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Vorbericht. 


Wenn die Gef chichte Begebenheiten, Thatſachen und 


Gharaktere aufſtellt, bie hiſtoriſch baurkundet und mit 


—————— 


el 


- dem Griffel Ser Wahrheit gezeichnet find, und wenn fie 


die mechfelnden Schickſale der Länder und Voͤlker fchil- 
dert, fo tritt zugleich bie Sage neben fie, holt aus 
ben ehrmwürbigen Tiefen ber Vorzeit manches wunder: 
fame Gehild herauf, befruchtet mit dichterifcher Phan- 
tafie durch Mäbrchen und Lieber den Boden der Wirk: 
lichkeit, und ergänzt, wenn auch, ihre Weberlieferungen 
großentheild nur Gefchöpfe ber Einbildungskraft find, 
dadurch, daß fie und ein treued Bild vom Geifte des 


Volkes gibt, unter dem ſolche entſtanden und fortleben, 


IV 


in gewiflem Betracht die Gefchichte felbft, auf deren 
Grund fie mehr oder weniger gebaut if. Gleich dem 
der früheren und fpäteren Heroenzeit des Alterthumg, - 
erfcheint, auch unter mandyen abweichenden Berhältnif- 
fen, diefer -Geift in den Tagen germanifcher Vorzeit 
und des Mittelalter. Die Kämpfe der vohen Gemalt 
und Umviffenheit mit emporftrebender Bildung und edler 
Sitte, des dunkeln Vorurtheil® und Aberglaubend mit 
dem göttlichen Lichte der Vernunft, Wahrheit und 
Menfchlichkeit, und das fo glänzend hervortretende Kit- 
terthbum, welches, wie ich ſchon anderswo bemerkt habe, 
da, wo. e8 im aͤchten und reinen Sinne geuͤbt ward, 
nicht allein den. Friegerifchen Muth in Abenteuern und 

" Gefahren , fondern auch den daraus entfpringenden | 
Schuß der Unterdrüdten, die zarte Huldigung gegen 
die Frauen, unverbrücdliche Treue in Wort und That, 
mit wahrer Andacht und Gottesfurht im Bunde, als 
unabänderliche Grundfäße angenommen und den Sinn 
dafür gefteigert hat, fo daß manche herrliche. Tugenden 
und Gefühle, welche auch die jegige Welt anerkennt, 
. von ihm herftammen ‚— alles bad führt uns in den 
Begebenheiten jener thatkräftigen Zeit ein fo lebenörei- 
des, mannichfaches und wunderbares Gemälde vor, daß 
die Wirklichkeit oft felbft ‘der Dichtung, oder bie Ge⸗ 


v. 
ſchichte der Sage, aͤhnlich und gleichſam eine durch die 
andere erklaͤrt wird. Denn auch die Letztere gruͤndet 
ſich unſtreitig immer auf irgend eine geſchehene That⸗ 
ſache, und ward, nachdem ſie in den roheren Begriffen 
und im herrſchenden Glauben. des: Volkes ihre erſte Ge⸗ 
ſtalung empfangen, durd, die Naturpoefie. yjreider 
Meifter auögebildet und verſchoͤnt. 


Aber in keinem Theile von Deutſchland erſcheint 
jenes Gemaͤlde ſo groß, ſo herrlich und bedeutſam, als 
an.den Ufern des majeſtaͤtiſchen Rheins, wo der Geiſt 
ehrwuͤrdiger Vorzeit ans: Urwäldern und trauten Thaͤ⸗ 
lern, von erhabenen Kunſtdenkmalen, und von Yurg-. 
trümmern auf grauen Felfen. erhöht, wie aus blühen- 
den. und fruchtbaren Gefilden, zu und fpricht, und wo- 
her feit der Römer Zeit bi. auf bie unferige das ge⸗ 
ſammte Vaterland immer den ſtaͤrkſten und wirkſamſten 
Einfluß erfahren hat. Denn mit Recht behauptet ein 
ruͤhmlich bekannter hiſtoriſcher Schriftſteller, daß nach 
der großen Voͤlkerwanderung, die ein koloſſales Schau⸗ 
ſpiel maͤchtiger Heerzuͤge und ungeheurer Thaten zeigt, 
aber auch alles in Wildheit und Barbarei zuruͤckwarf, 
vom Rhein her wieder das erſte Licht und die Ge— 
ſetzlichkeit uͤber Europa ausgingen, daß in feinen Fel-⸗ 
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been und Staͤdten bie dentfchen Kirchen gegründet, die 
deutfchen Befehe gegeben, und bie deutfchen Könige ge 
wählt wurden, ja, daß fein merkwuͤrdiges Land dem, 
Keiche die größten Kalfer, die berühmteften Gelehrten 
und Kuͤnſtler, aud die vorzuͤglichſten Prälaten, und 
der Big einen allgemeinen Handelsverkehr, geſchaf⸗ 
fen hat. 


Der Zweck der vorliegenden Sammlung beſteht 
darin, dem Leſer einen Kreis von theils rein⸗ hiſtori⸗ 
ſchen, theils romantiſchen, Barftellungen zu geben, 
worin ihm einerſeits die Geſchichte in mehreren Haupt 
charakteren und Hauptereigniſſen, anderſeits bie Dichte: 
riſch behandelte „Volksſage, ein intereſſantes und an⸗ 
ſchauliches Bild vom Leben und Treiben des fruͤheren 
und ſpaͤteren Mittelalters in dieſen Gegenden verleiht. 
Wenn manche der mehr oder minder fabelhaften Kun- 
den, die hier 'mitgetheilt find, fafl ganz einer mythi⸗ 
[chen Nitterzeit oder dem phantaftiichen Reiche der 
Beenwelt, auch Einiges dem myfteridfen Boden der Le 
gende, angehört, und in den Chroniken der verfchie 
denen Jahrhunderte nur einen geringen Anlehnungs⸗ 
punft findet, fo gibt e8 Dagegen andere Stücke diefer 
Art , die fich auf ein hiftorifch erwieſenes Factum be 
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z ziehen ‚ und alfo mit demſelben bargeftellt oder ihm 
angereiht werden müßten. Das Ganze ift auf Beleh⸗ 
rung und Unterhaltung berechnet. Der wißbegierige 
Reiſende, der die jetzt ſo haͤufig beſuchte Rheingegend 
- durchſtreift oder auf den Wellen des hertlichen Stro⸗ 
mes hinabfaͤhrt , wuͤnſcht das Nähere von dem Urſprung 
und den Schiefalen jener alten Denkmäler zu kennen, 
womit die reizenden Ufer geſchmuͤckt find. Darum habe 
ih, wo «8 ‚möglich war, aud den der bloßen Sage 
gewidmeten Artikeln kurze hiſtoriſche Notizen beige- 
fügt, und eben fo die Dertlichkeiten, entweder aus’ 
eigener Lokalkenntniß ober aus treuen Schilderungen 
ſachkundiger Autoren, genauer bezeichnet. | 


Was nun bie Quellen betrifft, aus welchen ich 
bei meiner Arbeit gefchöpft, fo haben für das Ge: 
fhichtliche die Wormſer, Speierer und Elfaffer 

Chroniken, Origines patatinae von Marquar- 
" dus F'reherus etc., ſo wie die trefflichen Werke von 
Vogt, Schmidt, Widder, Münch, und Mehreren, 
welche zum Theil an Ort und Stelle angezeigt find, 
reichhaltige Stoffe geliefert. Die Sagen des Rhein- 
landes, deren ich felbft Mehrere in einer Sammlung 
von Balladen und Romanzen dem gebildeten Publikum 


vu 
gab, find zwar vielfach bearbeitet; doch iſt ihr Feld 
fo reich, und felbfi manche einzelne Kunde nicht allein 
nad) Form und Inhalt, fondern aud in Bezug auf 
dad Beränderlihe von Ort und Zeit, einer fo ver- 
fchiedenartigen Behandlung fähig, daß Ieder, der 
wahre Liebe und einigen Beruf zur Sache in fi fühlt, 
diefe .durdy blühende Haine und zauberifche Zluren, fo 
wie durch fchauerliche Wildniffe, der romantifchen Welt 
führende Bahn nicht ohne Vertrauen auf lohnenden Er- 
folg betreten Fann, Darum find, außer den auf: epi- 
Ihe und lyriſche KHeldendichtungen der Vorzeit und 
des Mittelalterd felbft gegründeten Sagen, auch meh- 
vere, Die Schreiber, Adelheid von Stolterfoth, 
Grimm, und einige andere dem Geift altdeutfcher 
Poeſie vertraute Dichter, geſpendet ‚ nicht nacher⸗ 
zaͤhlt, ſondern in eigenthuͤmlicher Darſtellung gegeben, 
ungerechnet verſchiedene, Die in neuerer Zeit noch we: 
nig mitgetheilt, oder bekannt worden. Stoff. und 
Grund der ‚überlieferten Sage find immer treu beob- 
achtet, jedoch mit derjenigen poetifchen Freiheit, die 
jedem Dichter, der einen mährchenhaften Gegenftand 
wählt, deſſen Beftandtheile ſchon fo manche Abän- 
derung erfahren, wohl erlaubt feyn muß. Nur habe 
ih — was bier für die Kunftrichter von der flricten 
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Obſervanz zu bemerken iſt — in den Erzählungen vom - 


hörnernen Siegfried und von ber Genovefa, 


“welche Pürzlich ein gefchägter Literat treu nach Den 


Boltsbüchern. mitgetheilt hat, aus den dramatifchen 
Dichtungen einiger Neueren, wie 5 ouque, Maler 
Müller und Tieck, verſchiedene Umftände entlehnt, 
die, mögen fie nun aus eigener Phantafie hervorge: 
gangen oder irgend einer Urkunde entjchöpft feyn, das 
ächte Gepraͤge -jener altgermanifchen Zeit tragen, Deren 


‚Sinn und Geift ein wahres Erbtheil der genannten 
“" Sänger zu feyn fcheint. Für das Lokale murden Die 


gründlidden und anſprechenden Darſtellungen in Wid— 
der's geographiſch-hiſtoriſcher Beſchreibung ber Pfalz, 
Kolb's ſtatiſtiſch- topographiſcher Schilderung von Rhein⸗ 
bayern, Schreiber's Handbuch fuͤr Reiſende am 
Rhein, Grimm's Vorzeit und Gegenwart ꝛc., da, wo 
es noͤthig war, benutzt. | 


Möge aljo diefes Werk, worin man verjucht hat, 
eine von Andern ſchon rühmlich befchrittene Bahn zu 
erweitern und viele ihrer merkwuͤrdigen Erfcheinungen 
in ein noch hellered und umfaflenderes Licht zu ftellen, 
fowohl für unfere rheinifchen Mitgenoflen, als für den 
Fremden, der dieſes Land beſucht, ein freundlicher 


x | € 
und untertichtender Geleiter, und namentlich der Daupt 
zwei, das warme Intereffe für vaterländifche Ge- 
fehichte, Poefie und Näturfchönheiten immer mehr zu 
erhalten und zu beleben, nicht unerreicht feyn! — 
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Richard Loͤwgferʒ auf dem Trifels. 


A. den Grenzen ded Unter - Elfafied, wo dad Vogeſen⸗ 
Gebirg ‚nicht mehr wie in zufammenhangender Kette, fondern 
in einzelnen, feltfam geformten, Maffen fich erhebt, zeigen 
die grauen Burgtrümmer, welche von vielen: Diefer Höhen in 
die Ebene und in die Thaler herabſchau'n, daß hier wohl 
mehr, ald in fo manchen andern Gegenden, dad wahre Leben 
und Treiben der alten Ritterzeit war. Beſonders aber zieht 
die Ruine von Zrifeld den Blid der Neifenden auf ſich. 
Sie liegt ohnweit ded Fleckens Annweiler, und war vordem 
ein Schloß der. deutichen Kaifer, von ihren Burgvögten be⸗ 
wacht. Seinen Namen erhielt dadfelbe von den drei Berg⸗ 
fpigen, wo ed, wie noch die Trümmer beweiſen, auf Felfen 
erbaut war. Die Hauptburg aber ftand auf dem nördlichen 
Gipfel. Hier befteht noch faft ganz der hohe, vieredige, aus 
Quaderfteinen aufgeführte Thurm. Auch fieht man noch einen 
tiefen, in den Feld gehauenen, durch einen andern Thurm 
befchirmten Brunnen, fo wie die Ueberrefte der Kapelle, worin 


im 13. Sahrhundert die Reichöinfignien, oder der Faiferliche = 


Kroͤnungsſchniuck, aufbewahrt wurden. Herrlich ift die Aus⸗ 
ſicht yon diefer Ruine auf dad rebenreiche, mit Felſen und 
Wald umkranzte, Thal von Annweiler, das die Queich durch⸗ 
fließt, und zwifchen zwei Bergen hindurch, Uber Landau hin, 
auf die reizende Flur des Rheines. Die Schiefale, welche 

die Burg Trifels ſeit dem Mittelalter bis auf unſere Tage 

erfuhr, ſeien hier uͤbergangen. Aber eine ſehr merkwuͤrdige 

Geſchichte wird von ihr erzaͤhlt. Hoͤren wir, was die Kunde 

der Vorzeit hieruͤber meldet. 
Richard J., König von England, verband ſich im Jahr 
1189 mit dem Könige Philipp Auguft von Frankreich zu | 
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einem Kreuzzuge nach Paläftina, und führte fchon auf dem 
Mege dorthin manche große und rühmliche That aus. Ueber- 
haupt war Richard einer der tapferften und unternehmendften 
Männer, die jemald gelebt. Sein perſoͤnlicher Muth, die unge⸗ 
heure Kraft feined Arms, die Salanterie und der Schuß, 
welche er den Damen erwied, und fein fehwärmerifcher Hang 
zu Abentheuern, erhoben ihn allenthualben zum wahren Vor⸗ 
bild und zur Blume der Ritterſchaft. Noch Fennt man bie 
Balladen und munberfamen Erzählungen der Dichter, wozu 
diefer König den reichften Stoff lieferte. Jenem Kreuzzuge 
fchloß fi) auch der edle deutſche Kaifer Friedrih Barba> 
roſſa mit einigen Fürften feined Neiched an. Der helden- 
müthige Sultan Saladin hatte Xerufalem wieder erobert. 
Friedrich war fchon mit —XX vorausgeeilt, und 
kaͤmpfte ſiegreich wider den Sultan, fand aber ſo bald ſeinen 
Tod in den Fluten eines Stromes, in den ſein Roß mit 
ihm geſtuͤrzt war. Neuen Muthes erhoben ſich die Sara⸗ 
cenen; aber jetzt erſchienen Richard und Philipp, und hemm⸗ 
ten ihre Fortſchritte. Die Feſte Ptolemais oder Acre ward 
von den Kreuzfahrern im blutigen Kampf erſtuͤrmt. Doch 
Uneinigkeit trat nun zwiſchen beide Fuͤrſten, und Philipp 
kehrte mit feinen Schaaren nach Frankreich zurüd, Richard 
- jedoch feßte muthig den Streit fort, fiegte in zwei großen 
Schlachten, und bedrohte Jeruſalem. Der Glanz feiner Tha⸗ 
ten hatte Saladin’8 Ruhm in Schatten geftellt. Man gab 
ihm den Beinamen Loͤwenherz, fei ed wegen feiner hoben. 
Tapferkeit überhaupt, oder weil er, wie die Sage meldet, 
mit eigener Hand einen Löwen bezwang und Dad Herz ihm 
ausriß. Ebenſo hieß im alten Griechenland, das jetzt wieder 
neu aufblüht, ber große und vergötterte Held Herkules, 
der ein gräßliches Unthier dieſer Art befiegt hatte. Aber der 
roftlofe Saladin zog wieder neue zahlreiche Schaaren an 
fih, und widerfland mit aller Kraft dem Andrange feines 
Gegners, fo daß endlich ein Vertrag gefchloffen ward, wo⸗ 
nach man das forifche Uferland den Chriften, und den ‚ubri- 
"gen Theil vom Paläftina dem Sultan, einräumte. Richard 
begab fich unter Segel nad) England. Er hatte nicht allein 
Großes mit feinem Heere verrichtet, fondern auch Dabei viele 
einzelne herrliche Nitterthaten vollbracht. Aber in die edle 
und wohlmollende Gemüthsart des Königs mifchte fich nicht 
felten ein heftige, hochfahrendes und gebieterifched Weſen, 
und fein übermäßiger Ehrgeiz Fränkte oft den Stolz feiner 
Mitgenoffen. So hatte er nach ber Eroberung von Ptole- 
‚ mai, einer feiner glänzendflen Unternehmungen, ben Herzog 
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Leopold von Deftreich ſchwer beleidigt, indem er deffen . 
‚Heerbann von den Binnen der Feſte, wo berfelbe . zuerft die 
Sahne aufgepflanzt, hinwegzog und diefen Poflen mit eng⸗ 
lifchen Truppen befegen ließ. Leopold mußte ed gefchehen 
laſſen; aber glühender Haß Fochte in feinem Herzen, Das 
Schiff, welches Richard zur Heimkehr befliegen, ward auf 
der See von einem fürchterlihen Sturme gefaßt, und er, 
nebſt feinen zwei treuen Gefährten, den Rittern Sir Fulk 
Doyley und Lord Thomas von Multon, an die Küfte 
von Dalmatien verfchlagen. Leopold war fchon zuruͤckgekehrt. 
Der König mußte wohl, daß: er fein gehäfftgfter Feind fei, 
und mußte jest fein Gebiet durchwandern. Er und die zwei 
Edelleute legten darum Pilgertradht an, gaben fich andere 
Namen, und wandelten ganz luflig und-harmlos fort. Ohne⸗ 
bin war Richard ein Herr von aufgewecktem und mwunders 
lichem Sinne, der gern ald irrender Nitter, und manchmal 
"auch ald Hirt oder Pilger verkleidet, dad Land durchzog. Als 
fie in die Gegend von Wien kamen, gefellte fih ein Mann 
zu ihnen, der fich für einen Harfner audgab, aber ein ver- 
kappter Landsmann der Keifenden, und von dem Herzoge, 
dem Richard's Unfall fchon Fund geworden, ald Spion 
erkauft war. Die drei nahmen ihre Nachtlager in einer Dorfes 
‚berberge ohnmeit der. Stadt; der Schlechte trat mit ihnen ein, 
fchlih aber bald wieder hinweg. Als fie vergnügt ihr Mahl 
genoffen und ſich zur Nuhe gelegt, wurden fie plößlich von 
einer Menge Bewaffneter, die in dad Haus geftürmt, uͤber⸗ 
fallen. Richard ſtreckte mit Fräftigen Fauftfchlägen Einige 
zu-Boden; auch feine Begleiter wehrten ſich brav; aber die 
Uebermacht war zu groß; die Waffenlofen wurden am Ende 
bewältigt und gefeflelt. Leopold, der den Schwarm ange= 
führt, und Richard fahen einander jetzt bei'm Glanze der 
Fackeln. „Ja! (rief der Herzog) ja! ed ift Richard von. Eng- 
land, ein Freund der Machtrauber und der Ungläubigen.” — 
„Leopold von Deftreich! (war die Antwort) Deine Beſchul— 
digung ift Lüge. Behalte Dein Stahlgewand an, und ent- 
feßle nur eine diefer Hände, und dann wieberhole dad, was 
Du fo eben gelproden haft, wofern Du es wageſt!“ — ‚Sort 
mit diefem König! (fagte Leopold.) Wenn der König heißen 
kann, deſſen Bruder feine Krone trägt und der ein Gefan- 
gener if. Der Ritter und der Baron follen ihm Gefellichaft 
leiſten!“ — Alle drei wurden fofort nach dem feſten Schloffe 
Thierftein an der Donau, und dort in einen Kerker gebracht. 

In Deutfchland herrfchte nun Kaifer Heinrich VI. Auch 
diefer war gegen Richard aufgebracht, weil er ihn für den 
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Begünftiger der Unruhen hielt, die fich gegen feine Herrfchaft 
in Sieilien erhoben. Kaum hatte er gehört, daß Leopold 
jenen verhaftet, fo erflärte er, Fein Herzog habe dad Hecht, 
einen König gefangen zu halten, und nur dem Kaiſer ftehe 
Died zu. Richard und feine Gefährten mußten ihm daher 
fogleich auögeliefert werden, und fie wurden unter kaiſerlicher 
Bededung in die Gegend des Nheind, nach dem durch Natur 
und Kunft wohlbefeftigten Schloffe Trifels, abgeführt, Hier 
wies man ihnen Gemäcder in dem hohen Thurm an, ben 
wir befchrieben, und der in den Urkunden jener Zeit ber 
ſchwarze Thurm heißt. Auch fehlte ed ihnen nicht an reich⸗ 
lichem Unterhalt, und befonderd ehrte man den König feinem 
Range gemäß; Doch wurden fie frenge bewacht. Nun mel- 


det freilich eine Chronik, dag Richard, der am 24. März 


1193 bier eingethürmt worden, fehon am 19. April beffelben 
Jahrs in das Hoflager ded Kaiferd nah Hagenau befchieden 
ward, wo diefer ihm fein Wort verpfändet, er wolle ihn für 
70,000 Mark Silber freigeben; daß der König alddann feine 
Mutter Eleonore durch ein Schreiben hiervon in Kenntniß 
feßte, worauf fie fogleich Anflalten traf, und die ganze Na⸗ 
tion, von der jener audnehmend geliebt war, zum Aufbringen 
des Loͤſegeldes beitrug, fo Daß er wieder frei in fein Reich 
zurüdkehren konnte. Aber es ftehe hier zugleich eine Sage, 
die und Folgendes erzählt. 

Es war in England Fund, daß Richard aus Paldftina 
abgefegelt fei; da er aber nicht zur Heimath kam und man 
auch weiter nichts von ihm erfuhr, fo entftand große Beforg- 
niß, ob ihn nicht vielleicht einer feiner Gegner gefangen halte, 
und feine Mutter, Die verwittwete Königin Eleonore, fchidte 
fogleich Gefandte an verfchiedene Herrfcherhöfe Europa's, um 
feinen Aufenthalt zu erforfchen. Aber entweder mußte man 
bier nichts von dem Schidfale des Königs, oder man gab 
ausweichende Antwort. Nun befand fich auf feiner Hofburg 


ein fehr ehrenmwerthber Mann, Namend Blondel, der die 
Kunft der Minnefänger übte, welche damals im füblichen und 


nördlichen Franfreih, in England und in dem unter ben 
bohenftaufifchen Kaifern blühenden Deutfchland, verbreitet war. 
Mai und Liebe, hohe ritterliche Zhaten und Wundergefchich- 
ten, auch fromme Gefühle der Andacht, waren die Gegen- 
flände ihrer Lieder, Viele brave Nitter, fogat einige Kaifer 
und Könige, weihten fich diefer edlen Kunft. Auch Richard 
Dichtete manchen fchönen Gefang, und ließ ihn zum Harfen- 
fpiel ertönen, dad Blondel ihn gelehrt hatte. Der König 


hielt ihn zugleich für feinen erften Freund, und wenn je einer 
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diefen Namen verdiente, fo war e8 der biedere Sänger. Als 
nun Eleonorend Abgefandte fich fruchtlod bemüht, und nad 
England, wo fhon Johann, Richard’8 unwuͤrdiger Bruder, 
fich den Thron angemaßt hatte, zuruͤckkamen, fo entſchloß fich 
Blondel, den Verlornen aufzufuchen, ed koſte auch, was 
es wolle. Er begab fi) auf den Weg; einige treue Ritter 
und 50 Reiſige begleiteten ihn. Alle von der-Mutter und 
den Anhängern des Königs reichlich mit Gold verfehen, um 
diefen, wenn er gefangen fei, Damit audzulöfen. Blondel 
war nicht der Meinung, fich wieder an die Höfe zu wenden, 
fondern vorerft an allen feſten Schlöffern der Gebirge Frank⸗ 
reich8 und Deutfchlands umher zu ſpaͤhen, ob fih Nichard 
in einem berfelben eingeferfert finde; ‚denn, fagte er, wenn 
man und auch dort feinen Aufenthalt anzeigt, fo haben wir 
vielleicht ded Goldes nicht genug, um ihn zu löfen, und am 
Ende wird ganz England erfchöpft fein. Auf einem andern 
Wege müfjen wir ihn zeiten.” — „Und mas hilft und dann” 
fragte der Anführer ded Geſchwaders. „Dein Arm,” war 
die Antwort, „meiner, und die fünfzig braven Engländer, 
die und folgen.” — „So fei ed mit Gott!’ verfeßte, an 
fein Schwert fchlagend, der. mwadere Nitterdmann. 

Sie durchftreiften mancher Lande Gauen; jedoch umfonft. 
Endlich gelangte man in dad wilde Thal, auf deſſen Höhen 
die Burg Trifels flieht. Die Neifigen vertheilten ſich in 
dad nahe Gebirg, und Blondel fehlich heran, und forfchte 
nach den Umgebungen des Schloſſes. Der mächtige Bau, 
dad flarfe Feſtungswerk, und der weite und tiefe Graben 
umber, ließen einen fehr wichtigen Drt vermuthen. „Sollte 
der edle Herr vielleicht hier fein? Sollte endlich der Himmel 
unfere Muͤh' und Befchwerde lohnen? — Doc gib noch‘ Fei- 
ner Hoffnung, Feiner Ahnung Raum!” So ſprach bei ſich 
der treue Minnefanger, und wandelte finnend und langſam 
in's Thal hinab nach der Hütte, Die er fih zum Nachtläger 
gewählt; denn ſchon wich dad Abendroth der Dämmerung. — 
Am folgenden Morgen faß er im Eichenwald, und fang ein 
Lied zu feiner Bither. Der fhöne Gefang und die lieblichen 
Töne der Saiten lockten bald einige Schäfer und Ziegenhirten 
‚herbei, die am Hange des Berged ihre Heerden meideten. 
Sie horchten ihm entzuͤckt, und ald er, auf ihre Frage, fich 
für einen wandernden Harfner audgab, und ihnen viel Schd- 
ned und Wunderfamed von fremden Landen erzählte, baten 
ihn alle, noch länger in diefer Gegend zu weilen, und jeder 
- wollte ihn mit dem bemwirthen, wad feine Heerde und feine 

Bäume gaben. Auch einige Hirtenmädchen hatten ſich ge= 


\ 


nähert. Unter ihnen bemerkte Blondel eine fehr reizende 
Jungfrau, auf deren. fittfam lächelndem Antlig ein Zug von 
Schwermuth nicht zu verfennen war. Im Gefpräcde fragte 


er, von wem denn bie flattlihe Burg da oben bewohnt fei,- 


und ob er wohl dort mit feiner Kunft ein hübfches Reifegeld 
gewinnen könne. „O, Herr!” fagte einer der Hirten; „da 
darf Niemand hinein, ald wer darin haufet. Ein alter finſte⸗ 
rer Burgvogt und eine große Schaar rüftiger Waffenknechte 
bewachen fie fo feharf, wie die böfen Geifter dad Höllenreich. 
Man fügt fogar, der Burgvogt verftehe etwas von der Zau⸗ 
berfunft, oder wäre am ganzen Leibe gefeit, wie von dem 
riefenhaften Mohrenritter Ferrag erzählt wird. Er fol auf 
hundert Zügen, wo er mit dem Reichsbanner war, wie ein 
Löwe gekämpft und nie eine Wunde empfangen haben. Doch 
der firenge Befehl, Niemand einzulaffen, ift noch nicht lang 
ertheilt. Ein Köhler, der bei feinem. Feuer im obern Walde 
war, bat mir erzählt, daß man in der Nacht Gefangene, von 
einer Menge Bewaffneter umringt, hereinführte. Deuffen wohl 
vornehm geweien fen, und — aber nichtd weiter davon! 
Dort reiten einige Knechte den Thalgrund herauf; vor benen 
hütet man fi.” — „So, meine Freunde? Dann will auch 
ich nicht von ihnen gewahrt fein!” fagte Blondel, und fehlug 
einen Waldpfad nach der Gegend ein, wo feine Begleiter ſich 
aufhielten. Kaum war er einige hundert Schritte gegangen, 
fo traf er Rodrik, den Hitter, der fie anführte, und auf 
die Frage, ob diefen und feine Mannfchaft ded Burgvogts 
Leute bemerkt, und auf feine verneinende Antwort, erzählte 
er ihm, was er von dem Hirten vernommen hatte, Es ward 
befchloffen, daß Blondel nähere Kunde einziche,- und er ging 
fchnel in dad Thal zurüd, Am Wege fland Mathilde (fo 
hieß das fchöne Hirtenmädchen) auf einem Raſenplatze bei 
ihren Schäfchen. „Haben Dir meine Lieder gefallen, liebes 


Kind?’ fragte.er fie mit freundlicher Miene. „O, recht fehr! 


antwortete fie; „aber Die traurigen noch mehr, ald die frohen, 
wie fchön auch diefe find. Es Liegt eine fo füße Wehmuth 
darin, wie in denen bed —“ (Sie erfchrad über fich felbft, 
und hielt erröthend ein.) — „Nun!“ ſprach er in trautem 
Tone, fanft fie bei der Hand nehmend, „wie in denen eined 
Minnefängerd oder Hirten, der Dir werth ift?” — „Sa!“ 
fuhr fie nach einigem Stilffchweigen fort; „ich will Euch ges 
fiehen, was noch Niemand hier im Thale weiß. Ihr fcheint 
mir ein edler, guter Mann zu fein. Aber fehmwört mir, das 
Geheimniß zu bewahren!“ — „Ich ſchwoͤr' ed bei Gott und 
Ehre!” war die Antwort. — „So hört denn!” fagte Mas 
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thilde. „Ich diene hier um Lohn einem wohlhabenden Scha- 
fer. Es find nun acht Zage, da brachte ich feinen Knechten 
die Abendkoſt in die Haͤrde dort oben am Fichtenhain. Der 
Meg führt an dem Felſen der Burg vorbei, wo ber hobe 
fhaurige Thurm fleht. Es war fhon Nacht, ald ich zurüd: 
ging. Da hörte ich einen lieblichen Klang vom Thurm herab- 
tönen, gerade fo wie Euer Spiel, und eine: fehöne männliche 
Stimme fang ein trauriged Lied. Ich Fonnter der Neugier 
nicht widerftehen, und fchlich näher. heran. Der Mond fchien 
fehr hell, und fieh! eine edle Heldengeflalt wandelte auf der 
hohen Dauer. So muß der gewaltige Nitter auöfehen, def- 
fen Thaten Ihr und heute fangt.” — „Ich fang die Thaten 
des edlen Königs Nichard Loͤwenherz;“ erwiederte Blondel; 
„doch weiter, weiter!” — „Ach, Herr!” fagte das Mädchen 
feufzend; „der Mann ſah mich bald, Er fprach fo liebreich, 
fo ernft und fittig zu mir — ich antwortete ihm auch — wie, 
weiß ich felbft nicht mehr recht — er bat mich, wieder zu 
fommen, und geftern — ja, ich befenn’ es — geftern Abend 
‚war ich wieder auf der Stelle, und horchte feinem Gefang 
und feinem Gefpräche, zitternd und doch mit fo feligem Her⸗ 
sen! — Ach, der Arme! Er ift gewiß Fein Verbrecher — 
wohl im Kriege” gefangen — wäre er Doch wieber in Frei⸗ 
heit!’ Und fie meinte bittere Thraͤnen. „Sei ruhig, mein 
Kind!” ſprach Blondel, der, in froher Hoffnung aufgeregt, 
fich wieder fammelte; „vielleicht wird er bald gerettet. Willſt 
Du mich heute auf Diefen Plag führen?” — „D, recht gern!” 
erwiederte fie. „Aber wer iſt der Ritter von fo wilden Ans 
fehn, der vorhin mit Euch im Walde fprah? Wer find die 
gewaffneten Reiter, die man feit einigen Tagen in unfer'm 
Gebirge ſieht?“ — ‚Männer, fagte Blondel, die ed fo 
gut meinen, wie ich; Helden, die alled wagen, wo ed dad 
Edle und Heilige gilt!’ — | 
Ald der Abend Fam, folgte der Sänger feiner Fuͤhrerin 
den fteilen Berg hinauf an den befchriebenen Ort. Man mar 
dem Thurme hier am naͤchſten; die Wache fland auf der an⸗ 
dern Seite; denn ſchon das flärkere Feſtungswerk machte auf 
diefer alles Entlommen unmöglid. Mathilde ging wieder 
zurüd, und Blondel verbarg fich im wilden Gefträuche, bis 
die Nacht, jest finfter und ohme Mondlicht, erfchien. „Dies. 
Lied, dad er mit mir fo gern anflimmte, wird zeigen, ob 
König Richard bier iſt!“ So fprach er bei fih, trat an ben 
Graben der Burg, rührte die Saiten, und fang: 
Ich glaubte mich verlaffen, 7 
Mein Herz war trüb' und wild; 


Die Menſchen mußt’ ich Haffen, 
Und fah nur ſchwarzes Bild! — , 

Er laufchte, und — vernahm bald darauf ben Klan 
einer Zither im Innern des Thurms, und eine Stimme, die 
mit der zweiten Strophe des Liedes fortfuhr: 

Da lächelte mir wieder 

Ein rofenrother Mund; 
Verföhnung flieg hernieder, 
Mein Herz war neu gefund! — 

„Das iſt Richard's Stimme!“ rief er freudig, und ſchon 
zeigte fich eine Geftalt im Dunkeln auf der Mauer, und rief 
leife herab: „Blondel!“ — „Ich bin ed, mein König!” — 
„Freund, wie kommſt Du hieher?“ — „Ich ſuchte Euch in 
allen Landen. Heil uns! Ihr ſeid gefunden, und wir retten 
Euch!“ — „Wie iſt das moͤglich? Wer iſt mit Dir?“ — 
„Die Ritter Rodrik und Eitilwulf mit 50 tapfern Reiſigen. 
Morgen Nacht wagen wir den Sturm.“ — „So verſucht's 
mit Gott, und liefert bald ein Schwert in meine Hand!“ — 
Blondel eilte nach feinem Hüttchen, dankte dem Himmel 
in brünftigem Gebet, und flehte um Kraft und Segen bei 
der Ausführung feines Entfchluffes. Mit grauendem Morgen 
ging er in den Wald, wo fhon Mathilde feiner harrte. Er 
vertraute ihr, daß der Gefangene fein König Richard fei, 
und wie er befreit werden follte. Staunend und bebend hörte 
ihn die Iungfrau an. „Wie? — Es iſt Richard, Euer edler 
Heldenfirft? — O, ich flehe zu dem Höchften, daß er Euch 
beiftehe!” — So fprach fie, und feste ſich, ihr Antlig in 
dad Gewand verbergend, unter einen Baum, Wie der Wind 
flog Blondel durch den Hain, und meldete feinen Gefährten, 
was er entdedt habe, Mit freudigem Getümmel vernahmen 
“fie die Kunde, und ſchwuren auf dad Schwert, daß fie den 
König befreien oder alle fterben wollten. So befchloß man 

Als die Sonne hinter dad fchwarze Gebirg hinäbgefuns- 
fen war, und die Vögel der Nacht mit ſchauerlichem Ruf in 
- ber Dämmerung ſchwirrten, trat Blondel vorausfpähend ben 
Weg nach der Burg an. Langfam, in geordnetem Zuge folg- 
ten Rodrit und Eitilmulf mit ben Reiſigen nad. Als 
ed dunkler ward, rüdten fie dem Schloffe näher, und ban⸗ 
den ihre Roſſe an Bäume ded Waldes. Die Brüde bes 
Grabend war aufgezogen; aber mit Eichflämmen, im Thale 
gehauen, bahnte man fih den Weg. Das eherne Burgthor 
ward von mächtigen Arthieben gefprengt; Blondel, der fi 
auch mit Lanze und Schwert gewaffnet, und die Ritter dran⸗ 


gen, nebft ihrer Schaar, in dad Schloß; ein Theil der Wachen 
warb überfallen, der andere gerieth in Aufruhr. Wie ein 
Wetter ſtuͤrmte der Burgvogt herbei, und ein furchtbared Ge» 
fecht entitand. Da rannten einige Engländer nach dem Thurme; 
Richard, Multon und Doyley wurden befreit. Kaum 
bliste dad Schwert in Richard's Hand, fo war auch ber 
Sieg entfchieden. Unter feinem Streiche ſank der Burgvogt; 
die Knechte fielen oder flohen in’d Weite, Von bed N 
Getreuen waren nur Wenige verwundet, Als er num den 
edlen Blondel an's Herz drüdte, ald er den braven Strei⸗ 
tern für feine Rettung fo innigen Dank audfprach, ohne zu 
gedenken, daß hierbei fein eigner Arm die Kraft von fechfen 
bewiefen hatte, da flanden die Augen ber rauhen Krieger voll 
Thränen. Sie rafleten nun von dem harten Strauß, und 
erquidten ſich mit Speife und Trank, bis die Morgenfonne 
Wald und Flur beglänzte. Da zogen fie in dad Thal hinab, 
wo die Hirten verfammelt waren. Mit unausfprechlicher Ver⸗ 
wunderung hörten diefe, wie die Burg erflürmt worden und 
wer der hohe Gefangene fei, und umftanden ihn mit Ehr- 
furdht. Richard fprach nun: „Der Burgvogt war ein tapf- 
rer Rittersmann, und tüchtig haben feine Saffen gefochten. 

Pfleget Die Verwundeten, und gebt den Gefallenen ein ehr» 
liches Grab! — Xber wo ift die gute, lieblihe Maid, die 
mir in einigen Nächten durch ihre theilnehmenden Worte ein 
Zrofteslicht war?” Und Blondel führte die fehüchterne Ma⸗ 
thilde herbei, und ſprach: „Sie war es auch, mein edler 
Fürft, die mir den Weg zu Eurer Rettung zeigte.” — „O, 
fo komm' mit mir nach dem fchönen England!” fagte Ris 
hard; „Du folft meine Geliebte fein.“ Aber mit fanfter 
Würde fhlug Mathilde die blauen Augen empor, und ver⸗ 
ſetzte: „Eure Gattin kann ich nicht werden, hoher König! 
Denn Euch gebührt ein Weib vom Fürftenflamm; und Eure 
Geliebte darf ich dann nicht fein, weil dies die Tugend kraͤn⸗ 
Ten würde, Laßt mich meinen, für Euch beten, und zieht 
mit Gott!” — Richard fland tief gerührt. Jetzt wandte 
fih Blondel an die Hirtin: „Welche Blumen auf Diefer 
Flur liebſt Du am meiften, holdes Mädchen?” — „Die 
blauen,” fagte Mathilde, „weil fie ein Bild der Treue 
find.” — „Und das foll gelten!” vief der König. „Nimm 
bier die goldene Kette zum Gedächtniß! Ich werbe weiter für 
Dich forgen. Aber zu Deinem Gedaͤchtniß trag’ ich kuͤnftig 
in Kampf und Gefahr die himmelblaue Schärpe, mit Perlen 
geſtickt, ald Beichen Deiner Blumen und Deiner Thraͤnef d — 
„Dann, o dann bin ich glüdlich!“ erwieberte die Jungfrau 
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mit bocherglühten Wangen; ‚Heil und Wonne geleit’ Euch 
ſtets, mein König und Held!” — 

Richard beftieg ein herrliches Roß; zog ungehemmt vor 
feinen Zapfern bis zum Meerfirand, und fuhr mit ihnen nach 
England hinüber, wo alled Volk ihn jauchzend empfing. Groß- 
müthig verzieh er dem räuberifchen Johann, und nahm wie⸗ 
der. den Thron feiner Väter ein. Ä 


. “ 4 


Der JSungfernfprung- 


Bei Dahn, im wilden Thale der Vogefen, wo fich die 
Natur im mannichfachen Wechſel fchauerliher Feldgruppen, 
die zum Theil wie Burgtrümmer geflaltet find, mit büfterer 
Waldung, grünen Wiefen und rauſchenden Baͤchen darftellt, 
iſt auf dem Gipfel eines vorragenden Berges die Stelle be⸗ 
zeichnet, welche man den Jungfernſprung nennt. Hiervon 
erzaͤhlt ſich das Volk eine wunderſame Begebenheit. Ver⸗ 
nehmt denn, werthe Landesgenoſſen, jene Sage, wie ſie der 
Geiſt urdeutſcher Vorzeit, der noch uͤber dieſen Felſen und 
Hainen ſchwebt, und zuflüfterte! — 

Heerbenpflege und Jagd waren ehebem hier dad nlleinige 
Zreiben der umher angefiedeltgn Bewohner. Die grafigen 
Matten ded Thald gewährten treffliche Weide, und in ben 
bohen Bergwaldern fand fich zahlreiches Edelwild. Damald - 
lebte unter den Hirten biefer Gegend eine Jungfrau, Die 
an Schönheit alle. andern überftrahlte; aber aud) Feine war 
frömmer und tugendhafter, Feine. erfchien fo fittfam, befchei= 

den und. klug. Mancher Schäfer fchmachtete nach ihr, und 
klagte fein Leid auf einfamen Fluren; doch Feiner fand Ges 
hör; denn unberührt war noch ihr Herz von den Pfeilen der 
Liebe, Selten auch erblidte man fie in der Gefellfchaft an⸗ 
derer Mädchen. Sie trieb oft die Heerde nach einer ent- 
legenen Trift, wo ihre Schafe, die ſingenden Vögel bed Wal⸗ 
des, Bäume, Blumen und Quellen ihre einzige Freude waren. 
Hier weihte fich Die flile Maid tieffinnigen und frommen Be- 
trachtungen; auch erforfchte fie Pflanzen und Kräuter bed 
Feldes und ihre verfchiedene Wirkſamkeit, und gab gern denen, 
die fie darum fragten, einen freundlichen und weifen Rath. 

Unter den Sägern, melde ringsum dad Gebirg durch- 

° fireiften, war einer vor allen ald ein fchöner, ruͤſtiger Weid⸗ 





11 


mann, aber auch ald ein gar Iufliger und ‚wilder Gefell be= 
kannt. Seine Stärke übertraf die des wüthenden Eberd, dem 
er den fcharfen Jagdſtahl entgegen bielt; er fprang mit ber 
Sehnenkraft des Hirfched über Klippen und Gehäge, und fein 
ficherer Bogen fehlte Fein Wild. Doch nicht allein auf Hirſch 
und Reh, auch auf liebliche Mädchen der Flur, ging oft fein 
beißer Drang, und manche fehüchterne Hirkin, die ihn von 
fern im Haine fah, floh und verbarg fich im dichten Geftrauche: 
An einem fchönen, der feierlichen Andacht geweihten, 
Fruͤhlingstag, ald eben die Morgenfonne hinter der fern zies 
benden Reihe dunkler Höhen emporgefliegen war und bie 
Mipfel der Tannen vergoldete, ging die zarte Jungfrau 
ven Berg herauf, und fuchte einen einfamen Ort zum flillen 
Gebet. Auf dem Rafenplage, den duftendes Gebüfch ums» 
fchloß, Fniete fie unter Blumen hin, und ergoß fih in from⸗ 
men Gefühlen. Dann wandelte fie leifen Ganges zurüd; ihr 
dem höchften Wefen huldigendes Lied ſcholl fanft durch den 
bethauten Wald, und die leichten filbernen Morgennebel ums 
gaufelten fie wie Luftgeifter, und zerfloffen im fonnigen Strahl, 
Ploͤtzlich aber hörte fie nicht weit den Gefang eined Manned 
ertönen: | . 
Raſch hin im Weidmannsgang 
Durh Wald und Flur! 
Früh’, wenn die Sonn’ erwacht, 
Eil' ich zur Eühnen Jagd — 
Auch nicht, wo Schönes lacht, 
0 BehP ich die Spur, — 
Die Jungfrau erfchrad, und noch mehr, ald nun zwei 
ſcharfzahnige Doggen mit Gebell aud dem Eichendidicht ſpran⸗ 
gen. Doch bald fland der wilde Jäger vor ihr, und rief 
die Hunde zu fi. „Zittere nicht, ſchoͤnes Mädchen!” fo 
ſprach er mit glühenden Bliden. „Du bift Die Reizendſte 
auf diefen Auen, und fehon lange fleht meine Sehnfucht nach 
‚Dir. Gewiß! Die holdfelige Elfin, welche, wie man fagt, 
dort drüben im Thal, unter den Weidengebüfchen des Teiche, 
mit luftigem Zritt im Mondfchein wallt, und vor- langer 
Zeit einem Hirten mit ihrer Liebe, mit Perlen und Edelſtei⸗ 
nen lohnte, Tann Dir den Preis der Schönheit nicht beftrei= 
ten, Aber Eennft Du auch unfer Iägerrecht, wenn Mädchen _ 
fich zu weit im Forfte wagen?” — „Mann! fagte die Jung⸗ 
frau, mit hohem Ernſte zuruͤcktretendz „ich Fam hieher, um. 
den Schöpfer zu loben. Aber Du ftürmft in der Frühe des 
heiligen Tages mjt Geräufch heran. Falle nieder und bete! 
Dann wird Er auch den Werken Deined Berufes guͤnſtig 
fein, und Du wirft den Schlingen des böfen Feinded ent- 
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gehen, in bie der Leichtfinnige und Gewiffenlofe, oft fpät, 
doch ficher, fällt.” — Aber zu heftig war die Leidenfchaft 
des Jaͤgers. Er wollte hie Jungfrau in feine Arme fchließen; 
und entfegt eilte fie von dannen. Mit donnerndem Ruf hegte 
er bie gehorfamen Hunde in den Wald, damit ihr Fein Leid 
von ihnen gefchehe, und rannte ihr bittend und drohend nad). 
Aber wie auf Flügeln des Weftes floh fie weit vor ihm her, 
und fland jest an der hohen und fteilen Felfenwand. Schau⸗ 
bernd blickte fie in Die ungeheure Ziefe. Kein Ausweg mehr 
— und nahe fchon tönten die flampfenden Schritte des Ver- 
folgerd. „Ihr himmlifchen Mächte!” rief jest die Unglüdliche 
mit emporgerichtetem Antliß, „ich vertraue mich Euerm Schuße; 
rettet, o rettet die Unfhuld!” — Bon göttlidem Muthe bes 
feelt fprang fie von der Zinne des Berges hinab, und — 
fand unverfehrt auf der Wieſe ded Thals. Kaum aus ber 
Betäubung erwacht, dankte fie meinend und betend dem ret- 
tenden Himmel, und — o Wunder! aus dem Fuße des be= 
moosten Selfen fprubelte, zum Gedächtniß ber feltfamen Ges 
ſchichte, ein Quell, fo rein und Har, wie bie Seele der 
Sungfrau. 

Staunend hatte der Jäger ihr von der Höhe nachgeblidt, 
und erfchüttert ging er zuruͤck in die Tiefe ded Haind. Aber 
ſeit diefem Tage ward er büfter und traurig, fein Iufliger 
Sinn und feine Wildheit verfchwanden immer mehr, und oft 
Dachte er in einfamen Schatten mit Ehrfurcht und Bärtlich- 
feit an die Jungfrau. Einft faß Die Gerettete bei ihren Scha⸗ 
fen am Rand eined bufchreichen Hügeld. Da vernahm fie 
die fanften Töne eined Waldhorns, und darauf ded. Jägers 
Geſang: 

Ich bin nicht ihrer Liebe werth! 
So folg’ ich meinem Sterne; 
Leb' wohl, der Heimat froher Heerd! 
Ich ſcheid', ic ſcheid' in’s Ferne. — 
Mitleidsvoll, aber mit troͤſtendem Gefühl, daß fein Herz 
reiner geworden, hörte ihn die Jungfrau — und die Töne 


ded Jagdhorns entfernten fih, und verhalten im weiten 
Gehölze, 
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Burg Lichtenſtein. 


Wer den Speierbach entlang, wo er bei Frankenſtein in 
dad waldreiche Thal firömt, die Straffe gen Neuftadt zieht, 
erfchaut auf den Höhen zur rechten und linken Seite bed 
Weges zwei einander gegenüberftehende Ruinen alter Schlöffer. 
Hier prangten vordem zwei Burgen, der Lichtenftein und 
der Neidenfeld genannt. Letztere fcheint erft im 14. Jahr⸗ 
hundert erbaut zu feyn; Lichtenftein aber ift in weit früheren 
Urkunden berühmt. Auf ihr haufete ein uraltes Gefchlecht 
diefes Namens: Fernfefte Ritter, die Fühn und brav mit ihrem 
Heerbanne für die Kaifer fochten, aber auch wild und rauh 
wie die Gegend umher. Ald im Mittelalter die Städte durch 
Handel und Gewerbfleiß nach und nad emporblühten, und, 
nun mächtiger, zu ihrem Schuße viel wahrhafte Mannen in 
Sold nahmen, begann auch zwifchen ihnen und dem Land⸗ 
adel oftmalige Fehde. Doch das Wefen ded Fauftrechts, 
nach welchem manche Ritter von bem Stegreife (Steigbügel), 
das heißt vom Raube, lebten, indem fie mit ihren Reifigen 
auf die an ihren Schlöffern vorbeiziehenden Kaufleute herab⸗ 
fielen, ward von dem Fräftigen Arme der hohenſtaufiſchen 
Kaifer, unter welchen ein fchönered und gebildeteres Ritter⸗ 
leben herrfchte, gezügelt. Nun befaßen mehrere wohlhabende 
Bürger der Stadt Speier anfehnlihed Wald- und Wiefen- 
gut in diefen Gebirgsthälern, fo an dad Eigenthum der Burg- 
beren von Fichtenflein grenzte. Died gab Anlaß zu man- 
hen Irrungen und Nedereien, die gewöhnlich zum Nachtheile 
der Stadt auöfielen, und ald der legte und glorreichite Kai⸗ 
fer jened Stammes, Friedrich IL, verfchieden war, und 
in Deutfchland dad von Verwirrung und Gefeklofigfeit be= 
gleitete Zwifchenreich entftand, da verfinfterte fi das milde 
Sonnenliht der edlern Sitte und Menfchlichkeit, und das 
Fauftreht brach mit neuer, furchtbarer Gewalt wieder los. 
Adel und Städte befehdeten fich gegenfeitig und untereinander 
felbft auf die ungemefjenfte Art, und den Königen ward nicht 
gehorcht. Viele Drangfale und harten Schaden an ihrem Be» 
fisthum erfuhr nun auch die Speierer Bürgerfchaft von den 
trogigen Lichtenfteinern; ja, fie warb dergeflalt von ihnen 
geängftigt, daß fie endlich nach einem Vertrage ſich umfah 
und gern ein Opfer bringen wollte " 

Damald (1280) befaßen einige Glieder dieſes Hauſes bie 
Feſte gemeinfchaftlih. Einer derfelben, Johann von Lich- 
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tenftein, ein kluger, tapferer und ehrgeiziger Ritter, hatte 
fih, fei e8 num wegen Bertheilung der Beute, Die von den 
Fehden einging, oder wegen irgend eined flreitigen Vorran⸗ 
ge, mit den Uebrigen entzweit. Heftig und rafch in feinen 
ntfchlüffen, begab er fich fogleih nach Speier, und that 
der Stadt den Antrag, daß er, wenn fie ihn um guten Sold 
zum Feldhauptmann annehme, den Unbilden, die ihr von dem 
Burgherren mwiderführen, bald ein Ende machen wolle. Nichts 
konnte der Bürgerfchaft in ihren Nöthen ermünfchter fein. 
Sie bewog alfo den Magiftrat, mit ihm zu unterhandeln, 
und ed ward demnach beichloffen, daß Johann von Lich— 
tenftein um jährliche hundert Pfund Heller zum Hauptmann 
der Stadt ernannt werde, mit dem Beding, die Burg an 
zugreifen und wo möglich zu zerftören. Er verfprach nicht 
allein dieſes, ſondern auch, daß er in Zeit vom einem Jahr 
alle ihre Feinde gefangen nehmen und audliefern wolle; nur 
müffe man ber Söhne feined mütterlichen Oheims, Albrecht 
und Konrad, fchonen. "Sodann verkaufte er noch der Stabt 
ben ihm zufländigen heil an der Burg um hundert Pfund 
‚Heller, und die Kämpfe begannen mit abwechfelndem Glüd. 
Endlich rüdte Iohann im folgenden Jahre mit feinen Reifi- 
gen, ber ihm untergebenen Mannfchaft von Speier, und einer 
Schaar bewaffneter Landleute, wozu auch ein Trupp Bifchöf- 
licher fließ, vor das Bergfchloß Fichtenftein. Nah einem 
bartnädigen und wuͤthenden Gefecht erfliegen es die Belagerer 
im Sturm, worauf alles in Brand geſteckt, das Mauerwerk 
niedergeriffen und zertrummert ward. Was von den Befigern 
entfam, führte nun Befchwerde bei dem Kaifer. Aber jebt 
herrfchte auf dem deutichen Throne der große Rudolph von 
Habsburg, der mit maͤchtigem Scepter den wilden, aus⸗ 
getretenen Strom des Reichs wieder in feine Ufer lenkte, 
ad Unmefen der Raubfchlöffer zu vernichten, war eines fei- 
ner erften Gefchafte, und auf feinen eigenen Befehl wurden 
mehr als fiebenzig derfelben zerftört. Doch in allem gerecht, 
ließ er jene Klage durch den Eaiferlichen Landvogt in Neu⸗ 
ftadt, Heinrihb Bannader, einen weiſen und getreuen 
Dienftmann, unterfuchen. Da fam denn ein Vergleich zu 
Stande, mit dem beide Theile fih begnügen mußten und 
Fonnten; aber zugleich erfolgte des Kaiferd Befchluß, daß 
weder auf biefer Stelle, noch auf irgend einer der ganzen Ge⸗ 
gend, jemald wieder ein feſtes Schloß errichtet werben follte, 
Wenn wir aber die Trümmer der. auf ungeheuern Fel- 

fen gethlirmten Burg Lichtenftein betrachten, fo muß es 
und, gleich dem ehrlichen Widder, der vor langen Jahren 
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eme fo lobenwerthe Beſchreibung unſerer Rheinpfalz gelie⸗ 
fert, wundern, wie das dichte Mauerwerk damals, wo das 
Schießpulver noch nicht erfunden war, geſprengt werben konnte. 
Was half dazu? Die Staͤrke der angewandten Werkzeuge 

und die Nervenkraft der Maͤnner, wovon einer ſo viel erhob, 
trug und niederriß, als wohl drei oder vier ruͤſtige Kumpane, 
wie A ie die gegenwärtige Beit hesporbringt. 


Das Fräulein von Flörsheim. 


Im Waldgebirge ded Bei, ohnmweit Trippſtadt, 
erblidt man noch die Trümmer einer alten Bergfefte, der 
Wilenflein genannt. Dies war in ber Vorzeit eine flatt- 
liche Burg, welche ‚die Herren von Slörsheim befaßen. 
Einer diefed Geſchlechts, der ſich rühmlih in Fehden und 
Schlachten hervorgethan, bezog nun dad friedliche-Schloß ſei⸗ 
ner Väter, umd lebte der rüfligen Jagd im Gebirge, dem 
Feldbau und der Pflangeng ‚feines Gartend, Er nahm ſich 
ein ſchoͤnes, frommes und haͤusliches Weib. Aber ſchon fruͤh 
entriß ſie ihm der Tod, und nur der Anblick eines Toͤchter⸗ 
leins, das ſie ihm geboren, das eben fo lieblih, als fittfam 
und verftändig, berammwuchs, konnte bie Seele des troftlofen 
Gatten wieder aufrichten. 

Als Adeline von Flörsheim in der Sungfeauenblüthe 
fland, ward ihre Schönheit und Anmuth zum Sprichwort 
der ganzen Gegend; die Minnefänger weihten ihr die beften 
‚Lieder, und mancher Ritter, der von den Kreuzfahrten nach 
dem Morgenlande zuruͤckkam und auf der Burg. ihres Vaterd 
einfprad), verglich fie mit den reizenden Weſen, die unter dem 
Kamen der Feen bekannt find, von deren Zaubergewalt in 
ſchimmerreichen Pallaͤſten und in amarantenen Gaͤrten die 
Sage jener Laͤnder ſo viel Wunderbares erzählt. Aber Ade⸗ 
linend Herz achtete Feiner Huldigung; ja fie kannte ihren 
eigenen Werth nicht, und nur felten erfchien fie vor den 
Fremden. Ihr liebfter Gefährte war die Einfamkeit, und gern 
wandelte fie, wenn ihr Hausgeſchaͤft verrichtet war, mit einer 
treuen Zofe oder ganz allein in den verſchlungenen Pfaden 
der Geſtraͤuche ‚ die dad Schloß umgaben, oder noch weiter 
hinaus in die fehattige Flur, und freute ſich harmlos der 

ſtillen Natur und ihre gütigen Schöpferd. Aber wenn an 
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„einem beitern Fruͤhlingsmorgen oder bei'm Schimmer des 
Abendſterns die fanfte Melodie der Nachtigall aud ben Bus 
chenwipfeln eeflang, dann .erhob füße Wehmuth den Bufen 
ber Jungfrau, die fie nur fühlen und fich felbft nicht erklären 
onnte, j 
Eined Tages Fam ein Mann, der ein grünes fchlichtes 
Gewand, aber von befferem Schnitt, als man unter den 
ländlichen Bewohnern der Gegend fah, auf dem Leibe, und 
in feiner Hand einen ſchoͤn gefchnisten Hirtenflab von wilden 
Oelbaumholze trug, in dieſes Thal Er fragte nah dem 
Oberhirten ded nicht weit von der Burg gelegenen Klofters, 
und ald man’ ihn dorthin gewiefen, legte er feinen Wunſch 
dar, zum Gefährten bei.der Hütung und Wartung der fchd- 
nen und zahlreichen S arde, die dad Stift befaß, ange 
nommen zu fein. Der Het führte ihn zu dem Prior. Die 
edle Geftalt des Fremden, die Feinheit feiner Sitten und feiner 
Sprache überzeugten bald jenen, wie die übrigen Ordensbruͤ⸗ 
der, daß er von vornehmer Geburt ſeyn muͤſſe. Aber ſein 
ganzes Weſen, in dem ein ſchwermuͤthiger Ernſt lag, gebot 
ſolche Ehrfurcht, daß man nicht ihn auszuforſchen wagte, und 
gern ward ihm die Mitaufſicht uͤber die untergeordneten Schaͤfer 
anvertraut. Auch erfuhr man nie genau, von wo — ob nah’ 
oder ferne ber — der Unbekannte gefommen war. Nur eine 
halb dunkle Kımde ließ verlauten, Daß er von angefehenem 
Stamme fey, und aud Kummer über fehlgefchlagene Hoffe 
nungen, und Dabei aus Hang zu einem patriarchalifchen Hir⸗ 
tenleben, dieſen Entfchluß gefaßt habe. 

Der neue Schäfer zeigte fich fo erfahren in ber Heerden⸗ 
pflege und in Kenntniß der heilfamen und fchädlichen Kraͤu⸗ 
ter, und war, obfchon meift trübe und felten heiter geſümmt, 
fo liebreich und gut, daß er fich bald dad Vertrauen der 
Eigenthümer, die Sreundfchaft feines Mitgenoffen und die 
Anhanglichfeit feiner Untergebenen erwarb. Auch wußte er 
manches fchöne, auf diefer Flur noch nie gehörte Lied, und 
oft umflanden fie ihn borchend, wenn er mit barmonifcher 
Stimme fang, oder wenn bei'm fanften Abendroth der lieb⸗ 
liche Klang feiner Flöte durch dad Gebuͤſch ertönt. Man 
konnte fi) dann in die Auen und Hame des alten griechi= 
ſchen Arfadiend träumen, wo der Hirtenſtand fo fehr geach- 
tet war, wie die Gefänge der Dichter und lehren. Aber nicht 
minder erwies fich die Kraft feined Arms und der ihm auge⸗. 
borne ritterlihe Muth. Eines Morgend erfholl ein furcht⸗ 
bares Getlimmel im wilden Thal. Philidor (fo nannte fich 
ber fremde Hirt), der auf dem Hügel fland, flog wie ein 
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Sturmwind hinab, Bier ungeheure Wölfe waren voll Grimm 
in die dort grafende Heerbe gefallen. Der fie leitende gi 
und fein tüchtiger Hund waren zu ſchwach. Drei rüftige Jaͤ⸗ 
ger eilten herbei, und ordneten fi, um die, wilden Xhiere 
zu befämpfen. Da entriß Philidor dem einen fchnell feinen 
- blißenden Speer, durchftieß den nächften Wolf, daß er todt 
zur Erde ſank, verwundete den zweiten feharf, und bie andern 
flohen in's Didiht, von feinem flarfen Hunde verfolgt. 
Jubelnd begrüßten ihn die herbeifommenden Hirten und die 
Jaͤger, umkränzten feinen Speer mit Eichenlaub, und fangen 
ihm ein Triumphlied. UU 
Der holde Mai ſchmuͤckte Fluren und Wälder; die Voͤ— 
gel huͤpften und ſangen froh in den gruͤnen Gebuͤſchen. So 
oft der roſige Morgen erſchien, trieb Philidor eine kleine 
Schaar auserleſener Schafe in das hochgraſige Wieſenthal, 
dad ein duftender Hain umſchloß. Ein ſilberner Quell ſpru⸗ 
delte aud dem Felfen, auf den ein hoher Eichbaum feine 
Schatten warf. Einft, ald fchon die Mittagsſonne zu glühen 
begann, ſaß dort der Schäfer, finnend und einfam, auf 
dem mofigen Stein, an die Eiche gelehnt, und die Schafe 
ruhten um ihn her. Die Schwüle ded Tags und dad Rau⸗ 
ſchen der Quelle wiegten ihn endlich in fanften Schlummer 
ein. Adeline war ſchon am Morgen in den Wald herab» 
gegangen, um fehöne Feldblumen zu fammeln. Sie hatte fich 
im Suchen zu weit von der Burg entfernt, trat jetzt auf deu 
Wiefenplan, und fah den fchlummernden Hirten; Das Frau- 
lein flugte, und warf einen fcheuen Blick auf Die ſchoͤne maͤnn⸗ 
liche Geſtalt. Sie hatte fchon Manches zum Lobe des neuen 
Ankoͤmmlings gehört. „Das muß er feyn!” So dachte fie — 
ſah noch einmal hin, und Nöthe flieg in ihre Wangen. Doch 
aus Furcht, daß er erwachen möchte, wandte fie plößlich‘ den 
Schritt, und eilte nach dem Schloſſe zurüd, Da fchlug 
Philidor die Augen auf, er fah ein weißed Gewand und 
fliegende blonde Loden im Gefträuche verſchwinden. Ein 
Traum wehmlüthiger Erinnerungen, dem er entfuhr, ſchien 
noch feine Sinne zu umgaufeln; er feufzte und trieb feine 
Heerde tiefer in dad Thal, wo der Bach unter falben Wei⸗ 
den floß. 2 oo . 
Dachte das Fräulein auch mit Wohlgefallen an des Hir⸗ 
ten Bild, der hold wie ein Endymion an der Eiche fchlief, 
fo war doch die Ruhe ihres Herzens noch nicht geftärt. Aber 
in den Früheflunden des folgenden Tags wandelte fie wieder, 
von ihrem muntern Winbdfpiel umhüpft, am Fuße ded Berges, 
und hörte jebt im nahen Heine dad bezaubernde Lieb eine& 
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Mannes ſchallen, der den blumenseichen Fruͤhling und zugleich 
Liebe und Sehnſucht, Hoffnung und Wahn, Luft und Schmere 
zen befang. Die füßen Toͤne, mehr traurig ald froh, zogen 
fie mit einer ihr felbft unbewußten Gewalt fort, und — fie 
fiand nun vor dem Schäfer, den fie bei der Quelle gefehen, 
und ber hier auf der Haide unter ben Lämmern ſaß. Ehr⸗ 
furchtsvoll erhob er fih, und grüßte die Jungfrau mit feinem 
Anftande, jedoch betroffenen Blidd. Halb verwirrt danfte 
ihm Adeline, und unterbrady endlih dad Schweigen mit 
ber Anrebe, daß der Herr des Kloflerd ihrem Water, dem - 
Nitter von Flörsheim, viel Guted von ihm gefagt, And 
daß er nicht vom Stamme geringer Dörfer zu fein feheine. 
Beicheiden erwiederte er hur, Diefe Gegend fei ihm vorber 
unbelannt gemefen, und fein Stand wäre feine eigne Wahl. 
Sie ſprach noch einige freundliche Worte und fchied. Aber 
ihre Ruhe war dahin, ach! und fie wußte nicht, welche tiefe 
Wunde ihr Anblid aych feinem Herzen geichlagen- hatte. Denn 
kaum war bie lieblihe Maid verfchwunden, fo hörte ein an⸗ 
derer Schäfer, der zufällig durch dad Gebufch herankam und 
bad Fräulein nicht bemerkte, ihn ausrufen: „Ich habe ver- 
loren! — Ich habe wiedergefunden! — Ach! dieſe bimmlifche 
Aehnlichkeit in Antlig und Geftalt! — Doch Unglüdfeliger, 
darfit du hoffen, daß dir noch Troſt und Lohn auf einem 
fhönen Zweige blüht?” — 

Im naͤchſten Morgenlichte fand Adeline auf bem Soͤller 
der Burg, und dachte ded Geliebten. - Aber ein wonniger 
Seufzer bob ihre Bruft, ald nun, Philidor fene Schafe 
den nahen Hohlweg herabführte. Zuvor hatte er einen andern 
Gang gewählt. Schüchtern blickte er nach dem Säller, und 
neigte fich tiefe Die Jungfrau erwiederte feinen Gruß freund⸗ 
lich und erröthend. So z0g er jeden Tag vorbei; fie wech- 
felten Grüße und feelenvolle Blide, und wußten, daß fie ein- 
ander liebten, obſchon ed der Mund noch nicht geflanden 
hatte. Aber dad Fräulein wagte ſich nicht mehr aus dem 
Garten des Schloffed in den Hain, aus Schen, man möchte 
ihre Schritte belaufchen. Der Hirt verfland feine Holde, und 
Beide fchwebten im feligften Traume, und fühlten fih, noch 
vor Jedermann ihre Geheimniß bergend und ohne an die Zu= 
Zunft & denken, nur durch ihre gegenfeitige Liebe beglüdt. 

er Lenz fchied von den Fluren; heißer brannten des 
Sommers Strahlen auf dad Laub der Wälder, und das weiße 
Aehrenfeld harrte ſchon der Sichel. Da fah man öfter einen 
NRitterömann auf hohem muthigen Streithengfie dad Mühlen- 
thal herauf nach der Burg Wilenftein reiten. Er trug eine 
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blaue Rüftung mit Gold, und ihm folgte ein flolzer Bug von 
Knappen. Eines Abends, ald die Hirten auf ber Flur ihre 
Heerben vereint, und die fehwarzen und weißen Helmbuͤſche 
jener Reiter aus: der Ferne wieder heranmwehten, fprach einer 
von ihnen: „Auf dem Schloffe wird ed bald luſtig zugehen. 
Der flattliche Ritter wirbt um das fchöne Fräulein.” ‚Wenn 
er wirbt, ift er ja noch nicht vermaͤhlt,“ verfeßte ein Anderer, 
„und man weiß nicht, ob ihn das Fräulein will.” „De ift 


fein Zweifel,” war die Antwort. „Ich hörte geftern, als ich 


einige Schafe zum Verkauf nach der Burg gebracht, von 
einem Reifigen, daß der Vater dem Ritter Siegebert fehr 
wohl will und die Zochter ein gar gehorfames Kind ſei. Auch 
iſt er ja ein fehöner herrlicher Mann, der in Palaͤſtina und 
. auf dem Zuge ded Kaiferd nad) Welfchland große Thaten Her 
richtet. Sein Schloß liegt feine Tagreiſe von bier. Ich war 
einmal da, als ich in einer Schäferei am Bliedufer diente, 
Welche Pracht in den Sälen! Gold. und. Silber, Jaspis und 


Porphyr. Iſt er Doch für den Reichften im ganzen Gau be⸗ 


kannt! — Philidor fland erblaßt bei diefen Reden. Er 


fchlih in das nahe Gefträuch, um feinen Gram und feine 
Berwirrung zu bergen. „O Himmel!“ fprach er leiſe bei 
fih, „auch diefe Hoffnung zerftört! Und — Thor! Wie konn⸗ 
teft du ein glüdliched Ende hoffen? Sie liebt dich vielleicht; 


aber — nein! Sch will nicht die Schuld. auf mich laden, daß 


Ungehorfam die Tage eined zärtlihen Vaters trübt.” Und 
er fanf auf den Boden, und feine Thränen floßen in dad Gras, 

Wohl hatte Ritter Siegebert um Floͤrsheim's Tach- 
ter geworben, und der Vater: wünfchte den Bund, Als er 
Adelinen davon fprach, lehnte fie zitternd und weinend ſich 
an's Fenſter. War ed jungfräuliche Schüichternheit? War es 
Abneigung -gegenden Ritter? Died wußte er nicht. Zwang wollte 
er feinem geliebten Töchterlein nicht anthun, und verfchob feine 
ragen auf einen Tag, wo vielleicht eher Siegebert's heißer 
Wunſch erfüllt werden könne. Als am naͤchſten Morgen Ade⸗ 
‚line mit fchmerzlichen Gefühlen -auf den Söller trat, und nad 
ben Hohlweg blidte, erfchien der geliebte Schäfer nicht: Auch 
am zweiten und dritten Tage blieb er aus. . Da trieb fie Die 
Angft hinab in den Hain, und von dort an ben Wiefenquell, 
Doch nirgends eine Spur von ihm! Ein unwiderflehlicher 
Drang 308 fie weiter fort in die Wildniß, und — horch! ganz 
nah’ erfcholl ein trauriger Geſang: 


Aus fer eimath Tam ich ber — 
Wie {en ie iſt Ka ſchwer! 
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wi , Bluͤm iß, 
Fi ift I Are Ak fer: —— 
Ihr Woͤlkchen in des Himmels Blau, 
hit mich mit euerm Thaul — 


Es war feine Stimme; Adeline drang durch das Gebuͤſch 
und ſah ihn duͤſter an eine hohe Felſenwand gelehnt, wo er 
mit ſeinem Hirtenſtabe ihren Namen in den Sand ſchrieb. 
„Philidor!“ ſagte fie leiſe und bang, „ihr habt wohl tiefen 
Kummer, Kann ih —“ Sie flodte. Erfchlittert von ihrem 
Anblick, aber doch bald wieder gefaßt, entgegnete er. „Habt 
Dank, hochedle Jungfrau, für Eure Huld und Euer Mitleid! 
Bald — mir ahnet ed! — wird Sturm und Leid fliegen. 
Vielleicht fehen wir und nicht mehr!” — „Und koͤnnt Ihr 
denn nicht glüdlich werben?” fragte fie mit bebender Stimme, — 
„Richt ohne Euch!“ erwieberte er halblaut. — „Und ich 
nicht ohne Euch!” rief Adeline; ‚mein Vater —“ „Ich 
weiß alles,” verfeßte er, „viel feid Ihr diefem gütigen Va⸗ 
"ter fchuldig, und Gehorfam gegen die Eltern M eine hohe 
Pflicht. Lebt wohl” Und er verfchwand in dem Wald. Aber 
mit thränennaffen Augen und doch ein Fünklein der Hoffnung 
in ihrem Bufen nährend, ging fie wieder langfamen Sthritteß 
nach der Burg, auf dem Wege noch Blumen und Kräuter 
fommelnd, damit ihr langed Bleiben nicht Argwohn errege. 
Doch kaum hatte fie die Halle betreten, ald ihr gemeldet 
ward, daß ihr Water in einigen Tagen ein präctiged Tur⸗ 
nier gebe, und fie zum Auötheilen des Dankes erwählt fey. 
Hierzu wurden auch zwei tapfere Ritter, einer von dem Ufer 
des Rheins, der andere aus den nahen Vogeſen, erwartet, 
bie, wie man wußte, dem Fräulein hold waren. „Ja — fo 
dachte fie. — ich will bei'm Zurniere feyn; ich will auch den 
Preid übergeben. Aber Siegebert und jeder Andere -foll 
ſehen, daß mein Herz ihn wohl achten, aber nicht lieben kann. 
Und dann will id auch meinem Vater entdeden, daß ich 
ohne Philidor nie glüdlich werde. Er war immer fo zaͤrt⸗ 
lich für mein Wohl beforgt; er weiß, mit welchem Xobe bie 
ganze Gegend von ber adeligen Sitte, dem reblichen Gemüth 
und ben herrlichen Geifteögaben meines Geliebten fpricht. 
Nein, der gute Vater kann meinem höcften Glüd nicht wi⸗ 
derſtreben.“ — . | 

Der Tag ded Zumierd erfchien. Im großen Hofraume- 
ber Burg Flörsheim waren die Schranken geordnet, und 
ringd erhoben füch ſchoͤn verzierte Balkone, In reihem Schmud 
fab man bier die Blüthe der Frauen; aber ded Burgherrn 
Tochter ſtrahlte unter allen: hervor, obfchon mit etwas blei⸗ 
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chem Antlik, auf dem ein geheimer Kummer zu leſen war. — 
wie die Lilie unter den geringeren Blumen ded Gartens. Bald 
Famen die Ritter in glänzender Rüftung, auf flolzen Roffen, 
beran, und ihre Knappen reihten fih umher. Kühn tum- 
melten ſich jene auf der weiten Bahn; vom Donner ded Hufs 
fchlagd und vom Krachen zerfplitterter Speere wiederhallten 
ringsum die Thaler und die Klüften des Gebirged. Alle 
thaten brav; der Ritter vom Rhein und der Ritter aud den 
Vogeſen ftrahlten hervor; doch Siegebert warf jeden, der 
gegen ihn rannte, aus dem Sattel, und erhielt den höchften 
Preid — einen goldenen Lorbeerkranz, mit filbernem Myrten⸗ 
laub durchwunden. Adeline flieg vom Balkon, und hing 
den Schmud an feine Lanze. Knieend empfing er den Dank; 
wie warm fchlug fein Herz! Aber ihr Blid war ernfl und 
Falt. — Am folgenden Tage trat der Water in ihr Gemach, 
und fragte, ob fie nicht einem jener muthigen Ritter, ob fie 
nit vor allen Siegebert ihre Hand ald. Gattin reichen 
wolle. Doc traurig fank fie an feine Bruft, und rief: „DO 
Vater, laß mich noch bei Dir bleiben!“ Flörsheim drang 
nicht weiter in fie, und entfernte: fih. Als er aber fah, wie 
täglich ihr Reiz verblih, wie ein geheimer Kummer in ihr 
zu nagen ſchien, da wollte er fie um bie Urfache fragen, 
wollte ſehen, ob er dieſen Gram vielleicht lindern koͤnne. 


 Adeline hatte noch mit der Furcht gekämpft, daß ihr Vater 


fich, erflaunt über die Wahl eines fchlichten, wenn auch edlen, 
Hirten, flatt des Glanzed, den man bot, unwillig von ihr 
wenden möchte. Jetzt war ihr Entfchluß gefaßt. Sie wollte 


"ihm, .ald die Morgenfonne wieder fehien, ihre Liebe entdeden, 


Da befiel fie plöglich eine unnennbare Angft um den Gelieb- 


ten. Sie ſchlich nah dem Anger, und — fah einen andern 
* bei dem ihr wohlbekannten Trupp eenet Schafe 

ehen. Mit bebender Ahndung fragte ſie: „Warum weidet 
Ihr Philidor's Heerde?“ — „Ach, edles Fraͤulein!“ ſagte 
der Hirt, ſich die Thraͤnen trodnend; „der kommt nicht mehr. 
auf dieſe Wieſen, an diefen Bach; er hat fie mit fchöneren 
Bluren vertaufcht. Seit dem Turniere, dad man auf Euerer 
Burg hielt, verſank er in die tiefſte Schwermuth, ward Trank, 
und ed brach fein Herz. Geftern trugen wir. ihn auf ben 
Briedhof des Kloſters. Sein. letztes Wort war Adeline!” — 
Saft ſchwanden die betäubten Sinne der Jungfrau. „Dir iſt 
wohl!” fo rief fie jet; „bald finkt die trübe Laſt, und ich 
werde bei Dir fein.” Sie wankte nach dem Friedhof, betete 
ſtill auf dem Grabe des Entriffenen, und ein lächelnder Engel 
fanbte Ihe Troſt und Ruhe. Da gebachte fie eined frommen 


Einfiedlers, deſſen Belle tief im Walde Ing, und den ihre Ba- 
‚ter manchmal gern auf feiner Burg fah. Sie eilte fort, ging 
unerfchroden über den fchmalen Steg eined Wildbaches, der 
fhäumend aus dunkelm Gehäg’ über Klippen raufchte, und 
fand den Greis in feiner Wohnung. Ihm erzählte fie ihre 
Leidgefchichte, und eröffnete ihm den Entfchluß, daß fie kuͤnf⸗ 
tig in Möfterlicher Stille, bei den Schweftern, die Milde und 
Barmherzigkeit an den Armen und Kranken üben, ihre Tage 
verlieben wolle. Zugleich bat fie ihn um feine Fürfprache bei 
ihrem Water, damit diefer der frommen Wahl nicht entgegen 
fei. Der Siedler willigte ein, und begab ſich mit ihr auf 
den Weg nad) dem Schloffe. Als aber Beide an das wilde 
Waſſer kamen und das Fräulein auf dem Stege voranging, 
da uberfiel fie mit einmal ein heftiger Schwindel; ihre Fuß 
giit aus, und fie flürzte in den Strom hinab, Der Alte, 
einer Hülfe mächtig, eilte mit matten Schritten nach der 
Burg, und rief um Rettung. Welcher Schreden für ben 
Bater, der fchon die Zochter feit dem Morgen vermißt unb 
umfonft nach ihr ausgefandt hatte. Eilig flürmte er mit Rit⸗ 
tern und Reiſigen nah dem Bache hin. Da lag Adeline, 
von den Wellen herabgetrieben, an dem beblümten Ufer tobt, 
und wie lächelnd im Abendfchein, der ihr blaſſes Angeficht 
röthete. Jetzt erzählte der Eremit, was fie ihm vertraut. 
„Ach!“ vief ber Vater im größten Schmerz; „ach! hätte fie 
mir doch ihre Liebe bekannt! Ihr Gluͤck ging mir über Glanz 
und Ruhm. Alles zeugt, daß jener Mann ein Edler war, 
und daß ihm ein edled Weib gebührte, Aber — bier im 
Thale, wo meine Tochter das Ziel ihrer Leiden fand, bier 
fei auch ihre Schlummerftätte!” — 
Ale Ritter trauerten mit ihm,. und bald trugen. fie 
ſchwarz umflort die Holde zum Grab an dem Weidenftranbe, 
und die Hirten und weinende Jungfrau'n folgten nach. .Sie 
flreuten lichtgrüne® Buchengezweig und weiße und rothe Blüm- 
chen auf die erhobene Gruft, und das Lied eined Minnefän- 
gers, fo dieſer unglüdlichen Liebe galt, ward über ihr gefun- 
gen. Darauf ließen Flörsheim und die Ritter zum Ges 
daͤchtniß der Liebenden am Eingange des Waldes eine Kirche 
bauen, Im Steine des Giebeld ward das Fräulein, und 
Daneben der Schäfer mit feiner Flöte und feinem treuen Hund 
ändgehauen. Aber die Züge der Schrift im Felſen an dem 
Wieſenbach, die das Fräulein felbft eingegraben, und die einft 
Kunde gab, daß fie hier ben Geliebten zum erfienmale ge- 
ſehen, hat bie Zeit verwifcht. 


Die Raifersburg zu &autern. - — 


- * Die gute Stabt Sautern, welche auf einer mit wal⸗ 
digen Bergen umfchloffenen Flaͤche ſo anmuthig erſcheint, und 
ſeit uralter Zeit einen ſo ruͤhmlichen Platz in der Geſchichte 
unſerer Pfalz am Rheine behauptet, hat unſtreitig ihren Na⸗ 
men von dem durchfließenden Bache, der aus vielen Quel⸗ 
len dem nahen Forſt entrauſcht, und dieſer Bach heißt die 
Lauter von den klaren durchſichtigen Wellen, womit er fich 
in feinen Ufern ergießt. Doc warum führt die Stadt aud- 
drüdlich den Namen Kaiferslautern? Weil ehemald Kai⸗ 
fer aud dem Hohenftaufer Geſchlechte hier gewohnt, und weil 
ſie namentlich unter dieſen emporbluͤhte; denn wahrſcheinlich 
gehoͤrte ſie zu dem Erbe, das ihnen von den rheinfraͤnkiſchen 
erzogen zugefallen war. Beſonders lieb aber ſcheint dieſer 
Irt dem edlen Kaiſer Friedrich J., oder Friedrich Bar⸗ 
baroffa (Rothbart) [den mir in der Sage von Richard 
Loͤwenher⸗ nannten] geweſen zu ſein. Die ruͤſtige Wildiagd 
m den Eichen⸗ und Tannenwaͤldern, ſo damals noch haͤufiger 
dieſes Land bedeckten, als jetzt, gewaͤhrte den Fuͤrſten, wenn 
fie ſich hier von den Sorgen um das Reich erholten, ritter⸗ 
liche Luſt und treffliche Ausbeute; fa, ſchon der Aufenthalt 
im einer Gegend, die mit friſchgruͤnenden Wieſen, klarem Ge⸗ 
waͤſſer und duftreichen Hainen geſchmuͤckt war, mußte das 
Herz ſtaͤrken und das Aug’ erfreuen. Wohl geſchah es auch 
nicht ſelten, daß Friedrich, der ein Freund der Kunft, und 
felbft Dichter war, bier auf einfamen Pfaden bes Geſtraͤuchs 
ſeine Laute zu lieblichem Minnegeſang ruͤhrte. Wie werth er 
die Stadt Lautern hielt, beweiſet vor allem die ſchoͤne Fai- 
ferlihe Burg, melde er dafelbft erbauen ließ. Sie war 
aus rothen Sandſteinen aufgeführt, und an einer Seite mit 
einer hohen und ftarfen Mauer umgeben; auf der andern be- 
fand fich ein angenehmer Thiergarten, mit allen Arten von 
außderlefenem Wilde verfehen ? und Diefen beſchloß ein weiter, 
von dem Lauterbache durchſtroͤmter Teich, worin die groͤßten 
und ſchmackhafteſten Fiſche genaͤhrt wurden, und der den Na⸗ 
men Kaiſerswog erhielt. Auch hat dieſer Monarch hier 
ein Hoſpital geſtiftet und es bald darauf in ein Kloſter ver⸗ 
wandelt. Unter feinen Nachfolgern ward das Beſitzthum des⸗ 
ſelben mit betraͤchtlichen Guͤtern an Hoͤfen, Muͤhlen und Wal⸗ 
dungen der Ken Cute Gegend vermehrt. Beſondern Schutz 
verlieh ihm Win nkel, Kaifer Friedrich II, ein Beweis, 





2 

daß es eine wahrhaft fromme und wohlthätige Stiftung wer; 
benn eine Firchliche Anflalt ; die nicht dieſem Sinn entſprach, 
würde jener aufgeflärte Fürft, der fo mächtig dem Anfehen 
des Papftes widerftrebte, nicht begünftigt haben. Bor Fried- 
ri II. finden fih noch Feine Richter, die in dem gangen 
Gebiete von Lautern im Namen der Kaifer bad Recht ver⸗ 
walteten. Er zuerft feßte Schultheife, Burggrafen und Amt⸗ 
leute, fo wie einen Verweſer ded Füniglichen Hofes, hier ein, 
und in einer Urkunde vom Jahr 1220 wird die Stadt und 
ihr Umkreis fein Patrimonium (väterlihed Erbe) genannt. 
Auch Er weilte gern auf jener hohen Burg, bie fein Ahn⸗ 
herr gegruͤndet, wo ſeine Zeit zwiſchen Geſchaͤften des Reichs, 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, Jagd und Fiſcherei getheilt war. 
Wir geben hier noch ein Geſchichtlein, das vielen unſerer 
Leſer, wie und ſelbſt, kaum glaublich erſcheinen mag, bad 
aber in verſchiedenen ˖ Chroniken gemeldet, und auch von dem 
berühmten pfälzifchen Rath Marquardus Freherus in feie 
nem reichhaltigen, 1613 erfchienenen Werke: Drigined pala⸗ 
tinge (Nachrichten von dem Urfprunge der Pfalz) angeführt 
if. Friedrich II. fette nämlich einen Hecht mit eigener 
Hand in den genannten Kaiferömog, uud legte ihm vor⸗ 
ber einen, nad dem zunehmenden Wuchfe ded Fiſches aus⸗ 
dehnbaren, goldenen Ring an, mit einer Infchrift, Die er 
felbft in griechifcher Sprache verfertigt hatte; denn Friedrich 
war nicht allein ein ritterlicher, unternehmender und ſtaats⸗ 
Eluger, fondern ein fehr helldenfender und gelehrter Herr, der 
fich gern mit Dichtkunft, Weltweiöheit und Sternkunde bes 
fchäftigte; auch dabei ſechs Sprachen, die deutfche, Iateinifche, 
Piewiſche , franzoͤſiſche, italieniſche und faracenifche, verſtand. 

ieſe Inſchrift lautet in der Ueberſetzung folgendermaßen: 
„Ich bin jener Fiſch, der unter allen zuerſt durch die Haͤnde 
Kaiſer Friedrichs II. in dieſen Teich geſetzt worden, am Tage 
des 5. Octobers 1230.“ — Als Lautern, das nach dem Er⸗ 
loͤſchen der hohenſtaufiſchen Linie eine unmittelbare Reichsſtadt 
geworden, ſpaͤterhin durch Verpfaͤndung dem Kurhauſe Pfalz, 
jedoch mit Bewahrung gewiſſer Privilegien, zufiel, bezogen 
auch die Kurfuͤrſten gern die dortige Burg in der ſchoͤnen 
Jahreszeit, oder wenn hier ein großes Jagen oder ein Fiſch⸗ 
fang angeſtellt ward. Im Jahre 1407 ließ Kurfuͤrſt Phi⸗ 
lipp in dem Kaiſerswog ſiſchen, und — man fing den ge⸗ 
dachten Hecht, der noch den goldenen Ring mit der Inſchrift 
des Kaiſers trug. Er ſoll 19 Schuh lang und 350 Pfund 
ſchwer gewefen fein, Als Zeugniß feined Fangs und. feiner 
Größe nennt der erwähnte Gefchichtfehreiber ein altes Gemälde, 
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biefen Fiſch vorftellend „das man auf dem Schloffe zu Lau⸗ 
tern bemahrte, und über welchem folgende Worte flanden: 
„Died ift die Größe des Hechts, fo Kaifer Friedrich, dieſes 
Namens der ander, mit feiner Hand zuerft in den Wog zu 
Lautern gefeßt, und mit folchem Ring bezeichnet hat, Anno 
1230. Wurd gen Heidelberg gebracht den 6. Novembris 
1497, ald er darin gewefen war 267 Jahr.“ Auch fügt er 
binzu, Daß jener, eberne und vergoldete, Halsring fich in 
der pfälzifchen Schatzkammer befinde. | 

Wie weit nun diefe Begebenheit mit dem Hecht, den 
man wohl ein Naturmunder nennen koͤnnte, in dad Gebiet 
der. Sefchichte, oder in das der ihr verwandten Sage (ob⸗ 
fhon fie in eine ganz biftorifche Zeit fallt) gehört, laſſen 
wir bdahingeftellt fein. Der Kaiſerswog ift laͤngſt ausge⸗ 
teodnet. Die Burg, fo Friedrih Barbaroffa fchuf, 
ward im fpanifchen Succeffionöfriege, zu Anfang des vorigen 
Sahrhunderts, auf Befehl des franzöfifchen Generald Grafen 
von Dorn, gefprengt und verbrannt, und von Diefem ehr⸗ 
vohrdigen Denkmale der Vorzeit fiehen nur noch wenige Truͤm⸗ 
mer da. 


Hildegard von Hoheneck. 


Ueber eine Stunde von Kaiferölautern entfernt, in ben 
fchönen Wäldern, die, wie ein Dichter fagt, „das Gefühl 
romantifcher Freiheit und Die Erinnerung an das altdeutfche 
Leben, dad nun untergegangen ift, erregen,” prangt noch 
auf einem Berggipfel die Ruine ber einft fo berühmten und 
“flattliben Burg Hoheneck. Sie war unter den hohenſtau⸗ 
fifchen Kaifern, und noch fpäter, ein Neichölehen, dad von 
dem Pallaſt in Lautern abhing. Diefes Necht ging auf Kur⸗ 
pfalz Über, nachdem es die Stadt durch Verpfaͤndung erhal« 
ten hatte. In weit fpaterer Beit (1667) bemächtigte fich 
ses Karl IH. von Lothringen, der die Graffchaft Falken⸗ 

ein am Donneröberg erkauft, mancher pfälzifchen Orte im 
Wasgau, und auch der Burg Hohened. Kurfürft Karl 
Ludwig erklärte ihm den Krieg, und lieferte den Lothrin 
gern eine Schlacht, wo zugleich dieſes Schloß. von den Pfäl- 
ern neu erobert ward. Endlich erfolgte burch die ernftliche 

rmittlung ein Waffenftilftand und diefem ein Vertrag, wo⸗ 





nach dem Kurfuͤrſten nicht allein das Schloß verblieb, ſondern 
ihm auch die übrigen Ortfchaften feined Gebiets wieder ein- 
geräumt wurben. Auf dem fteinernen, noch ziemlich erhals 
tenen, Thorbogen der verfallenen Burg erblidt man bie Jahr⸗ 
zahl 1505. Das ritterliche Gefchlecht der Hohenecker, bef- 
fen Stamm noch in einem feiner Zweige blüht, hat manche 
brave und tlchtige Männer geliefert, bie in ber Gefchichte 
bed Landes bekannt find. Moͤge hier auch eine Volksſage 
fliehen, welche diefer Burg angehört. 

Ein Ritter von Hohened, der unter Kaifer Friedrich IL 
lebte, war mit rüfligen Söhnen, bie fi), wie er, durch kuͤhne 
Thaten unter dem Banner bed Reichd bewährten, unb mit 
einer Tochter beglüdt, welche man, ihrer Reize wegen, nur 
die fchöne Hildegard nannte. Sie war lebhaften Sinns, 
und befonderd eine Zreunbin der Jagd. Gern begleitete fie 
daher ihren Vater und ihre Brüder, wenn fie in dem weit⸗ 
gebehnten Forſt, der Die Burg umgab, die Rehe und bie 
wilden Eber jagten. Auch oft durchzog fie im fchmuden Jagd» 

ewand, mit Bogen und Pfeilen, wie bie leichtgefchürzte 

Öttin Diana vor den Schaaren ihrer Nymphen und Wald- 
öfter, auf einem fchneeweißen Zelter, mit einigen muntern 
Sofen und dem Gefolge waderer Jäger die gebuͤſchigen Thaͤ⸗ 
ler und fleilen Höhen, ded Wildes Spur verfolgend. Aber 
man benfe nicht, daß fie darum von audgelaffener und fluͤch⸗ 
tiger Gemüthsart war. Sie hatte ein mildes, gutes Herz, 
war mit jeber weiblichen Tugend gefhmüdt, und ald Wohl⸗ 
thäterin von den Armen der Gegend verehrt. Kein Wunder, 
daß alle dieſe Eigenfchaften, bei ihrer Schönheit und dem 
Hohen Adel und Reichthum ihrer Familie, der Jungfrau eine 
Menge Freier unter den audgezeichnetften Rittern nah’ und 
fern erwarben. Doch Nibling von Flördheim, der jebt 
bie Burg Wilenftein, von der wir erft eine fo traurige Ge⸗ 
fchichte erzählten, befaß, und wegen feiner Redlichkeit, an⸗ 
muthigen Sitte und ritterlichen Tapferkeit im In= und Aus⸗ 
lande gefchäut war, Eonnte ihr allein gefallen. Seine zärt- 
liche Liebe fand Gehör, der Vater willigte freudig ein, und 
ber Tag ihrer Bermählung warb auf den nächflen Mond bes 
ſtimmt. Als dieß die andern Freier gehört, wurben Alle fehr 
niebergefchlagen und unmuthig, ımd Einer von ihnen, Meno, 
der nächfte Nachbar von Hoheneck's Burg, ein bösartiger 
unb aufgeblafener Fant, ber in eitlem Hochmuth ficher auf 
bie Erfüllung feiner Wünfche gerechnet hatte; war im hoͤch⸗ 
ſten Grad erbittert. , | 
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Eines Morgens, da eben die Brühfonne den Wald und 
die Binnen des Schloffes röthete, flieg Hildegard allein, 
mit ihrem Iagdgefchoß bewehrt, von der Burg hinab, und 
durchflreifte die einfame Gegend, um einen Evelhirfch zu er⸗ 
fpähen, den man am vorigen Abend in ber Naͤh' erblickt 
Batte. Doc nachdem fie lange vergebend den Forſt ringshin 
durchwandelt und vergebens ihre zwei gelben Braden in das 
Geſtraͤuch umher geheut, Fam fie ermüdet und durſtig an eine 
beblümte Rafenftelle, wo ein liebliher Quell aus dem moos _ 
figen Felſen fprang. Sie febte ſich auf ben nahen Stein, 
sınd fchöpfte mit ihrem Iagdbecher einen frifchen Trunf, Da 
trat ein altes Weiblein aus dem Gebuͤſche, deſſen Geftalt und 
feierliche Miene an die Alraunen oder Druden erinnerte, 
welche vor Einführung chriftlicher Religion, alt und jung, in 
ben Urmwäldern unferer deutſchen Vorfahren fi mit weiſen 
Männern über geheime Wiffenfchaft und Vorherſagung Fünfe 
tiger Schidfale befprachen. Sie trat an den Quell, und 
trank Waſſer aus der hohlen Hand, „Wer bift Du, und wo⸗ 
bin geht Dein Weg?” fragte die Jägerin. „Haſt Dunoch nichts 
von dem Waldweiblein gehört? Tief, tief im, Gehölz ift meine 
Wohnung?” verfegte die Alte. „Wohl habe ich von dir ge= 
hört!“ fagte das Fräulein, „Du kannſt wahrfagen, wie man 
behauptet” „Das Tann ich,” fprach jene mit etwas dum⸗ 
pferem Zone, „des Nachts befuchen mich der Druden Geifter, 
die noch in Diefem dunkeln Forfte ſchweben, und flößen mir 
im Traum geheime Weisheit in die Seeles da wirb mir alles 
klar, und jedem, deſſen Linien in flacher Hand ich fchaue, 
kann ich melden, was dad Geſchick ihm bereitet hat.” — Laͤ⸗ 
chelnd reichte Hildegard ihre Hand, und fprach: „Nun, fo 
wahrfage mir auch!“ — Das Weib fah mit Ernft darauf 
bin, befann fich eine Weile, und fragte dann: „Willſt Du es 
burhaus haben?’ „Ja, ja!” war die Antwort. „Weil Du 
denn fo vorwißig biſt,“ fuhr jene fort, und darauf beftehft, 
fo wiffe, daß einer. der Pfeile, fo Dein Köcher bewahrt, den 
Ritter Nibling von Flörsheim treffen wird.” — Das 
Fraͤulein ſtutzte ein wenig; allein nicht ſtark an die Weiffagung 
der Alten glaubend, entgegnete fie: „Der Pfeil meiner Liebe 
bat ihn fchon getroffen, und fo auch mich der feinige. Ich 
werde mich wohl hüten, daß ihn einer von dieſen verlegt.” 
Damit gab fie der Prophetin einen Goldgulden aus ihrem 
Schön gefidten Beutel, und entfernte fih. Auf dem Rüds 
wege fah fie einen großen Raubvogel über den Eichen ſchwe⸗ 
ben. Sie nahm einen der flärkften Pfeile aus ihrem Köcher, 
ſpannte ihn auf den Bogen, und ald ber Wogel fich tiefer 





eſenkt, fchnellte. fie ab und traf. Mit dem Pfeil in der 
ruf trieb fich der bicht noch eine Weile fort, und ſank 
jet in das entfernte Geſtraͤuch. Hildegard fuchte nach ihm, 
fand ihn aber nicht, und kehrte endlich, des Umbherforfchend 
überdrüßig, nach der Burg zurüd, 

Einige Zage darauf ritt Flörsheim gegen Abend allein 
durch den Wald, um feine Braut zu befuchen. Er trug ein 
leichted Jagdkleid ohne Panzer, und ein Weibmefler an der 
Seite. Meno, ber feige Böfewicht, hatte vernommen, daß 
man jenen heut’ erwarte, und verftedte fich mit feinem Schieß⸗ 
gewehr im Gebüfche, dem Wege nah”. Da fand er ben ge- 
tödteten Raubvogel mit Hildegard's Pfeil, der ihn durch⸗ 
bohrt. „Ha!“ fprach er im Ingrimm bei ſich, „biefer Pfeil 
ft lang und ſtark. Der wirb um fo ficherer den Verhaßten 
aus der Welt fchaffen!” Er fpannte ihn fogleich auf bie 
Sehne feined Bogend, und ald eben jebt der arglofe Floͤrs⸗ 
beim vorbeikam, drüdte er ab, und- traf ihn durch den Rüden 
und zugleich durch dad Herz, fo, daß der Edle blutend feinem 
Roß entfant. Der Mörder entfioh fehnell durch das Gehäg. 
Aber ein Mann, der Holz im Walde gefällt, kam jetzt des 
Wegs, und gewahrte den Entfeelten neben feinem treuen Roße 
liegend, dad traurig ihm zur Seite fland. Er lief fogleich 
nach der Burg, und fchrie: „Geht in den Zorft! Ritter Floͤrs⸗ 
heim liegt an der Landſtraße todt; in feinem Rüden fledt ein 
Janger Pfeil” — Welcher Schreden, welcher Sammer fir 
Hildegard! Alles eilte hinaus an den unglüdfeligen Ort; 
fie felbft war am erften da, und erkannte nun, daß der Pfeil, 
mit dem ihr Verlobter getödtet worden, der nämliche war, 
den fie auf den Vogel abgefchoffen hatte, Nachdem fich auch 
fpäterhin die edle Jungfrau von dem größten Schmerz erholt, 
war doch ‘die Freude ihres Lebens getrübt. Sie fliftete ein 
Seelengeräth in dem nahe gelegenen Nonnenklofter Enken⸗ 
bach; aber an der Stelle des Waldes, wo ihr Geliebter fein 
Leben verlor, ließ fie eine fehöne Kapelle errichten, und betete 
bier oft am Morgen oder in abendlicher Stille, 

Der fchlechte Meno, fehr bald des abfcheufichen Mor- 
des verdächtig, entrann über Die Grenze. Man hörte nichts 
weiter von ihm, und wahrfcheinlich fand er den Lohn für fein 
Verbrechen. Aber nach einer Entfcheidung des Ritterraths 
ward feine Burg niedergeriffen und der Erde gleich gemacht, 
fo —— man jetzt nicht mehr den Ort zu finden weiß, an dem 


Der Ritter von Huneberg. 


Auf den Höhen ded Theils der Vogefen, ben man baB 
Hardtgebirge nennt, und der fo fchön das große herrliche 
Rheinthal auf der linken Seite des Stromed begrenzt, erho⸗ 
ben fich in der Eräftigen Nitterzeit fo manche fefte Burgen, 
wovon einige noch in ihren flarfen Truͤmmern fichtbar find, 
während andere nur durch wenige bemoodte- Steine den Drt 
ihred vormaligen Dafeynd verfünden. Unter Lebtere gehört 
Dad Schloß Huneberg, deflen Urfprung wohl Einige ben 
Hunnen, ald diefed barbarifche Volk in der Gegend war, Viele 
jedoch, wobei auch wir, den Dünen ober Riefen der nordi« 
ſchen Vorwelt, zufchreiben möchten, da zur Zeit der großen 
Voͤlkerwanderung diefe Eriegerifchen Stämme fich hier verbreie 
tet, und ihnen manches ritterliche Gefchlecht feinen Namen 
verdanft. Gegen Ende ded 12. Jahrhunderts haufete bier 
der Junker Schott. Die rüflige Kraft und hohe Geftalt 
dieſes Ritters bezeugte fchon feine Abflammung von jenen 
Nordlandöhelden; er war muthig im Kampf und Zurnier, 
fein und adelih von Sitten, aber — nicht reih!. Die Feb 
fenburg mit einem Fleinen Gütchen, zwei Streithengfie und 
ein Paar tüchtige Doggen zur Jagd, war alles, mad er be« 
ſaß. War auch Junker Schott in feiner Einfamkeit nicht 
unvergnügt, fo fühlte er doch immer mehr, daß ihm noch 
etwad zur wahren: Heiterkeit des Lebend gebrach: eine fchöne, 
Fuge und fittiame Hausfrau. Wohl fanden fih auf den 
Schlöffern der Gegend umher reizende und liebenswürdige 
Sräulein, wovon Manche ihm nicht, übel gefallen mochte. 
Allein fie waren ‚reich, und gingen in koͤſtlichem Gefchmeide, 
und — fei ed aus Furcht vor einer abfchläglichen Antwort, 
oder aus ftolzer Beforgniß, man glaube ihn des Eigennutzes 
fähig — er konnte :fih zu feinem Antrag entichließen; ja, 
wenn er einmal in dieſer Abficht zu Roß gefliegen und die 
‚Hälfte Wegs geritten war, fo befiel ihn plöglich ein folcher 
Gedanke,‘ und er eilte im Galopp nach feiner Burg zuruͤck. 
Wie ed ihm nun weiter hiemit erging, davon hören wir bie 
feltfame Kunde. 

An. einem fchönen Maimorgen fland unfer Ritter von 
- Huneberg fehr früh von feinem Lager auf, trat an das 
Burgfenfter, und ſah über den waldigen Vorgrund und über 
die weitgedehnte, reizende Flaͤche hinab. Da ſtieg hinter dem 
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jenfeitigen blauen Gebirge die jugendliche Sonn’ empor, und 
fpiegelte fih in den Fluthen bed fern flrömenden Rheins. 
Die grauen Nebel fehwanden im Thal, und dad Lied ber 
frühen Vögel begann in den Gefträuchen. Ded Nitterd Herz 
erweiterte fich im frifchen Morgenduft; er holte einen tiefen 
Seufzer, und ſprach bei fih: „Ia, Gottes Natur ift fchön! 
Aber flünde mir jest eine liebe, treue Gattin zur Seite, mit 
welcher ganz anderen Stimmung würd’ es fi da hinüber 
fchauen! Doc was kann ich hoffen? Was fol ich thun?“ 
— Er fühlte ſich unruhig; ed ward ihm zu eng’ im Gemach, 
und er nahm fein Iagbgewehr, ging hinab in den Wald, und 
fchmweifte weithin durch die bethauten Gebüfche. So kam er 
unwilltührlich in ein Eleined Nebenthal, und warf fih hier — 
denn die Sonne brannte fchon heißer — unter einen hoben 
Buchbaum, der ringsum feinen Schatten ergoß. „Ja,“ dachte 
er, „es ruht fich angenehm unter diefem fchönen, lichtgrünen 
Laube; doch felbander wird’ ed noch weit lieblicher fein!“ 
Er ſtand mißmuthig auf, und wandelte fort. Da fah er eim 
Heined Männchen von wunderlichem Ausſehen am Fußpfad 
unter dem Gefträucdhe figen. Es führte einen Stechpalmen⸗ 
ftab, trug ein langes dunkles Pilgerkleid mit einer zugefpig- 
ten braunen Kappe, und greife Zoden fielen auf feine Schul 
tern herab. „Mich hungert, edler Herr!” fagte dad Männ« 
lein. Könnt Ihr einem armen Wanderer nicht einen Biſſen 
Morgenbrod geben? „Schott hatte hübfches Waizenbrod und 
Ziegenkaͤs in feiner Jaͤgertaſche, und theilte Beides gern mit 
bem Alten. Beim Abfchied fagte diefer: „Ihr habt ein gu⸗ 
te8 Herz; dad lohnt fich früher oder ſpaͤter. Mög’ ed Euch 
mohl ergeben!” — on | 

Einige Tage darauf,. ald der Junker wieder ohne Knechte 
ober andere Iagdgefährten — denn er war jest immer gern 
allein — den Forft durchzog, drang er noch tiefer in Die 
Wildniß, und Fam in eine felfige Gegend, wo ein Bach dem 
rauhen Gebüfch entrollte. Mit einmal vernahm er nicht weit 
von da eine Flagende Stimme, die wie um Hülfe rief, Sos 
gleich folgte der Nitter fchnell dem Laufe des Baches; aber 
je weiter er ging, je weiter fchien fich der Ruf zu entfernen, 
und endlich gelangte er auf einen fchönen Wiefenplan, und — 
fah bier einen Beinen lieblichen Knaben, der ein fchneeweißes 
Gewand .mit himmelblauen Schleifen trug, unter einer Linde 
figen. „Warſt Du ed, Kleiner, der um Hülfe fchrie ?” fragte 
Schott, ihn liebreich bei der Hand nehmend. „Ich war «8, 
lieber Dann,” erwieberte dad Kind; „ach, bringe mich Doc 
heim! Hier im Walde fol ed Wölfe geben; vor benen ifl 
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wir gar zu bang.” —. „Du fcheinft von gutem Haufe zu 
fein,” fagte der Junker; „wie kommſt Dir hierher, und wo 
ift die Wohnung Deiner Aeltern?” — „Ich habe mid) ver» 
irrt,” war die Antwort, „da ich Blumen fuchte und einem 
fhönen Vogel nachſchlich. Den Weg nach unſerem Hauſe 
will ich Dir zeigen. Aber trage mich doch, guter Mann! 
Ich bin ſehr muͤde.“ — „Recht gern!“ ſagte jener, und 
ſchnell wie ein junges Reh ſprang ihm das Knaͤblein auf den 
Ruͤcken. Kaum war dies geſchehen, ſo fuͤhlte Junker Schott 
-einen Trieb, in vollem Laufe davon zu rennen. Berg auf, 
Berg ab, dur Haid umd Moor, bier und da Sprung über 
Bad. und Feld, fo ging ed immer ſuͤdwaͤrts fort, daß dem 
Kitter, fo ftart und mächtig er von Gliedern war, doch ver 
Schweiß von der Stirn und: über den Leib rann. Jetzt, da 

die Sonne ſchon hinter die wilden Gipfel der Vogeſen hinab⸗ 
fan, gelangte er auf einen anmuthigen Waldraum, Zwei 
fchöne Gänge, deren einer von Linden, der andere von Eichen, 
beichattet war, zogen fi ch über beblümte Auen nach einem: 
alten und hohen, aus tüchtigen Steinen erbauten Haufe, dab 
ein heller, mit Weiden befranzter, Xeich umfloß. Schwäne, 
groß und filberweiß, ruderten auf dem ftillen Gewaͤſſer. „Das 
Ziel iſt erreicht!“, rief der Kleine, und indem er herabſprang, 
börte der Ritter einen fchweren Fall, wie wenn der Nachte 
mohr, fobald der Morgen graut, von dem Rüden des Wan⸗ 
derers, der ihm fchleppen mußte, hernieberplumpt. Er fah 
ſich um, und erblidte mit Staunen, und, fo beherzt er war, 
mit nicht geringem Screden, flatt des Knaben, einen haͤß⸗ 
lichen Zwerg, in grauer Kutte, mit langem fpikem Bart. 
„Geh' in dies Haus!‘ fagte das fonderbare Weſen; „bier 
ſindeſt Du Rachtherberg, und auch den Lohn für die Mühe, 
fo ih Dir verurfacht habe.’ — „Doch wer bift Du?“ fragte 
der halbbetäubte Junker Schott. „Sch bin,‘ verſetzte das 
Zwerglein, „ber Kobold, der in jenem Walde haupt, wo 
Du oft auf der Jagd umberftveifeft oder in einfamen Gedanken 
wandelſt. Wer gut iſt und mir ſein Vertrauen ſchenkt, der 
hat Beiſtand von mir zu hoffen. Den Schlimmen neck' ich 
bei Tag mit Steinwuͤrfen aus dem Gebuͤſch, und als Irrlicht 
fuͤhr' ich ihn bei Nacht in Sumpf und Ried; von dem Miße 
trauifchen wend’ ich mich ab und laß ihn feines Wegs gehen, 
Du bift ein guter Menfch. Neulich haft Du, als ich mich 
hungrig flellte, Dein Brod mit mir getheilt, und heute trugſt 
Du mich ald ein le Knaͤblein mit ſauerm Schweiß hier⸗ 
ben. an ſchmale hölzerne Brhde fü führt zum Haufe. Jetzt 
lebe wohl!” — 


Mit diefen Worten verſchwand dad Männlein im Gebuͤſch 
wie ein Schatten der Dämmerung. Ritter Schott, der fi 
wieder von feiner Beftürzung erholt, fah ihm nach; ein anges 
nehmes Vorgefuͤhl erhob ſein Herz. Raſchen Schritts „ge 
er über dad Bruͤckchen, und Elopfte an die Pforte der Woh« 
nung. Sie ward geöffnet, und — fieh! eine Jupgfrau, fchön, 
wie man bie Huldgöttinen mahlt; freundlich, aber mit fitt- 
ſam niedergefchlagenen Bliden, trat heraus. Welche Itebliche 
Erfcheinung für den Wanderer! — Mit höflihem und ehrer- 
bietigem Zone fragte er, ob ihm nicht bier ein Nachtlager 
vergönnt fey. Die junge Maid neigte fih fehüchtern, ging 
in's naͤchſte Gemach, und kam mit ihrer betagten Mutter zus 
ruͤck. Das befcheidene und zarte Betragen ded Nitterd ges 
wann ihm dad Vertrauen der Alten, und fie gewährte feine 
Bitte. Er gab vor, daß er fich auf der Jagd verirrt, damit 
Beide nicht durch die .geifterhafte Art feiner Hierherkunft er⸗ 
ſchreckt würden. Ä 

Als alle drei bei'm einfachen Mahle faßen, dad die Toch⸗ 
ter bereitet, nannte Schott fein Gefchlecht und feinen Namen, 
und bat jene auch um den ihrigen. Da erzählte ihm bie 
Mutter Folgendes: „Mein Gatte .befaß diefe Wohnung, Das 
mals noch eine Burg. Lang lebte ich mit ihm in glüdlicher 
Ehe; aber ach! er war der lebte feines Namend; denn er 
verlor fein Leben in einem Gefecht auf dem Kreuzzuge, den 
er im Heere Kaifer Sriedrich’8 mit antrat, und hinterließ mir 
nur dieſe einzige, fpat geborme Tochter nnd keinen Sohn. 
Sein Name war Ritter von Schwanau. Ohne Zmeifel 
hatten feine Vorfahren ihrer Burg von der angenehmen Lage 
und von ihrem Gefallen an der fchönen und edlen Art Bu 
fergeflügel, fo Ihr auf unferem Teiche ſchwimmen fah’t, Diele 
Benennung ertheilt.. Auch führen wir einen Schwan im 
Wappen. Dad Gold, fo mein Gemahl auf den Zug mitges 
nommen, ward eine, Beute des Feindes, und mich, Die troft- 
Iofe Gattin, traf in feiner Abwefenheit noch manched andere 
Unglüd. Ein ded Ritternamens. unwürdiger Raubgefell, jetzt 
durch den Kaifer ded Landes nerwiefen, tberfiel bei Nacht 
unfer Schloß, und beraubte und aller Habe, die er fortbrin⸗ 
gen konnte. So, Herr Ritter, ift unfer Gut in Verfall ger 
rathen, und wir haben darum die Burg in ein ſchlichtes laͤnd⸗ 
lihed Haus verwandelt.” — Junker Schott hatte ihr wohl 
aufmerkſam zugehört; aber noch mehr verweilten ſeine Blide 
auf der fehönen Geſtalt ded Fräuleind und auf ihrem liebli⸗ 
chen Antlig, woraus Unfchuld und Zugend fprah. Als er. 
nun in fein Ruhegemach kam und bier weiter mit feinen Ger 
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danken und Gefuͤhlen zu at ging, dachte er bei ſich: „Wenn 
mich nicht alled täufcht, fo koͤnnte ich mit diefem Weibe gluͤck⸗ 
lich fein und fie glüdlih machen. Zwar bin ich nicht reich, . 
fie aber auch nicht, "und fo bleibt mein Selbftgefühl unges 
Fränft, wenn ich um fie werbe, fie mag mir Gehör geben, 
oder nicht. Gewiß hat mich der gute Waldgeift um deöwillen 
hieher geführt!“ Darauf ſank er in fügen Schlummer, und 
erwachte mit dem erften Schimmer des Morgenroths. 

- Al8 auch die beiden Frauen ihre Scylafftätte verlaffen, 
trat der Ritter zu ihnen m den Saal. Etwas fcheu machte 
er feinen ‚Antrag, und fügte hinzu: „Ich geftehe, daß meine 
Habe nur Hein ift; aber fie ‚gewährt und doch fo viel, daß 
ich in einfacher Haͤuslichkeit mit meiner Gattin vergnligt Ieben 
ann.” — „Zum glüdlichen Leben‘ verfette die Mutter „bes 
Darf man des Reichthums nicht, und Zufriedenheit ift der. 
größte Schak. Ich laffe meiner Tochter ihren Willen.” Doc) 
in den’ Herzen der jungen Bertha, fo hieß fie, hatte ſchon 
die edle Geftalt, das Eluge Gefpräch und dad chrliche Weſen 
des Ritters einen warmen Eindrud erregt. Als er mit Blicken 
Der Liebe fich zu ihr. gewendet, reichte fie ihm zitternd und 
erröthend die lilienmweiße Hand, und ihr Bund war gefchloffen. 
„Aber“ fagte nun die Frau von Schwanau „Ihr wißt noch 
nicht, daß eine Weiffagung in unferem ‘Haufe befteht. Die 
legte Erbin dieſes Namens, fo lautet fie, wird zeitliche Gluͤck 
und großen Wohlſtand erlangen, wenn fie auch in der Ehe 
feinen Namen führt.” — „Gern will ih Schmanau heißen, 
ımd mein Wappen fey mit dem Eurigen vereint!” rief Jun⸗ 
fer Schott. Er umarmte freudig feine Braut, drüdte mit 
beißen Danfe der Mutter die Hand, und fchlug wieder den 
eg nach feiner Burg ein, um Anftalt zur VBermählung zu 
treffen. 

Am Walde, zwifchen Bertha's Wohnung und feiner 
Heimath, fland das Zwerglein, fo ihn hergeleitet, unter einem 
Baum. „O du warft mir ein guter, ein herrlicher Geiſt!“ 
rief ihm Schott entgegen. Aber jened winfte mit geheim- 
nißvoller Miene; er folgte ihm nach zwifchen zwei Selfen und 
dort in eine fchön gewoͤlbte Grotte. Hier nahm, der Alte 
aus dem tiefften Winkel ein mit Silber verziertes Käftlein, 
uͤbergab ed dem Ritter, und fprach: „Died enthält die Mor- 
gengabe deiner Braut. Sei immer fo gut und brav, wie Du 
bift, und lehr' e8 auch Deine Kinder fein! Dann wird Euch 
das Gute nicht fehlen.” Und er verfchwand in die Wildniß. 

Schott trug dad ziemlich ſchwere Käftlein nach feiner 
Burg, öffnete eb, und fand veichliched Gold darin. Cr 
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ordnete alles ſchnell an, ritt im Fluge nach Schwanau, und 
erzaͤhlte jetzt ſein ganzes Abentheuer mit dem Waldgeiſte. 
Mutter und Tochter hoͤrten es mit freudigem Erſtaunen. Der 
Ritter fuͤhrte Beide nach ſeinem Schloß, vermaͤhlte ſich mit 
Bertha, und war der gluͤcklichſte Mann. Auch ſeine Nach⸗ 
kommen bluͤhten herrlich empor, und fanden, wie das Maͤnn⸗ 
lein gewejffagt, den Lohn der Tugend und Reblichkeit. 

Doch dad Gefchleht von Huneberg und Schwanau 
ift nun erlofchen. Wo aber die fchöne, ländliche Wohnung 
mit dem Schwanenteiche war, ift nicht genau bekannt. Viel⸗ 
leicht in dem trauten arfadifchen, mit Wald und Wiefen ge» 
ſchmuͤckten Thale von Gofferöweiler, dad oberhalb Landau im 
Bogefen » Gebirge liegt, und vielleicht hat der Ort Schwan⸗ 
heim hiervon feinen Namen. 


Die Sage vom Pfeil. 


Wenn der Wanderer die grauen Denkmale auf den 
Höhen und in den Wäldern nnferd Vaterlandes befchaut, fo 
erblidt er an mancher Burgruine die Wappenzeichen irgend 
eines erlofchenen Geſchlechts, worüber ihm die Gefchichte Feine 
Audfunft gibt; diefe findet fi) denn zumeilen in einer alten 
Urkunde, oder fie lebt in den Sagen ded Volkes, wodurch 
nicht felten die Gefchichte einer Vorwelt, deren Charakters, 
Sitten und Gebräuche einen Stempel tragen, welcher in fe 
manchem Betracht von dem ber fpateren Tage verfchieden 
ift, ergänzt werden muß. Ein Zeichen dieſer Art erfcheint 
auch auf den Trümmern einer Burg, die man auf einem mit 
Eichen gefrönten Gipfel der Vogeſen entdedt, und wo der 
Stammſitz der Edlen von Si war. Die Kunde meldet 
und hierüber Folgendes : Ä 
| Walter von Than und Albert von Sid waren 
Freunde und Waffenbrüder. Sie hatten im Heere des Kai⸗ 
erd Römerzüge mit einander gethan, und auch in einigen 
Behden fi) treuen-Beifland geleiftet. Walter mar noch jung. 
und Albert von gefeßtem Alter. Obſchon fich Beide fehr tapfer 
bewährt, fo.nütte Doch jener. oft die höhere Weisheit nnd Er⸗ 
fahrung feined Freundes, und Diefer, ein. Mann von eben fo 
lebendigem Geiſt ald geradem und biederem Sinne, ſchloß ſich 

gern dem feurigen Juͤngling an, deſſen aufrichtiges und ge⸗ 
fuͤhlvolles Herz Jedermann achtete. 
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Als diefe Ritter nach manchem wader vollbrachten Strauß 
wieder ruhig auf ihren Burgen angeliebelt waren, die man 
unter die fchönften auf jenen herrlichen Gefilden des linken 
Rheinufers zählen konnte, da ritt oft Einer zu dem Anden 
bin, und fie erluftigten fi beim frohen Banket im Kreife 
munterer Fehdgenoſſen, oder auf der Jagd in den Wäldern 
des Gebirged umher. Eined Tags verfolgten fie das Wild 
in dem Forſte von Walter’ Burg. Jeder hatte nicht weit 
von dem Andern feinen Stand hinter einer Buche genommen, 
Ein ungeheurer Eber fchoß auf Albert zu. Gr verwundete . 
ihn mit dem Jagdſtahl; da aber dad erboßte Thier feinen An⸗ 

riff erneute, fprang Walter hinzu, und fchnellte feinen 

feil vom Bogen darauf ab.. Doch unglüdlicher Weife warf 
ich in dieſem Augenblid fein Freund auf den vom wiederhol⸗ 
ten Stoße tödtlich getroffenen Eber, und der Pfeil, der die⸗ 
fem beftimmt war, durchbohrte die Bruſt ded edlen Ritters. 
Der erfchrodene Walter fuchte dad Blut zu flillen, und rief 
mit feinem Hifthorn die uͤbrigen Jaͤger herbei. Doch ums 
ſonſt! Ehe fie angelangt ‚ hatte Albert feinen Geift aufgegeben, 

Der arme Ritter, der fp fehuldlos diefe That begangen, 
war untroͤſtlich. Bald erfuhr fie Kunz von Sid, ber 
Bruder des Gefallenen, dem die Eingangs erwähnte Burg 

ehoͤrte. Er mar ein mohl rechtlicher, aber fehr jaͤhzorniger 
| Deann, und fließ die ärgften Flüche und Drohungen wiber den 
unglüdlihen Wolter aud. Als hiefer ed vernahm, ſprach er: 
„Meine haͤrteſte Strafe ift mein heilloſes Berhängniß, das 
mich den edlen Freund toͤdten lief. Doch Strafe verbient 
auch meine Unvorfichtigkeit. Ich erbiete mich darum gern zü 
einer Geldbuße, und beharrt Ritter Sid dennoch auf feinen 
Groll, fo wil ih auch mit Gott und meinem Recht einen 
ehrlichen Kampf in den Schranken beftehn.” Solches ließ er 
ihm durch einen Pehdgefpann melden. Aber Sid, buch 
fchändliche Verlaͤumder aufgehetzt, und nicht die Ermahnungen 
gutgefinnter Ritter, welche ihm Walter's Unſchuld und 
defien Freundfchaft mit feinem Bruder vorgeftellt, anhörend, 
verfeßte: „Ich laſſe mich auf nicht ein; aber Blutrache werde 
ich üben. Sein Stamm und der unfrige waren in früherer 
Zeit Nebenbuhler. Than ift ehrfüchtig. Vielleicht hat die 
Erinnerung an jenen alten ‚Bader einen Zwiſt im Walde ver 
urſacht. Es waren ja feine Zeugen ba!” Somit entließ er 
ben Ritter. 
| Unbefümmert und feiner Redlichkeit fi) bewußt, ritt 
Balter einige Tage darauf durch dad nahe Gehölz, Ploͤtz 
: lich hörte er die Worte fchallen: „Mit gleicher ringe bezahlt! 


6 
und ein Pfeil fuhr aus dem Gebuͤſch, der ihn aber fehlte 
und in einem Tannenbaume ſtecken blieb. Er hatte wohl 
Kunzen’d Stimm’ erfannt. Ruhig zog er den. Pfeil aus 
dem Baum, und fehte feinen Weg fort. Allein am Abend 
ritt er nach der Burg von Sid, und ließ den Hausherrn 
um eine Unterredung bitten. *il 

Auf dem Schloſſe waren viele Ritter und Damen zu 
einem Gaſtmahle vereint. Als Kunz in den Vorſaal trat, 
und den Ritter von Than erblickte, ſtieg ihm der gluͤhende 
Zorn in's Antlitz. Doch dieſer reichte ihm den Pfeil, ümd 
ſprach mild und freundlich: „Ihr werdet ihn fuͤr den Eurigen 
erkennen. Haͤtte ich gewußt, daß Ihr Geſellſchaft habt, ſo 
wuͤrde ich ein andermal gekommen ſeyn.“ — Da fuͤhlte Sick 
doch Scham, daß er aus unbaͤndiger Leidenſchaft, und nicht 
nach Ritterſitte gehandelt. Er bezwang ſich und ſagte: „Laßt 
das gut ſeyn, Herr Nachbar! Kommt, und ſeid heute mein 
Saft!” Damit führte er ihn zum Mahl. Alle‘ Gäfte freu⸗ 
ten fih, den edlen Than bier zu fehen, und ein alter Ritter, 
Sicks vertrauter Freund, ſprach zu Diefem: „Es ſcheint, Ihr 
ſeid verſoͤhnt; und waͤre es auch nicht, ſo buͤrge ich fuͤr ſeine 
Unſchuld!“ — Walter erhielt ſeinen Platz neben Schoneta, 
des Burgherrn Tochter. Es beſtand ſchon eine Herzensnei⸗ 
gung zwiſchen Beiden, ohne daß Eins dem Andern ſie noch 
geſtanden hatte. Schoneta war eine eben ſo ſchoͤne und 
liebenswuͤrdige, als verſtaͤndige und gefuͤhlvolle Jungfrau, die 
ihren Vater, wie wohl vergebens, von ſeinem Haß gegen 
Walter abzumahnen geſucht. Die gegenſeitige Liebe verrieth 
fih jegt noch mehr, und entging der ganzen Berfammlung, 
und auch dem Bater nicht. Nach aufgehobener Tafel fprach 
jener alte Ritter: „Bruder Kunz! Ich will dir ein Mittel 
fagen, das allen Groll zwifchen Dir und dem braven Ritter 
von Than vernichtet. Gib ihm Deine Tochter zum Weibe!“ 
Der Burgherr, durch die Glut bed Weined und die muntere 
Geſellſchaft ohnehin gut geftimmt, und bemerfend, wie werth 
Jedermann den jungen Ritter hielt, fehlug ein, und rief: 
„Wohlan, es fen! Mein Inneres fagt mir nun felbft, daß 
Ihr zu edel feyd, um mit Vorſatz eine foldhe That zu ver- 
üben.” Und alle Anwefenden ergriffen nochmald die Pokale, 
und tranken ein Lebehoch dem gludlichen Paar. 

Doch der Ritter von Sid nahm. auch zum Andenken 
jened Vorfall und ald Zeichen der Reu’ und Verſoͤhnung 
einen Pfeil in fein Wappen auf, umd noch jeßt erfcheint 
diefer audgehanen an der Ruine ded Burgthors. 
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Der Drachenfels, oder Siegfried's Kampf 
mit dem Lindwurm. 


Man kennt einige Burgen unſers rheiniſchen Landes, 
welche der Drachenfels genannt ſind. Eine derſelben thront 
auf dem hoͤchſten Gipfel des Siebengebirges oberhalb Bonn, 
Von ihm meldet eine Legende Folgendes: In einer Hoͤhle 
dieſes Bergs wohnte vordem ein gefluͤgelter Drache, welcher 
ſchreckliche Verheerungen in der Gegend anrichtete. Die Bes 
wohner ded Landed bekannten ſich noch zur_altgermanifchen 
Keligion, und hatten oft blutige Fehden mit einem benach⸗ 
barten Stamme, der dem Chriflenthum anhing. Nach einem 
SKampfe, wo Erftere fiegreich waren, brachte man viele Ge⸗ 
fangene ein, unter denen fich auch eine fromme und fchöne 
Jungfrau befand. Um die Gottheit zu verfühnen, die, wie 


„man glaubte, den fcheußlihen Drachen gefandt, um irgend 


‚einen Frevel zu ftrafen, befchloß der Rath des Volkes, ihm 
einen. der Gefangenen zum Opfer zu bringen, Man warf 
das Loos, und ed traf die fchöne Jungfrau. Als fie aber 


- an einen Baum gebunden fland, und dad Thier aus dem. 


Bergfihlunde herauffroch, hielt fie ihm plöglich .&in kleines 
goldened Kreuz vor; brüllend verfchwand der Drache, und 
ward nicht mehr gefehen. Diefed Ereigniß wirfte fo maͤch⸗ 
tig auf dad Volk, daß es die, fo Gerettete und Retterin zu⸗ 
gleich war, im Triumph zurüdführte, und daß ed bald darauf 
zum Dank für feine Befreiung von dem Ungeheuer dad Chri- 
ftenthum annahm, deflen Symbol jeneds Wunder vollbradyt 
hatte. Eine andere Ruine dieſes Namens liegt auf einem 
Gipfel der Vogefen, im Dahner Thal, ohnmeit dem Orte 
Bufenberg, und gehörte zu einem Kreid von Burgen, die 
. einft von Fehdgenoſſen des berühmten Franz von Sickingen 
bewohnt und nachher zerftört wurden. — Hier aber meinen 
wir eine Stelle des Hardtgebirgs, die etlihe Stunden weſt⸗ 
dich von Dürkheim entfernt ift. Wenn man aus dem trauten 
arkadifchen Sägerthal, das fehattige Waldung umkraͤnzt, wo 
die Iſenach im Elaren Laufe fich durch Wiefen fchlängelt,. und 
wo am Fuße der Höhen dem lieblichen Idyllenſaͤnger Salo⸗ 
mon Geßner ein griechifched Tempelchen geweiht war, gegen 
Norden das Gebirg hinauf fleigt, gelangt man an einen milden 
Ort, allwo eine tiefe Höhle durch den 'mit ſtruppigem Ge= 
hölze bewachfenen Berg führt. Cine Volksſage verlegt hie 
her den Sig ded Drachen oder Lindwurms, mit dem der 
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Mordlandsheld Siegfrieb ober Sigurd einen Kampf beſtand, 
und wenn man in Diefer Gegend den Aufenthalt des Schen- 
ſals annimmt, fo fheint in der That auch Feiner dazu ge⸗ 
eigneter zu fein. Vielen unferer Leſer ift bekannt, daß die 
auberhafte Rittergefchichte von dem fogenannten hörnernen 
iegfried aus einer dunkeln germanifchen Vorzeit flammt, 
nämlich aus den erften Jahrhunderten ynferer Zeitrechnung 
nach Chrifti Geburt, wie die ded Königd Arthur und feiner 
Tafelrunde in Britannien, welche der romantifchen Poefle fo 
vielen und fchönen Stoff geliefert hat. Diefer Siegfried 
war vom Gefchlecht der Nibelungen, einem mächtigen alt« 
burgundifchen Heldenftamme, ber zur Beit der großen Voͤl⸗ 
kerwanderung aud dem nordifchen Nebellande kam und fich 
längs dem Rhein hin verbreitete. Darum ſteht auch bie 
vorliegende Begebenheit unftreitig in Verbindung mit der Sage 
von ben Nibelungen, welche dad berühmte Epos meldet, wo 
Siegfried eine fo bedeutende Rolle fpielt, obſchon fie nur ganz 
kurz in demfelben erwähnt ifl. Die Kunde vom Siegfried: 
und dieſer Begebenheit wird in altmorbifchen Dichtungen, in 
der Wilkinaſage und in dem bekannten Volksbuche auf fehr 
verfchiebene Art erzählt, und unter den Neueren hat Fouqué 
in feinem ‚befannten Drama den kuͤhnen, hochpoetifchen Geift 
berfelben fm wahrften und Fräftigften dargeftellt. Auch dab 
Lokal wird bald in eine ganz nordifche Gegend, bald an ben 
Rhein und in dad Hunnen= und Frantenland, verfekt, und 
die Helden find bald der Odinsreligion, bald dem Chriften- 
thume, zugethan. Es ift hier nicht der Ort, und auf eine 
kritiſche Unterſuchung über das Hiftorifhe und Mythiſche die⸗ 
R Dichtungen, und auf die Zufammenftellung der darin ent⸗ 
altenen, mehr oder minder von einander abweichenden, Um» 
fände einzulaffen, da folched auch von ſachkundigen Forfchern 
hinlänglich gefchehen ift. Wir entnehmen aus Allen dad, was 
fir unfern Zweck dienlich fcheint, und gen ed in folgender 
Erzählung, Die weiter unten mit der Sage von den Nibe- 
Jungen fortgefegt wird. | 
| In den Niederlanden herrfehte im 5. Sahrhundert, zur 
Zeit Arthur’s von England, ein König vom Stamme der 
Burgunden, Namend Siegmund, der in Santen ober 
anten, einer nicht weit vom Rhein, zwifchenEleve und 
Weſel liegenden Stadt, fein gewoͤhnliches Hoflager hielt. Die 
Gemahlin diefed Fürften, Siegelinde, gebar ihm einen Sohn, 
ber Siegfried genannt wurde, Er war ein Eräftiger, kuͤh⸗ 
ner und wilder Knabe, liebte Freiheit und Ungebundenheit, 
blieb aber rein von Sitten, und erkannte früh, was Achte 





ritterliche Tugend fei. Schon in den erflen Nünglingsjahren 
309 er auf feinem muthigen Streithengft in nahed und fer- 
nes Land, beftand hier manches Abenteuer mit Drachen, Nies 
fen und Iwergen, und war ein Schuß der Frauen und Wehr 
ofen, wohin er fam. So verdiente er fich bald den Ritter» 
ſchlag und die goldenen Sporen. Er hatte wieder einige Jahre 
in feiner Heimat zugebracht; da ward ber nach Heldenruhm 
Begierige der langen Ruh? und des Hoflebend müde, und er 
ftrebte nun in die Welt hinaus. Er bat darum feine Aeltern, 
ihm eine weite Fahrt den Strom hinauf zu erlauben, weil, 
wie er gehört, in der Stadt Worms eine wunderfchöne Koͤ⸗ 
nigötochter wohne, bie er vielleicht ducch Thaten fich zur 
Gattin erringen könne. Der Bater hielt died Unternehmen 
für fehr bedenklich; denn er Eannte die flolzen Gefinnungen 
bed Burgunidengefchlechtö, das in jener Gegend herrfchte, ſei⸗ 
nen Uebermuth und feine Streitmacht, und daß dort nichts 
mit Gewalt zu erwerben fei. Aber die Mutter war fehr be 
trübt tiber dad Vorhaben ihres Sohnes, und rieth ihm, ſich 
lieber im heimifchen Sande mit einer edlen und fehönen Haus⸗ 
frau, die feinem Rang und dem Rufe feiner biöherigen Tha⸗ 
ten nicht fehlen Eönne, zu verbinden. Ald er jedoch, auf ded 
Himmeld Beiftand und feinen ritterlihen Muth vertrauend, 
dem gefahrvollen Entfchluffe treu blieb, gaben fie endlich nach, 
und der Vater wollte ihn mit Knechten, Roſſen, Waffen und 
Gold zu dem bevorftehenden Zuge hinlänglich verfehen. Allein 
Siegfried, der überhaupt gern bei feinen Abenteuern ‚von 
dem gewöhnlichen Gleiſe abwich, gerieth auf einen feltfamen 
Borfag. Er wollte die Reiſe ganz allein, zu Buß, ohne 
Ruͤſtung, und nur mit einer Keile, gleich dem Herkules, be= 
waffnet, antreten. Sich auf die KRiefenftärke feines Arms 
verlaffend, fprach er bei ſich: „Roffe, Waffen und and&te 
Beute muß ich mir auf diefer Fahrt felbft erkaͤmpfen. Es ift 
mein wichtigftes Abenteuer, dad hierdurch erhöht wird und mir 
vieleicht um fo beffern Erfolg gewährt, Wohlan denn! Auf 
eig’ner Bahn der tiefverfchleierten Zukunft entgegen!‘ — So 
verließ er in der Nacht, da alles ſchlief, die vaͤterliche Bucg 
und zog landaufwaͤrts. Ad man nun am Morgen dem Koͤ⸗ 
nig und feiner Gemahlin die Entweichung ihres Sohnd hin⸗ 
terbracht, wurden fie Beide fehr traurig; doch feinen wun⸗ 
derfamen Entfchluß ahnend, überließen fie ihn im frommen 
Gebet den Schickungen einer höheren Macht. | 

- Siegfried nahm feinen Weg nur felten über das flache 
Land, fondern meift durch einfame Wälder und Felfengründe. 
Manchmal erlegte er mit feiner Keule ein Ald, das er im 





Dickicht überfiel, und bereitete ed fih zur Nahrung im dun⸗ 
keln Forſt; manchmal auch fand er Herberg in einer entle- 
genen Hütte, Kein Abenteuer, wie er ed hoffte, war ihm 
noch aufgefloßen, und fo gelangte er. auf feiner Wanderung 
endlich in dad Hardtgebirge, dem Ziel feiner Reife naher, 
als ihm bewußt war. Doch er verirrte fich hier in der Wild- 
niß; fein lauter, ‚Donnernder Auf erhielt von feinem menfch- 
lichen Wefen Antwort, und verfcheuchte nur dad Wild und 
die Eulen aus den Klüften und Gebüfchen des Waldes. So 
irrte er lange, müde und hungrig, in der finftern Nacht um⸗ 
her. Jetzt gewahrte er in kleiner Entfernung eine Flamme, 
und ging darauf los. Bald erkannte er, daß fie aud einer 
im Thal gelegenen Schmiede Fam, wo ber Meifter mit feinen 
GSefellen fo eben dad Tagwerk vollendet und fi, nebſt ihnen, 
zum fpärlihen Mahle geſetzt hatte. Siegfried‘ Flopfte an 
die Thüre der Wohnung. „Wer ift da draußen” fragte ber 
Schmied, „Ein Mann,” war die Antwort, „der ſich im Ges 
hölze verirrt hat, und Obdach und Speife begehrt, wie man 
fie dem müden Wanderer fehuldig iſt.“ — Diefe. Rede Fam 
Allen fehr trogig vor, und fie befchloffen deshalb, ihn noch 
warten zu laffen. Allein er rief ihnen zu, daß er’nicht gern 
Gewalt brauchen und das Gaftrecht verlegen wolle; bei feinem 
Vater habe er beffere Sitten gelernt; denn dieſer Öffne jedem 
Fremden, bei Tage wie in der Nacht, feine Pforte. Darauf 
ließ man ihn herein. 

.  Mimer, fo hieß der Schmied, und feine Gehllfen waren 
erftaunt und etwas betroffen über die hohe Fräftige Geftalt 
des Ankoͤmmlings, der ein fchlichted blaues Gewand, mit einem 
Wolfspelze verbrämt, und in der Hand die gewichtige Keule 
von Eichenholz trug. Jener fragte ihn um feinen Namen und 
dan feiner Aeltern. ‚Dann müßte ich Euch ſagen,“ entgeg« 
nete Siegfried, „wie ed in Schlöffern und an Höfen zu- 
geht, was Ihr doch nicht begreifen Fönnt. Führt’ ich der. hohen 
Aeltern Namen ald Schutzwache mit mir, fo 309° ich nicht 
fo einfach und allein durch Wald und Feld. Vor Allem fchafft 
mir Platz am Feuer! Es ift eine Falte Herbfinacht.” — „Den 
möcht” Ihr haben,” ‚fagte der Schmied, wenn Ihr aber von 
vornehmer ‚Geburt fein, wie konntet Ihr Pracht und Ueber- 
fluß gegen eine mühjfelige Wanderung vertaufchen?” — „Hier 
mögen wohl junge Leute fein, die mich verftehen,“ ermiderte 
Siegfried. „Hab' ich mir Doch ſchon Iagen laffen,. daß Ihr 
Geſchaͤftsleute, Handwerker und Zagfröhner oft fo fehr in 
Euerm gewöhnlichen Treiben verhärtet werdet, daß. Ihr im 
gefekten Alter fehr Leicht vergeßt, wa in der Jugend Euern 
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Sinn und Euer Herz bewegen konnte. So aber ift ed nicht 
bei Rittern und Waffenknechten. Wie kann ich Euch begreifs 
lich machen, daß ein irrender Ritter, und fei er von der höch- 
. fen Geburt, aller Ueppigfeit und allem Wohlleben entfagt, . 
oft Iahre lang nach Abenteuern die’ fchauerlichften Wälder und 
Gebirge durchftreift, in Wüfteneien Hunger, Da und alles 
Mühfal erduldet, mit Rieſen und Ungeheuern Fämpft, Recht 
und Unfchuld befchüßt, und nur dadurch das Ziel des Hel⸗ 
denruhms erreichen kann, wo Ehr' und Glanz fuͤr edle Tha⸗ 
ten lohnt? Auch ich bin von dieſem Orden. Aber vielleicht 
wundert es Euch, daß ich nicht mit Lanz und Schwert, mit 
Knappen und Roſſen auf die Fahrt ging, wie andere ehren⸗ 
werthe Ritter. Mein Vater wollte ſie mir geben; doch in 
dieſer Tracht und mit dieſer einzigen Waffe zog ich aus; jene, 
die ich ſchon gut gefuͤhrt, will ich mir diesmal ſelbſt erwer⸗ 
ben. So bin ich mein eigner Herr und Meiſter; geht es 
mir ſchlimm, ſo trag' ich's allein, und mir allein gehoͤrt auch, 
was ich Herrliches vollbringe.“ — „Das war ſehr unbeſon⸗ 
nen gehandelt, mein vornehmer Herr!“ verſetzte jener. „Auf 
dieſe Art werdet Ihr wenig ausrichten, und wo Ihr hin⸗ 
kommt, finden ſich nur verſchloſſene Thuͤren, oder harte Ar⸗ 
beit und rauhe Worte für Euch, Doc) weil Ihr einmat diefen 
Theil. erwählt habt, fo kommt mir Euer Befuch heut? Abend 
juft recht. Wir haben und Alle brav angeftrengt, und doch 
bleibt noch vieles Eifen zu ſchmieden. Wollt Ihr es thun, 
‚fo verdient Ihr damit Euer Abendbrod.“ — Da ſprach Sieg- 
fried: „Schon manche Helden haben fi in der Noth mit 
Kleinem befchäftigt; aber unter ihrer edlen Fauſt warb auch 
das niedrigfte Ding erhöht.” — Er machte fih nun an bie 
Arbeit. Allein was geſchah? Anftatt das Eifen zu hämmern, 
ſchlug der Starke es entzwei, und Xrieb den Ambo8. eine 
halbe Elle tief in den Boden. „Verzweifelter Kerl! riefen 
Meifter und Gefellen, „Du willſt unfere Werkftatt zu Grund 
richten.“ — „Warum treibt Ihr ein fo Eleined Handwerk?“ 
fagte der junge Held. „Der Starke foll bei'm Starken, und 
der Schwache bei'm Schwachen bleiben. Wendet hier Eure 
und Eures Gleichen Kraft mit einander an, und gebraucht 
dafür nicht und, Die wir vom fürftlichen Stamme find!“ — 

Das argerte nun Mimer, den Schmied, und ſeine Leute 
gar ſehr. „Was, ihr frecher Burſche?“ fuhr jener auf, hr 
läftert unfer edle Handwerk? Haben cd nicht Manche v on 
Euern Rittern felbft erlernt und fich ihre Waffenrüftung ges 
ſchmiedet ?“ — „Das iſt wahr;“ verſetzte Sie auch 
ein Gott ſchmiedet Waffen; doch Stahl und Eiſen, die er 
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braucht, erfordern weit mächtigere Kraft, als fie der flärkfte 


Erdbewohner in feinen Armen fühlt. So mag der Unterfchied 
zwifcher jenen. und Euch fein.” — Da war ein derber Ge- 
fell in der Werkftatt, der fich immer viel auf die Stärke fei- 
ter Knochen eingebildet. Diefer fprach jetzt: „Meifter! der 
Kerl prahlt ımerträglih. Laßt und ihm zeigen, daß wir 
rüftige Schmiede find, und wär’ er felbft der Rieſe Nor, der 
amt Senerberge von Thule wohnen fol! Wir find mit Euch 
doch unferer vier; alſo paden wir an, und werfen ihn hinaus!“ 
— „Recht fo!“ rief der Schmied, und Alle fielen über Sieg 
fried ber. Doc er fchleuderte fie mit folcher Gewalt hin⸗ 
weg, daß fie gar Iuflig wie Kegel übereinander hin purzelten, 
und Einer in diefem, der Andere in jenem Winkel lag. Darauf 
feßte er fich ruhig hin, verzehrte fein Abendeffen, und ging 
dann vor die Thür, wo er im Mondfchein, der jest auf den 
dunkeln Wald fiel, ſtolz auf und ab wandelte, „Das ift ein 
Wetterjunge!“ fprach der Aeifter , der fich zuerft wieder auf 
bie Beine hob und dann den Uebrigen aufhalf; „mich ſchmer⸗ 
sen alle Glieder, und Ihr fcheint auch halb lahm zu fein. 
Wie er fo übermüthig vor unferm Haus umher fchreitet! 
Doch und foll Senugthuung werden. Ich fende ihn nach dem 
Forſt, wo der Lindwurm haufet. Bei dem kommt er nicht 
fo dur!” — Jetzt rief er Siegfried herein, und fpradh: 
„Junger Mann, wir haben Euch nur auf die Probe geftellt, 
und Ihr habt fie ziemlich gut beitanden. Ihr könnt mir zu 
Sansgerchäften brauchbar fein, Ruht aus, und dann will ich 
uch dad Weitere ſagen.“ Died war Ienem recht. 

Als die Morgendämmerung erfchien, führte Mimer fei- 
nen Gaft vor die Wohnung, und begann: „Ich habe glühende 
Kohlen zur Schmiede nöthig. Seht Ihr den fehmefelgelben 
Dampf emporfteigen? Dort, im dichten Walde, wohnt ein 
Kohlenbrenner. Geht nur rechtd den Berg hinauf, und dann 
links durch den Zannenforft, fo könnt Ihr nicht fehlen. Nehmt 
ſodann die Kohlen bei diefem Mann, und kehrt bald zuruͤck!“ 
Siegfried etwiderte: „Ich habe. geftern Abend gar wohl ge- 
hört, was Eure Arglift mir befchloffen hat. Allein auch aus 
den Raͤnken der Boöheit erblüht dem Helden oft Ehr’ und 

eil. Ich geh’ und kaͤmpfe mit dem Unthier, Vielleicht glaubt 
hr, daß ich einen fehmählichen Tod finde, und müßt, ohne 
ed zu wollen, mir neuen Thatenruhm fchaffen. „Damit nahm 


. ‚er feine Keule, und ging den Wald aufwaͤrts. — „Dad war 


Flug von dem Meiſter;“ fprachen die Gefellen unter einander, 
‚mit bem binden wir nicht mehr an; er foll und aud ber 
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Schmiede bleiben!” Nur der Eiſenfreſſer, der den Streit 
angeregt, fagte Fein Wort. _ 
Mir kommen nun auf dad Ungeheuer, der Lindwurm 

genannt. Ein folche8 erfcheint in manchen Wunderſagen ber 

orzeit, wo die heldenmuͤthigen Nitter Kämpfe mit ihm be» 
fanden. Es war ein großer Drache, mit Löwenflißen, einem 
Schlangenfchweif, und einem fürchterlichen Rachen mit ziſchen⸗ 
der Zunge. Der Lindwurm aber, von dem ünfere Ges 
ſchichte handelt, war ein in dieſes Scheufal verwandelter 
Mann. Fafner, der Bruder des genannten Schmtebs, hatte 
viele Moßheiten verübt, und fih durch Raub und andere 
Unthaten einen großen Schatz an Golde gefammelt, den er 
aber geizig in einer Felfenhöhle dDiefed Waldes verbarg. End⸗ 
lich firafte ihn ein Riefenzauberer, ber in die Gegend kam; 
denn er verwandelte den Böfewicht iu einen Drachen von 
der befchriebenen Geftalt, der verdammt ward, fein Gold fo 
lange zu bewachen, bi8 ein tapferer Abentheurer ihn. befiegen 
und ed erbeuten würde, Einige Ritter, welche dad Land 
durchſtreift, hatten dieſen Strauß noch nicht gewagt, weil fie 
gehört, daß jenes Unthier ein, Gefchöpf Der Zauberei wäre. 
Siegfried war, ald eben die aufgehende Sonne den Tan⸗ 
nenforft beftrahlte, zu ber Selfenhöhle gelangt. Obſchon Faf⸗ 
ner nie von feinem Schage wich, den er eben fo gierig, als 
dba er noch ein Menfch ‘war, hütete, fo ging er Doch jeden 
Morgen in dad Thal, um fich’ dafelbft im Bache zu baden 
und feinen Durft zu Iöfchen. Dort war er jegt, und Der 
Held fpähte am Felfen und im Gebüfch umher, damit er ihn 
entdede und fich gegen ihn ruͤſte. Aber der Lindwurm kehrte 
jedesmal von feinem Gange fehr eilig zuruͤck, weil er um 
fein Gold beforgt war. Mit einmal hörte Siegfried ein 
Geraͤuſch, und erblidte nun die fcheusliche Geftalt, welche ſich 
durch das wilde Geftrauc den Berg herauffchlängelte. Der 
Drache fah den Nitter nicht, und wollte zur Kluft hinein 
triechen, als diefer gefchwind und leife heranfchlih, und ihm 
mit feiner Keule einen mächtigen Schlag in den Naden ver 
ſetzte. Furchtbar zifchend taumelte dad Unthier, raffte ſich 
aber bald wieder in die Höh’, und ſchoß auf Siegfried los. 
Doc fchon hatte der Held mit feiner Niefenkraft eine Tann’ 
entwurzelt; er wich dem Anfall geſchickt aus, und fchleuberte 
fie auf. den Drachen. Diefer verwidelte ſich in den Aſten, 
und während er mit heulendem Ziſchen fich loszuminden be» \_- 
müht mar; riß Siegfried noch mehr Baͤume aus, und warf 
fie ihm über den Leib bin. Damm. lief er fchnell an den 
Ort, wo er den Dampf gefehen, traf ben Kohlenbrenner an, 
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und fagte ihm, baß er ben Lindwurm bekämpft habe. Er⸗ 
ſtaunt lobte der Mann feine That; er dankte ihm für Die 
Befreiung von dem Ungeheuer, welches die Gegend umher 
geängftigt, und gab ihm auf fein Verlangen eine Menge 
gluͤhender Kohlen, Mit diefen eilte Siegfried nach dem 
Fefen zurüd‘, wo fich der Drache grimmig unter den Bäus 
men wand. Sogleich zündet’ er Diefe mit den Kohlen an, 
und die Flammen loderten hoch empor. Da hört’ er Hafner 
mit menſchlichem Ton die Worte brüllen: „Ja — die letzte 
Strafe kommt — die Rächerfauft, Die Riefenfauft — wie 
mir verfündet ward! — Mein Leben und mein Gold if 
bin!’ Mit Schaudern fab nun ber Ritter, daß hier Zaube⸗ 
rei im Spiele war, und konnte fi um -fo mehr feines Sie 
ges freu’n. Stämm’ und Gezweig waren bald zu glühender 
Afche geworben, und verbrannt lag dad Scheufal da. Sieg⸗ 
fried wußte aus den Gefchichten der Urzeit und aus den Ge⸗ 
fangen der Skalden feine® nördlichen Stammlanded, wie 
manche Helden ſich mit Drachenblut fefl gemadt. Er be» 
ſtrich alſo mit dem Blut und Fett diefed Lindwurmd feinen 
Leib, und dieſer wurde hiedurch fo hart wie Horm; darum 
hieß er feitdem der börnerne Siegfried. Nur den Theil 
zwiſchen den Schultern vergaß er zu falben. So war längft 
vor ihm der große Achilles, der tapferfte Held vor Troja, 
geftählt, weil feine Mutter ihn ald Kind in die dunkle ſtygi⸗ 
ſche Flut getaucht, bis auf die Ferſen, woran fie ihn gehalten 
hatte; jo war nad ihm ber unbezwingliche Ritter Roland, 
Neffe ded großen Karl, gefeit und unverwundbar. Doc 
während dieſes Gefchäftd kamen einige Tropfen von ded Un⸗ 
thierd ausgebranntem Schmalz auf Siegfried’ Zunge, und 
— welh ein Runder! — er verftand nunmehr die Sprache 
der Vögel, wie in griechifher Vorzeit der göttlich verehrte 
Seher und Heilkuͤnſtler Melampus, der vom Drachen ge⸗ 
ledt war. — Siegfried dachte an die Feten Worte des 
vermandelten Unholds, und ging -in Die fchauerliche Höhle, 
wo er in einer Nebenkluft, zu feiner nicht geringen Freude, 
den bellglänzenden Goldfchrg fand. Als er wieder heraus⸗ 
trat, füßen mehrere Vögel, wilde Tauben, Heher, und an⸗ 
dere, anf den ringd fichenden Bülimen, und viele Schwalben 
umflogen ihn.. iefe fprachen und fangen Folgendes unter- 
einander: 


D wüßte Dir, 

Was uns bekannt, 

Sr tödtete ben Schmich, - 
Der ihn hierher geſandt! 
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Der Köhler lief durch Wald umd Feld, 
Und rief mit Jubel, daß ein Held 
Den Lindwurm hier beſiegt, der Mimer's Bruder, war 
Und Fafner hieß, drum will er dieſes rächen, 
‘Ihn heimlich dort im Wald erflechen, 
> Und rauben felbft das Gold wie Sonne Har. 

Hoͤchſt verwundert ob der Sprache dieſer Voͤgel dankte 
er ihnen fuͤr die Warnung, und war auf feiner Hut. Als 
er durch den Forft zurtidging, flog plöglich ein Wurffpeer 
mit langem, fpigigem Eifen aus dem Gebüfch, ber ihn traf, 
aber von feinem feften Leib zuruͤckprallte. Er fah im Did 
iht den Schmidt, der einen zweiten abwerfen wollte; aber 
der Held Fam ihm zuvor, und fehlug ihn mit feiner Keule 
nieder. Darayf zeigte er fich den Hirten und Landleuten ber 
Gegend. Sie Iobten ihn, daß er den Schmied, deſſen tuͤcki⸗ 
ſcher Sinn ſchon lang' ihnen verhaßt war, fuͤr ſeine Bosheit 
geſtraft, und feierten ſeine That, die Erlegung des Drachen, 
mit ländlichen Feſten und Geſaͤngen. 

Ritter Siegfried wandte nun einen Theil Des erkaͤmpf⸗ 

ten Schatzes an, Um ſich eine glänzende Waffenruͤſtung, 
Schwerter und Lanzen, ſo wie herrliche Roſſe, zu —— 
und warb zugleich edle Knappen fuͤr ſeinen Dienſt. 
ſelbſt waͤhlte ſich das ſtaͤrkſte Roß von erleſenem — 
ſchen Geſchlecht, welches ihn und den uͤbrigen Theil ſeines 


Goldes tragen konnte. So geruͤſtet und begleitet zog er nach - 


der Königsburg von Worms. Der Ort im Hardtgebirg 


aber, wo er den Lindwurm befiegt, heißt. biß auf Diele 


Stunde noch der er Drachenfels. 


Kloſter. timburg 


Wohl Mancher unſerer vaterländifchen efer, der von 
der reizenden Ebene, die fich zwifchen dem Rhein und dem 
Hardtgebirg erſtreckt, dieſe herrliche Ruine ſah, wuͤnſcht et⸗ 
was Naͤheres von ihrer Geſchichte zu wiſſen. Wir geben 
darum einen Abriß derſelben, der ſich auf ſichere Urkunden 
gründet, — 


Konrad IL, Herzog der Rheinfranken, war der erfte 


Kaifer und König aus dem Stamme der. Salier, von dem 
Deutfchland im 11. Sahrhundert beherrfcht wurde. Bei ſei⸗ 
ner Krönung erfchienen zwei Könige, der von England und 
der von Dänemark. Er ſelbſt mar ein mächtiger und tapfe⸗ 
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wer Herr, der ſich aber auch durch Liebe gun den angenehmen 
und nüglichen Künften, durch Tugend uud Gottedfurcht aus⸗ 
zeichnete. Sein Wahlſpruch war: „Beachte Deine eigenen 
Sitten, ehe Du die Sitten anderer Menfchen beurtheilft.” 
Mit Giſela, feiner Gemahlin, einer fehönen, frommen und 
häuslichen Dame, lebte der Kaifer im zärtlichften Ehebund. 
Unter allen deutfchen Landen liebte er am meiften die Ge= 
genden feiner Heimath; namentlih die von Speier, wo er 
fih auch den größten Theil des Jahres aufhielt; darum warb 
ihm auch der Beiname: Conradus Spirenfid (Konrad ber 
Speierer). Auf einer Höhe des Hardtgebirged, in welchem 
fi) der nördliche Theil der Vogeſen endigt, zunaͤchſt der 
Stadt Dürkheim, da, wo der Bach Ifenach aus dem Thale 
raucht und den alten Worms⸗ und Speiergau theilt, lag 
eine große und fihöne Burg ber rheinfränfifchen Herzoge, 
Limburg "genannt, von ber herab fie fehon lange die Herr⸗ 
fhaft führten. Konrad weilte gern mit ber liebenden Gat⸗ 
tin auf dem Burgfchloß feiner Väter, in der fchönen frifchen 
Natur jener Haine, Felder und Wieſen⸗ Schon blühte dem 
fürftlihen Paar ein edler Sohn heran, der auh Konrad 
hieß, und der Kaifer ſah in ihm, den er ganz nad) feinen 
Grundfägen erzog, einen würdigen Sprößling, ber einmal, 
ſtark und mild wie er, die Zügel des Reiches lenken würde. 
Aber wie oft zerſtoͤrt ein grauſamer Schlag des ehernen 
Schickſals die ſuͤßeſten Hoffnungen und die theuerſten Plane 
der Menſchen — des Fuͤrſten auf dem Throne, wie des 
ſchlichten Landmannes! — Der Kaiſer hatte eine große Jagd 
auf Hirſche und Eber in dieſem wilden Gebirge veranſtaltet. 
Beim fruͤhen Morgenſchimmer zog er mit ſeinem ritterlichen 
Jagdgefolge aus der hohen Burg den Eichenwald hinab. Das 
Schmettern der Hifthoͤrner, das Gebell entkoppelter Hunde 
rief dem Wiederhall in Kluͤften, Thal und Gebuͤſchen, und 
ſchon ſank manches fluͤchtige Wild unter dem Geſchoſſe der 
Jäger. Da ſprang ein flattlicher Kronhirſch, wie man noch 
keinen gefehen, aud dem Didicht. Mit tobendem Getuͤmmel 
ſtuͤrzte Mann und Roß ihm nach; allen voran aber fprengte, 
wie immer feurig und kuͤhn, der junge Fürftenfohn. Doc 
der fchnelle Hirfch floh weit voraus auf die unwegſamſten 
Pfade; der mucbige Juͤngling achtete fie nicht, und zu fehr 
ber Kraft feines Streithengfled vertrauend, feßte er über ei⸗ 
nen. fteilen Zelfen-hinmeg, und flürzte. mit dem Roß in dem 
Bergichlund. Hier fand man ihn blutig und entfeelt, und 
Heine" Huͤlfe Fein Heilmittel konnte ihn wieder zum Leben 
erweden. Wer fehildert Konrad's Schmerz, wer ben Iauı 
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mer feiner Gattin, den er, felbft bed Troſted bebinfend, um⸗ 
fonft zu Iindern flrebte? Der unglüdliche Prinz ward in ber 
Gruft des Bergfchloffed beflatiet. Eined Abends, als ſchon 
der filberne Mond, fanft und traut, ald nehme er mitleidis 
gen Antheil an dem Grame der Aeltern, durch die Wipfel 
Der Buchen glänzte, welche die Burg umfchloffen, trat Gi⸗ 
fela, die auf dem Grabe ihres Entriffenen gebetet, vor den 
Kaifer, und fprach: „Liebſter Gemahl! Ich fühle mich heute 
zuhiger. nach der Stunde, da meine Seele fih zu Gott ge 
mandt. Er hat und den Einzigen genommen; aber feine 
Wege find immer gerecht. Wir fehen den Sohn einft dort 
wieder, wo ihn eine ſchoͤnere Krone ſchmuͤckt, ald ihm die 
Welt verleihen konnte. Laß uns, zum Lobe des Höchften 
und zum Gedächtniß der harten Prüfung, die er und aufere 
legt, diefe Burg in ein Gotteshaus verwandeln!” Da er« 
wiederte Konrad, feine Sattin umarmend: ‚‚Gefegnet, meine 
Liebe, fei Dein frommer Entihluß! - Auch mein Gemüth 
ftärkt er mit neuer Kraft und Ruhe, Deine Bitte wird ere 
fuͤllt. Ich ˖ flifte fogleih das heilige Denkmal, und biefer 
Drt fei forthin allein der Andacht und der Wohlthätigkeit ge» 
widmet!” — Und fchon am folgenden Tage ließ der Kaifer 
den Abt von Stablo, im Lütticher Lande, in den er em 
befondered Vertrauen feßte, nah Limburg befcheiden, und 
ald dieſer Fam, befahl er ihm, bier den Bau eined Klofters 
und einer Kirche anzuordnen. Konrad und Gifela legten 
felbft am 12. des Heumondtd 1030 den Grundftein zu biefer 
Kirche; im nächften Srühlichte ritt der Kaiſer nach der Stadt 
Speier, und gebot hier einen neuen nnd regelmäßigeren Bau 
ded Domed. Limburg ward von ihm zur Abtei erhoben, 
aus feinen eigenen Krongütern reichlih begabt, und unter 
ben Schuß der Bifchöfe von Speier geftellt. Die Kirche 
weihte er dem Evangeliften Johannes. Aber Konrad und 
feine Gemahlin erlebten nicht mehr die Vollendung ihres 
Werkes; er ift der erfte deutfche Kaifer, deffen fterbliche Huͤlle 
ihre Ruheftatt im Dome zu Speier fand. Erſt unter feinem 
weiten Nachfolger, Heinrich IV., warb der Bau des Klo⸗ 
rs und der Kirche gänzlich zu Stande gebracht. Won lehe 
terer — einem herrlichen Zempel, wie man an Pracht und 
Erhabenheit wenige in Deutfchland und Italien, in Frank 
reih und England erblidte — fagt eine Chronik. „Die 
Lange der Kirche betrug uͤber 250 und ihre Breite über 140 
Werkſchuhe. Es flanden hier 20 Pocaltire ,‚ und vom un⸗ 
tern Eingange bi8 zum Chor erhoben fich eben fo viel flei« 
nerne Säulen, jede an 20. Ellen hoch und 2 Ellen did; 
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diefe ruhten auf großen Fußgeftellen, und waren oben durch 
ein Kreuzgemwölbe vereint.’ — 

Es fcheint, daß in der erften Zeit diefe fromme Stif⸗ 
tung dem Zweck ihres hohen Urhebers entfprah. Wohl Manz 
cher, deſſen redliched Streben die Welt nicht mehr ‚belohnt, 
den fie in feinen fchönften Münfchen und Hoffnungen getäufcht, 
309 fich, ihres Geräufches müde, in ihre friedlichen Mauern 
zurüd, und fand Ruhe und Troft, wenn er betend fland, 
während durch die feierlichen Hallen der Chorgefang und bie 
erhebenden Toͤne der Orgel erflangen, oder wenn er, wan⸗ 
delnd auf der lieblihen Flur oder in der Einfamfeit des 
Waldes, fein 'gepreßted Herz freier zu dem Schöpfer erhob, 
‚ auch manches heilfame Kraut entdedte, dad dem Leidenden 
Linderung und Geneſung bringt, und wenn er ausgefandt 
ward, ben Dürftigen aus dem Schage des Gotteshaufed 
Wohlthaten zu fpenden. Daß ed aber auch Viele geben 
mochte, welche diefen Elöfterlihen Sig — mie alle, bie frü- 
. ber oder fpäter gegründet worden — uicht aus fo reinen Ge⸗ 
fühlen erwählt, fondern aus falfchverftandener Frömmigkeit, 
aus fanatifchem Eifer und aus Trägheit dem weltlichen Zreis 
ben entfagt hatten, wer zweifelt daran, dem die Gefchichte 
jener Anftalten nicht unbekannt ift? Doc zeigt und die da⸗ 
malige Zeit noch fein Bild der fträflihen Schuld, welche 
fpäterhin und allzubald diefe Abtei auf ſich lud. "Sie ver- 
größerte fich an Pracht und Reichthum, fo lange die falifchen 
Kaifer regierten, ja der bifchöflihe Stuhl von Speier ward 
meiftend mit Aebten diefed Klofterd befeßt. Aber auch Schwel- 
gerei, Sittenlofigkeit, Hochmuth und Firchliche Herrſchſucht 
gewannen hier täglich mehr Raum. Zugleich fchalteten bie 
Aebte nah Willkuͤr mit Gütern und Gefällen, und verfchente 
ten fogar, unter gewiſſen Bedingungen, einige Nechte an 
entfernte Domftifter, wie an dad zu Mainz. Welche Zuchte 
lofigkeit, Lift und. Raͤnkeſucht überhaupt in den Klöftern, 
nicht allein der Mönche, fondern auch der Nonnen, einzus 
reißen begann, weiß man aus den Überlieferungen jener Zeit. 
Das Frauenklofter Haufen fland befonders in uͤbelem Rufe. 
Es war bald nach dem von Limburg, und zwar gen Wefl 
am Fuße ded Berges, worauf lettered Ing, erbaut ‘worden, 
und befand fih unter Aufficht der Ordensmoͤnche diefer Abtei, 
Aber die Entfernung von frommer und ehrbarer Lebensart, 
welche fich in der Folge die Bemwohnerinnen beffelben erlaubt 
hatten, bewog im 3. 1231 den Bifchof von Speier zu der 
Verordnung, daß Feine Nonne mehr darın aufgenommen, ſon⸗ 
dern nach dem Abfterben der hier Lebenden das Kloͤſterlein 


mit feinen Einktimften der Abtei Limburg anheim fallen 
ſollte. Doc eine ärgerliche Chronik will auch willen, daß 
ein untertedifcher Gang von dem einen Klofter zu dem an- 
bern führte, und alfo die geiftlihe Aufficht nicht immer das 
war, wad die Ordensmoͤnche mit den Nonnen in Verbindung 
brachte, fo daß ein gewiſſes Sprüchwort hier feine wahre 

Stelle fand. Wenden wir und zu den weiteren Schiefalen 
der flolzen Abtei Limburg. — 
Unter dem hohen Adel des Wormd- und Speiergaued 
waren fihon im Mittelalter die Grafen von Leiningen die 
Stärfften an Befig und Macht. Sie hatten fich ſowohl in 
einzelnen Fehden, als in Kriegen des Reichs, und namentlich 
anf den Kreuzzuͤgen, ſtets durch ritterlihen Muth hervorges 
thanz auch Fennt man einen Friedrich von Keiningen, ber 
in ber herrlichen Periode der Hohenſtaufiſchen Kaifer den 
Minnegefang übte, und ven dem noch ein fehr ſchoͤnes Lied 
in der beruhmten Maneffiihen Sammlung vorhanden ift. 
Ihnen gehörten unter Eaiferlicher Hoheit mehrere Ortfchaften 
und Schlöffer auf den Gebirgen und Ebenen diefer Gegend; 
von legtern auch die Burg Frankenſtein, deren Trümmer 
noch auf der fleilen Hoͤh' im wilden Thale fo trotzig empor« 
ragen. Wohl mochten die rauhen, fchwertgeibten Helden, 
wenn fie mit ihren Neißigen dad Dürkheimer Thal herab 
titten, voll Unwillen ihren Blick auf den prunfvollen und 
verfchwenderifchen Klofterfiß werfen, und nichts fehnlicyer 
wünschen, ald den Uebermuth und die Anmaßung der Pfaffen 
zu züchtigen. Denn fchon weil viele Diener der Religion, 
wicht mehr eingeben? der heiligen Grundfäge ihres reinften 
und erhabenften Xehrerd, nur nach Glanz, und Herrichaft 
trachteten, entfland oft Mißtrauen und Fehde zwilcben dem 
weltlichen Adel und der Geiftlichkett; fchon hatten die Nömer- 
züge der Kaifer begonnen, und dad Anfehen des Papfted war, 
felbft hier und da unter den geringern Volksklaſſen, erſchuͤt⸗ 
tert. Nach manchen Nedereien, welche die Grafen von Lei— 
ningen wider dad an ihr Beſitzthum gränzende Klofter Lim⸗ 
burg ausgeuͤbt, boten fie diefem nun foͤrmlich Zroß, indem 
fie gegen Dad Jahr 1230 auf deflen Grund und Boden das 
Bergſchloß Hartenburg errichteten. Weder die Aebte, noch 
ber Bifchof von Speier, hatten fo viel Gewalt und Streit« 
Träfte, um ihrem furchtbaren Nachbar und Gegner in den 
Weg zu treten, und die Kaifer fchienen nicht geneigt, jene 
gegen ihren wadern Reichövafallen in Schuß zu nehmen, 
9 dauerte die Befehdung des Klofterd Iahrhunderte lang 
fort, bis endlich Die Feindfeligkeiten bes Pfalzgrafen Ludwigs 
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‚des Schwarzen mit dem Kurfürften Friedrich I, entſtan⸗ 
den... Die Grafen von Leiningen ſchlugen ſich auf die Seite 
Ludwig's, und vereinten ihre Safl en mit feinem Kriegs⸗ 
volke. Beide überfielen miteinander im Jahre 1471 die Abtei 
Limburg, und plünderten fie aus, Aber Friedrich — eben 
fo weife in der Verwaltung des unter ihm blühenden Staa 
tes, ald tapfer, Fühn und ehrgeizig — ordnete fein — 
fiel wie der Blitz auf die Feinde, und nahm in raſchen Forte 
fchritten Die, gedachten Pfalzgrafen Ludwig von Beldenz, 
aus dem Haufe Zweibruͤcken, am Rhein gehörigen Orte, das 
durch Natur und Kunft wohlbefefligte Stadtchen Lambsheim, 
fo wie Sreinsheim, Dürkheim ıf a. mit Sturm hinweg. Er 
erhielt mit Necht den Namen: der Siegreiche. Jetzt muß« 
ten fihb ihm auch die Grafen von Leiningen unterwerfen, 
ja ſie wurden, ſagt eine Urkunde, zu der Erklaͤrung genoͤthigt, 
„ihr Lebtag dem Kurfuͤrſten verbunden, nicht wider Kurpfalz 
zu dienen, ſo lange der Krieg zwiſchen jenem und dem Her⸗ 
zog Ludwig daure, auch die Schloͤſſer Hartenburg und Fran⸗ 
kenſtein wider ſelbige nicht zu gebrauchen.“ 

Jetzt holten die Moͤnche auf Limburg wieder Athem; 
aber bald ſchwebte ihnen wieder die neue Bedruͤckung der 
Grafen wie eine dunkle Wolfe aus dem Schooße der Zukunft 
heran, und fie begaben fih unter den Schuß des Kurfürften. 
Er ward ihnen gewährt; doch der weife und ‚frenge Tried= 
rich fand fogleich, wie fehr Die Ordenszucht in Verfall ge⸗ 
rathen war; er ließ Daher einen Abt ernennen, der, entichlof- 
fen und wohlgefinnt, die Sitten verbeſſern und die gefeßliche 
Einrichtung wieder herftellen follte. Aber der Spruch: „Wenn 
Du die angeborne Natur mit Spießen und Stangen audtreibft, 
ſo kehrt ſie doch wieder zuruͤck!“ bewaͤhrte ſich auch hier. 
Wenn jene auch die Furcht eine Zeitlang im Zaume hielt, ſo 
verſchwand ſie doch wieder nach und nach, um ſo mehr, da 
unter dem Nachfolger des Kurfuͤrſten ein Abt an die Stelle 
kam, der zu ſchwachkoͤpfig und ungeſchickt war, um die Ord⸗ 
nung zu erhalten. Ueppigkeit, rauſchende Bacchanalien, und 
Aergerniß mancher Art auf der einen Seite, auf der andern 
Seite das Spiel der Heuchelei mit geiſtlicher Würde und Re⸗ 
ligiondeifer, fliegen auf, einen hoben Grad. Zuͤrnend fchwebte 
der Geift Konrad's über diefen Höhen, und ſchien Nache 
zu heifchen gegen die Entweihung ded frommen Dienfted, ge 
gen die Verkennung der ehrwürdigen Abficht, in der er fein 
Gotteshaus gegründet — und Die drohende Stunde fehlug! — 

Kurfürft Philipp war in Die Reichsacht verfallen, und 
zog nun die pfälzifche Befakung, welche ald Schutzwache in 
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dem .Klofter Limburg lag, an andere Orte. Der lange 
verhaltene Groll der Leininger gegen diefe Abtei brach wieder. 
108; befonderd war fie dem jekigen Grafen, Emich VIIL, 
verhaßt. Die fehirmlofen Mönche ahneten wohl, was ihnen 
von der Wuth ihrer Feinde bevorftand. Der Abt zog fogleich 
nach der Reichsſtadt Speier ab; die Uebrigen rafften das Befte 
von dem Kirchenfchage und anderes koſtbare Geräth zufam- 
men, und folgten ihm fehnell nach. Am 30. Auguft 1504, 
Morgend um drei Uhr, ald eben die Letzten ſich geflüchtet, 
Donnerten die Hufe der Noffe dad Thal herauf. . Der Graf 
bafte feine Reifigen von dem Schloſſe Hartenburg ausge— 
fandt, und zu ihnen gefellte fich noch ein Haufen Yandleute 
von Dürkheim. Sie flürmten in dad Klofter, raubten alles, 
was fie noch. fanden, und ftedten dann die fammtlichen Ge— 
baude, nebft der prachtvollen Kirche, in Brand. Ja, man 
unterhielt dad Feuer zwölf Tage lang, fo daß alles zerſtoͤrt 
ward, und nichts ald dad Mauerwerk ftehen blieb. Der Abt 
richtete nun Die bitterften Klagen an Kaifer Marimilian I. 
Diefem,. der nicht allein ein Eluger, aufgeflärter und ritter= 
lich tapferer Fürft, fondern auch wahrhaft fromm und ftrenge 
von Sitten war, mochte die Entartung des Klofterd fehr 
wohl bekannt fein. Er zog zwar den Grafen Emich zur 
Verantwortung; da diefer jedoch. fi) damit entfchuldigte, Daß 
der Ueberfall nur durch feine Leute und ohne feinen Befehl 
gefchehen fei, fo wurde der Abt mit feinen Befchwerden ohne 
MWeitered abgewiefen. Die Mönche irrten nun eine Zeitlang 
ohne bleibende Stätte herum. Doch wurden wieder etliche 
Wohnungen für fie auf dem Pfarrhofe erbaut, und endlich 
ſchloß der Abt im Sahre 1512 mit Kurfürft Ludwig V. 
einen Vertrag, wonach dad Klofter fich von neuem gänzlich 
unter die Schirm= und Kaftenvostei der Pfalz begab, und 
deffen Gebäude, nebſt der Kirche, wieder hergeftellt werden 
folten. Died ward auch fogleih in's Merk geſetzt; doch 
ſchraͤnkten Ludwig's Nachfolger die Nechte der Abtei immer 
mehr ein, bis fogar Kurfürft Friedrich III. im Sahre 1561 
die Verordnung erließ, „keine Mönche mehr aufnehmen, ſon⸗ 
dern die Alten, welche fi) zum SHeirathen nicht bequemen 
fonnten oder wollten, nach umd nad) auöfterben zu laffen.” 
Zehn Jahre fpäter zog er alle Güter und Gefälle ein, übers 
ließ fie zum Theil der geiftlichen Verwaltung in Heidelberg, 
und feste dem Klofter einen weltlichen Stiftöfchaffner und 
einige «deliche Adminiftratoren., So nahm die alte. Faiferliche 
Stiftung ein Ende. Im Drleand’fchen Kriege, da (1688) die 
Pfalz, auf Befehl eined graufamen franzöftfchen Minifters, 
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verheert ward, traf auch bie wieder errichteten Gebäude bes 
Klofters Limburg und feiner Kirche diefed Schidfal; fie wur⸗ 
den ein Raub der Flammen und binfort nicht mehr aufgebaut. 
Die gedachte Verwaltung aber blieb biß in Die neuere Zeit, 
wo dieſes Land durch feine Vereinigung mit Frankreich, und 
foäter mit Bayern, eine andere Berfaflung erhielt. 

Noch erheben ſich einige Truͤmmer jener Abtei, ald Spu⸗ 
ren ihrer Schönheit und Herrlichkeit. Die Knochen ded Bein⸗ 
hauſes, deren man vor nicht langer Zeit nody mehrere ſah, 
und die von ber Größe und Stärke der ehemaligen Bewohner 
diefer Lande zeugen, find faft alle zerftreut. Oft wallfahrten 
die Freunde der Natur und alterthümlichen Vorzeit nach jenen 
Höhen, wo ber fchönfte Hinblid, hier auf die malerifche, 
fruchtbare Kläche und den weithin firömenden Rhein, dort in 
Die fchauerliche Wildniß, lohnt — und von da nad dem wal⸗ 
digen Berge, auf defien Hang die Ruine von Hartenburg, 
dem Site jener tapfern Ritter, fleht, und denken, an die 
epheuumrankte Mauer gelehnt, mit Wehmuth der Kunde ver- 

angener Zage und des mannichfachen Wechleld auf bem 
trome der Zeit. 


Der Zeufelsitein und die Heidenmauer, 


Penn die romantische Volkspoeſie uns fchöne Niren mit 
blondem oder grünem Haar, die fi, melodifch fingend, aus. 
einem Flaren, mit Erlen umkraͤnzten See erheben, oder leichte 
Elfen, die im Mondfchein tanzen, oder auch etwa einen nedi» 
fehen Kobold, der ald Irrlicht den Wanderer in Sumpf uub 
Moor zu loden fucht, und andere Bilder dieſer Art, die lieb» 
lich und ſchauerlich die Phantafie anfprechen, erfcheinen läßt, 
dann find wir ed fehr wohl zufrieden; aber wenn der leib⸗ 
bafte Zeufel, ſei es allein oder mit feinem Hofſtaate von 
‚Derenmeiftern, Heren, fchwarzen und feuerfchnaubenden Böf- 
en und Hunden zc. ıc. auftritt, fo ift das freilich ein gar 
zu grelles Bild des Köhlerglaubend. Der fehredliche Hoͤllen⸗ 
fürft erfcheint dann auch nicht in fo heroifcher Niefengeftalt, 
und, troß feiner Lift und Berworfenheit, mit fo erhabenen 
Sprücen, wie Milton’d und Klopſtock's Lucifer, fondern als. 
eine biabolifche Karrikatur mit Hörnern, Schweif und Pferdes 
füßen. Manchmal wird er fogar poſſenhaft, und nähert fich 
dann dem luſtigen Poltergeift, der hin und wieder Hausdienſte 


verrichtet und mitunter einen nicht ftet3 fo uͤbel gemeinten 
Schalksſtreich ausführt, oder der böfe Feind erregt mehr 
Lachen ald Schauer, wenn eine fromme Gewalt feinen höllis 
fchen Anfchlag vereitelt und. er unmillig im Schwefeldampfe 
Daponfliegt. Kommen wir nun auf dad Vollsmährchen, worin 
biefer Widerfacher die Hauptrolle hat. 

Auf einem Hügel bed Hardtgebirges, nordweſtlich von 
Dürkheim und in deſſen Nähe, liegt ein ungeheurer Stein, der 
den Namen Teufelöftein führt, Lang hatte fih unter dem 
Volke die Sag’ erhalten, es habe vor uralter Zeit ein roͤmi⸗ 
fher Kaifer mit dem Teufel einen Bund gefchloffen, vermöge - 
beffen ihm diefer in fehr kurzer Zrift an dem Orte, wo jetzt 
die Trümmer der Abtei Limburg flehen, ein prächtiged Schloß 
erbauen folle, worauf jedoch der Kaifer ſich fchnell befehrt, 
und flatt der Burg ein Klofter gegründet habe. Darüber 
fei nun ber Zeufel fo aufgebracht worden, Daß er den zu 
feinem Baue beftimmten Grundftein im Zorn über das Thal 
hinweg auf jenen Hügel gefchleudert, wie denn Die zwei Hoͤh⸗ 
lungen in bdemfelben noch Kennzeichen von den Krallen bed 
Satand wären. 

Man fieht wohl, daß dieſes Mährchen auf einer fehr 
dunkeln Weberlieferung deſſen, was wir im vorigen Artikel 
über die Entftehung des Klofterd Limburg meldeten, beruht. 
Ohne Zmeifel war diefer Stein in der vorchriftlichen Zeit ein 
Opferplatz der römifchen Legionen oder bed altgermmifchen 
Volkes. Für erftere fpricht vielleicht der Name ded Huͤgels, 
ber noh Vigilienberg (wo man nämlid) die Vorwachen 
ded Lagers ausſtellte) genannt wird. Es iſt hinlänglich be- 
kannt, daß ehemals fanatifche Priefter alles, auch das Evelfte, 
wad dem jogenannten Heidenthum angehört, in &eufeleien 

zu verunflalten fuchten, 
| Auf dem nächften Berge befindet fih die Ringmauer, 
die auch Heidenmauer heißt; ein Kreid von Steinen, ber 
etwa eine halbe Stunde im Umfange hat. Nach einigen Urs 
Funden hatte der Hunnenfönig Attila, ald er zur Zeit der 
großen Völkerwanderung (im fünften Sahrhundert) fein Heer 
durch dieſe Gegend führte, hier ein Lager errichtet. Vermuth⸗ 
lich war es vorher, wie der genannte Vigilienberg anzeigt, 
ein wohlverwahrtes Lager der Römer, dad Attila benugte. 
Er ward bekanntlich in den Ebenen von Chalond an der Marne 
von dem römifchen Feldheren Aetius, mit dem fich Die 
Schaaren des Frankenkoͤnigs Merovaͤus vereint, geſchlagen, 
und zog ſich dann ohne Aufenthalt bis uͤber den Rhein zuruͤck. 
Alſo mag er ſchon auf ſeinem Hinzuge hier eine Stellung 
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genommen haben. Daß dieſe Heidenmauer dem beruͤhmten 
amerikaniſchen Schriftſteller Cooper noch neuerlich Stoff zu 
einem ſehr intereflanten Roman geliefert, iſt vielen unſerer 
Leſer bekannt. 


Aus der Geſchichte von Speier. 


Die Urkunden des rheinifchen Landes melden und viel 
von den Streitigkeiten, welche die Patrizier und die Bürger 
der Stadt Speier, theild unter einander felbft, theild mit 
den Bifchöfen, gehabt, welche Letztere ſchon unter den frän« 
kiſchen Königen eine Art grafliher Gewalt in derfelben er- 
langt hatten. Es ift bereitd erwähnt, wie gern Kaifer Kon⸗ 
rad I. fi in Speier und der Umgegend aufhielt. Er ließ 
die Domfirche nen und in edlerem Styl erbauen, und ber 
ſchenkte fie reich mit Gütern. Undankbar jedoch bewicfen fich 
die damaligen Bifchöfe gegen dad Kaiferhaus: denn ald über 
den unglüdlichen Heinrich IV. der päpftlihe Bann audge- 


fprochen war, fand er weder Hülfe noch Xheilnahme bei dem 


Biſchof in Speier, und ald er fein gramvolled Leben geendet, 
ward ihm erft fünf Sahre nach feinem Tode die Ruheſtatt in 
bem Tempel, den feine Väter fchufen, gewährt. Nur die 
Bürger blieben ihm feft ergeben. Diefe Treue wollte fein 
Sohn Heinrich V., ald er im Jahre 1111 die Gräber feiner 
Ahnen befuchte, lohnen, fo untreu er felbft feinem Water 
gewefen war. Er verlieh fogleih der Stadt zwei michtige 


Freibriefe, wonach fie der Gerichtöbarfeit feiner Reichsbeamten 


entzogen ward, und .ihre eigene Verwaltung, nämlich einen 
aus ihrer Mitte gewählten Rath von zwölf Perfonen, mit 
zwei Bürgermeiftern, erhielt. Noch mehr wurden dieſe Frei« 
heiten unter ben zwei ebelften . Kaifern des SHohenflaufifchen 
Haufes, Friedrih Barbaroffa und Friedrich IL, audges 
dehnt. Sie, und noch fpaterhin Heinrich VIL, Ludwig V., 
Karl IV. ıc. ıc. bielten in Speier ihre NReichdtage, und er⸗ 
zeigten der Vürgerfchaft ein befondered Wohlwollen, fo daß 
Kunft, Handel und Gewerbfleiß blühten, und dieſe Stadt 
damals eine der wichtigften am ganzen Rheinftrom war. — 
Sie Eonnte fchon ſeitdem ald eine unmittelbare Reichöftadt 
betrachtet werden. Die Bifchöfe felbft hatten fich jener Ver- 
ordnung ded Kaiferd Heinrich gefügt, und darum gab ed auch 
anfänglich nur wenige Streitig 


eiten zwifchen ihnen und der 
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Buͤrgerſchaft. Doch erhoben ſich dieſe bald, als einige herrſch⸗ 
füchtige Praͤlaten aus Neid und Ehrſucht die Vorrechte der 
Stadt wieder zu fchmälern fuchten. Aber KLebtere behauptete 
fich muthig darin, und als Ulrich II. (1192) feine Anmaßung 
zu weit trieb, kam ed zu einem heftigen Wortwechfel, und 
dann zum förmlichen Kampfe, mo biefer Bifchof den Kürzern 
309, ja von dem Adel und den Bürgern fogar aus feinem 
Hof und der Stadt verjagt wurde. Er wollte ed nicht zum 
zweitenmal auf einen fo ſchimpflichen Erfolg ankommen laſſen, 
fondern begab fih nah Bruchfal, wo er ein Schloß erbaute 
und feinen fürftlidden Sitz nahm. Seit diefer Zeit mar bier 
die Reſidenzſtadt der Biſchoͤfe von Speier. Aber auch unter 
U lrich's Nachfolgern waͤhrte der Streit noch fort, bis end- 
lich der Biſchof Friedrich, aus dem Hauſe Bohlanden, 
im Jahre 1302 die Rechte und Freiheiten der Stadt feierlich 
befchmwor. Diefen Eid mußte nun jeber Bifchof bei feinem . 
Einzug in ihre Mauern und in den Dom von neuem leiften. 
Der Einzug aber gefchah auf folgende Art: Ehe man den 
Biſchof die Stadt betreten ließ, mußte er der Buͤrgerſchaft 
eine Urkunde zuſtellen, worin alle ihre Freiheiten. und Gerecht- 
fame beftätigt waren. Sodann öffneten ihm fünfzig bewaff- 
nete Männer die Zhore, welche man aber, fobald er mit fei= 
nem Gefolg herein gekommen, wieder verfchloß. Er zog 
durch die Neihen der Bürger nach dem Rathhauſe, wo ihn 
der Rath feierlich empfing. Als der Bürgermeifter, im Na⸗ 
men der Stadt, feine Gewogenheit angeſprochen hatte, ſtieg 
er. wieder zu Pferd, und verfügte ſich nach der Doms 
Tirche. Hier ward er von Dem Gapitel und der Glerifei intro- 
nifirt. Auf dem Domplage fland ein großer Napf, den der 
Biſchof nach vollbrachter Geremonie mit Wein füllen ließ. 
Feder Bürger: trat mit einem Pofal vor, fchöpfte Daraus und 
tran? auf fen Wohl. Diefer Napf ward die Schwaben» 
fhuüffel genannt. Auf dem meflingenen Reife, der ihn um- 
gab, waren Iateinifche Verſe eingegraben, enthaltend, daß der 
Borfteher ded Zempeld mit feinem hohen Gefolge zu Roß in 
die Stadt eingezogen fei, wo er zugleich die Gaben ded Bac⸗ 
chus geſpendet, und daß der Platz, auf den man dieſen Napf 
geſtellt, die Grenze des geiſtlichen Gebiets, und auch ein Aſyl 
fuͤr fluͤchtige Straͤflinge bezeichnen ſolle. 

Aber auch, in der ftädtifchen Regierung von Speier ward 
Manches abgeändert, wiewohl man. im Ganzen die alte 
Form beibehielt. Der Rath war biöher nur aus dem Adel 
befegt worden; allein nach dem befannten Staͤdtebund erwachte 
bier der demofratifche Geift, und fprach das Recht. an, wel⸗ 


ches er zu haben glaubte. Dan mußte ihm nachgeben, unb 
fo entfland nunmehr der Rath aud 24 Perfonen, wovon 1X 
Adelige, und 13 Zünftige oder Blirger waren. Letztere hatten 
alfo hier ein Uebergewicht, und feitdem begaun die Reibung 
zwifchen den Patriziern und dem Volke. Die Ablömmlinge 
der alten Gefchlechter übertrafen an Kenntniß der Kriegskunſt 
und an ritterlicher Waffenuͤbung allerdings ihre Gegner. Auch 
machte fie ihre höhere Geiftesbildung fahiger zu Regierungsge⸗ 
fchäften. Sie gebrauchten darum ihre Anfehen und ihren Eins 
flug, um nah und nach dad Uebergewicht im Rathe zu 
erhalten. Es gelang ihnen auch, und die Rechte der Zünfs 
tigen litten dadurch fo fehr, daß diefe, hierüber empört, einen 
Bund fchloffen, der die Kränkung, früher ober fpäter, zu 
rächen ſchwur. Der Adel jedoch war auf feiner Hut, und 
fuchte durch einen Fräftigen Anfchlag diefem Sturme zu begeg- 
nen. Er ermählte fünf entſchloſſene Männer aus ihrer Mitte, 
welche fich einen bedeutenden Anhang von Rittern und Bür- 
gern, ſowohl in der Stadt ald in der Gegend, erwarben. 
Alsdann verließen fie heimlich Speier, und verfammelten 
1500 Pferde an dem fogenannten Rechholz. Im Einver- 
ftändniffe mit den in der Stadt gebliebenen Patrizien wollten 
fie diefelbe bei Nachtzeit überfallen. Aber ein Bote, der von _ 
Straßburg nach Speier gefandt war und an jenem Walde 

vorüberfam, bemerkte die Heerhaufen, und war felbft fo glüd« 
lich, ihre Abficht zu erfahren. Er machte fie den Bürgern 
fogleih fund; diefe mwaffneten fi) noch an demfelben Abend. 
Als die feindliche Schaar anrüdte, ward fie mit Pfeilſchuͤſſen 
und Lanzenftößen fo wohl empfangen, daß fie von ihrer Unter- 
nehmung abftehen mußte, Aber die Wuth der Bürger, bie 
ihre Sache fo muthig gerettet hatten, war groß. Mehrere 
Häufer ded Adeld wurden geplündert, alle, die man für 
verbächtig hielt, gefangen gefeßt, die Anführer verbannt, und 
die Regierung der Stadt den Zünftigen allein übergeben. 
Doch brachten die Abgeordneten der Bundesftädte, und felbft 
der Bifchof, die alle vermittelnd eintraten, wieder eine Ver⸗ 
föhnung zu Stande, fo daß nunmehr ein Kath von acht und 
zwanzig gewählt ward, in dem 14 vom Adel und eben fo 
viel aus der Bürgerfchaft die Regierung theilten. Dieß ge» 
fhah im Jahre 1330. Dennoch Eonnten viele vom Adel die 
Minderung ihrer Gewalt nicht verfchmerzen. Manche vers 
ließen darum die Stadt, und lebten auf ihren Gütern. Es 
geſchah noch mehr ald ein Verſuch, bie Herrfchaft wieder zu 
erringen, allein alle fcheiterten an ber Stanbhaftigkeit ber 


Bürger, und bie Patrizier mußten am Ende förmlich auf 
ihre angeblichen Vorrechte Verzicht leiſten. 

Zroß dem genoß bie Stadt, Feiner dauerhaften Ruhe. 
Am Jahre 1370 verfchaffte fich ein Patrizier, Namend Rus 
dolph von Offenburg, der eine tücdhtige Geſchaͤftskenntniß 
mit Muth und Lift verband, großen Einfluß bei Adel und 
Boll, Befonderd wollte er als ein ächter und weifer Patriot, 
ald wahrer Bürgerfreund erfcheinen. Allein fein Ehrgeiz 
ſtrebte nach unumſchraͤnkter Herrfchaft, und er wiegelte durch 
geheime Anftiftungen beide Partheien gegen einander auf, um 
ſich einer jeden defto ficherer zu bemächtigen. Aber die Ein» 
fichtövolleren im Rathe kamen bald hinter feine Nänfe und 
Berlaumdungen, und man verbannte ihn aus ber Stabt. 
Doch er gewann neuen Anhang auf dem flachen Lande und, 
unter den Rittern und Bifchöflichen, welche ohnehin die Frei⸗ 
beit der Bürger haßten. Auch fpannen einige feiner Freunde 
in Speier felbft eine Verſchwoͤrung an, deren Oberhaupt 
Heinrich von Landau war. Unter deffen Anführung brach 
im Jahre 1374 plöglich eine. Empörung aus, und die Aufs 
rührer bemächtigten fich des Rathhauſes, der Stadt und aller 
Iffentlichen Gelder. Rudolph ward im Zriumphzuge herein« 
geführt, und nahm feine Stelle wieder ein. Bon neuem ein 
großed Intereffe für dad Gemeindewefen heuchelnd, ſchwur 
er, dem Rathe treu und ein Befchüger der bürgerlichen Ges 
sechtfame zu bleiben. Als aber die Bundesftädte Mainz und 
Worms Deputirte gefandt, um die Streithändel zu unter« 
ſuchen und allem Bürgerkrieg ein. Biel zu feßen, ward ed ihm 
and einigen feiner Hauptgenoſſen nicht wohl bei der Sache. 
Sie entfernten fich heimlih aus ber Stadt, und wurden in 
‚die Acht erklaͤrt. Damald war Adolph, aus dem Haufe 
Raffau, Biſchof. Der Streit zwifchen feinen Vorfahren 
und der Stadt Speier war, troß dem erwähnten Vertrag, 
im Grunde nur manchmal unterbrochen und nie ganz beendigt. 
Adolph zeigte fich gleich im Anfange feiner Regierung uns 
freundlich. gegen die Stadt, und wollte nicht einmal die Rechte 
berfelben in der bisher üblichen Form beftätigen; weshalb ihm 
auch der Rath den Einzug verweigerte. Jetzt wandten ſich 
Rudolph von Offenburg und Heinrid von. Landau 
an diefen Bifchof, und verfprachen ihm den Beſitz der Stadt, 
nach dem er fchon lange geftrebt, wenn er ihnen Beiftand 
leiſte. Sein eigner Zwiſt mit derfelben gab ihm leicht einen 
Vorwand zur neuen Fehde, und fo erfchien er mit feinem 
Deerhaufen, ‚fo wie mit ‘denen der Erzbifchöfe von Trier 
und Göln, die ihn imterflügten,; vor Speier,; wo ſchon Vers 


rath angezettelt war. Die Borftadt ward überrumyelt; aber 
auf den Mauern und Thuͤrmen der Stadt felbft erfchienen 
die Bürger fchnarenweife und wohl bewaffnet, und flanden 
bereit, für Freiheit und Eigenthum, für Weib und Kind 
Alles zu wagen. Adolph’ 8 Heer lief dreimal Sturm, und 
dreimal ward es zurüdgeworfen; ja einige der heidenmüthigen 
. Bürger drangen mit ber verwegenften Kühnheit in die Vor⸗ 
ſtadt ein, wo ſeine Truppen aufgeſtellt waren, und zuͤndeten 
ſie im Ruͤcken derſelben an. Da ſah der Biſchof, daß bei 
ſolcher Tapferkeit und ſolchem Buͤrgerſinn ſeine Anſtrengung 
vergebens ſei. Er ſchloß daher, unter Vermittlung des Kur⸗ 
Fhren Rupert von ber Pfalz, einen Vertrag mit der Bür« 
gerfchaft, und beftätigte ihr die alten Rechte. Die Verräther 
jedoch erlitten einen fehmählichen Tod. 

-  Späterhin (1430) hatte die Stadt Speier noch einen 
gefährlichen Feind an dem übermüthigen Biſchof Raban, 
aus dem Haufe Helmftädt. Wegen eines fehlechten, unſitt⸗ 
lichen Streichs, den einige Mönche bed St. Hermannflifts, 
bad nahe bei Speier Ing, verübt hatten, ward ihr Klofter 
von den aufgebrachten Bürgern zerftö rt. Um diefen Eingriff 
in feine geiftliche Gerichtöbarkeit, wie er ed nannte, zu rächen, 
kam der Bifchof mit einem ftarfen Heere, und berannte Die 
Stadt. Aber Ten Sturm gelang, und auch fein. Mangel 
vermochte den Rath und Die Einwohnerfchaft zur Uebergabe. 
Die Bürger wehrten fih brav und kuͤhn von den Wällen 
herab für Ehr’ und Freiheit. Zwei Jahre lang währte die 
Belagerung; da trat Kaifer Sigismund in’d Mittel, und 
fchlichtete auf einem Neichdtage zu Nürnberg den Streit, wo 
er auch der Stadt die Faiferliche Befchirmung ihrer Rechte, 
und namentlich ihrer Privilegien und Freiheiten zuficherte. 
Raban ward darauf zum Erzbifchof von Zrier ernannt, und 
fein Vetter Reinhard erhielt das Hochſtift Speier. Seitdem 
war die innere Fehde geendet. Die Schickſale, welche die 
Stadt und dad Land nachmals durch aͤußere Kriege erfuhr, 
find in der Zeitgefchichte befannt. 





Die Dame von Geroldsed, * 


In einer wilden Gegend des Wasgaues, nicht weit vom 
Staͤdtlein Erftein, dad der Fluß IU oder Alfa bewaͤſſ ert, lag 
einſt die feſte Burg Schwanau, noch kenntlich in ihrem 
zerfallenen Gemäuer. Mit Wal und Graben gut verfehen, 
und umgeben mit Wäldern, Sumpf und Ried, bot fie ked 
allen Angriffen Trotz, und machte ſich befonders in den Zei⸗ 
ten ded Fauſtrechts jenen Gegenden furchtbar. 

Zu Anfang ded 14. Jahrhunderts haufeten bier einige 
Ritter mit einer flarken Schaar von Reiſigen und Fußknech⸗ 
ten, welche dem Handel auf dem Rheine fehr gefährlich wur⸗ 
den; denn oft brachen ſie unvermerkt aus dem gebuͤſchreichen 
Ufer an den Strom hervor, und nahmen -gelanbete Schiffe 
mit ihren Gütern weg, oder fie plünderten Kaufleute, fo die 
Landftraße hin auf die Meſſe von Straßburg zogen. Auch 
durchftreiften fie oft die Ebene umher, fielen Bewaffnete und 
Unbewaffnefe an, und haſchten Beute, wo es ihnen nur möge 
lich war. Su Schwanau fand man feinen Sig der fehönen 
Geselligkeit, und nie erklang daſelbſt, wie auf mancher andern 
Burg, die gold’'ne Zither und das zarte Minnelied; finnvolles 
Spiel und geiftreiche Unterhaltung ‚zwifchen Herren und Damen. 
war dem rauhen Bunde fremd. Nur wilde Freude herrſchte 
im großen Saal, nur Humpenklang und Geſpraͤch von Feh⸗ 
den oder von dem kuͤhnen Raube, mit dem die Audgerittenen 
heimgekehrt. 

An der Spitze dieſer Raubritter ſtand Walter von 
Geroldseck, beruͤhmt durch Staͤrke, Tapferkeit und Kriegs⸗ 
kenntniß, an "Klugheit und Einficht alle Andern übertreffend, 
nicht ohne edle Eigenschaften, und nur verwildert in dem 
"rohen und flürmjfchen Zreiben jener Fehdgeſpanne, mit denen 
fein boͤſer Stern ihn vereint hatte. Seine Genoffen waren 
unvermählt; nur er befaß, eine fchöne, fanfte und haͤusliche 
Sattin, die er eben fo zärtlich liebte, wie fie ihn. Wohl 
trug das holde Weib geheimen Kummer, daß ihr Gemahl, 
der fich früher in gerechten Kämpfen bewährt, auf folche 
graufe Bahn gerathen mußte. Doch furchtfam wagte fie nur 
MM 
* Zu den ‚gvei hier folgenden Sagen aus dem Elfaß dienen haupt: 

fächlich die fchönen Balladen von Adolph und Auguft Stöber, welche 


im Zafchenbuch: Rheiniſche Horen für 18380, abgedrudt find, nebft 
den beigefügten hiftorifchen Rotigen, als Grundlage. 


felten eine Vorſtellung, und dann verfeßte er: „Ia, meine 
Liebe! Das kennſt Du nicht. Dem braven Landadel droht 
fein Fall, und bald werben die Höflinge, die flolzen Bürger 
in den Städten, und auch wohl gar der Bauernftand, fich 
Über ihn erheben. Wir follen zwar noch Ritter fein, aber 
nicht mehr ald freie Wehrmänner, fondern ald abhängige 
Söldner, dem Reichöpaniere folgen. Darum werden fo viele 
Burgen zerftört, nicht blos wegen Raͤubereien und Fehden, 
worin Einer oder der Andere befangen war. Da muß denn 
jeder fehen, wie er fich aufrecht erhalt, und zugreifen, wo er 
ed findet.” — 

Indeß nahmen die Unbilde, welche von diefer Burg 
ausgingen, dergeftalt überhand, daß die Stadt Straßburg, 
an deren Gebiet, Gut und Leuten jene gewappneten Frei- 
beuter fchon oftmald Frevel geübt, im Iahre 1833 dem Ritter 
von Geroldsed und feinen Mannen durch einen Herold 
Kund thun ließ: „Sie follten augenblidlich Raub und Ge⸗ 

walt einftellen; wo nicht, fo würde man fchon Mittel finden, 
fih ihres Schloffes zu bemächtigen. Es folle dann von Grund 
aus zerflört werden, und Die ganze Beſatzung über Die Klinge 
fpringen oder ald Verbrecher nach dem Richtplatze geführt 
fein.“ Aber diefe flarfe Drohung brachte Die ſtolzen Ge» 
müther noch weit mehr auf, und fie wiefen mit troßigem 
Hohne die Botfchaft zurüd, 

Straßburg, damald eine der freien Reichsſtaͤdte, und 
viel vermögend durch Reichthum und bewaffnete Macht, traf 
run ernſtliche Anftalt, dieſem Unfiige zu fteuern. Der hohe 
Rath fah wohl ein, daß die völlige Erreichung feined Zwecks 
bei dem verzweifelten Muth, der Gewandtheit und Verwegen⸗ 
heit der Schmanauer nichtd Leichte fen. Er fchloß daher 
einen Bund mit den edlen Städten Bern, Luzern, Bafel 
und Freiburg in der Schweiz; denn auch diefe waren gegen ' 
die Uebermüthigen höchft erbittert, weil fie ſchon einigemal 
von ihren Gütern geraubt, die zu Waſſer und zu Land den 
Rhein hinab gingen. Sie ſchickten fogleich ihre Nitter und 
Saſſen nach dem Elfaß ab, wo fie dem Banner von Straß- 
burg fich anſchloſſen. 

Die Feſte war bald umringt, und obwohl mancher Fühne 
Ausfall den Belagerern hier und da empfindlichen Schaden 
brachte, fo drangen fie Doch tapfer und befonnen immer vor⸗ 
wärts, und fchloffen die Burg fo eng’ ein, daß Keiner von 
der Defatung fich mehr in’8 Freie wagen durfte. Geroldded 
unb feine Waffenbrüber fanden jegt, daß ein längerer Wi- 
berftand vergebens fey Kin Unterhändler kam in's Lager 


— 
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der Bundgenoffen, und trug auf freien Abzug an, mit dem 
Berfprechen, daß man dad Land nicht mehr bedrängen wolle. 
Doc der obere Befehlöhaber wies ihn mit den Worten gu- 
ruͤck: „Der hohe Rath erfüllt feinen. Beſchluß. Wir nehmen 
Euer Burg mit Gewalt, und wer in ımfere Hände fällt, 
ift dem Tode geweiht, Auch alle Habe, die wir finden, if 
unfer. Nur die Frauen bleiben ungekraͤnkt, und koͤnnen 
dann ruhig abziehen mit dem Schatze, der ihnen gehört. 
Dies fei bei meiner Ritterehre geſchworen!“ — \ 

Als der Abgefandte mit diefer Antwort zuruͤckkam, ruͤſte⸗ 
tem fich Alle zur verzweifelten Gegenwehr. Am grauenden 
Morgen begann der Sturm. Den fteilen Felfenpfad zum 
Schloß hatten die Straßburger und die Schweizer ſchon er« 
klommen; fie festen nun Leitern an die Mauer, und erfliegen 
fie nach dem heftigften und. biutigften Kampfe; benn die Bes 
lagerten, ohnehin fehr tapfere und wilde Männer, fahen ihren 
unaudweichbaren Untergang, und wollten daher dem verhaße 
ten Feind ihr Leben theuer verkaufen. Endlich drangen Die 
Stuͤrmenden von jeglicher Seite in den Burghof. Ihr Ver 
luft war nicht gering; aber fie ließen auch jegt der Rache 
freien Lauf. Wenige ihrer Gegner entrannen in Feld und 
Wald; alle Andern fielen unter dem Schwerte. Nur Einer 
von diefen nicht. Denn fieh’”! aus der Pforte des Hauſes 
trat die Dame von: Geroldded im einfachen Hauskleide; 
. auf dem Rüden trug fie ihren der Ruͤſtung entledigten Ge⸗ 
mahl, auf dem Arm ihr Söhnlein, ein liebliched Kind, das 
erft vor wenigen Monden geboren war, und-zwei Bofen folge 
ten ihr. _Entfchloffen hatte der Ritter bi8 zum Eindrange des. 
Feindes in das Innere der Burg geftritten und befehligt; da 
war ihm feine Gattin weinend zu Füßen gefallen, hatte ihn 
bei ihrem und ihres Knäbleind Heil befchworen — und fo 
gab er ihrem Flehen nad. Erſtaunt blieten die Sieger auf 
Das feltfame Schaufpiel, und fenften unwillkuͤhrlich den blut 
triefenden Stahl. Da ſprach dad edle Weib: „Ihr habt den 
Frauen erlaubt, mit dem Schaße, der ihnen gehört, frei 
abzuziehen. Ich halt’Euch bei Euerm Nitterwort. Enge Menge 
funfelnder Diamanten find in meinen Schränken bewahrt, 
goldene Spangen und Föftliche Perlen. Viel hab’ ich der fei= 
denen und purpurnen Gewande, viel bed "glänzenden Ges 
ſchmeides und der farbigen Spißen von großem Werthe. Doch 
ben beften Schaß trag’ ich auf meinem Rüden und in mei- 
nem Arm. So Int mich ruhig von hier gehen, und alle. 
Andere bleibe bei Euch zuruͤck!“ Mit vertrauensvollem Aug’ 
erwartete fie die Entfcheivung ded ruhmwuͤrdigen Befchlöhns 


€ 


berd, der vor feinen Kriegern fland. Sie erfolgte ſchnell. 
„Bas ich verfprach, ift heilig und auf mein Schwert gelobt. 
Hoch geehrt fei holde Frauenminne, die fchönfte aller Blu- 
men, jo im Garten der Liebe, der Tugend und Treue blüh'n! _ 
Geehrt fei auch die Lift, weil fie aus dem Herzen fam! — 
Deffnet dad Eifengitter des Hofes, ihr Reiſigen, und tretet 
unter die Waffen — und Ihr, edle Frau, zieht mit Gott 
Eures Weges! Auch Euer Schat an Geld und Gut fei nicht 
von und berührt. Heil, Heil der Tugend, Lieb’ und Treue!“ 
Und fie wandelte mit ihrer geliebten Laft durch die Reihen 
der ihr huldigenden Krieger zum Thore der Burg hinaus. 
Da begrüßte fie Zlötengetön vom Wal herab; Trompeten 
fehmetterten hoch und Pauken wirbelten darein, daß ihr Wie⸗ 
derhall aus Hain und Klüften zuruͤcktoͤnte. Aber jegt ließ 
der edle Feldherr die Dame, nebft ihrem Gemahl, ihrem Kind 
und den Zofen, einen reich mit Blumen und grünem Laube 
geſchmuͤckten Wagen befteigen, und führte fie im Triumphe 
nach Straßburg. Hier ward fie jubelnd empfangen, und 
ihr fchöned und rührendes Unternehmen ward, wie lange vor⸗ 
ber durch Kaifer Konrad das der treuen Weiber von Weins⸗ 
berg, mit einem herrlichen Feſte gefeiert. Der begnabigte 
Ritter von Geroldseck entfagte nun gern feiner wilden Ver⸗ 
irrung, und weihte forthin feinen Geift und Muth dem Kai⸗ 


fer und dem Neiche, wo er fich befler'n Ruhm erwarb, 
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Der Kellermeiſter auf Arnsburg. 


Zu den waldigen Gründen des Vogeſen⸗Gebirgs, da, 
wo ed ſich im untern Elfaß hin erftredt, gehört dad rauhe 
Bärenthal, das unftreitig feinen Namen von dem wilden 
Zhiergefchlechte führt, fo in der Vorzeit auch hier ginheimifch 
war, bis man ed durch ſcharfe Jagden und fleißigen Anbau 
ded Landes nach und nach audgerottet oder verdrängt bat. 


„Nahe dabei liegt auf einem Berggipfel die Ruine ded alten 
Schloffes Arndburg, auch Arnsberg oder Arnsperg ges 


nannt, wo lang’ ein berühmter ritterlicher Stamm feinen 


Sig hatte. Mit Ludwig Basler von Arndperg, ber 


1664 in Straßburg flarb, iſt der letzte Zweig deſſelben 
erlofchen. 

Nun geht unter den Bewohnern der Umgegend die Sage, 
daß manchmal in ſchwuͤlen Eommertagen aus. dem Boden, 


den dieſes Gemaͤuer umfängt, ein ſtark duftender Weingeruch 
emporfteige und fich fogar in Die nahe liegenden Felder und 
Thaler verbreite. Es follen, fo fügen fie hinzu, hier viele 
unterirdifche Belfenkeller fein, die ſich durch den ganzen Berg 
ziehen und Faͤſſer von ungeheurer Größe enthalten. Daß die 
weiland Herren diefer Burg Freunde von ſtattlichen Wein⸗ 
ei ern und vollen Humpen geweſen, dafür möchte fehon der 

Name Fäsler, den wohl nicht allein der Letzte ihres Ge⸗ 
ſchlechts, ſondern auch Mancher ſeiner Ahnen, gefuͤhrt, ein 
Buͤrge ſein. Warum der Ort aber auch von dem Landvolke 
das Teufels] chloß genannt wird, ift und unbekannt. Biel- 
leicht gründet e8 fich auf den feltfamen Spud, der manch⸗ 
mal. hier fein Wefen treiben foll, und von dem eine Kunde 
Folgendes meldet. 

Bor langer Zeit Fam einmal der Sommer fehr heiß und 
trocken über dieſes Land. Die Fluren ſchmachteten umher, 
kein Vogel ſang im Laub der Baͤume, und ſelbſt die immer 
fo klar und voll aus dem Thale rauſchenden Waldbaͤche wur⸗ 
den ſeicht. Da ging ein Mann, der im Tannenhaine Koh⸗ 
len gebrannt, in naͤchtlicher Stunde nach ſeiner Huͤtte zuruͤck. 
„Das war heut' eine Sonnenglut!“ ſprach er ganz erſchoͤpft, 
„und noch iſt die Luft fo druͤckend und fehwül. Vor Durſt 
klebt mir die Zung' am Gaumen, und die Beine wollen kaum 
mehr fort.“ Er ſuchte nach Waſſer im Baͤchlein, das am 
Berge hinfloß; allein er fand es beinah' verſiegt. Sein Weg 
fuͤhrte ihn am Schloß Arnsburg vorbei, deſſen oͤde Truͤm⸗ 
mer, von einem dunſtigen Flor umwebt, im Mondlicht aus 
dem finftern Wald emporragten. Muͤhſam flieg er den ſchrof⸗ 
fen Pfab hinan, und fehnte ſich nad feiner Wohnung, die 
an einem Hügel fland, wo noch ein Fühler Duell aud dem 
Selfen riefelte. Mit einmal weht” ihm ein füßer, balfami« 
fher Duft entgegen, der immer ftärfer ward, je näher feine 
Schritte der Burg famen. Er ſtutzte darob nicht wenig, und 
noch mehr, als ein Maͤnnlein im kurzen grauen Gewande, 
mit gruͤner Muͤtze, und einen weißen Stab in den Haͤnden 
tragend, aus dem mit hohem Graſe bewachſenen Hofe trat 
und auf ihn zuging. „Wohin Dein Weg?“ redet, es ihn 
an. „Nach meiner Huͤtte,“ gab der Koͤhler zur Antwort. 
„Du haſt wohl guten Durſt! 7 fragte jenes weiter. „Wen 
plagt er nicht in dieſer Sommerglut?“ ſagte er. ‚rrnnte 
ih nur bier ein Bruͤnnlein finden!” — „Das kannſt D 
nicht,” ſprach der graue Bergmann, „aber ich will Dir die 
Brünnlein zeigen, woher diefer ſtarke Gerud fommt, der 
Dich fchon zu laben ſcheint. Willſt Du mir folgen?“ — 





„Doch wer biſt Du!’ — „Das muß Dir gleich gelten. Ihe 
Leute wißt nicht, was für Schäge in den unterirdifchen Gaͤn⸗ 
gen des Schloſſes verborgen ſind. Mir allein iſt es bekannt, 
und ich habe die Schluͤſſel.“ — „Magſt Du ſein, wer Du 
willſt,“ verſetzte der Koͤhler, „ich folge Dir; denn der Durft 
quält mich zu fehr, und bie lieblichen Düfte ziehen gewaltig 
an.’ — 

Das Maͤnnlein winkte mit ſeinem weißen Stab, und 
fuͤhrte den Erſtaunten um die Burg her, und jetzt durch wil⸗ 
des Geſtraͤuch einen Hohlweg hinab. Hier zog ed einen Bund 
ſchwerer Schluͤſſel aus ſeinem Kleide, und ſchloß raſch die 
graubemoosten Felſen auf. Beide fliegen im Dunkeln bie 
halbverfallenen Treppen abwärts, und famen bald in einen 
langen, weiten Keller, der von Lampen erhellt war. Es 
lagen da Bäffer, fo groß, wie fie der Köhler, ein gereif'ter 
Mann, weder in Schwaben, noch in der Pfalz, noch in I 
nee Heimat, dem ganzen frucht= und rebenreichen Elfaß, bei 
den vornehmften Weinhandlern gefehen hatte, und bie fch 
ften Erpftallenen Becher fanden auf zierlichen Geſtellen um- 
her. Der Führer. nahm einen davon, zog ihn voll Wein aus 
einem der Fäfler, reichte ihn feinem &efährten,. umd fagte 
freundlich: „Laß Dir's wohl ſchmecken!“ Begierig feßte jener 
ben Pokal an, und leerte ihn faſt auf einen Zug; dann ſprach 
er: „Ach! das ift ein Zaubertranf! Der hat meinen Durſt 
geloͤſcht, und mich wieder neu belebt. Herzlichen Dank, lie⸗ 
ber Alter!“ ‚Er ſtammt aus laͤngſt verfloffener Zeit, u er⸗ 
widerte das Men nlein, „und wird der ‚gold’ne Königswein 
genannt. Der Burgherr, ein edler Mann und wad’rer 
Kampfheld, ließ. ihn nur bei hohen Feſten und ritterlichen 
Spielen auf die Tafel fegen. Ich war fein Kellermeifter, 
und dieſes Amt verblieb mir noch die vielen, vielen Jahre 
hindurch. — Aber ed tagt ſchon; fahre wohl, und. wanbdle 
froh durch das Leben.” — Der Köhler war nicht feig; doc 
bei diefer Rede zitterte er wie Efpenlaub; feine Augen ums 
büllte ein trüber Flor, und er ward jach, wie von luftiger 
Seifterhand, über den Feld emporgetragen. Aus der Bes 
taubung erwacht, fand er auf dem Pfad, der von dem Schloß 
hinab nach feiner Wohnung führte. Die Morgenfonne fchien 
durch die grüne Waldung, und glänzte auf den bethauten 
Ungern und Blumen ded Thals. Friſchen Muthes wandelte 
er hein und erzaͤhlte ſein naͤchtliches Abenteuer. 

Es laͤßt ſich wohl denken, daß die wunderſame Geſchichte 
auf alle Bacchusbruͤder, denen ſie kund ward, keinen gerin⸗ 
gen Eindruck hervorbrachte. Wenn der heiße Erndtemond er⸗ 





ſcheint und der Siriusftern vom Himmel herabglüht, dann 
‚gehen manche Lüfterne ben Berg hinauf, zu den Ruinen ber 
Arnsburg. Sie wittern freudig den Wohlgeruch, umfchlei- 
chen das verddete Gemäuer,- und wenden manchen Verfſuch 
an, um den Eingang in die Felfengewölbe zu entdeden. Doc 
alles Spüren ift umfonft; ein Aug’ erforfcht Die mit duften⸗ 
dem Naß gefüllte Schakfammer, und der einft dem braven 
Waldmann fo gefallige Kellermeifter hat feither Keinen mehr 
zum Trunke geladen. 


— 


Straßburg’s Kampf um feine Unabhängigkeit, 


Mir haben in dem vorlebten Artilel von dem Ranbrit- 
ter Walter von Geroldseck erzählt. Faſt ein Sahrhuns 
dert zuvor regierte dad Hochſtift Straßburg ein Bifchof 
gleichen Namens, der jenem darin ähnlid war, daß er noch 
mehr meltlihen Ehrgeiz, als Firchlihen Eifer, befaß, und 
daß er beffer die Waffen, ald.den Krummftab, zu führen wußte. 

Nachdem die Herrfchaft der hobenftaufiichen Kaifer, die 
im Kriegd= und Ritterwefen, wie in Kunft, Wiffenfchaft und 
Induſtrie, einen blühenden Zeitraum für Deutfchland begrün« 
det, Die auch treu die Religion gefchirmt, aber die Anmaßung 
der hohen und niedern Geiſtlichkeit gedemüthigt hatten, erlo⸗ 
fehen war, wurde dad flürmifche und ungeordnete Zwiſchen⸗ 
reich auch bier und da vom diefer, und namentlich von den 
Bifchöfen in Straßburg, benutzt, ihre Gewalt zu vergrößern 
und ihr Gebiet immer weiter auszudehnen. Es umfaßte nun 
fieben Aemter, wobei Zabern, Kocheröberg, Benfeld ıc., auf 
Dem linken, und die Ortenau auf dem rechten Ufer ded Rheins, 
So war ihr Hochflift dad größte Fuͤrſtenthum, und ihre Haupte 
fladt die mächtigfte im Elfaß geworden. Schon früher hatte 
fih die Stadt Straßburg fowohl durch ihren Handel und 
Reichthum, als durch ihre Freiheitsliebe, audgezeichnet, wo⸗ 
Durch manche Fehde mit den darob eiferſuͤchtigen Grafen und. 
Edlen des Elſaſſes und der Nachbarfchaft entflanden war. 
Darum fuchten die Bifchöfe und die Bürgerfchaft ihre Rechte 
gemeinfchaftlich zu behaupten, und unterftüßten einander ge- 
genfeitig, wodurch Beide gegen den äußern Beind mehr ge- 
fibert und geſtaͤrkt wurden. Die Kiugheit einiger Prälaten, 
wie Berthold’8 I, und feines Nachfolger, wußte die Ein- 
tracht zu erhalten. Jetzt beftieg der oben genannte Walter 
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von Geroldseck den bifchöflihen Stuhl. Auf feine Kraft 
und Einficht pertrauend, hatten die Domherren, fo wie der 
Nath und die Bürger, Diefe Wahl gebilligt. Er hielt einen 
glärizenden Einzug, und die Stadt gab ihm -eined der herr- 
lichften Feſte. Zu gleicher Zeit jedoch verheerten die Kämpfe 
zwifchen dem Adel der verfchiedenen Burgen, und die davon 
auögehende räuberifche Gewalt, das ‚Land, Auh Walter 
hatte fich in Fehden mit einigen Rittern diefer Gegend ver- 
widelt, und begehrte nun, daß die Stadt ihm darin Hilfe 
eiften follte. Man ließ fich aber nicht darauf ein, und rieth 
ihm, folche Privathändel abzuftellen; denn fie gingen dad. ge= 
meinfame Wohl nicht an, dem vielmehr hierdurch gefchadet 
ward. Da empörte fich der ftolze und herrichfüchtige Charak⸗ 
ter ded Bifchofd, und er ließ die Bürger feinen Druck füh- 
len. Auch den Domherren machte er fich durch feinen uner= 
träglichen Hochmuth verhaßt, und trieb ihn fo weit, daß. felbft 
fein Bruder, Heinrih von Geroldseck, der, zu Diefem 
Collegium gehörte, nicht länger auf feiner Seite blieb. 

Ein neued Ereigniß entflammte die Ehrfucht des Praͤla⸗ 
ten noch mehr. Das Bisthum Meb ward durch den Tod 
. feines Inhabers erledigt. Walter machte Anfprüche darauf, 
und ruͤckte ohne weitere Unterhandlung mit einer ftarken Schaar 
feiner Söldner, in diefed Land ein Da man fich aber mit 
gemwaffneter Hand widerfeßte, fo Fam es zu heftigem Kampf, 
worin jedoch der Bifchof Sieger blieb und fogar einige Feſten 
eroberte. Allein der Herzog von Lothringen nahm die Ver- 
legung feines Gebiets, in welchem das Stift Meg lag, fehr 
übel, und zeigte dem unruhigen Bifchof foglelch, daß er nicht 
der Stärkfte war. Er fiel raſch mit feinen Kriegdbannern 
über ihn ber, jagte ihn aus dem Land, und bedrangte ihn 
dermaßen, daß Walter neuerdings die Bürgerfchaft von 
Straßburg zu Hülfe rufen mußte; ja er forderte fie mie 
von Rechtswegen dazu auf, weil die Stadt ihm doch unter- 
than fei. Aber Died war dem Rath, wie den Bürgern, eine 
erwünfchte Gelegenheit, wider die Anmaßungen des über- 
müthigen roßpriefterd aufzutreten. Man verweigerte ihm 
fchlechtweg allen Beiftand, und ald er gebieterifch Darauf Drang, 
waffneten jich die Straßburger gegen ihn felbft, und bald er- 
oberten fie mit Sturm feine Feſte Haldenburg, Die eine 
Meile von der Stadt lag, „und zerflörten fie. Ä 

Der. Bifchof, den der Herzog von Lothringen, nachdem 
er ihn derb zurüdgefchlagen, wieder in Ruhe ließ, wollte fich 
nun für das trotzige Beginnen der Straßburger rächen, das 
er als Ungehorfom, Aufruhr und Empörung gegen fein lan« 
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beöherrliched Recht anſah. Er war jedoch zu fchwach gegen 
fie, und mußte darum Hülfe bei andern Fürften feined Stan⸗ 
ded, und bei einigen Grafen und Rittern der Nachbarfchaft, 
fuchen. Auf feine dringenden Bitten und Vorſtellungen er« 
bielt er ſolche. Der Erzbifchof von Trier, Die Aebte von 
St. allen und Murbach, ferner die Grafen von Louiſen⸗ 
burg, von Freiburg und Neuburg im Breidgau, und von 
Kyburg in der Schweiz, traten auf feine Seite. Sie ſchick⸗ 
ten ihm eine beträchtliche Zahl von Kriegsvoͤlkern, über welche 
der tapfere Schweizer, Graf Rudolph von Habsburg, 
“der felbft eine fehr flarfe Waffenfchaar, die aus muthigen 
Abenteurern verfchiedener Nationen beftand, im Solde hielt, 
den Dberbefehl führte. Auch die Straßburger fanden Un⸗ 
terftüßung. Die NAheingrafen, fo wie die Kitter von Och- 
fenftein und von Gerboten aus dem, Elfaß, fchloffen fich den⸗ 
felben mit ihren Fähnlein an. Doch war dieſe Hülfe gegen 
die Uebermacht des Bifchofd und feiner Bundgenoffen viel zu 
gering. Wohl flritten jene tapfer, mußten fich aber nach ei⸗ 
nigen Gefechten unter die Mauern der Stadt zurüdziehen, 
welche nun von dem Heer ihrer Gegner umzingelt ward. 
Straßburg fand fih in einer fehr fihwierigen Lage. 
Trotz der muthigften Gegenmehr fland zu erwarten, daß die 
zahlreiche feindliche Macht, von einem fo unternehmenden und 
geſchickten Feldherrn geleitet, die Stadt überwältigen muͤſſe. 
Und wad war dann ihr Schiefal? Ein verhaßtes Soch, und 
die Beraubung aller Freiheiten, welche fie nach und nach er⸗ 
rungen hatte. Doch ihr ſchuͤtzender Damon entriß fie plöß- 
lich der drohenden Gewitternacht, von der fie umdunfelt war, 
und brachte neued Licht und Leben unter die Schaaren ihrer 
Bertheidiger. Jener Fühne Feldherr, Rudolph von Hab3- 
burg felbft, gerietb mit dem Bilhof Walter in Streit. 
Der: Graf hatte von mütterlicher Seite her Anfpruch auf ei= 
nen Theil der Kyburger Lande; allein fein Oheim, Graf 
Hartmann, betritt fie ihm, und als ihn Rudolph mit 
den Waffen befiegt, wollte er fich Dadurch rächen, daß er 
diefen Landftrich dem Bifchof Walter ald Lehen übergab... 
Rudolph war jetzt mit feinem Oheim wieder verfähnt, und 
forderte, während der Belagerung Straßburgd, von dem Bis 
fchof fein Eigenthum zuruͤck, um fo mehr, da er ihm fo wirk- 
fam ald Heerführer diente, Wber davon wollte der Habfüch- 
tige nichtd hören. Rud Aph, wohl ein hochftrebender und 
ehrgeiziger, aber zügleich ein fehr gottesfuͤrchtiger Herr, ber 
fpaterhin ald Kaifer gegen die Anmaßungen der Hierarchie, 
Die weit mehr eine Feindin, ald eine Freundin der wahren 
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Religion ift, fo mächtig auftrat, und ihr auch ſchon jetzt nicht 
hold war, obfchon er, man weiß nicht aus welchen Grün 
den, auf Walter’8 Seite fland, warb über deſſen abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort im höchften Grad entrüftet. „Das alſo,“ ſprach 
er, „iſt der Dank für meinen Waffendienft? Ihr Eennt nur 
Euern Eigennuß, und achtet nicht weiter auf die, fo Euch 
Beiſtand geleiftet. Aber (hier fchlug er auf fein Schwert) fo 
lang ich diefes führen kann, follt weder Ihr, noch ein Ans 
derer, mir dad Erbtheil meiner Mutter entziehen. Ihr wollt 
mir dieſe Güter rauben gegen Recht und Gerechtigkeit. Wiſſet 
demnach, daß Ihr bald die Eurigen verlieren follt; denn von 
jest an bin ich Euer Feind!“ — Er eilte fogleich aus dem 
Zelt, verfammelte die ihm angehörige Schaar von Reifigen 
und Fußvolk, und that ihr feinen Willen kund. Freudig er« 
fhoU ihr Gegenruf; denn jeder mochte ohnehin lieber ‚gegen, 
als für den Bifchof fechten. Darauf zog er mit ihr ab, und 
Keiner der Andern wagte ed, den Marfch zu hindern, wohl 
wiffend, daß der heidenmüthige Führer fich mit feiner kuͤh⸗ 
nen, verwegenen Schaar entweder bdurchfchlagen oder fehr 
theuer verfaufen würde. Seine Trompeten erllangen vor 
Straßburg, und der Bannerträger ſchwang die weiße Fahne. 
Da kamen Unterhändler aus den Pforten der geängfteten 
Stadt; Rudolph teug Freundfchaft und Buͤndniß an, und 
bald herrfchte Jubel unter den Bürgern und der ganzen Be⸗ 
ſatzung, und er warb mit offenen Armen empfangen. Sebt 
folgten noch mehrere Grafen. und Ritter feinem Beifpiel; fie 
verließen fchnell nach ihm das bifchöfliche Heer, fchloffen ſich 
dem Paniere von Straßburg an, und wie durch einen Zau⸗ 
berfchlag mar der Stand der Dinge geändert. 

Rudolph vereinte nun dieſe neuen Bundgenofien ber 
Stadt unter feinen Befehl, und überfchwemmte mit ihnen 
und feinem eignen Heerhaufen die bifchöflichen Lande. Durch 
Lift und Verftänpniß mit dem Scultheißen Röffelmann | 
nahm er die Stabt Colmar hinweg, erflürmte Mühlhaufen 
und Kaifersberg, und bemeifterte fich des ganzen obern El⸗ 
falled. Der Bifchof zog fich mit feinen Zruppen in dad Thal 
zurüd, welches bie aus dem Lothringer Gebirg firömende 
Breuſch durchfließt. Froher Muth belebte neu die Bürger 
von Straßburg Er war nicht gefunten, fondern nur in 
Verzweiflung über den unverngeidlichen Untergang der Öffent- 
lihen Wohlfahrt, die ihnen für fi ihre Frauen und Kin⸗ 
der heilig fein mußte. In jeder Zeit hat Diefe merkwürdige 
"Stadt fih da, wo ed den Kampf für ihre Rechte und das 
Baterland galt, ſehr rühmlich bewährt, wie denn noch im 


neueren Kriegen ihre brave Nationalgarde zu Fuß und’ zu Roß 
hiervon ein lobenswerthes Beifpiel gab. Jetzt öffneten fich wie⸗ 
der die Thore; Männer und Jünglinge drangen freudig und 
Kuhn mit vaufchenden Bannern heraus, und rüdten gegen 
bie Bifchöflichen an, Es kam fogleich zum Gefecht; der Feind 
ward geworfen und den Breufchfluß hinauf bis nah Mols⸗ 
heim verfolgt, wo er wieder eine Stellung nahm. | 

Die Schaar der Bürger, welche dieſe Unternehmung 
ausgeführt, ward von Reinhold Liebenzeller befehligt. 
Als Diefer wahrnahm, daß der Bifchof eine enticheidende 
Schlacht zu liefern bereit fei, ſchickte er einen Eilboten nach 
der Stadt, und begehrte einige Verftärkung von feinen Mit- 
bürgern, die ald Beſatzung zurüdgeblieben waren. Schnell 
zog dieſe Mannfchaft, unter ihrem tapfern Stadtichultheißen 
Niklas von Born, herbei, und Liebenzeller bieß Die 
wadern Mitftreiter willfommen, und fprach zu ihrem Anfüh- 
rer: „Noch nie ſah ich Euch fo gern, als heute, Laßt und 
unerfchroden und flandhaft fein! Es gilt den Kampf für 
Ehre, Freiheit, Weib und Kinder.” — | 

Die Kriegdhaufen ded Biſchof's hatten fich hinter einem 
tiefen Waſſergraben geordnet, der noch durch einen ſtarken 
Verhau befchiemt war. An ihrer Spite fland Walter felbft, 


und ihm zur Seite fein Bruder Heinrich von Geroldded, 


der fich in der Noth ihm wieder zugewandt hatte. Den Be- 
fehl über die Straßburger führte der Stadtfchultheiß von 
Zorn, und unter ihm ihre Feldhauptleute. Die Reiterei 
ward von jenem felbit und von Reinhold Liebenzeller, 
das fchwere Fußvolk und die Bogenfhügen von Hugo Ku— 
henbäder und Heinrich von Eich, befehligt. Mit ihnen 
vereint fland jede einzelne Schaar der Bundgenoffen unter 
ihrem Ritter. | 

Die fefte Stellung der Gegner von vorn anzugreifen, 
war ſchwierig nnd der Erfolg fehr ungewiß. Aber die Haupt- 
leute Fannten ziemlich ‚gut die Wege und Stege des Landes. 


Sie umgingen alſo mit ihrer gefammten Mannfchäft den ver⸗ 


fchanzten Graben, festen an einem feichten Ort hinüber, und 
die voranfprengende Reiterei fiel plöglich den Bilchöflichen in 
bie Flanke. Sie wurden zwar ig einige Unordnung gebracht, 
fammelten fich aber bald wieder an ihrer Hauptſchaar. Jetzt 


waren einige der mit Walter verbündeten Ritter der Mei-- 


nung, er folle bier nicht feine gefammte Streitmacht auf das 
Spiel fegen, weil Rudolph von Dabeburg fhon alle Städte 
.erobert habe. Doch der flolze Bifchof wies ihre Mahnung 
trogig ab: „Wer nicht an meiner Seite kaͤmpfen will,“ ‚gab 
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er zur Antwort, „ber mag nach feiner Heimath ziehen!” — 
Doch jeder wollte ihm zeigen, Daß er zwar einen Fugen. 
Rath gegeben, aber auch Feiner Gefahr ausweiche. ie 
Schlacht begann fogleih, und wuͤthend flürzte der Bifchof 
dem Angriff feiner Seinde entgegen. Auch leifteten wirklich er 
und fein Bruder alles, wad Muth und Einficht vermag, und ihr 
eigned Beifpiel mußte Die Krieger noch mehr zum Streite 
anfeuern. Sa, fie brachen auf einigen Seiten in die Reihen 
der Straßburger und ihrer Gefährten ein, und faft war ein 
Theil derfelben in Verwirrung gebracht, als der Schultheiß 
und die Hauptleute ſich den Zurüdziehenden in den Weg 
warfen, und mit donnernden Worten fie aufriefen, für Haus, 
Heerd, und was ihnen heilig fei, im entfcheidenden Kampf 
auszuharren. Ein Xheil fand noch feſt, und Fämpfte mit 
Begeifterung; die Flüchtlinge Fehrten wieder um, ber Streit 
entflammte noch ſtaͤrker, und die Bürger ſowohl, ald ihre 
Bundesfchaer, thaten Wunder der Tapferkeit. Endlich ent⸗ 
ſchied, durch die Führer wohl geleitet, ein mächtiger Stoß 
des Fußvolkes, von dem Pfeilhagel der Schügen auf den 
Flügeln wader unterftügt, und ein wiederholter ftürmifcher 
Flankenangriff der Heiterei, die ganze Schlaht. Dem Bis 
fehof waren im tobenden, Öandgemenge zwei Pferde unter 
dem Leibe erftochen; fein gefchlagened Heer floh in Unord⸗ 
nung, und kaum Fonnte er noch ein Roß erhalten, deſſen 
Schnelligkeit ihn rettete. Sein edler Bruder und viele brave 
Ritter waren im Streit gefallen; nod) mehr kamen in Ge= 
ſangenſchaft, und eine Menge von Geſchuͤtz und Fahnen ward 
erobert. 
Welch ein Triumph, als die tapfern Buͤrger Straßburgs, 
die ſich wie die ſtreitgeuͤbteſten Ritter gezeigt, mit ſolchen 
Trophaͤen, unter dem Siegspanier und bei hohem Trompe—⸗— 
tenflang, ihren Einzug in die gerettete Stadt hielten! rauen 
und Jungfrauen freuten Blumen auf den Weg der edlen 
Befreier und ihrer verbündeten Waffengenofien. Mit man⸗ 
chem erhebenden Lobgefang, mit manchem glänzenden Freu⸗ 
benfefte ward ihnen gehuldigt, und dad Andenken Aller, die 


im gerechten Streite gefallen, auf dad Rührendfte gefeiert. 


Dankbar ließ Straßburg dem Helden Rudolph von Habs— 
burg, der durch feinen unaufhaltbaren Adlerflug die Bahn 
zum entfcheidenden Sieg eröffnet, fo wie dem ehrmürdigen 
Niklad von Zorn und den drei Hauptleuten, die bei Mols⸗ 
heim fich fo hohen Ruhm erwarben, herrliche Bildfäulen und 
Denkmäler ſetzen, denen noch in ſpaͤter Zeit der. Einheimifche, 
wie ber Fremde, feine Ehrfurcht und feine Bewunderung: 


. 
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zolt. — Rudolph’s Bild auf hohem Noß prangte an dem - 
herrlichen Münfter, dem Rieſenwerk Erwin’ von Stein 
bach, wozu aber fchon des Grafen Ahnherr, Bifchof Werner 
von Habsburg, den Grund gelegt. Es ward zerftört in 
der wilden anarchifchen Zeit, die auf dad ſchoͤne Morgenroth 
der franzöfiihen Nevolution folgte, und nachmals, da geſetz⸗ 
liche Ordnung und Freiheit wiedergefehrt, von allen Freunden 
der Kunft und großer gefchichtlichen Erinnerungen betrauert. 
Jenen wichtigen Sieg über den Bifchof Walter von Gerolds⸗ 
eck erfochten die Straßburger im Jahr 1263. -Er ift 
wirfli der Zeitpunkt, wo ihre Selbftftändigfeit und Unab⸗ 
haͤngigkeit begründet ward, denn fie entledigten fih nun ganz 
der bifchöflichen Herrfchaft. Der flolze Walter Eonnte einen 
fo großen Schlag und folhe Demüthigung einer Gewalt 
nicht ertragen. Er flarb vor Verdruß, noch ehe die Fehde 
geendigt war. Sein Nachfolger und Anverwandter, Bilchof 
Heinrih von Geroldseck, ein kluger und friedliebender 
Fuͤrſt, der auch wohl einfah, daß bei fortgefeßtem Kriege 
feine ganze Eriftenz in Gefahr Fam, eilte fi) mit den Siegern 
zu vertragen, und beflätigte den Bürgern von Straßburg 
alle Freiheiten. Der Senat regierte mit Weisheit und Kraft. 
Auch ward die Stadt gegen den Außern Feind noch flärker 
befeftigt, und -20,000 gewaffnete Männer, wobei 2000 zu | 
Pferde, ſtanden im Nothfall zum Kampfe bereit. Großmüthig 
gab Rudolph dem Hodhflift die eroberten Pläge wieder zurüd, 
und nahm nur Beſitz von feinem Kyburger Lande, 

Dem Beifpiele Straßburgd folgten auch bald bie 
übrigen Hauptftädte des Elſaſſes, wo Bifchöfe und Aebte 
bie Oberherrfchaft beſaßen. Sie erkannten diefe nicht mehr 
an, und führten unter fich ein eignes Gemeindeweien ein, 
dad aus Stadtfchultheißen,. Bürgermeiftern, Näthen und 
Zünften beftand. 


Der Köhler im Breisgau. 


Bon den Ruinen der Burg Zähringen, dem Stamm- 
fchloffe Badend, eine Stunde nordwärtd von der Stadt 
Freiburg im Breidgau, führt ein einfamer Waldweg über die 
Höhen nach dem Berggipfel, der. Roßkopf genannt, wo 
man bad weite Land und das herrlichfte Naturgemälde über- 
fchaut; denn auf .der einen Seite liegt tief unten der große 


2‘ 


72 


duͤſtere Schwarzwald, bier und da durch freundliche Hirten⸗ 
thäler unterbrochen; auf der andern erfcheint Die reizende Flur 
der Ebene, durchſchlaͤngelt von Elaren Flüffen und Bächen, 
die jenem MWaldgebirg entraufchen, und begranzt von dem 
majeftätifchen Rhein, der in vielfachen Windungen nach Straß⸗ 
burg hinab eilt, deffen ungeheurer Dom fich wie eine Nebels 
faule am fernen Horizont erhebt, Die Chronik der Gegend 
bat bier eine Sage aus uralter Zeit bewahrt, die wir dem 
Leſer mittheilen.. 

An dem Zannenforfte, der von dem Roßkopf herab nach 
dem wilden Thale zieht, haufte damals ein Köhler mic 
feinem einzigen Sohn, Er trieb redlich in dieſen Wäldern 
fein Gewerb, und es fchuf ihm genügfamen Ertrag. Auch 
unterflüßte der Juͤngling fleißig feinen Water bei der Arbeit. 
Doch feit einiger Zeit gefchah Died nicht mehr aus Luft an 
dem friedlichen Gefchäfte, fondern nur aus Eindlicher Pflicht. 


Der Alte hatte ihn einmal mit gebrannten Kohlen nach der. 
Stadt gefandt, wo der Herzog fein Hoflager hielt. Das 
Volk drangte ſich nach der fürftlichen Burg, Am ein großes . 


Kampfipiel zu fehen, das man dem Namendtage des Gebieters 
zu Ehren gab. Die tapferfien Ritter zogen im Waffenglanz 
auf ftattlichen Noffen heran, und brachen muthig die Lanzen, 
und Damen, ſchoͤn wie die Göttin der Morgenröthe, in 
Gewaͤndern vom feinften Seidenftoff, zierten die hohen Balkone. 
Der zauberhafte Anblil folder Pracht, folcher Stärke und 
Schönheit erfüllte mit Begeifterung die Seele des jungen 
Landmanns. Wenn die. mohlgemappneten Knechte den Rittern 
ihre Streitroffe vorführten, und dann wieder mit Eriegerifcher 
Haltung in den rings gefchloffenen Kreid traten, dann erhob 
fich in feinem Herzen der Wunſch: ‚Könnte ich doch wenig⸗ 
ftend Eimer von diefen fen! Wäre es nicht möglich, einen 
folhen Plag zu erringen?” — Geufzend ging er. am Abend 
nach feinem Thale zurüd, und fühlte feitdem ein höheres 
Streben, dad wohl laͤngſt in: ihm gefchlummert und erft durch 
jened Schaufpiel aus dem dunkeln raum in das wachenbe 
Leben gerufen ward. N 

. Eined Zaged, da Vater und Sohn mit ihren Werkzeugen 
am glühenden Kohlenhaufen im Walde befchäftigt waren, und 
der fonft fo muntere und gefprächige Juͤngling in tiefen 
Gebdanken ftand, fragte ihn jener um die. Urfache. „Vater! 
(war die Antwort) ich will's Euch .nur bekennen. Daß fchöne 
Turnier auf der Burg ded Herzogs, welches ich neulich mit 
anfah, bat mich fo entzudt, daß ich Tag und Nacht davon 
iraͤume. Sch fühle. mich flarfen Arms und Eräftigen Muthes, 


um bei irgend einem braven Nitter in Dienft zu treten. 
Vielleicht nimmt mich ein Solcher unter die Schaar feiner 
Knappen auf, wenn er mich geprüft und tüchtig gefunden 
bat, und dann kann ich auch Euch, wohl nicht mehr bei der 
Arbeit, Doch durch Beihllfe anderer Art, nüßlich werben.“ 
Der Alte lächelte, und fprach: „Mein lieber Sohn! Das paßt 
für vornehmere Leute, ald wir find. Dort wird man Dieb 
nicht annehmen, und gefchähe ed auch, fo thut Keiner wohl, 
der fich über feinen Stand erheben wil. Der Grünfpscht 
und der Fink in unfern Thaͤlern hecken und pfeifen luſtig im 
Gehoͤlz, und Feiner denkt daran, fich hoch über die Eichen 
empor zu fchwingen, wie der feharfllauige Falke. Das Spruͤch⸗ 
wort fagt: Ein jeder Aft bleibe bei feinem Stamm!” — 

Der junge Köhler fügte fih zwar aus Gehorfam in 
den Willen feined Vaters; aber dennoch verbarg er oft feinen 
innern Mißmuth, wenn er an die Arbeit ging, indem jenes 
glänzende Bild ihm beftändig .vorfchwebte, ward manchmal 
zerflreut und fogar nachläßig. . Der Water gab ihm darüber 
. manchen Verweis, und eines Morgens, ald Beide im Frühe 
ſchein aus ihrer Hütte traten, und er den Som mit ernſt⸗ 
haften Worten ermahnte, fich treu feinem Berufe zn widmen 
und die Hirngefpinnfte fahren zu Iaffen, erklärte Diefer, er 
werde nie recht zufrieden fein, wenn ihm die Bahn der Waffen 
und. ded Ruhmsd verfchloffen bleibe. Es entfland hierdurch 
ein kleiner MWortwechfel, ald ein alter Einfiedler aus dem 
Walde kam, und zu ihnen fprach: „Ihr zankt Euch bier, 
Greid und Iüngling, ftatt an diefem heiten Morgen dem 
Schöpfer im frommen Gebet für die Ruhe und dad Heil zu 
danken, die er jr Euerm Tagewerk Euch fchenft, während 
die harmlofen Vögel in unferm grünen Hain ihm ein Xoblieb 
fingen.” — Sie fagten ihm den Grund ihrer Zwiſtigkeit. 
Der Eremit fann eine Weile nach; dann wandte er fich zu 
bes Köhlerd Sohn, und betrachtete ihn fehr aufmerkfam; jetzt 
ergriff er feine Hand, befah genau die Linien ihrer Fläche, 
und fprach mit frambdlihem Ton: „Die Natur bat wunder- 
bare Geheimniffe, zu deren Entdedung auch eine geheime ' 
Miffenfchaft erfodert wird. Nicht allein in Blumen, Laub 
und Kräutern, und in den metallreichen Höhlen der Erbe 
fpricht fich Diefed Wunder aus, fondern auch in der Bildung 
des Menfchen laßt ſich Manches ergründen, was auf feine 
Beſtimmung und fein Fünftiged Loos hindeutet. Alles mit 
Bott! Died, mein lieber Sohn, fei Dein Wahlſpruch, und. 
damit empfange meinen Segen! Jetzt folgt mir nach, weil 
ih Euch eine gute Stelle zeigen will!” — Er führte bie 
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Beiden tief in den Wald, blieb an einem Hügel flehen, und 
ſagte zu dem alten Köhler: „Brenne Deine Kohlen forthin 
an diefem Ort!” : Darauf entfernte er fich Durch dad Gebüfche. 
Noch an dem nämlihen Tage ward Hand an’d Werk gelegt, 
und ald der erfte Brand vollendet war, fanden Beide — 
einen, großen Ball gefchmolzenen Silberd. Freudig festen fie 
. bier jeden Tag die Arbeit fort, und immer kam nened Silber 
zum Vorſchein. Doch hielten fie ihren Schaß vor den Nach« 
barn geheim, und verbargen ihn in einer Selfengrotte, die 
nah bei ihrer Hütte war. 

Bald darauf gerieth der Herzog des Landes in heftige 
Fehde mit einem mächtigen Fürften der Nachbarfchaft. Er 
ruͤckte muthig dem Feinde mit feinem Kriegäheer entgegen, 
und die meilten Gefechte fehlugen zu feinem Vortheil aus. 


Über fein Geldvorrath ward nach ımd nach erfhöpft; viele 


Söldner wurden daher muthlo8, und ein großer Theil: zer⸗ 
fireute ſich. Die wenigen Ritter und Saffen, die fefl bei 
ihm aushielten, konnten fich nicht länger gegen die Uebermacht 
ded Gegners behaupten, welche nun fiegreich im Lande vor⸗ 
drang. Der Herzog felbft war am Ende genöthigt, auf den 
höchften Gipfel ded wilden Gebirgd im Breidgau, fo der 
Kaiſerſtuhl heißt und durch feine angenehmen Wiefenthäler 
bekannt ift, mit Gemahlin, Kindern, und einigem Hausge⸗ 
finde, das ihm treu blieb, zu flüchten. An den entlegenen 
Drt, wo die Wohnung ded alten: Köhlers fland, war noch 
fein Feind gedrungen. Der redlihe Mann hatte, fich ftetd 
als einen warmen Anhänger feined Fürften gezeigt, und wie 
er nunmehr. fein Ungluͤck vernahm, ging ed ihm fehr zu 
Herzen. „Sohn! (ſprach er) nun halt’ ich Deinen Eifer nicht 
mehr zurüd; denn ed ift Zeit, daß Jeder, der die Waffen 
führen kann, feine Pflicht thut. Unfer edler Herzpg ift bedraͤngt; 
gehe nach dem Kaiferftuhl, bring’ ihm den ak ‚ ben wir 
im Walde gefammelt, und biete ihm Deinen Arın an. Ich 
wache indeß über unfere Hütte. Wenn der Herzog wieder 


Schaaren vereint hat, dann wird er auch, wie vorher, den’ 


Feind fchlagen.” — oo. 
In warmer Begeifterung und fchnell wie der Wind eilte 

der Iüngling nad) den Höhen, wo der Herzog fi aufhielt. 

Tief. gerührt vernahm der Fürft das edelmüthige Anerbieten 


des Vaterd und bed Sohnes. „Ich nehme Eueren Schatz 


ald Darleihen an,“ fagte er, „und Dich, braver Junge, 
waffne ich gerne zu meinem Dienft. Wenn Gott mir Glud 
gewährt , dann fol e8 Euch zwiefach vergolten fein!“ Damit 
überreichte er dem Iüngling ein Schwert. „Alles mit Gott!" 
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rief diefer vol glühenden Muthes, und ſchwur auf ben blanken 
Stahl, bis zum lebten Athemzuge für die Sache feines Fürften 
und ded Vaterlandes zu Fampfen. Der Herzog ftellte ſodann 
den fchönen, kraͤftigen Süngling feiner Gemahlin und feinen 
Töchtern vor, bie erflaunt und in froher Hoffnung den Himmel 
um ferneren Beifland anflehten. — 

Der junge Köhler, ded Landes kundig, durchſchweifte 
sun das milde Gebirg und den Theil der Ebene, wohin der 
Feind noch nicht gelangt war, und warb heimlih Söldner 
mit dem Schatze. Bald war ded Herzogd Kriegäheer neu 
und mächtig verflärft, und er -ftellte fich wieder an feine 
Spike. Dem Jüngling ward eine der Vorderſchaaren anver⸗ 
traut, und er zeigte bald, wie die Natur ihn zum Helden 
beflimmt babe; denn der fich ficher glaubende Feind wurde 
plöglich überfallen und in die Flucht -gefchlagen, nnd jener 
bewied fich als Streiter und als Führer feines Geſchwaders 
fo ſtark und Flug, daß er viel zur Entfcheidung des Sieged 
wirkte. Aber der Feind wagte noch eine Schladht. Hei 
und blutig war der Kampf — und jebt that Der Köhlerfohn 
Wunder der Zapferfeit: in unbegreiflicher Schnelle fiel -er 
mit feiner Schaar in den Rüden der Gegner; alles Fam in 
Verwirrung und räumte dad Schlachtfeld; er felbft drang 
auf den Heerführer 108, entwaffnete ihn nach heftigem Streit 
und nahm ihn gefangen. Damit war der Krieg beendet; 
denn jener übermüthige Fürft fchloß nun gern mit dem Herzog 
Frieden. Aber diefer lohnte ‚dankbar denen, die ihn gerettet. 
Feierlich ſchlug er den Juͤngling zum Ritter, und ald er fah, 
daß dieſer ind geheim für eine feiner fchönen Toͤchter glühte, 
und auch von ihr geliebt war, gab er fie ihm zur Gemahlin, 
und wieß ihm dabei große und fehöne Ländereien zum Befig 
an. Der Vater ward reich verforgt, und heiter und gemächlich 
verfloffen ihm die fpäten Tage bei feinem Sohn. So ward 
dieſe Gefchichte ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck zu der des jungen 
Hirten im Niefengebirge, der den böfen Greif erlegt, fich 
darauf durch ritterliche Thaten die fürftliche Jungfrau zur 
Gattin errang und Stifter des adelichen Haufed von Schafs 
gotſch wurde. — 

Eine Sage behauptet, der junge Köhler habe dad Schloß 
Zäahringen erbaut. Doch lehrt die Gefchichte, daß gegen 
Ende ded 11. Iahrhundertd Herzog Berthold II. die gegen 
die Eriegerifchen Anfaͤlle feiner. Feinde nicht. mehr haltbare 
Feſte Hohentwiel im Hegau verlaffen und Diefe ihnen beffer 
trogende Burg am Abhange des Schwarzwalded gegründet 
habe. Mögen, in Bezug auf dieſes edle Fuͤrſtenhaus, die 
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fehöne Worte unſers vaterländifchen Hiſtorikers Vogt zum 
Schluß bier eine Stelle finden! „Wenn — fo fast er — 
die Griechen- dad Andenken eined Kadmos, Cekrops, Lykurg 
und Solon mit Ruhm und Dankbarkeit in ihrer Gefchichte 
ehren, fo verdienen die Zähringer gewiß ein ähnliches Lob 
in der Gefchichte der Deutfchen. Während andere Fürften 
und Grafen Naubnefter erbaut, nnd friedlihe Wohnungen 
durch ihre Fehden zerftört haben, find drei mäthtige Städte 
und Republiten (Freiburg in Schwaben und in der Schweiz, 
und in lebterer ein neued Verona, nachmald Bern 'genannt) 
unter den Händen der Bähringer hervorgegangen. Nicht zu⸗ 
frieden, Haufer gebaut und Mauern aufgeführt zu haben, 
aben fie zu gleicher Zeit den neuen Bürgern diefer Städte 
veiheit und folche Geſetze, wodurch fie auch dieſes Foftbare 
Gefchen? behaupten konnten. Durch folche Unternehmungen 
machte fich der Stamm der Zähringer fchon in den alteflen 
Zeiten berühmt, und er fcheint bid auf unfere diefen ruhm⸗ 
würdigen Geift erhalten zu haben. 


Ritter von Staufenberg und die Waſſerfeie. 


In der, mit reihen Fluren und Wald gefchmüdten 
Landfchaft Ortenau, welche die Fluten des Nheind von dem 
ſchoͤnen Elfaß trennen, erfcheint, zwifchen Offenburg und 
Oberkirch, auf einer Höhe das Schlok Staufenberg. Es 
ift berühmt durch eine mährchenhafte Kunde, die Schreiber 
in feinen Rheinfagen erzählt, und die auch wir fehon zu einer 
. romantifchen Dichtung benust haben. Sie ftehe hier mit 
einigen Abanderungen, und zwar meift nach einem alten Balz 
Iadenfreife, der 1595 zu Straßburg an’d Licht trat. | 

In den Tagen des früheren Mittelalterd (die genauere 
Angabe hierzu fehlt hier) lebte auf dieſer Burg - der Ritter 
Peter von Staufenberg Er war ein Mann von fchöner 
Geftalt, von reiner und edler Sitte, und dabei ein rüfliger 
Kampfheld, fletd fertig zu Behden und Zurnier, zu Krieg 
und munterem Lanzenfpiele, wo er ſich oft den beiten Lor—⸗ 
berfranz errang. War er daheim, fo ergößte ihn die Jagd 
in der grünen Waldung umher, zumeilen auch ein frohes, 
barmlofed Gelag, zu dem er fich mit feinen Fehdgenoſſen ver⸗ 
einte. Doch liebte er die Einfamkeit, und faß oder ging oft 
finnend im fchattigen Hain, wo der Gefang wilder Vögel aus 
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den Wipfeln erklang. Sein Herz war für bie Liebe nicht 
unempfänglich; allein er hatte fich noch zu Feine Wahl ent- 
fchlofien, und fühlte nur manchmal die Sehnfucht nach einem 
unbekannten jungfräulichen Wefen, deſſen Bild ihm vorfchwebte. 

Der König rüftete fich zum Kampf gegen wilde Stämme, 
die dad Meich bedrohten, und rief feine Vafallen mit ihren 
Fähnlein zum Heere. Unter ihnen z0g Staufenberg muthig 
in’8 Feld. Er bewies bier folhe Mannheit, Einficht und 
Tapferkeit, daB auch-im fernen Lande fein Ruhm erfcholl. 
As der blutige Streit für des Königs Waffen ſiegreich voll- 
bracht und der Feind weit über feine Grenze verfolgt war, 
fehrten die Banner wieder nach ihrer Heimat zuruͤck. Gern 
fah Staufenberg, im Bewußtfein mancher kuͤhnen Xhat, 
nach ded Kriegs Befchwerden auf's neu feiner Väter Schloß, 
da8 im Abendichimmer glänzte. Wie er num mit einem Rei⸗ 
figen durch den nahen Eichenwald ritt, und ſchon faft bei 
der Quelle war, die hier zwifchen Epheuranken aus dem 
Felſen fprang und fih in einen klaren Teich ergoß, wedte 
plöglich der Knecht ihn, der in heitere Gedanken vertieft ein- 
berzog, mit den Worten: „Seht, edler Herr, feht doch das 
fchöne Frauenbild!“ Der Ritter ſchaut' empor, und fah auf 
dem moofigen Stein am Quell eine reizenbe Iungfrau figen. 
Ihr fchneeweißed Gewand flrahlte wie Die Sonne von Gold 
und Silber, von Perlen und Ebdelftein, und ein rofenfarbenes 
Band umfchlang ihr blondes Haar. Staufenberg war ent= 
zucdt von der munderholden Geſtalt. Er ritt vor, bielt un« 
‚willtürlich fein Roß an, und grüßte fie mit Ehrfurcht. Doch 
wie erftaunte er, ald die Jungfrau fi) von ihrem Sit er- 
bob, einen Schritt näher trat, und zu ihm fpradh: „Seid 
willflommen in den Fluren Eurer Heimat, edler Ritter von 
Staufenberg! Aber glaubt mir! Ich hab? Euch oft begleitet 
in allen Landen, wohin Ihr gezogen feid, hab’ Euch oft 
bewahrt, wenn der feurige Muth Euch zu weit in die Ges 
fahren riß.“ — „Wer bift Du, göttliched Wefen?” rief der 
von ihrem Zauber geblendete Rittersmann; „o Du bift die⸗ 
felbe, die ich oft in füßen Träumen fah! Wärft Du mir 
von Gott zum Weibe vergönnt, dann follten die Tage mir 
in ebelicher Lieb’ und Freue dahinfließen; ehrenhaft wollt’ ich 
Dir dienen, würbe glüdlich fein, und —” „Auf diefe Rebe 
hab’ ich gewartet,” unterbrach ihn die Maid; „ſo wifle denn! 
Ich bin eine Wafferfei, und wohne im Felfen diefer Quelle. 
Die geheimmwaltenden Mächte der Natur haben unferem Ge⸗ 
fchlecht ewige Iugend und Schönheit verliehen. Ich erz0g 
Dich von Kindheit an durch die Kraft der Liebe, die Alles 





gegen Abend in den Hain, und fand fie bei vem Duell, wo 
fie dann in holden und weifen Reben mit ihm fofete. Eines 
Tags, als er eben bei'm Schall der Spätglode fich entfernen 
wollte, ſprach Erlina mit Ernft im lieblichen Antlig: „Staus 
fenberg, Du weißt, daß naͤchſtens Dein König auf den 
Kaiſerthron erhoben wird, Ein fo edler Ritter wie Du, der 
Gemahl einer Zochter bed Urquelld, der durch ringsausſtroͤ⸗ 
mende Fluten alle Berge, Wälder und Zriften mit Gebeihen . 
und Wachsthum erfreut, fol bei der Krönung feined Herr⸗ 
fcherd nicht fehlen. Doch fei auf Deiner Hut! Du fiehft 
dort_viel der hohen und fchönen Frauen, und Deine Treue 
wird geprüft fein.” — Er verfprach ihr zu gehorchen, und 
wiederholte feinen Schwur. 

. Am folgenden Morgen, ald Staufenberg mit feinem 
Bruder Robert im: Burggarten wandelte, begann diefer zu 
ihm: „Bruder! Du weißt, ich habe eine liebe und rebliche 
Hausfrau; doch ed fcheint, daß ich kinderlos bleibe. Sol 
unfer Namen erlöfchen? Das wolle Gott nicht! Du haft 
durch Kriegdthaten Dir hohen Ruhm erlangt, und der Koͤ⸗ 
nig ehret Dich wie einen Fürften. Nimm Dir alfo ein Weib, 
dad reich ift und von glänzendem Gefchledht! Viele der 
fchönen Fräulein wohnen nah und fern, und ich weiß gar 
wohl, daß Manche fich insgeheim nach Dir fehnet.” Da erfchrad 
der Nitter, und ed entfland eine lange Paufe; endlich fprach 
er: „Ich danke Dir, ebler Bruder, für deine gute Meinung. 
Doch für jest kann Dein Wunſch noch nicht erfüllt fern. 
Erft will ich zur Kaiferfrönung ziehen, wo ich noch mehr des 
Ruhmes und der Ehre zu erwerben denke.“ — Robert 
fonnte dagegen nichtd einmenden, und jener befchloß feinen 
Abzug auf den naͤchſten Tag. 

18 Erlina zum nächtlichen Befuche Fam, verweilte fie 
bis zum. Srühroth bei ihrem Gatten. . Sie befchenkte ihn jetzt 
reihlih mit Gold zu feiner Fahrt, und legte ihm fo berrli« 
chen Ritterſchmuck an, wie ihn fein Anderer trug. Dielen 
holte fie aus feinem Schrank, und es fchien ihm ein neues 
Wunder, wie die prächtige Waffenrüftung hineingefommen 
war. „Holdes Weib, Du willft es fo! Bald doch fehe ich 
Dich wieder.” So ſprach er tief gerührt; fienahm Abfchied 
mit einem liebenden Kuß, warnte ihn nochmals, und verfchwand 
wie ein Morgennebel durch die Pforte. — Ad Staufen- 
berg in der wahrhaft Eöniglichen Tracht erfchien, und alle 
Haudgenoffen mit hoher Verwunderung ihn anblidten, gab 
er vor, dieſes Eoftbare Gefchmeid aus dem Ungarlande mit- 
gebracht zu haben. Er flieg zu Roß, und zog mit feiner 
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reiſigen Schaar über den Rhein, und dort weit hinab zur 
Kroͤnungsfeier. 

In der hohen Stadt waren die Fuͤrſten und Ritter um 
den Koͤnig verſammelt. Da zog auch der Staufenberger 
ein. Doch war hier ſeines Gleichen nicht; denn Keiner prangte 
ſo adelig und ſchoͤn; Keiner ritt ſo zierlich heran, wie Er 
auf ſeinem edlen Daͤnenroß. Mit Freude nahm der Koͤnig 
den maͤchtigen Ritter wahr, der noch nicht lange wider die 
barbariſchen Horden ihm den Hauptſieg erringen half. Mit 
Bewunderung und nicht ohne Neid ſah ihn mancher wackre 
Kampfheld; doch ernſt und ſeufzend manche Jungfrau in dem 
Kreis holdſeliger Damen. 

Der Koͤnig empfing die hoͤchſte Krone des Reichs, und 
der Herold rief ihn zum Kaiſer aus unter.dem donnernden 
Belfall der Edlen und unter dem ftohen Jubel ded Volks. 


Ein glänzendes Turnier begann; Trompeten fehmetterten hoch, 


die muthigen Roſſe braufeten heran, und die ftattlichflen Ritter 
tummelten fich auf dem weiten Plane mit Lanz und Schwert. 
Doch Stauffenberg warf jeden aud dem Sattel, der ihm . 
entgegen rannte, und machte bald dem prangenden Waffen- 
foiel ein Ende. Des Königs Nichte Brunehild, glänzend 
an fürftlihem Rang und an Schönheit vor allen Frauen, 
reichte felbft ihm den, erfien Preis, ein goldened Schwert an 
gruͤnem Wehrgehäng, das reich befeßt mit Diamanten ftrahlte, 
Als nun der thauige Abend kam, ertönte auf's neu Hoboen⸗ 
und Paukenſchall, und rief die edlen Herren und Damen zu 
dem Koͤnigsmahl und dann zum feſtlichen Tanz im zauberiſch 
erleuchteten Saale. Staufenberg erhielt den hohen Ehren⸗ 
ſitz neben Brunhilden, und eroͤffnete den Reihen mit der 


koͤniglichen Maid. Als dieſer beendet war, uͤbergab ſie ihm 


einen Kranz von Perlen und Gold; ihr ſchmachtender Blick, 
ihre ſanft erroͤthende Wange konnten ihm ſagen, was ihr 
Herz empfand; doch er fuͤhlte ſich nur ſtolz in der Huldigung, 
die ſein Verdienſt ihm hier bereitet hatte. — Er wand den 
Kranz um ſeine gelben Locken, und ſchien dem Koͤnigsgott 
wie dem Gott der Freude gleich. 

In der folgenden Mitternacht. hatte der Koͤnig auf ſeinem. 
Lager allerlei ſeltſame Gedanken. Wie Bienen im froͤhlichen 
Lenze ſtets hin und her von der Zelle zu Blumen und von 
Blumen nach der Zelle ſchwaͤrmen, ſo eilten dieſe Gedanken 
unaufhoͤrlich zu dem Gemach ſeiner Nichte und wieder in ſein 
Inneres zuruͤck. Staufenberg ſchien ihm der Mann zu 
fein, deſſen Weisheit und Thatkraft fein Reich noch mehr 
verherrJichen koͤnne. Auch Fannte er Brunhildens Gefühle 
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für den Ritter, und beſchloß ihn zu erhöhen. Am Morgen 
fandte er feinen Zwerg zu ihm; der neigte fich dreimal ehr» 
erbietig, und fprach: „Edler Ritter von Staufenberg! Mein 
Det der König, läßt Euch folgende Botfchaft melden. Die 
uftin Brunehild, von hohem Gefchlecht, jung, reich 
und von zarter Schönheit, will er Euch geben zur Gemahlin, 
nebft ihrem Kärntnerland mit Gut und Leuten.” — Er 
fhroden fland der Ritter, und war Feined Wortes fähig. 
Der Zwerg fuhr fort: „Ihr dürft meine Rebe für keinen 
Spott halten. Der Himmel ift mein Zeuge, daß Alles, was 
ih Euch bier füge, des Königd wahrer und ewiger Ernft 
ſei!“ — Doc feft in Lieb’ und Treue, verfeute nun Stau⸗ 
fenberg: „Der König erzeigt mir viele Gnad’ und Huld, 
und dankbar dienen werde ich ihm auch fernerhin ald guter 
Reichsvaſall. Doc annehmen kanıı ich- nicht den hohen Loͤhn, 
ben er mir jest beflimmt; denn ſchon bin ich verlobt mit 
einer Waſſerfei, und wenn ich ihr jemald untreu werbe, fo 
folgt alöbald der Tod! est bin ich durch Sie frei von 
Roth und Leid, und reich mit Gut und- Geld verfehen. ” 

- Dad Zwerglein eilte nach dem Pallaft, und meldete 
flugs die Nachricht. Dem Könige wurde es fchaurig zu Muth. 
Er ließ den Bifchof rufen, und vertraute ihm die Sache. 
Sodann befchied er den Ritter Staufenberg. Als er num 
mit Beiden im Saal allen war, erhob der Bifchof die 
Stimme, und forach in firchlidem Eifer: „Weh', Herr Ritter, 
weh’ Eurer Seele! Sie ift verloren hier und jenfeitd, wenn 
Ihr Euch nicht von Diefem geifterhaften Weſen abwendet. 
Habt Ihr diefe heidnifche Nire zur Battin, dann werden Euch 
die Kinder nicht Sreude, fondern Unheil bringen, und Ihr — 
der edle Held! — feid ein Gefell ded Teufels, ein armer 
verlaffener Mann!” Der König erfchrad über des Priefters 
Wort, und ermahnte den Ritter, dad Heil feiner Seele zu 
bedenken. Bebend ftand diefer an der Säule gelehnt; endlich 
erhob er fih.wie aus einem ſchweren Zraum erwacht, umd 
rief: „Ja — es fcheint mir nun auch fo — ich war verftridt 
im Böfen, und Gottes Gnade will ich nicht verfcherzen. Em 
‚guter Engel wird mein Beiftand feyn! — Ich untermwerfe 
mich Euerem Befehl, hoher König!” — | 

Bald darauf waren Staufenberg und Brunbilde 
verlobt, zur hohen Freude der Eöniglichen Jungfrau; doch Er 
konnte fich einer bangen Schwermuth noch nicht erwehren, 
und zwang mit Mühe fein Herz zur Heiterkeit. Auf feiner 
Heimat Schloß follte die Bermählung gefeiert werden, und 
fhon zog er hin mit feiner Braut, an Gold und Ebelfteinen 
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reich, - und viele der hoben Gaͤſte folgten zu Bagen und zu 


Roß. Sie lächelte ihm zur Seite, fo reizend wie der Liebe 
Söttin, als fie dem blauen Meer entflieg und Wonne trug 


zum fchönbegrünten Ufer. Durch blumenreiche Auen ging ber | 


Bug, durch düftre Wälder hin, und ringsum wiederhaillten fie 
vom Jubel froher Schaaren, die von fern und nah das herre 
liche Paar begrüßten mit Cymbeln- und Flötenklang, mit 
bunften Bändern, Scherz und rüfligem Spiel, und höher noch 
war die Freude und Luft auf Staufenberg, als ber Ge 
bieter mit der fürftlichen Braut hier eintrat. 

Als nun die Nacht Fam, und man der' Verlobten ein 
zierliched Schlafgemach anwies, ging Staufenberg: tn fein 
eigned. Er fand ed aber nicht mehr zauberhaft geſchmuͤckt, 
wie in jenen glüdlichen Tagen. Da febte er ſich auf fen 
Bett, Teufzte traurig, und Erlina's Bild trat wieder leb⸗ 


haft vor feine Seele. Sieh! eine weiße Geftalt fchlüpfte im 


Mondenglanze herein. Es war die Verlaſſene felbft, die in 
fo treuer Liebe für ihn forgte und feiner dachte. Doch fchlicht 
und ohrie Glanz: war ihre Gewand, und unbekraͤnzt fiel ihr 
langed Haar auf die Schultern herab. Er fuhr mit dem 
Audruf: „Erlina!” empor; fie fchloß fih an feinen Arm, 
meinte lang, und forach endlich: „Wehe Dir, armer Staus 
fenberg! Du haft mir nicht gefolgt. Ein anderes Weib willft 
Du zur Ehe nehmen, und dann lebſt Du in drei Tagen nicht 
mehr: Ich fage Dir, was gefchehen muß; ich kann dad 
Schickſal nicht andern. Am dritten Tage wird mein Fuß 
erfcheinen; Alle, die um Dich find, werden ihn fehen und 
darob erftaunt fein. Aber fobald Du ihn erblickſt, dann em- 
pfiehl Deine Seele dem Himmel, und flehe um Vergebung 
Deiner Sinden! Du weißt, daß ih Dir Treue und Glaus 
ben hielt — ach! und nun find wir auf ewig zerfallen. — 
Herr! fo fuhr fie mit fehmerzlihbem Zone fort, denke der 
Sache fleißig nah! O ich kann nicht mehr bei Die fein! 
Kein Mann fieht mid) jemald wieder, ımd leben muß ich in 
ewiger Liebe Qual.” Dem Ritter floßen die Thraͤnen herab; 
„Sol ich nie Dich wieder ſehen?“ fo rief ev; „ach! dann 


flehe ich zu dem Höchften, daß er meine Noth bald endigen . 


"wolle." Wäre ich doch nie zu hohem Ruhme gelangt! gatte 

ich doch nie ein fürflliches Weib genommen!” — Sie Füßte 

ihn zärtlich, Beide umfingen fich weinend und dritten ein⸗ 

ander mit inniger Liebe an die Bruſt. „Ach muß fcheiden!” 

rief jest Erlina. „Es zieht mich unwiderſtehlich fort; ach! 

ich ſeh', ich fehe wohl, ber Tod ift Dein Gewinn 7 und nimmer 
6 
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kann ich bei Dir ſein.“ Sie entfloh und er ſank betaͤubt 
auf ſein vager zurüd: 

Dad Geraͤuſch ded Tags ermwedte ihn. Verwirrt und 
blaß trat er vor Die hohe Braut. Sich liebevoll an den Ritter 
fchmiegend fragt fie mit ängftlihem Ton, ob er krank fei, 
ob er Kummer habe. Die zärtlihe Beforgniß rührte ihn; 
er fuchte fie zu beruhigen. Aber fobald der Abend Fam, eilte 
er zum Quell im Hain, und rief Erlina’8 Namen. Doc 
fie erfchien nicht. Traurig und in tiefen Gedanken wandelte 
er zuruͤck. Da fielen ihm die Worte des Bifchofd ein. „Und 
wäre boch vielleicht ein Umtrieb fchlimmer Geifter hier im 
Spiel? fo dachte er bei ſich. — Wohlen! Ich fchließe dem 
Ehebund, nnd folgt der Tod, fo ift es beſſer, ald unglüdlich 
leben. Thue ich ed nicht, dann bin ich geächtet von dem 
Beuider ded Reichs, und mohl auch einft verfloßen in der 

wigkeit!“ — 

Der Tag der Vermählung erfhien. Nie ward die eines 
Nitterd mit folcher Pracht gefeiert. Wir fchildern nicht den 
glänzenden Aufwand im Schloß, nicht die raufchende Freude, 
die bei lieblichem Saitenflang und bei hohen Triumphgeſaͤn⸗ 
gen bis tief in die Nacht erfchol. Alle faßen jest am koͤſt⸗ 
lichen Mahl, und felige Luft herrfchte im erleuchteten Saale; 
nur von der Stirne ded Verlobten wich das düftere Woͤlk⸗ 
chen nicht. Mit einmal. rief fein Bruder Robert: ‚Seht, 
o feht, die Dede fpaltet fih!” Und Alles fchaut empor, 
und — es erfchien dort über'm Saal ein Frauenfuß, der 
fchönfte, den man fehen kann, bis an dad Knie, fo weiß wie 
Elfenbein. Die Gäfte flarrten ihn an; doch Staufenberg 
ſah bin und zitterte, und feiner Braut entfuhr ein lauter 
Schrei. Ein Diener brachte ihm fein kryſtallenes Glas; er 
fah hinein, und zitterte noch mehr. Im dem Pokal erfchien 
ein liebliched Kind, das fchlief wie in des Meines goldener 
SFlut gewiegt, und eind der Füßchen hatte ed vorgeſtreckt, 
Doch in Verzweiflung trank der Ritter aus, und blidte wies 
der in's Glas; da mar dad Kind.verfchwunden. „O!“ fprach 
er, „mein Verderben ift gewiß! Unheil verkündet mir dies 
Zeichen, und in drei Tagen bin ich todt.“ Erfchroden fahen 
bie Herren und Frauen nun empor; weg war ber Fuß, und 
an ber Dede keine Spur von Deffnung mehr. Beſtuͤrzung 
berrfchte im ganzen Saal; die Symphonie'n der Saiten und 

Örner Schwiegen; ringsum fein Tanz und Fein Gefang. 
urnier und Wettkampf für den kommenden Tag warb ab» 
geftellt, und alle erhoben fih, und. eilten mit Schaudern in 
der Nacht durch Felder und Wälder davon. Br 
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Ber ihrem Gatten war Brun hild allein geblieben. Er 
fah fie traurig an, und fprach: „Sei mir gefegnet, Du eble 
Braut! Nur du allein vertraueft mir und willſt mich nicht 
verlaflen.” Und jest erzählte er ihr, was fie noch nicht ges 


. wußt, den Bund, den mit Erlinen er gefchlofien, und mel⸗ 


dete ihr fein unglüdfeliged Loos. In Thraͤnen brach die 
Fuͤrſtin aus, und rief: O ich bin noch unglüdlicher, ald Du! 
Um mich begingft Du eine Sünde, und floheft, was nicht 
Sünde war. Durch mich geht dein Leben verloren! — Aber 
auch ich fcheide von diefer Welt und wohne forthin in Flöfter- 
licher Stille,” | 

Am dritten Tage rief otaufenberg ben trauernden 
Bruder an fein Bett, und übergab ihm Schloß und Güter 
zum völligen Eigenthum und zur treuen Obhut. Sodann 
empfing er die heiligen Gebräuche, und fprad mit matter 
Stimme noh: „Mein Herr und Gott! In Deine Hände bes 


fehle ich meine Seele, meinen Geifl. Ich fühle, Du haft 
mir-vergeben, benn du gemährft ein fanftes Ende mir.” — 


Dann drüdt er noch die Hand der weinenden Gattin, und 
verfchied, ' 

Brunhilde ließ ig tiefen Hain, ohnweit bed Quells, 
ein fchöned Denkmal ihm erbauen; daneben ein Heine Sied⸗ 
lerhaus mit einer Zelle. Dort wohnte fie forthin im Non» 
nenfchleier, und betete jeden Tag für ihn am flillen Altare, 


Doch oft im rothen Morgenfchein und in der hellen Mond» . 


nacht fchlich die Wafferfei- dort in's Geſtraͤuch, und grüßte 
freundlich fie, und mifchte weinend ihr Gebet in dad ber 
frommen Genoflin. | 


Die Geifterburg.. 


Ritter Kurd von Stein: war ein braver Degen, da= | 


bei ein ächter Freund von Abenteuern. Gern flreifte-er nach 
ihnen durch Berg und Wald, durch Zelder und Wiefen, fo 


wadern und rüfligen Sinns, fo „ich auf den Schuß ber 
Damen und aller Wehrlofen bedacht, + die fehr kuͤhnen 


Dalatine zu Arthur’d, Amadi’d und Karı ded Großen Zeit, 


und — wahrlih! wir fagen ed nicht aus Spott — wie ihr 


und fein weit ſpaͤteres Nachbild, der tapfere und fcharffinnige 
Sunfer von Mancha.e Doc gleih dem Grafen Richard von 
ber Normandie, der in der Krone Steine glänzt, liebte er 


beſonders in ber Nacht zu reiten, und zog fo fröhlich durch 
die Wildniß hin, wo nur ber Eulen Ruf und mancher un« 
bekannte Schauerlihe Ton dad oͤde Schweigen unterbrach. 
Die Burg zu Lauf, Neumwiedel auch genannt, wovon 
Ihr noch, im fchönen Oberland ded Rheins, auf einer wals 
digen Höhe die grauen Trümmer ſchaut, fie fand zu jener 
Beit, mit Binnen und feſtem Gemäuer, noch wohl erhalten 
da. Allein fehon lange war fie unbemwohnt. Denn ringsum 
in der Gegend lief dad Gerücht, daß nicht allein bei ftiller 
Nacht, auch in ded Tages Helle, oft Geifterfpud! mit dum⸗ 
pfigem Geraͤuſch und mit Erfcheinungen feltfamer Luftgeflal« 
ten bier fein ſchreckend Weſen treibe., Died war jedoch dem 
Nitter Kurd, der weit den Rhein herauf gezogen kam, noch 
unbekannt. Einige Stunden von bier befahl er feinem Knap⸗ 
pen, auf der Heerſtraße fort zu reiten; er felber fchlug den 
Waldweg ein; Denn oft gefiel ed ihm, an entlegenen Orten 
allein umher zu ſchweifen und einen mutbigen Strauß mit 
alleiniger Kraft zu beftehen, wie ihn die Sage von ben Hel⸗ 
ben wunberfamer „Vorzeit lehrte. Der Knappe follte ihn erft 
auf einem Ritterfchloffe wieder antreffen, das in der Schwei⸗ 
zergrenze lag, und deffen Befiger er auf einem Waffenzuge 
nach Belgien kennen gelernt. . 
Sp lenkte nun Kurd fein Roß, bald durch grüne, an⸗ 
muthige Eichenthäler, bald durch wilde Bergfchluchten, hin. 
As wahrhaft irrender Ritter zog er auf Geradewohl, und 
dachte, wie dad Sprichwort fagt, ed führen alle Wege nach 
Nom, ünd aus dem Labyrinthe felbft gelangt Ihr an das 
Ziel. Schon war der Abendfonne legter Schein verfchwunden, 
und jetzt kam Herr Kurd in ein weites Thal, wo er Die 
Burg von Lauf, kaum fichtbar in der grauen Dämmerung, 
auf dem Gipfel ded Berges wahrnahm. Er fühlte fich doch 
hungrig und ermüdet von dem befchwerlichen Umbherziehen, 
und wollte für ſich und fein angeftrengted Roß diefe Nacht 
in jenem Schloffe Herberg fuchen. So ritt er den am Hange 
ſich Ichlängelnden Weg hinan, und ald er oben anlangte, fiel 
eine folche, durch den duͤſtern Wald noch vermehrte, Dun⸗ 
falheit herab, daß er mit Mühe den Eingang in den Burg⸗ 
hof fand. Er rief bier laut; doch Fein dienfifertiger Knecht 
$rat ihm entgegen, und feine Stimme gab nur em ſchauer⸗ 
liches Echo aus den Mauern zurüf, wo Nacht und Einſam⸗ 
keit allein zu wohnen ſchien. Der Hof war mit hohem Grafe 
bedeckt; ex führte fein Roß darüber, und erkannte in ber 
—* eine hohe Weißtanne; hier hand er es feſt, loͤsſte 
ihm den Zaum, und ließ es im Graſe weiden; er ſelbſt ſetzte 
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fi) ermuͤdet daneben. Als er nad) einer Weile wieder auf⸗ 
blidte, fah er aus einem Fenfter der Burg ein Licht fehim- 
mern. Öogleih ging er darauf zu, fand die Pforte, und 
flieg die nur ſchwach erhellte Wendeltreppe hinauf. Jetzt oͤff⸗ 
nete er eine hohe Thuͤr, und trat in einen großen Ritterſaal. 
Er ſtutzte, da er Niemand, als eine Jungfrau, ſah, die an 
dem langen Tiſche, bei einer Lampe hellem Schein, ſo ſehr 
vertieft in ein vor ihr aufgeſchlagenes Buch war, daß ſie des 
Fremden Eintritt nicht bemerkte. Sie trug ein ſchwarzes Ge⸗ 
wand, und nur ein Kranz von weißen Perlen umwand ihr 
lichtbraunes Haar. Schön und lieblich war die Maid, doch 
blaß wie die Regenwolke, als haͤtte ein tiefer Kummer die 
Roſen ihrer Wangen entfuͤhrt. „Gott gruͤß' Euch, edles Fraͤu⸗ 
lein!“ ſprach der Rittersmann. Sie ſah empor, und dankte 
ſchweigend und mit dem Haupte nickend. „Ich habe mich,“ 
‚fo fuhr er fort, „auf meinem Zug durch dieſen Wald ver⸗ 
irrt. Darf ich wohl um ein kleines Mahl und ein Nachtla⸗ 
ger bitten?“ — Da ſtand ſie auf, entfernte ſich mit unhoͤr⸗ 
baren Schritten, und kam bald zuruͤck, eine Schuͤſſel mit 

Wildpret und eine mit Gefluͤgel auf die Tafel ſetzend; dann 
ging ſie wieder, und brachte eine Flaſche rothfunkelnden Wein's. 
gs winkte fie dem Ritter mit trübem Lächeln zur Mahlzeit. 
Er ließ ſich alled wohl behagen! nur wunderte.e8 ihn, daß 
fich fein Brod und fein Salz dabei fand; Doch wollte er aus 
Befcheidenheit nicht darum bitten; auch duͤnkte es ihn höchft 
ſeltſam, daß noch Fein Wörtchen des Fräuleind Mund ent- 
fallen war. Er wagte nicht mehr, fie anzureden; jedoch der 
ſtarke Geift des edlen Wein’d, der auf den gold/nen Hügeln 
von Burgund gereift fchien, belebte immer mehr ben feinigen, 
und leitete ihn zu folgendem Gefpräch: „Iſt mir, hochverehrte 
Dame, noch eine Trage erlaubt” Sie nidte mit dem Kopfe. 
„Sch fehe wohl in Euch die Zochter des Hauſes?“ Sie nickte 
wieder. ‚Und wer find Eure Aeltern?“ — Da führte fie 
ihn zu der Wand, wo viele männliche und weibliche Bilder 
im Ritter⸗ und Damenfhmud hingen. Sie zeigte auf Die 
zwei legten, und jeßo vernahm er ihre Stimme, leiſe und 
melodiſch, wie Aeolsharfenklang: „Ich bin die Leite meines 
Stammes!” — „Hm!“ dachte Kurd in feinem Sinn; „Das 
iſt ee ei glüdlih Abenteuer, wie ed ſchon mancher 
fahrende er auf feinem Zuge durch rauhe und einfame 
Gegenden antrafe Wohl war ed zumeilen eine Prinzeflin, 
ober gar_eine Tee im verzauberten Schloffe, die er ſich ge⸗ 
wann. Doch dieſe holde Maid gefaͤllt mir ſehr; und noch 
dazu eine ſchoͤne Burg! — Ach! die Arme iſt gewiß ſo bleich 


% 


aus Gram um ihrer Acltern Tod. Vielleicht kann ich fie 
tröften.” — Bon Bacchus Glut begeiftert faßte er num ein 
Herz, trat zu ihr, nahm fie bei der Hand, und ſprach: 
„Die fehr, edles Fräulein, feid Ihr zu beklagen, daß Euch 
der graufame Tod die eltern fo früh’ entrifien bat. Aber 
das zarte Gefchlecht der Frauen bedarf einer ritterlichen Stuͤtze. 

Attet Ihr etwa — doch verzeiht die Frage! — fon eine 

ahl getroffen, die Euch beglüden kann?“ Sie fchüttelte 
verneinend dad Haupt. „Dann,“ fuhr er etwas fchüchtern 
fort, „dürfte vielleicht Kurd von Stein, deffen Name wohl 
auch in diefer Gegend nicht unbelannt durch das, was er in 
des Kaiferd Dienft und auf eig’nen Fahrten ald ehrlicher Rit⸗ 
terömann geleiftet, Euch Herz und Hand anzubieten wagen? 
— Ihr trübed Geficht ward plöglich erheitert, wie die nächt« 
liche Flur, wenn der filberne Mond aud Gewölfen hervor- 
tritt. Sie erhob fi von ihrem Sig, und holte aus einem 
Mandfchrant zwei goldene Ringe mit fehwarzer Einfaffung, 
und einen Kranz von buftendem Rosmarin, den fie zu den 
Merlen um ihre Loden wand. Dann winkte fie dem Ritter 
nach der Pforte. Er folgte ihr längs dem Saal, verwun⸗ 
dert, daß weder Kammerfrauen. noch dienende Knappen er⸗ 
ſchienen. Jetzt öffnete fich die Thuͤre, und zwei ehrwürbige 
Greiſe traten in feftlichen Gewändern herein. Ihre ſchnee⸗ 
weißen Talare waren mit Gold, ihre fchwarzen. Barettd mit 
Silber ˖geſchmuͤckt. Sie nahmen den Nitter und die Jung⸗ 
frau in die Mitte, und wandelten mit ihnen fo den langen 
Schloßgang hin, wo jener doch nur feiner eig’nen Xritte 
Klang vernahm; denn die drei Andern fchienen mehr zu ſchwe⸗ 
ben, ald zu gehen. Da ward ed Herrn Kurd Doch unheim⸗ 
lich zu Muth; die erhisten Lebendgeifter hatten ſich wieber 
gefammelt, und faft bereute er fein gegebened Wort. Allein 
er konnte nicht- mehr zuruͤcktreten; ed zog ihn fort wie mit 
unfichtbar magifcher Gewalt. Die Greife führten Beide nach 
ber Burgfapelle, wo Lichter auf dem Hochaltare brannten. 
Grabmäler von glänzendem Marmor, mit Wappen und gold- 
ner Infchrift ſchoͤn geziert, erhoben ſich auf jeglicher Seite. 
Vor einem derfelben hielt der Zug; ein Bifchof lag, aus 
Erz gegoflen, bier in feinem hochpriefterlichen Schmuck; die 
Augen waren gefchloffen, die Hände gefaltet. Da berührte 
die Jungfrau dad eherne Gebild: es belebte ſich, Wand auf, 
und feine Augen funkelten, ‚wie ein Nordlicht durch den fal« 
ben Duft der Winternacht, Er trat voran zum Altar; bie 
Greiſe ftelten fich mit dem Brautpadre ‚vor ihn bin, und 
jest fprach er mit hohlem, feierlichem Ton, ber wie Geifter- 





. flimme Hang, bie- Worte: „Sagt an, Nitter Kurb von 
Stein, wollt Ihr mit der hochedlen und ehrfamen Jungfrau 
Bertha yon Windeck hier den Ehebund ſchließen?“ — 
Gleich der Efpe und ber Zitterpappel, wenn ein leifer, 
fchauriger Wind weht, bebte der Ritter am Arme ded Fraͤu⸗ 
leind. Er wollte fprechen, mußte felbft nicht, was; doch er 
vermocht' es nicht, und faft erflarrte fein Blut. Hoch! da 
Erähte der Hahn: ein Sturm burchfaufte jach Die Kapell', 
und das ganze Schloß fchien zu wanfen. Im Hui war Alles 
um Kurd, der zu Boden ſank, verfchwunden, und ald der 
Betaͤubte wieder zu fih Fam, lag er — im Grafe ded Burg 
bof8, an dem Tannenbaume, neben feinem treuen Roß, wähs 
rend der Morgen herabdammerte. „War ed ein Traum? 
Hab’ ich wirklich dieſe Schredigeftälten erblidt?” So ſprach 
er bei fich; da Trähte nochmald der Hahn. Kurd verließ, 
obne fich umzufehen, das Schloß, und ritt nach dem Schale 
zu. Er kam von einem wirthlichen Meierhofe, der unten im 
Zhal, an einem Elaren Bächlein, zwiſchen pappelumfränzten 
Wiefen, lag. Hier flieg der Ritter ab im Morgenfonnen- 
fhein, und nahm ein gutes Fruͤhſtuͤck, wonach ihn fehr ge⸗ 
lüftete. Sodann erzählt” er die fchaurige Begebenheit, und 
. die Landleute verfahen ihn noch reichlich mit andern Gefchich- 
- ten von ber oͤden Geifterburg. Auch fand er feinen Knap⸗ 
pen, ber zufällig hier eingefehrt war, und zog mit ihm, froh, 
der gefpenftigen Trauung los zu fein, den Weg nach feined 
Freundes Schloß. 





Die dünnen 


In den einfamen Gründen des Schwarzmwaldes, wo wilde 
Zhäler ziehen, und hoch herab von Felfenhöhen Fryftallene 
Bäche fallen, liegt tief und weit, ‚von fchroffen Bergen eins 

efaßt, und mit düflern Tannen umgrenzt, ber ſpiegelklare 
ummelfee. Gern‘ treiben die Hirten ihre Heerden von 
bed Gebirged Matten zur Traͤnke dahin, und lagern fich am 
frifchbegrasten Strand, wo dann dad fröhliche Alphorn dem 
Miderhall in. Hain und Klüften ruft. Die fchönften Blu⸗ 
men blüh’n rings um den See, und oft, fo fpricht die zau⸗ 
berhafte Kunde, erheben fich,. wenn ihn dad Morgenroth bes 
glänzt, oder wenn der flille Mond ſich in den Wellen ſpie⸗ 
get, die fchönen Niren aus der Flut, und pfluͤcken gelbe 


Primeln, auch Waſſerlilien und Violen, zum bunten Seanze . 
für dad grüngelodte Haar. 

Längft, in ber Vorzeit Tagen, waidete ein junges, ſchoͤ⸗ 
ned Hirtenmäbchen feine Ziegen in diefem waldigen Thal, und 
faß, derweil fie an der Felſenwand hinkletterten, oft lieblich 
finnend an dem Weidenbuſch, und blidte nach dem See, 
der Fräufelnd feine blauen Wellen zum Geftade trieb. Einſt 
aber, als die Jungfrau bei des Mittags Glut im kühlen 
Schatten lag, theilten fich die Wogen ploͤtzlich, und — o 
Wunder! — fünf fo ſchoͤne Kühe, wie fie der reichfte Hirt 
auf diefen Auen nicht befaß, entfliegen ihrem Schooß, und 
fchwammen fanft brüllend an das Ufer. Sie waren weiß und 
roth gefledt, und auf ber braunen Stirn einer jeglichen ſchim⸗ 
merte ein Stern dem Silber geid. Die Hirtin fah mit 
Staunen darauf hin, ald ein Männlein hinter den Weiden 
bervortrat und auf fie zuging. Es trug ein himmelblaues 
Gewand und einen grünen Schilfkranz um die Loden, und 
bielt in der Hand einen Krummſtab von Erlenholz. Sie er⸗ 
ſchrack; doch das Männlein fprach freundlich zu ihr: „Sei 
ohne Furcht! Ich bin der Waffergeift, der mit den lieblichen 
Seejungfrauen in diefen Fluten wohnt. O bu follteft fehen, 
wie angenehm unfere Grotten find, mie ſchoͤn mit buntem 
Seftein, mit Korallen und niedlihen Mufcheln verziert! Wir 
meinen ed gut mit den Hirten diefer Bergflur, wenn fie uns 
vertrauen, und harmlos an unfer'm Ufer weiden. Die Kübe, 
welche Du dort fiehft, gehöten zur Heerde jener Niren, und 
ich felbft bin ihr Hüter. Jetzt aber fendet man mich zu ei= 
nem der Elfen, fo tief in diefem uralten Forfte haufen und 
für dad Gedeihen der Bäume, Blumen und Kräuter beforgt 
find. Mein Auftrag halt mich wohl bis an den Abend zus 
ruͤck. Willſt Du fo lange auf meine Kühe Acht haben? Deine 
Ziegen Eettern ja ruhig dort oben im wilden Gefträuche.” 
Das Mägdlein erwiderte: „Recht gern will ich Dir gehorfam 
fein und die fchönen Kühe bewahren. Ich habe immer ge- 
hört, daß Ihr die Guten ſchuͤtzt und nur die Schlimmen 
und Vorwitzigen manchmal nedt und fie irre führt im Nebel 
des See's und der Wälder.” — „So ift es;“ ſprach der 
muntere Gefell, „Deine Mühe fol Dich nicht gereuen!” Und 
ee entwallte in das Gebirge. 

Wir haben ſchon anderswo gemeldet, daß die gemalti- 
gen und ſtarken Hünen, jened nordifche Heldengefchlecht, vor 
srauer Zeit fich angefiedelt an des Rheines Strand, von wo 
denn mancher Priegerifche Zug derfelben fich auch über Gallien 
und andere Länder hin ergoß. Da trafen fich einmal zwei 


oli 


der maͤchtigen Rieſen, die grimme Feinde waren, hier im 
entlegenen Thale. Und es begann ein fuͤrchterlicher Zwei⸗ 
kampf mit Schwertern, wovon wohl keines der ſtaͤrkſte Mann, 
wie jetzt er nah' und ferne lebt, auch in zwei Faͤuſten zu 
lenken vermoͤchte. Obſchon der Eine ſtets im kuͤhnen Streit 
geſiegt, ſo ſchlug ihm hier die Stunde des Geſchicks, und 
er ſank wie die gefällte Eiche ded Waldes. Sein edler Feind 
beftattete ihn mit hohen Ehren am weftlichen Rande des See's, 
und führte den Hügel von hohen Steinen auf, und fprad, 
eh’ er von dannen ging: „Fahr' wohl! Ich bin verfühnt, 
Wir fehn und in Walhalla's Götterflur, wo Odin's gold’ne 
Zweige blüh’n, dereinſt als wad’re Kampfgenofien wieder.” 

Die flattlihen Kühe der Seejungfrauen gingen jet wei⸗ 
dend auf der hochbegraften blumigen Wiefe, die fih vom 
Ufer an den. Bang der Berge zog, und die junge Hirtin 
bewachte fie treu. Als die Wellen im Abendroth glühten, 
kam der Waffergeift von feiner Wanderung zuruͤck. Cr 
klopfte dem Mägdlein die Wangen, und fagte: „Du bift ein 
guted Kind, Durch Deine Sorgfalt haben unfere Rinder bie 
befte Weide gefunden; Dafür dan’ ih Dir. Empfange num 
einen heilfamen Rath, der wohl bald nöthig fein wird!“ 
Damit führte er fie auf den Platz, wo des Riefen Gruft fich 
mit fchon längft bemoosten Steinen zwifchen rauhem Gebuͤſch 
erhob. „Eine düftere Zeit,” fo fuhr ex fort, „droht Eurem 
friedlichen Thale; denn bald werben feindliche Krieger auf 
diefen Höhen ihre Machtfeuer anzuͤnden.“ — Sie bebte. — 
„Sei ruhig!” ſprach er weiter. „Wenn die Gefahr Dir nahe 
fommt, fo eile hierher, nimm einige Steine von diefem Huͤ⸗ 
nengrab, und wirf fie fchnell nacheinander in ben See. Nur 
beachte wohl, daß ed in ungerader Zahl gefchieht! Dann 
fend’ ich Dir ‚Hülfe , die mächtiger ift, ald Lanze, Schwert 
und Pfeil.” Und jest trieb er feine Kühe zufammen, und 
tauchte mit ihnen in die abendliche Flut. 

Nicht lange mwährte ed, da geriethen zwei mächtige Rit⸗ 
ter des Oberlanded, deren jeder über eine flarfe reifige Schaar 
und über einen tüchtigen Haufen Lanzknechte gebot, in harte 
Fehde miteinander. Der Eine fehirmte diefe Gegend; der Ans 
bere, deſſen Burg weiter nah Oſten lag, drang feindlich 
heran. Heftig waren die Kämpfe und mechfelnd ber Sieg; 
aber wohin die Söldner ded Gegnerd kamen, ward ihr Weg 
mit Brand, Raub und mancherlei rohem Frevel bezeichnet. 
Die erfchrodene Jungfrau dachte an die Reden bed Waſſer⸗ 
mannd, und trieb eilig ihre Biegen an den Strand bed See's. 
Noch waren des Schirmherrn Reiter in diefem Gebirg; noch 


ahnete man hier nicht bie nahe Gefahr. Aber ein Krupp 
von Feinden hatte ſich auf faſt unmwegfamen Gängen des 
Waldes herangefchlichen, und drang jet von den Hornis⸗ 
gründen herab. Das Mägdlein hörte plöglich Huffchlag, und 
ald darauf donnernde Worte; „Voran! Wir kommen bier 
dem Feind in den Rüden! — Ha! Welch eine fehmude 
Dirne dort amErlenbaum! Bangt, fangt die Föftliche Beute! 
Da fprengten fchon Einige rings um den Teich: die Hirtin 
eilte nach dem Hünengrab, ergriff in zitternder Angſt fünf 
Steine, und warf fie mit dem Audruf: „O rettet, ihr hülfe 
reichen Geiſter des See's!“ nach einander in die Wogen. 
Kaum war ed geihehen, fo tobte eine Windöbraut durch 
dad Thal; hoch fchaumten die Wellen der Flut empor, und 
fchwarzed Gewoͤlk umzog den Himmel, im leuchtenden Blitz, 
im Frachenden Donner ergoß fich ein Hagel von ſchwerem 


Gewicht; er fchlug auf die feindlichen Krieger herab; fie bus _ 


teten, ſanken, oder flohen laut heulend wieder die Schlünde 
ded Berges hinauf. Mit einmal wich der Wolfen Heer; 
vom blauen Aether Lächelte Die Sonne, und ruhig ward ber 


klare See, und fpiegelte fich neu in ihrem Glanz Am Ufer - | 


fland die Maid, von Sturm und Gewitter unberührt, und 
rief nun heißen: Dank den freundlichen Mächten der Flut, 
die fie gerettet. Zerſtaͤubt war jener, Schwarm; der Fühne 
Ritter —* auf die Andern im Hochgebirg mit ſeiner 


Kaͤmpen⸗Schaar, und ſchlug ſie aus dem Feld, und Ruhe 


und Freude laͤchelten bald wieder rings in Flur und Hain. 


Die Kunde erzaͤhlt uns noch, daß lange nach dieſem 


wundervollen Ereigniß die Hirtenknaben, ſo mit muntern 

Spielen am Blumenſtrande ſich erfreut, zuweilen Steine von 

dem Heldengrab in den See geſchleudert, und daß dann jedes⸗ 

mal ein Rollen in der Luft entſtand, ein dichter Regen fiel, 
und raufchend fich die Wellen höher baumten, 


Der Lindenfhmidt. 


Obſchon durch die Kraft und die Gewalt Kaifer Rudolphs . 
von Haböburg den Fehden und Näubereien vieler einzelner 


Ritter in Deutfchland Einhalt gefchehen war und nachmald 


durch den Landfrieden die Aufrechthaltung der Ruhe und 


Ordnung befefligt war, -fo erhob fich doch dieſes Unmefen 


fpäterhin, und zwar im 15. ‚Jahrhundert, von neuem, fo 


daß felbft Kaifer Friedrich III. ſich zu ſchwach fand, ihm 
gehörige Schranken zu ſetzen. Man fah wieder eine Menge 
Raubfchlöffer, von wo die Heerſtraßen unficher gemacht, 
Kaufleute und andere Reiſende geplündert und der Kürften 
Gebiete verlegt wurden. Dagegen ward endlih im Jahr 
1488 von den Ständen und Städten in Schwaben zu Eßlin⸗ 
gen ein Fräftiger Bund gefchloffen, welcher durch den Beitritt 
einiger auswärtigen Fürften noch größere Macht erhielt. Der 
Kaifer gab hierzu gern feine Einwilligung, weil es dad ein« 
zige Mittel war, dem Landfrieden wieder Achtung zu fchaffen. 
Diefer Verein nannte fi auch den Bund von Sanct Ges 
orgenfchild, da jeded Mitglied dad Bild diefed geheiligten 
Ritters, wie er den böfen Lindwurm erlegt, auf feinem 
Schilde führen mußte. _ . 

Unter den Raubrittern, fo bamald am Nheinftrom hin 
ihe Wefen trieben, zeichnete fich vor Allen Einer aus, der 
unter dem Namen der Lindenſchmidt bekannt und berüch- 
tigt war: ein riefenmäßiger, ſtarker und tapferer Mann, nicht 
minder fchlau nnd gewandt, ald Fampfgeübt, nnd von großem 
Einfluß auf die Schwärme anderer Fehdegeſellen. Oft 309 
er mit feinen Neitern den Rhein auf und ab, fiel plößlich 
. über ein gelandeted Schiff her und raubte ihm die Ladung, 
oder nahm den Händlern, die nach der Mefle fuhren, im 
Wald ihre Güter ab, und Fämpfte verzweifelnd mit dem 
fitterlichen Geleit, dad Manchen ertheilt war, wo er oft 
Sieger blieb, oder, wenn er manchmal den Kürzern 309, 
fo fchnel und klug verfchwand, daß man feine Spur nicht 
“ mehr entdeden konnte. — 

Es mußte dem ſchwaͤbiſchen Bunde fehr daran gele= 
gen fein, bdiefed großen Räuber habhaft zu werden. Seine 
Kriegsfchaaren gingen ihm oft zu Leibe; doch hier fchlug er 
einen Trupp, und Dort entfchlüpfte er einem andern, der ihn 
faft umzingelt hatte, mit Eluger Befonnenbeit, indem er ent⸗ 
weder, wie die Parther, auf der Flucht flritt, oder, da er 
jeden Weg und Steg kannte, durch Haid und Forſt wie ein 
fchlängelnder Bliß davon war. Ald nun Kaifer Marimilian I. 
ben Thron beflieg, ward der Zandfriede ein Grundgeſetz 
des Reichs, und fomohl den Ständen deſſelben, ald einzelnen 
Burgrittern, alle Befehdung, Privatgewalt und Unruhe auds 
drüdlich, bei Strafe der Neichdacht oder einer Geldbuße von 
1900 Mark löthigen Goldes, verboten. Der Lindenfchmidt 
verfammelte zu dieſer Zeit feine reifigen Knechte, und ſprach: 
Friſch auf, ihr braven Gefellen! ögen fie dort dictiren 
“amd befchließen, was ihnen gefällt! Wir wagen noch einen 
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Streih, und wär’ ed auch der letzte. Wer nicht wagt, ges 
winnt nicht, Darum laßt und reiten Tag und Nacht zum 
Dberlande hin. Es kommen borther wohlbeladene Wagen, 
die zur Meffe gehen. Da thun wir einen guten Fang.” — 
Und luſtig faßen Alle zu Roß, und zogen mit ihm flrom- 
aufwartd nach dem Badner Land, Die Wagen kamen unter 
bed Markgrafen Geleit. Der Lindenſchmidt fiel fie an; 
ed entftand ein heftiger Kampf; doch die Bedeckung war zu 
fhwad und mußte am Ende weichen, und er und feine 
Knechte kehrten lachend mit reicher Beute heim. 

AS nun der Markgraf von Baden, ein Hauptgenoffe 
des fchwäbifchen Bundes, Die fchlimme Kunde vernahm,. wie 
man ihm in das Gebiet gefallen, warb er höchft aufgebracht. 
Er »berief den Sunfer Kaspar von Frondöberg, ber fid 
als einer der Anführer im Bünbifchen Heere durch weiſe und 
tapfere Thaten fehr ruͤhmlich erwieß. Sein Bater Ulrich 
war erfter Hauptmann deffelben, und fein Bruder Georg 
jener edle Zaiferliche Feldherr, deſſen ungeheure Leibesſtaͤrke 
und perfönlicher Muth ihn nicht weniger ald feine Kriegd« 
fenntniffe und gefchidte Führung des Heeres im beutfchen 
und italifchen Lande verherrlichten, und den man zugleich 
wegen feines biedern, rechtfchaffenen Charakters dem französ 
fifchen Helden Bayard, dem Ritter ohne Furcht und ohne 
Tadel eben fo entgegen ftellen konnte, wie auf dem Schlacht« 
felde, wo Beide fich mit einander maßen. Der Marfgraf 
fprah nun zu Kaspar: „Herr Ritter! Der Schnapphahn 
Lindenſchmidt hat fich erfrecht, auf meinem Grund und 
Boden Gewalt und Plünderung zu üben. Die Räuber find 
in die Neichdacht erklärt, und wenn ich dieſen erwifche, der 
die Seele von Allen ift, fo gibt es Feinen Pardon für ihn. 
Es wäre mir fehr lieb, wenn Ihr ein Mittel ausfindig machtet, 
wie man fich feiner lebendig oder tobt bemächtigen kann.“ 
Frondsberg verfprah ihm, dad Mögliche zu thım. Vor 
allem fuchte er einen liſtigen Spion zu gewinnen. Man 
führte ihm einen verſchmitzten Bauer zu, den er fogleich in 
der Tracht eines reifenden Handwerkers umher fandte. Er 
—* zog ihm mit einer reiſigen Schaar nach und den Rhein 
inab. 

Der Bauer fuhr unterhalb Mannheim uͤber den Strom, 
und kam nach Frankenthal. Hier vernahm er, daß man erſt 
am Tage vorher ven Lindenfchmidt in dieſer Gegend geſehen 
habe. Er Eehrte in ein Wirthshaus ein, und beftellte fi 
Eſſen und Trinken. Ehe man folched auf den Tiſch brachte, 
ging er im den ‚Hof, und jah in einen der Ställe. De 


« 


flanden drei Roſſe von flarfer Art, und umher hingen Bäume 
und Sättel, wie fie die Ritteröleute führten. Das Bäuerlein 
trat wieder in die Stube, ließ fi) Brod, Hammelfleiſch und 
Bein wohl behagen, und ber Wirth, ein gefprächiger und 
munterer Gefell, that ihm oft Befcheid, und fragte ihn, wo 
er ber komme. „Bon Frankfurt,“ war DIE Antwort, „morgen 
kommen auch drei Wagen aus der Mefle, denen ich begegnet 
bin, hierher. Sie find wohl mit Geld beladen, und werden 
in Eurem Haufe raſten.“ — „Das freut mich,” fagte der 
Wirth, „die Herren zechen gut; aber — da wollt’ ich, mein 
Soft wär’ auch ſchon fort.” — „Welcher Gaft?” fragte der 
Spion. „Im Vertrauen geſagt,“ erwiederte jener, „der 
edle Lindenfhmidt übernachtet hier; feine Knechte hat er 
uach dem Gebirge voraus gefandt; nur fen Sohn und ein 
Reiterjunge find bet ihm. Ihr habt wohl fchon vernommen, 
daß Diefer Ritter fich auf der freien Straße nährt. Er fleigt 
manchmal bei mir ab; nun — ich kann e8 nicht ändern! Er 
ift ein furchtbarer Mann, und — ja! er bringt mir eben 
auch Feinen Schaden. Aber ‘ich wollte doch nicht, daß ihm 
bie guten Zeute, bei denen ich etwas zu gewinnen hoffe, in 
die Krallen fielen. Das verhüte ber Himmel!’ — Der 


Bauer zahlte nun bald feine Zeche; dann machte er fich fehnell 


fort nach dem naͤchſten Walde, wo Frondsberg fehon mit 
feinen Reitern bielt, und brachte ihm Kunde von dem, was 
er gefehen und gehört. 

Es war Nacht. Der Lindenfhmidt Iag fchlafend 
binter dem Zifche. Sein Sohn, ein rüftiger und verwegener 
Juͤngling, ganz in ſeinem Sinne erzogen und ſein Begleiter 
in jedem boͤſen und gefährlichen. Strauße, ging nach den 
Roffen im Stalle, wo der Neiterbube den Haber fchwang. 
Mit einmal hörte er vor dem Thor ein: Geklirr von Harni⸗ 
fchen und Schwertern. Er rief fogleih hinauf: „Bater, 
Bater! Hier iſt Waffengeraufch.” Aber diefen. hatte ber 
Schlaf zu fehr gefeffelt. Da eilte der Sohn auf die Stube 
und fchrie von neuem: „Steh’ auf, lieber Vater! Wir find 
verrathen.“ Der Lindenfchmidt fuhr empor, und rieb ſich 
noh die Augen, ald zu feinem Schreden Iunter Kaspar 
mit Reifigen hereintrat. „Gib dich gefangen, Lindenfchmidt!” 
rief der Ritter mit vorgehaltenem Schwerte, „zu Baden ſollſt 
du hoch am Galgen ſchweben.“ Doch jener, der fich wieder 
gefammelt, fprang nach feiner Klinge und entgegnete mit 
kuͤhnem Trotz: „Ich bin «ein freier Reitersmann; wir zwei 
wollen erft ritterlich fechten, und dies entfcheibe, ob ich fallen 
ober ungeflörten Abzug erhalten fol!” — „Du bift ein 
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Räuber und in die Acht erflärt,“ fagte Frondsberg, „mit 
Dir befteht Fein Kampfgeſetz. Ergreift ihn, Soldaten! — 
Der Lindenfhmidt und fein Sohn flellten in Verzweiflung 
fich zur Wehr; allein die Zahl der Gegner war zu groß; ein’ 
Hieb ſtreckte den Freheuer Mann zu Boden, und er und 
der Juͤngling wurden mit Ketten belegt, was auch mit bem 
© Meiterdiungen im Hofe geſchah. „Wohlan!“ fprac nun ber 
Lindenfchmidt traurig, „mit mir, dad feh’ ich, ifl ed aus! 
Doch bitt’ ich um Gnade für meinen geliebten Sohn und 
für den armen Burfchen. Haben fie Jemand ein Leid zuge⸗ 
fügt, fo hab’ ich fie dazu gezwungen.” — „Das wird ſchwer⸗ 
lich geſchehen,“ erwiederte Kaspar, dad Kalb folgt der 
Kuh, fagt ein Spruͤchwort. Es hieße ded Vaterd Tod rächen, 
wenn der Sohn fein Leben behielt, und wer Unthat mit 
begeht, muß auch für Unthat buͤßen.“ — 

Ale drei wurden nach Baden gebracht, wo fie nur eine 
Nacht im Gefängniß ſaßen. Dann führte man fie nach dem 
Richtplatz, und fie flarben den Tod der Verbrecher. Doch 
Jedermann beklagte, daß ein fo heldenmüthiger Mann feinen 
Arm und feinen Geift auf fo fehlimme- Art, und nicht zum 
ritterlichen Dienft des Vaterlandes, angewandt, und alfo 
diefen fehmählichen Untergang finden mußte. Das liftige 
Bäuerlein ward reichlich mit Gold belohnt, und des Frei« 
beuterd Haufen zerftreute jich, ald er dad Schidfal feines 
Herrn erfuhr. — 

Das Heer bed Ihwäbifchen Bundes, ſo aus 9000 
Mann Fußvolk und 1250 Mann Reiterei befland, machte 
glüdliche Fortſchritte. 140 Kaubfchlöffer wurden von ihm 
erobert und zerflört. Viele Ritter, die einander einzeln bes 
friegt, unterhandelten mit dem Bunde, und fein hoher Rath 
fhlichtete nach und nach alle Streitigkeiten, wodurch jegliche 
Fehde entflanden war. | 







Der Rede 


Bekanntlich fpielen die Reden oder Rieſen eine große 
Rolle in der heroifchen Poefie des Alterthums, wie in den 
romantifchen Dichtungen einer fpäteren Zeit. Entweder find 
ed feindfelige Bewohner irgend eined weit entlegenen und 
fabelhaften Landes, wo die Helden und Ritter auf ihren 
Streifzugen Kämpfe und Abenteuer mit ihnen beftehen, ober 
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fie haufen einzeln in mancher wilden einheimifchen Gegend, 
üben Raub und Frevel, und werden nicht felten von einem 
wackern Paladin, der fie mit den Waffen zu bemeiftern weiß, 
Dafür geftraft. Doch erfcheinen fie auch manchmal auf beffere 
Art, namlih im Gefolge hoher Perfonen ald Prunkgefellen 
oder Keibwächter. Zudem treten bie ritterlichen Heroen einer 
dunkeln Vorzeit, ald Abkoͤmmlinge helleniſcher oder nordiſcher 
Gottheiten, oft ſelbſt in rieſenmaͤßiger Geſtalt auf, und wer⸗ 
den denn auch Recken genannt, moͤgen ſie nun ihre Staͤrke 
und Tapferkeit für guten oder ſchlimmen Zweck anwenden. 
Höret denn, was die Sage ded Volkes im Elfenzgau, ber 
ſich oberhalb Heidelberg mit herrlicher Waldung und fchönen 
MWiefenthälern nach der Grenze von Würtemberg erftredkt, "von 
einem Reden böfer Art meldet, der einfl in dieſer Gegend 
fein Wefen trieb. 

Ohnweit des Städtleind Hils bach erhebt ſich auf einer 
waldigen Hoͤhe, an deren Fuß ein klarer Bach entſpringt, der, 
durch drei Teiche ſtroͤmend, nach der Elſenz eilt, die —* 
Ruine der alten Feſte Steinsberg. Doch unten zeigt ſich 
eine Aue, gar luſtig grün und blumenreich, dabei mit Sil⸗ 
berpappeln ſchoͤn umkraͤnzt, wo ruhig jeßt die Hirten fich 
lagern, wenn: ihre Heerde im frifchen Grafe weidet. Im 
grauer Vorzeit wogte hier ein tiefer See, und auf der Burg 
haufete ein gewaltiger Rieſe, der dad Schreden. der Gegend 
war. Damald trieb jeder Hirt nur fcheu zum Erlenftrand 
ded See's; nur felten zog die Straße ein Wanderer hin, 
und nicht, wie jeßt, gingen harmlod fingend des Dorfes 
Mägdlein mit der Sichel in dad Thal. Denn der Nede wars 
delte bald mit ungeheuern Schritten da und dort, und bald 
kam er auf einem falben Roß von flaunendwerther Größe 


durch den Wald herangetrabt. So hatte er’ ſchon manche 


Heerde geraubt, fhon manchem Reiſenden, der arglod an dem 
Berge vorüberfam, die Habe genommen, ja einige fchöne 
Jungfrauen, die unwiffend ſich genähert, wurden plößlich von 
ihm überfallen und fchnell den fleilen Berg hinauf nach feiner 
Burg entführt. Diefe lag auf einem hohen Felfen, und war 
jedem Andern, ald ihm, unzuganglid. Kam aud ein irren- 


der Ritter zur Befreiung der Unglüdlichen heran, fo ward er 


entweder von dem mächtigen. Riefen im Kampfe befiegt, oder 
hielt Letzterer fich für überwunden, dann ſchwang' er fich jach 
auf feine Höhe empor, mo er, glei dem Beier in feinem 
Belfenhorft, faß und dem Angreifer Bü ſprach. 

Einſt in der Fruͤhſtunde, als erſt das junge Morgenroth 


ſchien, umkreiſete der Räuber den See, um irgend eine Beute 
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zu erhafchen. Da hörte er einer fanften Stimme Ton. Er 
fchlihb Hinzu, und fand eine reizende Jungfrau, welde, 
knieend im dichten Erlengebuͤſch, ein dankendes "Gebet für 
die Genefimg ihrer Mutter zum Himmel emporfandte. — Wie 
erichrad® fie, ald der ungeheure Waldritter num vor ihr fland! _ 
„Ha!, dad wird die Krone meiner Geliebten!” rief er mit 
donnerndem Lachen; „Folge mir, fchöne Maid!" Sie wollte 
entfliehen, ward aber fihnell von feinen flarlen Armen ge⸗ 
faßt und nach feinem Noffe getragen. Da warf fich die Arme 
in Thränen und Todesangſt vor ihn hin,. und bat jammernd, 
ihr nur noch ein kurzes Gebet zu erlauben. „Mag fein!“ 
verfeßte er, Da ihm ja doch fein Raub nicht mehr entgehen 
konnte. Sie fihlug ihre blauen Augen zum lichten Aether 
empor, und rief in bebender Berzweiflung:.,,D ihr heiligen 
Mächte, Die ihr alle Reinen und Unbefledten fchirmt, rettet 
mid) vor den Schlingen der Bosheit und Gewalt, oder nehmt 
mid auf in Diefer Flut, fo rein, wie ich immer auf Euern 
Wegen erfhien!” Und fie fprang vom Ufer in ben grünli« 
chen See. Doch — Wunder! Sie verfauf nicht in den 
Wellen; wie von unjichtbarer Macht gehoben, fchwebte bie 
Jungfrau, gleich einer lieblihen Sylphide, die im Morgen 
ſtrahle fich bewegt, über dad Wafler hin zum jenfeitigen 
Strande. „Sei's Blendwerk oder Zauberei,” ſchrie der Nede 
mit toller Wuth, „ich finde Dich!“ Er flürste nach in die 
‚Stuten; aber fie fchaumten hoch auf, und wilde Geifter ent- 
fuhren ihrem Schooß und riffen den Unhold hinab in Die 
Ziefe, wo er brüllend verſank. — Oft noch, wenn die Nacht 
beginnt und fchaurig die Pappeln im Winde weh'n, hört man 
bier — fo fagt der Hirt, der’ fpät feine Heerde zurüdleitet, 
oder der Holzhauer, der aus dem Walde kehrt — eine weh⸗ 
klagende Stimme und dumpfed Rollen auf dem Wiefenplan. 

Doch das alte Schloß Steindberg, wo dieſer und viels 
leicht noch mancher andere Raubvogel faß, warb nachmals eine 
ehrenhafte Burg und ein Eigenthum der hohenflaufifchen Kai⸗ 
fer. Sodann fiel ed ald Erbgut den Pfalzgrafen ded hohen 
Wittelsbacher Gefchlechtes anheim. Ihre ritterlichen Burg⸗ 
männer waren zugleich Schirmuögte der Gegend. 


Aus der Gefchichte Friedrichs L von der Pfalz 


Als einer der glänzendften Sterne ded hohen, noch jebt 
blühenden Wittelöbacher Gefchlechts erfcheint Friedrich L, 


von feinen Friegerifchen Thaten auch der Siegreiche oder 
der Löwe, und wegen feiner perfünlichen, an das Romanen 
hafte grenzenden Zapferkeit in der Volksſprache der tolle 
" Eriz genannt, er, deſſen Regierung unftreitig in unferer vater⸗ 
landifch = pfalzifchen Gefchichte eine der vorzüglichften Perioden 
bezeichnet. M 

Nach dem 1449 erfolgten Tode feined edlen Bruders 
Ludwig IV., der feine Länder weife und väterlich vermaltet, 
übernahm Friedrich die VBormundfchaft tiber deffen kaum 
einjährigen Sohn Philipp. Vor allem ficherte er den feiner 
Leitung übergebenen Staat durch gute, noch dDanerhaftere Ger 
feße und Einrichtungen, als es unter feinem Vorgänger ge 
fhehen war, und durch zweckmaͤßig Friegerifche Anftalten. Für 
die innere Verwaltung ded Landes hatte er einen Kanzler 
und einen Verein Eluger Räthe um fich; die auswärtigen Ges 
fchäfte jedoch und den Krieg führte er in eigener Perfon. 
Seine erften Waffenzüge unternahm er gegen die Naubgrafen 
und Raubritter, welche von den Höhen und aus den Berg» 
Schluchten der Wogefen und ded Odenwaldes herab manche 
Plünderung und Gewaltthat verübten. Er machte bald. ihrem 
Unwefen ein Ende. Unter ihnen waren befonders die Grafen 
von Lüzelftein, im Unter-Elfaß, durch ihr wildes, unruhi⸗ 
ged und gefährliched Treiben in der’ ganzen Gegend umher 
gefürchtet. Sie wollten Friedrich's Lehnrecht auf ihre 
Burg nicht anerkennen. Er ruͤckte vor dieſe mit einem Heer⸗ 
haufen, erftürmte fie, und kaum entrannen die Grafen felbft. 
Darauf 309 er gegen die Feſte Borberg, die im Odenwalde, 
an der Grenze von Franken, lag. Hier haufeten die Herren 
von Rofenberg, deren räuberifche Ausfälle nicht allein ihre 
Nachbarn, fondern auch die Pfalzgrafen fehr oft beunruhigten, 
Die Burg war auf einem fleilen Felfen erbaut, und mit - 
Mauern und Bollwerken ſtark umgeben. Friedrich, der nicht 
“gerne feine Zeit mit langwieriger Belagerung folcher Pläbe 
verlor, wagte fogleich den Sturm, Unter dem fühnen und 
edlen Ritter Luz Schotten, und denen von Kronberg, 
Sturmfeder und Wambold, ließ er feine tapfre Heer—⸗ 
fchaar den Berg binaufziehen, und griff, troß dem heftigen 
Feuer und dem hartnädigen Widerſtand der Belngerten, das 
Schloß mit Mauerbrechern an. Es fiel unter den gewaltigen,, 
ringsum geführten Stößen, und bald wehte. das pfälzifkhe 
Hauptpanier auf dem Thurme. "Die Nitter, nebft der noch 
übrigen Befakung, mußten fich ergeben, und erhielten Par- 
don; nur einige ihrer Bundeögenoffen, die man ald Achte 
Räuber und Mörder erkannt, wurden mit dem Tode · be⸗ 
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ftraft. Briedrich ließ die Burg zerflören, und vereinte das 
eroberte Gebiet mit feinen Kurlanden. * 

Kaifer Friedrich IM. und andere mächtige Reichöflände, 
welchen die zunehmende Macht des pfälzifchen Hauſes gefähr- 
lich fchien, fuchten den Churverweſer auf allen Seiten zu 
bedraͤngen. Allein dieſer widerſtand mit Heldenmuth und 
Gluͤck, ſo daß er, ſtatt das Mindeſte von ſeinen Landen oder 
von feinem Recht einzubuͤßen, noch Eroberungen machte. 
„Er war“ ſagt ein Geſchichtſchreiber „nicht Kaiſer, wie ſeine 
Ahnherrn Ludwig und Rupert; allein er verdiente es zu 
fein.” Um jedoch feinen Handlungen mehr Nahdrud zu 
geben, hatte et fich im Jahre 1451 zum wahren Churfürften 
und felbft zum regierenden Herrn der Pfalz erflärt, und nahm 
feinen Pflegfohn an Kindesflatt an. Nur an ihm lag eb, 
fich für feine eigenen Nachlommen der pfälzifchen Lande zu 
bemächtigen; aber feine Großmuth erlaubte ihm nicht, daß er 
feinen Neffen dieſes Guts beraube. Für ihn nur flegte er, 
vergrößerte fein Erbe, und machte die Pfalzgrafen am ganzen 
Rheinftrom und in Deutfchland furchtbar; für ihn fogar that 
er Verzicht auf einen flandesmäßigen Ehebund. Friedrich's 
Eroberungen und Sortichritte hatten ihm neue Feinde erwedt. 
Die Grafen von Würtemberg, Baden, Kabenellenbogen, bie 
Bifchöfe von Speier und Metz, ja felbft fein eigener Vetter, 
Graf Ludwig der Schwarze von Iweibrüden oder Weldenz, 
traten verbündet gegen ihn auf. An ihrer Spige fland der 
Erzbifchof und Churfürft von Mainz, Diether von Iſen— 
“— burg. Mainz hatte früher das Fürftentbum Lorſch an der 
Bergſtraße als Faiferliche Schenkung erhalten. Doch die Pfalze 
grafen machten ald Erb», Schutz⸗ und Kirchenvögte Anfpruch 
auf diefe Herrfchaft. Es Fam deshalb fchon unter Fried» 
rich's Vorgängern zu manchem blutigen Kampfe, worin auch 
dem Bisthum einige Orte entriffen wurden. Er felbft erneute 
jest um fo Eräftiger: dad Hecht feined Haufes, indem er fich, 
troß jenem wider ihn gefchloffenen Bunde, auf feine Gewalt, 
feinen überlegenen Geiſt und das Gluͤck feiner Waffen verließ. 

Der Pfalzgraf, nicht gemohnt, den Angriff feiner Feinde 
abzuwarten, fiel plöglich in das Gebiet feines Hauptgegners 
ein, Nach vielen Märfchen und einzelnen Gefechten fließ er 


. 


* &, über biefen Vorfall auch das auf wahre gefchichtliche Ueber: 
lieferung gegründete Nationalfchaufpiel: Der Sturm von Borberg 
von I. Mater, deſſen, ald Verfaſſer des Fuſt von Stromberg, weiter: 
unten gedacht wirb. " 
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auf bie dereinte Heerſchaar de Bifhofs und des Grafen 
Ludwig bei dem Städtchen Pfeddersheim an der Primm, 
fo damald dem Erzflifte Mainz gehörte. Hier begann am 
4. Heumonat 1460 die enticheidende Schlacht. Der Ehur- 
fürft hatte feine Truppen auf der Ebene geftellt; die Mainzer 
und ihre Genoffen, flärfer an Zahl, waren auf einer An⸗ 
höhe geordnet. Briedrich gab fogleih den Beweis einer 
mehr durchdachten Kriegskunft. Er dehnte feine Flügel aus, 
um mit fchiefer Richtung in die Flanken feiner Gegner. zu 
fallen. Dem tapfern und gefchieten Grafen von Leiningen 
-übergab er die Leitung ded Fußvolks; er felbft führte bie 
Meiterei zum Kampfe. Mit der Morgenfonne gefchah der 
Angriff. Ein Pänkeln, wo man gegenfeitig mit Rugelbüch” 
fen und Pfeilen auf einander fhoß, ging vorher. Aber jegt 
drang Bifchof Diether aus der um feine Stellung mit Ge- 
[hub und Karren gezogenen Berfchanzung hervor, nnd warf 
fi), der überlegenen Zahl vertrauend, auf den Mittelpunkt 
der Pfälzer. In demfelben Augenblid jedoch gab Friedrich 
feinem Roffe die Sporen, und rief feinen Kriegern zu: „Jeren 
im Namen der heiligen Sungfrau und des heiligen Georg! 
Ihr verfpracht, mit Euerm Feldherrn zu fiegen oder zu fterben, 
Haltet Euch brav! Ich weiche nicht von Euerer Spige; denn 
heute muß ich fliegen oder nie mehr Pfalzgraf ſeyn.“ So 
bieb er mit feinen muthigen Reitern auf die ihm entgegen⸗ 
rennende Schaar ein, und ſchlug fie in großer Unordnung 
zurüd. Wahrend deſſen hatte Feiningen, und unter ihm 
‚ ber Graf von Lichtenberg, nach dem vorgefchriebenen Plane, 
mit dem Fußvolke dad Mainzer Heer: glüdlih umgangen. 
Erfterer fiel ihm nun wie ein Wetterfchlag in den Rüden, 
Lesterer in die Flanke. Jetzt mwüthete Alles im heftigfien 
Streit, Fußvolk, Neiterei, Lanzen und Schwerter, und zu⸗ 
gleich donnerte mächtig Dad ſchwere Geſchuͤtz unter die Fampfen« 
den Reihen, Aber durch Friedrich’S eben fo kluge als 
raſche Bewegungen’ trat bald Entfcheidung ein. Die Zeinde 
wurden auf allen Seiten in Verwirrung gebracht; der Graf 
von Zweibrüden entfloh mit feiner Schear, und nur Diether 
wollte noch den Sturm aufhalten, warb aber von feinem 
durch Trompetenfchal und Siegedruf erfchredisen Pferde fort 
geriffen, und rettete fich endlich mit einem Häuflein in bie 
Mauern von Pfeddersheim. Der übrige Theil feiner Truppen 
war gefprengt, und irrte flüchtig in ben Feldern umber. 
Friedrich berannte dad Städtchen, und es ergab fich fogleich. 
Doc. der. tapfere Churfürft wußte fih auch im Siege zu 
mäßigen. Er fchloß mit dem Erzbifchof Frieden, indem er 
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ihm ganz billige Bedingungen feste. Ein größerer Plan, als 
die Erwerbung eined ledbens vom Mainzer Lande war, 
befchäftigte feinen Geift. Das deutfche Reich war im Zuftand 
einer wahren Anarchie, weil Kaifer Friedrich IH. feine eige⸗ 
nen Erbftanten wider Empörung und feindlichen Anfall zu 
fhügen gendthigt war. Die Unentfchloffenheit, welche er bei 
Handhabung des Landfriedend und bei Anordnung der Reichs⸗ 
erichte bewiefen, hatte fein. Anfehen um vieled gefchwächt. 
Des Pfalzgrafen Ehrgeiz flrebte nach der Kaiſerkrone. Die 
Freundfchaft des Churfürften von Mainz, ber zugleich Erz⸗ 
kanzler war, mußte ihm von Wichtigkeit feyn. Er fuchte fie 
tet, und die erbitterten Feinde wurden Bundgenofien, Dies 
blieb dem Kaifer und dem Papfte nicht lang ein Geheimniß. 
Man hielt es für eine offenbare Verſchwoͤrung gegen Beider 
Gewalt; der Exrzbifchof ward von dem Papft in den Bann 
gethan, und fein Stuhl mit Adolph IL, aus dem Haufe 
Naffau, befegt. Allein Diether jchloß mit dem Pfalzgrafen 
ein Schuß» und Zrugbündniß, und verpfändete ihm deshalb 
die ganze Bergftraße und einige Orte des linken. Rheinufers. 
Daraus entfland denn eine der heftigften und blutigflen Feb» 
ben. Der neue Erzbifchof Adolph mußte fich vor den Waffen 
feiner Gegner in den Rheingau ziehen, wo er von den Bes 
wohnern diefed Landes tapfer unterflügt ward. Es kam bier 
zu einem bartnädigen, doch unentfchiedenen Gefecht; denn 
öglih mußte Friedrich feinem eigenen Staate zu Hülfe 
ommen, welchen Die noch gegen ihn Verbündeten von Wuͤr⸗ 
temberg, Baden, Speier und Me bedrohten. Er fand 
ihr Heer fchon bis Sedenheim, drei Stunden von feiner 
Hauptſtadt Heidelberg, vorgerüdt, und griff zuerft deſſen 
Reiterei mit der feinigen an. Es entfland ein fürchterliched 
Handgemenge, doch ſchwankte der Sieg, ald das pfälzifche 
Fußvolk aus dem Walde, in dem ed der Pfalzgraf bei Nacht 
verftedt, hervorbrah, und die Lanzknechte mit ihren langen 
Speeren zwifchen die feindlichen Reiter drangen. Mann und 
Roß fanken unter ihren Stößen, und ein neuer wohlgeord⸗ 
neter Angriff trieb dad ganze Heer der Bundgenoffen in Die 
Flucht. Aber auf der einen Seite durch Friedrich's Truppen 
linie, auf der agbern Durch den Near gehemmt, flürzten Viele 
fih aud Verzweiflung in biefen Strom, und was fich nicht 
durch Schwimmen rettete, fand feinen Tod in den Wellen. 
Ueber 300 Ritter und Soldaten wurden ald Gefangene nach 
Heidelberg geführt, unter ihnen felbft der Markgraf’ von Baden, 
der Graf von Würtemberg, und ber Bifchof von Mes. So 
hatte. Friedrich den glorreichften Sieg erkämpft, und’ zog 
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triumpbirend in‘ Heibelberg ein, wo feine ängfllid harrende 
Geliebte, die [höne Klara von Detten, freudig und zärt« 
lich in die Arme ihres heldenmüthigen Nitterd flog. Aber 
mit Jubel empfing ihn auch fein getreued Boll, Es ward 
ein herrliches Feft gefeiert, und der Pfalzgraf lud die gefan⸗ 
genen Fürften zum Gaftmahle. Die Tafel war Eöftlich befest, 
nur fehlte dad Brod! Als jene barob verwundert fchienen, 
führte er fie an ein Fenfter, zeigte ihnen die verwüfteten Haͤu⸗ 
fer und Felder: feiner Unterthanen, und ſprach: „Ihr habt 
in.ungerechter Sehde mein Land mit Raub und Brand ver- 
beert, darum kann ich Euch Fein Brod mehr anbieten.” — 
Nachdem alle Drei ihm die Kriegskoſten vergütet hatten, ließ 
er fie wieder freis Doch blieben die Laͤnder des Bifchofd von 
Speier eine Zeit lang von feinen Truppen befest. 

Nach diefem Siege wandte fih Friedrich mit dem Erz- 
bifchof wieder gegen Mainz, Aber Adolph hatte, im Bunde 
mit dem Grafen Ludwig von Veldenz, eine Verſchwoͤrung 
in diefer Stadt anzufliften gewußt, in deren Folge Letzterer 
bei Nacht eindrang. Doch die Bürger fegten ihm einen tapfern 
Widerftand entgegen, wobei ſich ihr Bürgermeifter Kauft, 
ein Vetter ded Miterfinders der Buchdruderkunft, durch wahr⸗ 
haft. römifchen ‚Delbenmußh außzeichnete. -, Als jedoch diefer 
auf den Tod verwundet und 300 ihrer Mitftreiter im Kampfe 
gefallen waren, ergaben fie fih auf Ludwigs Werficherung, 
daß Adolph ihnen Schuk und Gnade werde angedeihen 
laſſen. Frie drichs Hülfe Fam alfo hier zu fpät; aber aud) 
ded Grafen gegebened Wort blieb unerfüllt: denn der neue 
Bifchof behandelte nunmehr die Stadt ald eing aufrührifche, 
und ‚vernichtete ihre Freibriefe und Privilegien, die fie unter 
feinen Vorgängern genoffen hatte, Sp verlor Mainz feine 
politifche Freiheit. Diether, von Friedrichs Waffen unter- 
ftügt, behauptete fi in einem Theil des Erzftiftes, und nach 
dem Tode feined Gegnerd erhielt er wieder dad Ganze. Die 
Mainzer hofften num auf Die Grneuerung ihrer Rechte; allein 
fie mußten ihm unbedingt huldigen. Doc machte er feine 
Herrichaft beliebt, und die Stadt verbanfte ihm die Errichtung 
ihrer Univerfität, den Bau der Martinsburg, we forthin die 
ntfürſten von Mainz reſidirten, und andere nuͤtzliche An⸗ 

alten. 
Nachdem Friedrich dieſen Erzbiſchof an ſeinen Feinden 
geraͤcht, und, obſchon ſein Plan, ſelbſt Kaiſer zu werden, nicht 
gelang, doch dem Kaiſer und dem Papſte Trotz geboten, ging 


“er auf den noch uͤbrigen Grafen Ludwig den Schwarzen 


und die jetzt mit ihm vereinten Grafen von Leiningen los, 
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und nahm, wie wir bereits in einem andern Artikel gemeldet, 
im Sturmfchritt mehrere Orte, die fie auf dem linken Rhein- 
ufer befaßen, hinweg. So vergrößerte er die Kurlande immer 
mehr, und hinterließ feinem Pflegefohn einen anfehnlihen und 
blühenden Staat. Er verwaltete fein Land mit Weisheit, 
Milde und Feftigkeit, war ein tapferer Krieger von Acht ritter« 
lichem Geift, und vielleicht der erſte Feldherr feiner Zeit, der 
auch Andern, die fpäterhin im Face der Kriegskunſt hervor⸗ 
ftrahlten, manche gute Lehre gab. ine wefentliche Verbeſſe⸗ 
tung der Taktik und eine regelmäßigere Führung bed Heers 
waren unftreitig fein Werk, Hiervon hatte er die flärkften Be⸗ 
weile in feinen zwei Hauptichlachten, in der von Pfedders⸗ 
beim, und noch mehr in der von Sedenheim, geliefert. In 
feinen häuslichen und Privatverhaͤltniſſen erſcheint dieſer Fuͤrſt 
gutmuͤthig, liebenswuͤrdig und gefuͤhlvoll. Er hatte ſich, wie ge⸗ 
fagt, zu Gunſten feines Nachfolgers nicht vermaͤhlt. Aber im gluͤck⸗ 
lahiten Herzensbunde lebte er mit der fchönen Sängerin Klara 
Detten von Augsburg. . Heldenruhm und Liebe belohnten, 
feine Thaten und Anftrengungen, und beide wurden von feinem 
goidter Kemnat in romantifchen Liedern gefeiert. Seine 

eliebte 'gebar ihm zwei Söhne, wovon der eine in den geifle 
lichen Stand trat; dem andern Faufte er die Graffchaft Loͤwen⸗ 
flein=- Wertheim, und diefer ward fonach der Stammvater 
der FZürften und Grafen dieſes Namens, 
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Der Bauernkrieg am Rhein. 


Wenn Fouqué in einem feiner Aufſaͤtze den Bauern⸗ 
krieg, der vom 15, in dad 16. Jahrhundert im ſuͤdlichen 
Deutfchland, am Rhein, und dann auch in Sachfen und Thuͤ⸗ 
ringen wüthete, ein gräßliches und zugleich ein albernes 
Ding nennt, fo mögen wohl manche diefe Aeußerung den 
fendaliftifchen Grundfägen, die man jenem Schriftiteller bei= 
legt, zufchreiben. Allein dad erſte war Doch diefer Krieg un« 
flreitig; denn wenn ein roher, unter irgend einem Drud ges 
baltener Haufen feine Feſſeln abwirft, dann kennt' er nur die 
ungebändigte Leidenfchaft; Raub, Mord, zügellofe Rache ber 
zeichnen feinen Weg, und es ift nicht ſowohl die Idee einer, 
wenn auch chimärifchen Freiheit, die ihn anfpornt, ald daß. 
Streben nach materiellem, die Schranken eined gefehlichen 
Zuſtandes aufhebenden Genuß feiner wahren ober eingebildeten 
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Hechte, infofern nicht noch Religionsſchwaͤrmerei oder ein aͤhn⸗ 
licher Antrieb in dad Spiel kommt. Die zweite Benen- 
nung: wird fchon durch Die erſte gerechtfertigt; "denn wenn ein 
Volk, fei ed aus eigenem Drang oder durch ehrllichtige und 
eigennüßige Demagogen verleitet, fich Diefen anarchifchen Zu⸗ 
fland errungen hat, fo wird ed bald erfennen, daß er auch 
ein finmlofer ift, der ed noch weit unglüdlicher macht, als es 
vorher unter einer georbneten, wenn auch befpotifchen, Lan⸗ 
dedregierung war. Dann fehnt fich der vernünftigere Theil, 
felbft von der geringeren Claſſe (mie die Gefchichte aller Re⸗ 
volutionen, und auch die der neueren Zeit, beweifet), nach) 
einer geregelten Verfaſſung zurüd, die ihm Ruhe und Ei» 
genthum fichert, und muß ſich glüdlih ſchaͤtzen, wenn biefe 


‚nicht noch druͤckender, ald Die vorige, fondern, nach dem Wun⸗ 


fche und den Rathichlägen der befferen Staatöbürger, auf 
die wahren Grundfäße des Nechtd und auf gefeliche Freiheit 
gebaut ifl. Die Behauptung einiger Schriftfteller, daß die 
gedachte Empörung ded Bauernſtandes durch Luther's Res 
formation veranlaßt worden fei, ift falfh. Denn diefe Lehre 
predigt Gehorfam gegen die vechtmäßige. Obrigkeit und Die 
beftehende Ordnung, und befämpft nur die aller wahren Res 
ligion feindliche Hierarchie, , welche durch ben Hebel ded Fa⸗ 
natismus fehon manchen Volksaufſtand angeregt oder begün« 
fligt hat, um deſto ficherer eine fowohl geiftliche als weltliche 
Herrfchaft zu begründen. Die Symptome jenes Aufftandes 
aber zeigten fich Iange vor der. Reformation, und ‚hatten ſpaͤ⸗ 


„terbin. Luther's mißverflandene Säge einigen Einfluß da⸗ 


rauf, fo. war Diefer nur gering und zufällig. Luther felbft 
agt in einem feiner Briefe, diefer Aufruhr werde von dem 
einde ded menfchlichen Gefchlechtd, dem Zeufel, erregt, Der 
dad Licht der Wahrheit nicht vertragen könne, und feine Feinde 
wollten ihn ber reinen Lehre, die durch Gotted Wohlthat 
wieder an dad Licht gebracht worden, zur Laſt legen. 9a, 
er munterte die Fürften auf, dad Schwert ‚gegen die Empoͤ⸗ 
ser zu ergreifen. | 
Die eigentlihe Veranlaffung zum Bauernfriege gab 
die Bedrüdung, welche durch Binfen, Zölle, Steuern und 
Frohnen auf. diefem Stande lag. Bon einigen Schwärmern 
angeregt und begeiftert fuchte er nunmehr fein Joch abzufchüt= 
ten. Der Aufſtand brach zuerft in Franken und Schwaben 
aus. Brand, Raub,- Zerftörung der adeligen Sike, und 
Gräyelthaten aller- Art, die man an ihren Eigenthümern ver- 
übte, herrſchten ringsumher. Die Empoͤrer nöthigten fogar 
einige Ritter, z. B. ben edlen Goͤtz von Berlichingen, 
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‚ihre Anführer zu fein; denn fie fühlten manchmal felbft in 
ihrem zügellofen Treiben dad Bedürfniß einer geordneten Len⸗ 
fung. Aber jene traten bald wieber ab, da unter dieſen wilder 
und rohen Haufen, die, felbft Herren geworden, ſich weit 
torannifcher zeigten, ald ihre vormaligen Gebieter, unmög- 
lich Ordnung zu erhalten war. Der Kaifer und einige Reichs⸗ 
flädte wollten noch auf vermittelndem Wege diefer Gahrung 
Einhalt thun. Sie fandten Abgeordnete an die Häupter der» 
felben, und wirklich erfolgte ein Stillſtand. Vielleicht würde 
manchen Befchwerden abgeholfen und die Sache auf gütliche 
Art wieder beigelegt worden fein; da aber die Empörung fich 
jest auch an den Rhein und nach Thüringen waͤlzte, fo hoͤr⸗ 
ten die Uebermüthigen Feine Vorfchläge mehr an, und die 
Flamme des Aufruhrs Ioderte von neuem empor. Zum Glüd . 
war der ſchwaͤbiſche Bund noch unter den Waffen. Der 
Hauptmann Georg Truchſeß von Waldpurg vereinte feine 
Fahnen, und ging nun mit Macht auf die Rotten der Bau⸗ 
ern in Franken und Schwaben los. Er ſchlug einen Trupp 
nach dem andern, fprengte fie auseinander, und ftellte in 
diefen Gegenden die Ruhe wieder her. 

Am Rhein, und auch in Eothringen, rafete mit der⸗ 
felben Wuth Zerflörung, Mord und Plünderung. Befonders 
waren, außer dem Adel, der Bifchof von Speier und feine 
Geiftlichkeit, ihre Schlöffer und Klöfter, der Gegenfland, wor⸗ 
auf fich die Anfälle der erbitterten Volksmaſſe richteten. Aber 
nicht minder waren die friedlichen Bewohner der Städte und 
bed Landes von ihr bebrängt, und harrten fehnlich auf Be⸗ 
freiung von dieſen Ontgeiligern der Freiheit und der Men⸗ 
fehenrechte. Unter den Schlöffern ded Biſchof's von Speier, 
welche die Aufrührer mit Sturm einnahmen und verheerten, 
befand fi) namentlih die Burg Hambach oder Keften- 
berg. In ihrem Keller lag ein ungeheured Faß, daß mit 
dem berühmten Heidelberger wetteifern konnte. Es läßt ſich 
wohl denken, daß ed der Bifchof mit Löftlicher Sorte füllen 
laffen, und daß fein Inhalt die Bauern befonderd anlockte; 
auch meldet eine Nachricht, daß fie hier in Zeit von acht 
Tagen einige hundert Zuder Wein confumist hätten. Doch) 
ward auch diefen Unruhen bald ein Ende gemacht. In Loth⸗ 
ringen ſchlug Herzog Anton die verwüftenden Schwärme, und 
am Rheinftrome rüdten die Churfürften Ludwig von ber 
Pfalz und Richard von Zrier auf fie an. Erflerer war 
ein Sohn Philipps, dem Friedrich der Siegreiche ginen 
fo mächtigen und wohlgeordneten Staat hinterlaſſen hatte. 
Diefer Fürft erwarb fi den wohlverdienten Namen des Fried⸗ 
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fertigen, weil er fletd bie Ruhe und Einigkeit unter feinen 
Nachhbarn zu erhalten gewußt; allein er bewies auch, wo es 
galt, Muth und Kraft, namentlich durch die wirkſame Daͤm⸗ 
pfung diefed gefährlichen Bauernaufftandes, die im Jahre 1525 
vollbracht ward. Der Hauptfchlag gefchah bei dem nämlichen 
Städthen Pfeddersheim, wo Friedrich den Erzbifchof 
von Mainz. befiegt hatte. Hier war eine große Zahl der bes 
waffneten Aufrührer verfammelt. Beide Fürften griffen fie 
mit ihren Truppen, unter Anführung des churpfälzifchen Fau⸗ 
then von Heidelberg und des KRittmeifters Wilhelm von 
Habern, an. Ed entftand. ein heftiged Gefecht, und end» 
. lich wurden die Bauern theild in die Stadt, theild auf die 
dabei liegende Höhe, welche der Sanct Georgenberg heißt, 
- gejagt. Die Ritter wandten ſich jest mit ihren Soldaten 
gegen dieſe Höhe, und eroberten fie im Sturm; 4800 Feinde 
wourden zufammengehauen, fo daß, wie eine Chronik fagt, 
- Dad Blut bid in die Straßen von Pfeddersheim herabfloß. 
Die in der Stadt leifteten noch Gegenwehr; doch die vereinte 
Heerſchaar ging auf die Mauern los, brach an dem Johan⸗ 
nesthurm hindurch, und fübelte nieder, wad ihr vorkam. Etwa 
400 warfen fich in die Kirsche; aber auch dieſe ward gefprengt, 
eine Menge getötet, und 36, ald die Haupträdeläführer, 
bieng man auf dem Kirchhof an eben fo viel Pfähle, die dort 
aufgepflanzt waren. Mehrere, die fchon dad Gewehr abge- 
legt, wurden von dem aufgebrachten Kriegsvolke nieberges 
ftoßen; Einige derfelben hat, wie es hieß, ber Trierer Bir - 
ſchof in eigener Perfon. umgebracht. Das Städtchen. Pfed- 
dersheim ward des Antheild an diefem Streite befchuldigt, 
und verlor darum viele feiner alten Freiheiten. 
So war denn diefer Krieg auch hier geendigt.. In Thuͤ⸗ 
ringen, wo ber berüchtigte Religionsfchwärmer Thomas 
Muünzer, der Sieg und Wunder vom Himmel herab be= 
ſchwoͤren wollte, an der Spike Stand, nahm die Sache noch 
einen ernfthafteren Charakter an. Doc, die tapfern Truppen 
ber Zürften von Sachen, Heſſen und Braunfchweig fielen 
bald über die Zufammengerotteten her," fchlugen fie in mehs 
rern- Gefechten, und zerftreuten fie gaͤnzlich. Münzer ward 
gefangen und hingerichtet. UWeberhaupt wurden die Mordthas 
ten und andere Gräuel, fo die Aufrührer in ben verfchiede« 
nen Provinzen Deutfchlandd begangen, durch die härteften 
Todesſtrafen an den Urhebern gerächt, und man nimmt an, 
daß Diefe Fehde mehr denn 50,000 Bauern dad Leben ges 
toftet. Der Zuſtand diefer Volksklaſſe ward dadurch nicht 
erleichtert, fondern bier und da noch ſchwerer und’ brüdender 
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— und fo war benn ein neuer Beweis geliefert, daß Die 
Blume des Guten und Gedeihlichen für Land und Volk nur 
auf dem Wege befonnener und gefeblicher Wirkfamkeit, nicht 
aber auf dem ber Anarchie und zügellofer Ausfchweifung er» 
blühen kann. 


Das Fräulein auf Stolzened. 


Am Odenwälder Gebirg, oberhalb Eberbach und nicht 
weit von der. noch wohl erhaltenen Burg Zwingenberg, wo 
der Nedar in ein wildes einſames hal firömt, erblidt man 
auf den Höhen des linken Ufers ein roͤthliches Gemäuer, das 
über den Wald emporragt. Es find die Ruinen der alten 
NRitterburg Stolzened. ' Sie überfah und beherrfchte von - 
dem fleilen Berge herab den unten vorbeirollenden Fluß, und 
war feit 1280 ein Eigenthbum der Pfalzgrafen, bie daſelbſt 
ihre Zehndmänner. hatten. Im 15. Jahrhundert faßen hier 
nacheinander die Ritter Horned von Hornberg und von Hoch⸗ 
haufen. Doch lebten diefe, wie ed fcheint, viel vom Steg⸗ 
reif und verwandelten ihren Aufenthalt in ein Raubichloß. 
Darum nahm man ihnen dad Lehen wieder ab, und der Lekte, 
fo e8 erhielt, war Eberhard von Frauenberg. Als jeboch 
befien Stamm bald erlofch, zogen ed die Pfalzgrafen ganz 
ein, und da nun bie Bewohner dieſer rauhen Gegend fich 
ſtark mit Wilddieberei und Waldfrevel abgaben, wobei ihnen 
bie Burg Stolzened zum Schlupfwintel diente, fo ward 
letztere zerflört, und man vereinte ihre Gefälle mit denen 
der Kellerei Eberbach. | 

Unter den Sagen ber Borzeit,. welche von biefer Burg 
audgehen, ift folgende wohl eine der merkwuͤrdigſten. 

Gegen dad Ende ded 13. Iahrhunderts waltete hier Rit⸗ 
ter Ottmar, ald Lehnsmann des Pfalzgrafen Ludwig's IL 
Er war noch unvermählt, und: feine junge und fehöne Schwe⸗ 
fir Williswinde beforgte ihm dad Hausweſen. Einft war 
der Pfalzgraf in eine Fehde verwidelt, und rief feine Vaſal⸗ 
Ien unter das fürftliche Banner. Da faß auch Ottmar fo 
gleih mit feinen Mannen auf, Wohl traurig war. der Ab» 
ſchied für die zärtliche Schwefter; doch konnte fie zu gut bie 
Nitterpflicht, fo ihrem Bruder oblag. Er folgte feinem Lehns⸗ 
bern in den Krieg. Won Kindheit auf an die flille Einſam⸗ 
keit gewöhnt,  arglofen und unfchuldigen Sinnd, wandelte 
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das Fräulein auch jebt in ihrem Burggarten, den ber bluͤ⸗ 
hende Mai gefchmüdt, ober in. dem frifchen grünen Eichen- 
wald, der ihn begrenzte, und-ihr Begleiter war ein zahmer 
Rabe, den fie felbft erzogen und freundlich gepflegt hatte. 
Er huͤpfte ihr überall nach, zupfte fie an Dem Gemand, wenn 
er Futter begehrte, flog auf die Bäume, Fam wieder zurüd, 
und ergößte fie mit Iufligem Ruf und’ Geflatter. 

Schon mehrere Tage war Ottmar mit feinen Reifigen 
fort; er fchloß fi) am Rhein den Schaaren ded Pfalzgrafen 
an, und jebt erfhol die Nachricht, daß diefer feinen Su 
nach dem Juͤlicher Lande genommen habe. Williöwinde 
fah, daß die Abmefenheit ded geliebten Bruders noch eine 
Beitlang dauern koͤnne; manchmal ward ihr bang um ihn; 
doch ihr Gebet und dad Vertrauen auf Gott gab ihr wieder 
Troſt und Hoffnung. . 

Eined Abeudd, da fie auf einer Raſenbank im Garten 
faß, und in flilen Gedanken auf dad Thal und den vom 
Abendgold gerötheten Strom hinabfah, trat der Burgvogt 
Eberhard, ein alter, tüchtiger Kämpe, ber fchon ihrem 
Vater treu und redlich gedient, herein, und meldete einen 
Pilger, der um Nachtherberg anfuche. .Sie hieß die Pforte 
öffnen; der Fremde trat vor fie, fagte, daß er aus Palaͤſtina 
fomme, und machte eine lebhafte Schilderung von den Ge⸗ 
genden des gelobten Landes, von dem Kriege, ber noch dort . 
geführt wurde, und von den herben Mühfalen, bie er auf 
feiner Wanderung habe erleiden -müflen. Aufmerkfam und 
mitleidsvoll hörte ihm das Fräulein zu; darauf ließ fie ihm 
ein treffliches Abendeffen und eine weiche Lagerflätte bereiten. 
Obſchon der wilde, fogar heimtüdifhe, Blick, der unter 
feinem Pilgerhut bervorfchimmerte, fein langer rauher- Bart, 
und die ganze Haltung des Manned, die feinem friedlichen 
Kleide nicht angemeffen war, fie Anfangs ein wenig erfchredt 
hatte, fo dachte fie doch in ihrer Unfchuld nichts Boͤſes von 
ihm, und ald er am folgenden Morgen Abfchied nahm, be= 
ſchenkte fie ihn noch mit einem guten Reiſegelb. Er. zog durch 
die Kruͤmmen bed Forfted ab; da forach der alte Eberhard 
zu feiner Gebieterins „Der Kerl gefällt mir nicht, und führt 
wohl gar was Arged im Schilde.” — „Ihr feid mißtrauifch ‚“ 
fagte die Jungfrau. „Vielleicht mit Recht!“ verfeßte er; 
„Kennt Ihr nicht dad Märchen von Reinede dem Fuchs, der 
den Hühnern predigte, von dem Wolf im Schaföpel;, und 
auch dad Sprichwort: In der Kutte fledt oft der Teufel? 
— ‚Halten doch jest” entgegnete fie, „alle Schlöffer umher 
Ruh’ und Friede miteinander, und find endlich, wie wir, 
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ihres Eigenthums froh! Was wäre zu fürchten?” — Doch 
Eberhard traute nicht, und gebot den Saflen, bie er be⸗ 
fehligte, wachſam zu fein. | 
Wenige Tage darauf erflang des Thurmmächterd Horn; 
ein Ritter, von einem Reiſigen begleitet, bat um Einlaf. 
Dan ließ die Bugbrüde herab, und fogleich erkannte der Burg⸗ 
vogt in feinen Zügen’ den verfappten Pilger. Schnell gab er 
dem Fräulein Kunde, und fie verfprach ihm alle Vorficht. 
Da trat der Angelangte etwas barfch und mit klirrendem 
Sporn in ben Saal, neigte fih vor Willißwinde, und 
ſprach: „Mein Name ift Ritter Rambald, der Ruf meiner 
Thaten ift bekannt, und mein Schloß liegt: eben nicht weit 
von hier. Ich komme, hochebled Fräulein, um Eure Hand 
zu werben.” Mit bebendem Ton gab fie zur Antwort: 
„Sure Werbung ift ſeltſam, Herr Ritter! Doch, mie dem 
Auch fei, ich flehe allein; mein Bruder dient im: Heere des 
Pfalzgrafen; ohne feinen Willen kann ich mich nicht verloben.“ 
— ‚Sa, die Weiber haben feinen Willen! Daran dachte 
ich nicht. Lebt wohl bis auf Wiederfehen!” So verfehte er 
mit bitterem Lachen, flieg mürrifh zu Roß, und fprengte 
davon. — „Eberhard!“ fagte die Erfchrodene, „Ihr hattet 
Recht. Ic fürchte diefen Mann. Am ficherften werde ich 
in dem nächften Brauenklofter fein; Dort vermuthet er mic 
. nicht, und ich will da bleiben, bid mein Bruder mit feinem 
Faͤhnlein zuruͤckkehrt.“ — „Am ficherften fein Ihr bei mir!“ 
fprach der edle Dienftimann, „wohl habe ich nur wenig Neit- 
leute; doch mit ihnen ſchuͤtze ich. die Burg felbft gegen den 
böfen Feind.” Allein fie beftand darauf, und er mußte nach 
geben. Dad Klofter war nicht über eine Stunde entfernt. 
- Bald zog Williöwinde am hellen Zag, wo alles ficher zu 
fein fchien, nur im Geleit eined braven, treuen Waffenfnechtd 
und einer Zofe, des Weges, | 
As fie eine Strede weit im Forfle waren, brach mit 
einmal der embe Kitter, nebſt einiger Mannfchaft, aus dem 
Gebüfh Her” der Knecht wehrte fich tapfer, warb aber 
blutend vom Roſſe geworfen; jener bemächtigte fich des Fraͤu⸗ 
leind, und eilte im Galopp mit der ISammernden weg. Der 
Berwundete und die weinende Magd Famen wieder auf dad 
Schloß zurüd, und erzählten die traurige Begebenheit. So⸗ 
gleich durchftreifte Eberhard mit feinen Neitern die Gegend 
umber; doch fand man nur wenige Spuren, und konnte nicht. 
entdeden, wohin der Räuber verfchmunden war, | 
Rambald aber hatte feine Beute auf den verfchlungen- 
ften Wegen des Waldes nach einem alten hohen Thurme ges 
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bracht, ber, mit eiferner P orte’ und eifernen Sitterfenftern 
verwahrt, im oͤden Gebirge fland. Er fchloß fie ein, und 
fagte: „Jetzt bedenkt Euch! In drei Zagen bin ich mwieber 
bier.” Darauf ritt er mit Hohngelächter fort. 

Da faß nun die arme Williswinde in ber tiefften 
Zraurigfeit. Aber bald hörte fie ein Geräufch am Fenſter. 
und — fah den treuen Raben, der unbemerft ihr nachge- 
flogen war. Sie weinte, und ihr Herz fühlte fi ch etwas er⸗ 
leichtert, wie bei'm Anblick eines Freundes, der in der Noth 
troͤſten, wenn auch nicht helfen kann. Der gute Vogel ſuchte 
die eiſernen Fenſterſtaͤbe mit ſeinem Schnabel zu durchbrechen, 
allein umſonſt. Da er nun nicht hineindringen konnte, ſo flog 
er in den Wald zuruͤck, und brachte Erdbeeren, Brombee⸗ 
ren, auch fruͤhreife Kirſchen, die im nahen Thale gepflanzt 
waren, und reichte ſie ſeiner Herrin durch das Gitter. Dies 
wiederholte er in jeder Stunde des Tags. Am dritten Abend 
erſchien der grauſame Ritter, und fragte: „Habt Ihr Euch 
beſonnen?⸗ Ja!“ war die Antwort. Ich kann die Eu⸗ 
rige nicht Bert 5 Gebt mich frei; oder fürchtet die Strafe 
Gottes!“ — „Ha! freigeben? Dem Hungertode follt Ihr 
preis gegeben fein; das order ih bier” So rief er knir⸗ 
fchend, und entfernte fich. 

Das Sräulein warf fih in Verzweiflung auf ihre Lager- 
ſtatt. Erſchoͤpft ſank fie endlich im Schlummer, ward aber 
oft von den fürchterlichften Traumbildern aufgefchredt. Als 
der Tag erfchien, trat fie an's Fenfler, wo die Stimme bes 
Raben ihr fehon den Morgengruß entgegen rief. Die Frühe 

fonne fchien fo mild, kaum ein Woͤlkchen fland am blauen 
Himmel, der weißftämmige Buchenwald grünte und duftete 
fo liebli und frifch umher, und Die achkigall fchlug im 
dichten Gefträuche., „Wie froh die Schöpfung — und ich 
ſchuldlos gefangen! O Gott, laß mir Rettung werden!“ 
So flehte die Unglüdliche, zum lichten Aether empor ſchau⸗ 
end. Da hoͤrte ſie ploͤtzlich eine maͤnnliche Stimme, die ſang: 

Vollbracht, vollbracht iſt im fernen Land 
3 Kampf fo edel und kühn! 

a0 wieder zum heimifchen Heerd, 

älder, fo traulich und grün. 

Dart labet die Ruh’ am kühlen Bach, 
Dort, nach beflandenem Strauß, j 
Lacht bald vom moofigen etfe ber ° 
Das treue , wirthliche Hau 

Es war nicht ver Ton ihres Beinigers, Sie ſchrie klaͤg⸗ 
lich um Hilfe. Da toͤnte Hufſchlag, und ein Ritter ſprengte 

vor den Thurm. „Wer jammert hier?“ ſo fragte er. „Meine 
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Pflicht gebeut mir, ein Schild aller Wehrlofen, und befon- 
derd aller Damen, zu fein.” — „Ich kenne die Stimme!“ 
rief das Fräulein, Bruder Ottmar!” — ‚Meine Schwelter! 
Himmel — wer wagte dies?“ rief er Dagegen. Sie erzählte 
ihm · ihr Schilfal. „Der Schändlihe! — Aber Du mußt 
gerettet, er geflraft fein!” So ſprach er, und fihlug voll 

rimm an fein Schwert; Doch fchnell flog es aus der Scheide, 
ald Kambald mit acht Knechten aus dem Wald auf ihn 
beranftürzte. Ottmar focht wie ein Löwe unter Zigern; 
fhon waren zwei Knechte vom Pferde gehauen; allein bie 
Uebermacht war zu groß, fein Arm fchon faft abgefpannt — 
da fieh! Williswinde's Lieblingsrabe ſchoß mit einem flare 
‚ ten Flug anderer Vögel diefed Gefchlechtd herbei. Wuͤthend 
fielen fie die Feinde mit ihren Klauen ‘und Schnäbeln an. 
Während die Knechte fich ihrer: zu erwehren fuchten, ging 
Ottmar auf Rambald allein los, und ducchfließ ihn nad) 
Furzem Gefecht mit dem Schwerte. Brüllend fank er in ben 
Staub. Sogleich warf ein Theil der Raben fich fürchterlich 
Brächzend auf den Böfewicht, trank fein Mut, hackte ihm 
die Augen aus, und er verfchied unter gräßlichen Fluͤchen 
und Zuckungen. Jetzt eilte auch der treue Eberhard, ber 
endlich auf die Spur gelommen, mit feinen Reifigen herzu, 
und Rambald's Leute nahmen fchnell und betäubt die Flucht. 

Ottmar war von der fiegreichen Fehde des Pfalzgrafen 
zuruͤckgekehrt. Er wollte feine Schwefter uͤberraſchen, und 
ritt den nähern Fußfteig durch den Wald, indeß feine Mann⸗ 
fchaft die faft eine Stunde weit entlegene Heerftraße hinzog. 
Sp lenkte ihn des Himmeld Fügung zum Heil der Schwelter 
hierher! In dem Koller ded gefallenen Raͤubers fand man 
den Schlüffel zu dem Thurm, und die edle Williswinde 
war befreit. 

Der treue Rabe fland- in großen Ehren bei dem Haufe _ 
Stolzened, und blieb ewig im rührenden Gedaͤchtniß. Noch 
in neuerer Zeit ſah man bier fein ausgehauened Bild auf 
einem Bogen bed verfallenen Gemäuerd. — War ed doch 
nicht das erftemal, daß diefed Gefchlecht von Vögeln ſich ald 
Helfer im Streit erwies! Der Gefchichtfchreiber Livius er- 
zahlt, daß während des zweiten punifchen Krieged dem römi- . 
[hen Feldherrn Valerius Marimus ein Rabe glüdlichen 
Beiftand im Kampfe fit einem riefenmäßigen, bei'm kartha⸗ 

ifchen Heere dienenden, Gallier geleiftet, weßhalb auch jener 
dich den Namen Corvinus beigelegt und biefen Vogel auf 
feinem "Schilde geführt habe. 


fon 
je" 
fer! 


ol 


RER 





118 


Georg von Franktenfein. 


Wir haben ſchon der Burg Frankenſtein gebacht, 
deren Ruine fi) auf dem waldigen Berg im Dürkheimer 
Thale zeigt. Diefe war bereit im 11. Jahrhundert erbaut, 
und ihre ritterliche Befakung dedte den engen Paß, der aus 
Lothringen nach dem Nheinftrome führt. Aber dad Geſchlecht 
der Frankenſteiner war mächtig und ausgebreitet, und 
befaß mehrere Schlöffer in deutfchen Landen. Hier ift bie 
Rede von einem der Ritter diefed Namens, welche auf der 
alten Burg Frankenſtein, Die jenfeitd Eberfladt an der 
Bersftraße lag, hauſeten. Noch ftehen ihre Trümmer auf 
der wilden Höhe, wo fich die Außficht auf die herrliche Ebene 
von Mainz und Oppenheim eröffnet, und neben ihnen: ift 
die einfame Forfterwohnung gebaut, Das Wappen der vor« 
maligen Eigenthuͤmer kann man noch an dem Thurme der 
zerfallenen Feſte ſchauen. Nachflehende Sage lebt unter dem 
Bolt in den umber liegenden Gebirgen des Odenwaldes. 

Ehedem ward diefe Gegend durch ein Unthier gefchredt, 
wie man noch nie eind in unfern Landen gefehen hatte. Es 
war eine ungeheure Schlange, mit großem ſcheuslichem Rachen, 
und wohnte in einem Felfengeflüft des nahen firauchichten 
Thald, mwodurd der Modaubach fich ſchlaͤngelt. Trieb ein 
Hirt feine Hgerde an den Wiefenquell, da fuhr es plöglich 
heraus und verfchlang ihm einige Schafe; faß Dort ein ſpie⸗ 
Vended Kind im blumigen Grad, da waͤlzte fich Dad hier 
heran und raffte ed von dannen; ja es fiel grimmig die Rofle 
gewappneter Neiter an, und was ſich von Menfchen und 
Vieh nicht fchnell zu retten vermochte, ward fein Opfer. 
Hirt und Heerde, alles Landvolf, felbit die tapferften Säger, 
flohen aus dieſem Gebirge. Denn ſchon der Anblid des 
Scheufald erfüllte mit betaubender Furcht, die erhobene Waffe 
entfan? der fonft ſo muthigen Hand, und die bebenden Füße 
firebten — ac! manchmal vergebend — ihm zu entrinnen. 
Da vernahm ed der Kitter Georg von Franfenftein, dem 


‚damals jene alte Burg gehörte: ein edler Mann, von mens 


fchenfreundlicher Art, in Fehden des Reichs und im Zurnier 
durch übergemaltige Kraft des Arms, durch hohen Muth und 
rüftige Belonnenheit erprobt. Er Fam auf feinem Hengft 


- den’ Berg herab, trat in den ländlichen Kreis der beftürzten 


Männer und der zitternden Frauen, und fprach: „Immer 
hab’ ich gern für dad Volt gekämpft; ich war mit den edlen 
- 8 
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Kitten Götz und Sidingen in manchem gerechten Streit; 
auch jekt weihe ich dem Wolfe mein Blut. Sagt an! Wo 
haufet der Molch? auf daß mit Gott mein Arm. fie) dort 
verſuche!“ Und Alle fielen weinend vor ihm nieder, und 
fegneten laut den tapfern Entfchluß; dann wurden der Ritter 
und feine Knappen von einigen beherzten Männern nach dem 
Thale geleitet. Das Unthier lag in fürchterlichen Krümmen 
auf den Wiefen am Bach, und wärnte fi im Strahl der 
Morgenfonne, die prächtig, ald wolle fie dem Ritter zur 
tühnen That leuchten, hinter dem Eichenwald emporgefliegen 
war. Er hatte fih mit Hammer ımb Schwert gemaffnet, 
flieg vom Roß und hieß feine Begleiter im Hinterhalt flehen. 
Leifen Schritte ging er nun allein auf die Schlange los. 
Aber diefe hatte ihn plöglich erfehen, und ſchoß wie ein Pfeil 
auf ihn zu. Jedoch im Waffenfprung geübt, wich fchnell der 
Ritter aud, und eh’ die Schlange ſich umgemwandt, fuhr jach 
fein Stahl ihr in den Rüden, dem ein Quell von Blut 
entfprang. Hoc baumte ſich dad Thier, und fehnappte nad) 
dem Feind; doch mächtig traf der Held mit feinem Hammer 
ed im drei Schlägen auf dad Haupt; es ſank betäubt, und 
muthig fand Georg auf ihm, und trat dem furchtbar Ziſchen⸗ 
den mit kraͤftigem Fuß den Naden ein. Todt lag der Mol; 
die Kappen und alle Hirten nah und ferne, flürzten herbei, 
und riefen jubelnd hohen Dank dem Sieger. Als er fich 
aber in dad Grad gefegt, um auszuruhen von dem Rieſen⸗ 
fampfe, da warb er plößlich todtenblaß, und ein dunkler 
Schwindel umflorte feine Augen.  Erfchroden lößte man ihm 
die Ruͤſtung, und — ſieh! dad Scheufal hatte, während ber 
Nitter noch mit ihm rang, fein Gift ihm durch die Panzer- 
fchiene in dad Bein gefprigt. „Lebt wohl;“ fo fprah Georg 
‚ mit matter Stimme, „idy habe mein Haus beftellt, eh' ich 
zum Streite zog. Xröftet mein junges Weib! Das Volt 
habe ich mit Gott befreit, und fo fterbe ich als ehrlicher 
Ritter und gehe dorthin, wo der glorreiche Engel wohnt, ber 
einfl den fchlimmern Drachen, den argen Feind ded menfchli- 
chen Geſchlechts, überwand. Dort lohnen ewige Palmen dem 
Sieg!” Und er verfchied im Kreife der Zrauernden. — 
Im Dörflein Nieder» Beerbach feht Ihr noch bed 
Helden Grabftein nahe dem Kirchthor. Ein Künftler hat 
ihn fchön darauf gebildet, in feiner Baffenrüftung, wie trium- 
phirend er auf die befiegte Schlange tritt. Euch Allen ift 
wohl bekannt, daß einft in grauer Vorzeit Tagen der große 
Ritter Sanct Georg mit feiner Lanze den fehredlichen Lind⸗ 
-wurm niederwarf; und fo erfcheint denn hier ein edler Rampe, 
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‚der feines Namens, werth burch gleiche That, der Ritters⸗ 
mann Georg von Frankenſtein. — 


| — — — — — 


Herzog Thaſſilo in Lorſch, 


Kaiſer Karl der Große hatte ſich von feiner erſten 
Gemahlin, einer Tochter ded Lombardenkönigd Didier oder 
Deſid erius, getrennt. Letzterer, ohnehin eiferfüchtig auf 
die Macht des Kaiferd, fuchte Unruhen in deffen Reich anzu= 
fliften. Da 309 Karl, ber eben fiegreic) aus dem Sachſen⸗ 
kriege zurüdgefehrt war, ſchnell über die Alpen und ſchlug 
das Heer der Longobarden. Noch ward die Feſte Pavia 
mit Muth vertheidigt; aber endlich eroberten fie die Franken 
mit Sturm, und Defiderius fiel in Gefangenfchuft. Karl 
wieß ihm feinen Sig in der Abtei Corvey, in Weftphalen, 
an; er felbft aber erklärte fich zum Könige von Italien, und 
fügte die eiferne Krone der Longobardifchen Fürften zu der, 
welche er ſchon beſaß. Einer feiner Reichdvafallen war Thaſ⸗ 
filo, Herzog in Baiern. Auch dieſer hatte eine Zochter des 
entthronten Longobardenkönigs, Namend Luitberga, zur 
Gemahlin. Sie hegte einen brennenden Haß wider Karl, 
weil er ihre Schweſter verfloßen und ihren Bater feined ans 
ded beraubt hatte, und wandte nun alles an, um ihren 
Gatten zum Abfalle von ihm und zur Rache für ſolches Unbild 
‚zu bewegen. Zhaffilo, des Kaiferd Macht nicht ermägend, 
ließ ſich bethören, erfchien nicht in der Reichöverfammlung zu 
Mormd, wohin Karl alle Fürften entbieten ließ, fondern 
rüftete fih zum Kampf und nahm den Titel eined Königs 
an. Aber bald rüdte die frankifche Heeresmacht herbei; die 
Schaaren ded bayerifhen Herzogs wurden theild gefchlagen, 
- theild verließen fie ihren Herrn, und er mußte auf's Neue 
unter harten Bedingungen dem Kaifer ald Lehnsmann hul- 
digen. Aber feine rachfüchtige Gemahlin reizte ihn bald wieder 
zum Meineid, Er verband fi) mit den Avaren, einem 
barbarifchen Volke, das in Ungarı faß, gegen Karl, und 
dDiefe bedrohten dad Reich mit einem Einfall. Doch der 
Kaifer Fam ihnen vafch zuvor, An der Spitze feined Heer⸗ 
bannes, der in mehrere Schanren getheilt war, drang er in 
Baiern ein; der Feind erlitt eine biutige Niederlage, und 
Karl's Waffenglüd verbreitete fich bid an die Ufer der Raab. 
Thaſ ſilo, von allen Seiten umſchloſſen, mußte fe ergeben, 
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und warb vor die Reichbverſammlung in den Paiferlichen 
Pallaſt nad) Ingelheim gefordert. Ald er daſelbſt erfchien, 
kamen auch Abgefandte von den Ständen des bayerifchen Volkes. 
Sie führten bittere Klage gegen den Herzog, und behaupteten, 
das Land würde nie ruhig werben, fo Iange er die Herrfchaft 
behalte. Die Fürften, unter des Kaiſers Vorſitz, hielten 
Gericht über ihn. Sein Eidbruch und die Beſchwerden des 
eigenen Landes brachten das Urtheil hervor, daß er feiner 
Würde entfeßt, des ewigen Heild verluflig und zum Tode 
‚verdammt ſei. Doch ward ihm Bertheidigung geftattet. Aber 
fprachlod, mit Thränen der Neue, warf. er fich nieder und 
umfaßte die Kniee des Kaiferd. Gerührt fagte nun dieſer: 
„Den Meineid kann ich Dir nicht verzeihen, und Herzog bifl 
du nicht mehr, Doch dab Leben fei Dir gefchentt! Du 
Tonnteft den Kaifer Karl nicht befiegen; geh’ und lerne, wie 
man fich felbft überwinden muß!” — So ward er entlaffen, 
und ging .bald darauf ald Mönch in ein Klofter zu Zulda, 
wo er fchmerzlich feine Schuld zu büßen fuchte. 

Bier Jahre nach diefem Ereigniß that der mächtige Karl, 
der fich gern auf der fehönen Burg in Ingelheim, wo er 
geboren war, aufhielt, von da eine Umreife durch fein herrli⸗ 
ches Rheinland, und kam nach dem berühmten Klofter Lorfch, 
dad auf der rechten Seite ded Stroms, gegen Worms über, 
lag. Diefe Stiftung war ihm fehr werth, und gern verrich« 
tete er fein Abendgebet in ihrer Kirche, Bon Sorgen bed 
Reichs bedrängt, wollte er jetzt hier in demüthiger Andacht 
fein Herz erleichtern. Schon war ed Mitternacht; da betete 
noch der Kaifer allein. in den feierlichen Hallen am Fuße des 
Altard. Mit einmal erflangen Tritte; er fah fi um und 
ein alter Mönch von ehrwuͤrdigem Anfehn, aber mit erblindeten 
Augen, wankte einher. Eine Lichtgeflalt folgte ihm nad); 
ed war ein liebliher Knabe, der leitete feinen Schritt zu 
dem Altar. Der Greis Tnieete nieder, und ein Abglanz von 
dem Schimmer feines "Gefährten wand fich wie eine Strah⸗ 
Ienfrone um fein Haupt... Ald er fein flilled Gebet vollendet, 
führte ihn der Knabe zurüd, und Beide verfchwanden am 
Eingange der Kirhe. Karl, der in flaunender Ehrfurcht 
an feiner Stelle geblieben war, verließ nun auch den heiligen 
Ort, und ging nach feinem Schlafgemach in dem Klofter. 

Kaum brach der Morgen an, fo befchied der Kaifer den 
Abt, und fprach zu ihm: „Ihr habt einen Heiligen unter 
Euch, dem fchon auf Erden Gottes Engel dienen!” — „Hoher 
Fuͤrſt!“ war die Antwort, „Ihr feherzet, oder Euch taufcht 
ein Traum.“ — „Ich habe Elar geſehen,“ verfeßte Karl, 
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„begleitet mich heute Nacht zum Muͤnſter!“ — Dies geſchah, 
und als yölfmal die mitternächtliche Glode fchlug, kam ber 
blinde Mönch, wie geftern, nebſt feinem lichten Geleiter, zum 
Altar, betete flill und wandelte langfam mit jenem zuruͤck. 
„Slaubt Ihr mir nun?“ fragte der Kaifer, „Wie heißt 
diefer Mann?” — „Ich ſtaune felbft tiber Dad, was ich ſah!“ 
fprach der Abt. „Der Mann ift fchon- feit einigen Jahren 


‘bier, vor kurzer Zeit aber blind geworden. Er nennt weber 


bad Klofter, wo er her Fam, noch feinen Namen, und lebt 
in firenger Buße, faftend, betend und fich Eafleiend.” — 
„Mich duͤnkt, ich habe ihn fchon anderd wo gefehen;” fagte 


Karl, „führt mich morgen früh nach feiner Zelle!” — 


Als die Sonne wieder die Sluren beleuchtet, traten Beide 
in ded Alten Gemach. „Freund!“ redet ihn der Abt an; 
„der Kaifer will Deinen Ramen und Dein Vaterland willen. 
Sage ed ohne Furcht!“ — „Mein Baterland” entgegnete 
ber Greid mit zitternder Stimme „war einft Diefe Welt. So 
ift e8 nicht mehr. Ich büße bier meiner Sünden Laft, und 
finde dann vielleicht durch Gottes Gnade eig Vaterland über 
ben Sternen bed Himmels!“ Der Kaifer fah ihn forfchend 
an, und fprach: „Deine Züge find. mig bekannt; doch weiß 
ich nicht genau, wer Du bift. Aber tröfte Dich, frommer Greis, 
Deine Sünden müffen Dir längft vergeben fein, weil Engel Gots 
te8 Dich umfchweben.” Da erhob fich der Gebeugte von feinem 
Lager, und rief: „So bift Du der Engel, den er ſchickt. Um 
Dich habe ich die größte Schuld zu büßen, und kannſt Du 
mir verzeihen, fo wandle ich ruhig in das beffere Land. Einft 
nannte man mich Thaffilo!” Zief gerührt reichte ihm Karl 
die Hand: „Dir ift vergeben” fo ſprach er; „wir find alle 
Sünder. Du haft Dich redlich Deiner Schuld .vor Gott ent⸗ 
ledigt, fo fehr es je ein Erdenfohn vermag!” — Und mit dem 
legten froben Athemzuge ſank der Greid. auf fein Lager zu⸗ 
ruͤck; noch lächelnd war fein Antlig in ded Todes Schlummer, 
und erflaunt fahen die Beiden, wie der, Engel, ber ihn zur 
Kirche geleitet, im Morgenglanz über ihn fehwebte, um feine 
Seele dorthin zu führen, wo ewige Wonne thront. 

So erzählt eine fromme Legende, und die Gefchichte fügt 
hinzu, daß Herzog Thaſſilo in dem Klofter Lorſch geflorben 


ſei, und daß man noch im 17. Iahrhundert feinen Grabftein 


mit alten Schriftzeichen in der dortigen Kirche gefehen habe. 

Die Abtei Lorſch beſaß eine herrliche Bibliothek, wozu 
von Karl dem Großen fchon der Grund gelegt ward, md 
die auch eine Menge von Urkunden enthielt, welche über Die 


Geſchichte der Rheinlande, und befonderd über bie der Pfalz 
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vieles Sicht verbreiteten, Als große Merkwuͤrdigkeit war da⸗ 
rin eine. Ausgabe des berühmten roͤmiſchen Dichters Virgil, 
die derſelbe eigenhändig gefchrieben haben, und die fich jebt 


auf der Wiener Bibliothet befinden fol. Schon im 15. Jahr⸗ 


hundert Fam der größte Theil diefer reichen Buͤcherſammlung 
durch den gelehrten Eurfürftlichen Kanzler, Johann Freiherrn 
von Dalberg, Kämmerer von Wormd, nach Ladenburg, 


und fpäterhin nach Heidelberg. Das Klofter ward im dreißig 


jährigen Kriege von den Spaniern, die unter dem General 
Don Corduba die pfälzifchen Lande beſetzt hatten, verbrannt. 
Man baute e8 nicht mehr auf. Unter der Zahl feiner ehe⸗ 
maligen Aebte werden einige würdige Männer genannt, aber 
auch folche, die, gleich denen von Limburg und manchen andern 
Stiftungen diefer Art, dutch Uebermuth, Verſchwendung und 
UnfittlichFeit berüchtigt waren. Der Ort wurde nachmald 
eine Schaffnerei des Oberamtd Starfenburg, deſſen ver⸗ 
witterte Schloßruine fi auf den Höhen von Heppenheim an 
der Bergftraße fo malerifch erhebt, und gehört jetzt dem 
Haufe Heflen » Darmftadt. An der Stelle, wo dad Klofter 
und die Kirche Tlanden, find nunmehr fhöne Gärten und 
Weinberge, und bier und da gewahrt man noch einige Truͤm⸗ 
mer des alten Baues. | 


Burg VWinded, 


Ueber der Stadt Weinheim, diefem fchönften Punkt an | 


der Bergitraße, wo fich die Natur, fo fehr ald irgendwo in 
der ganzen ehemaligen Pfalz, durch malerifchen Reiz und 
Fruchtbarkeit auszeichnet, wo üppige Fluren, arfadifche Thaͤ⸗ 
ler, fchroffe Felſen und waldige Berge, deren Schooß ein 
Wildbach entraufcht, dad Auge entzüuden, ftellt fich auf einer 
weit umfehenden Höhe die flattliche Ruine der Burg Winded 
dar — ohne Zweifel ein uralted Denkmal der Vorzeit! Denn 
eine Chronik behauptet, daß zuerft hier ein römifches Kaſtell 
ftand, dad Denotria hieß, benannt nach einem an der See 
gelegenen Theile von Unteritalien oder Großgriechenland, der 
“ vielen und koͤſtlichen Wein hervorgebracht, was mit jenem 
griechifchen Worte bezeichnet wird. Demnach hätte hiervon 
die ‚Stadt ihren Namen. Aber auch jene Ritterburg hieß in 
den erften Zeiten des Mittelalters Weinheim. Ad foldye 
beftand fie fehon im 12. Iahrhundert, und diente wahrfchein« 
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Ich zur Beſchirmung der Abtei Lorſch. Denn als damals 
die Mönche dieſes Klofterd den Abt Benno oder Bkund, 
mit Hülfe ihrer Saffen, und namentlid des Kaſtenvogts 
Grafen Berthold, verjagt, fuchte er Schuß auf der Burg 
. Weinheim. Aber die Feſte ward zerflört und der Abt feiner 
Wuͤrde entfegt. Sein Nachfolger ließ zwar dad Schloß wieder 
aufbauen; Doc der. Kaifer wurde bald durch dad üble Be- 
tragen der Aebte veranlaßt, fich deöfelben zu bemächtigen, 
und die Faiferlihen Burgvoͤgte Bedrängten nun das Klofter 
Lorſch fo haufig und ſtark mit ihren Anfallen, daß der Abt 
Heinrich im Jahr 1165 gern dad Dorf Ilvesheim bergab, 
um nur dieſe Burg wieder zu haben und dadurch von der 
Angft befreit zu fein. Sie war alfo wieder ein Lehen des 
Klofterd, bis fie endlich 1345, nebft der Stadt, an Kurs 
pfalz fiel, Wann fie den Namen Windel erhielt, iſt unbe— 
fannt. Ein adeliges Gefchlecht von Winded findet fich erft 
im 15. Jahrhundert. Es beſaß verfchiedene Schlöffer, unter 
andern eind, deſſen Trümmer, mit zwei noch ſtarken Thuͤr⸗ 
men, auf einem Berge in der Gegend von Baden zu fchauen 
find. Die Ritter diefed Stammes, welche auf dem bei Wein: 
beim faßen, waren vermuthlic Burgpögte der Pfalz. — Eine 
Anekdote, die auch Grimm in feinem fehägbaren Werkchen: 
„Vorzeit und Gegenwart an der Bergftraße, dem Nedar 
und im Odenwald” erzählt, möge hier Plab finden. Die 
legten Bewohner von Windel waren (wie noch im Wolfe 
die Sage: geht) zwei Brüder, die einen fo großen Geiz be- 
faßen, daß er alles übertraf, was auf dem Theater -in den 
Charakteren des Molierifchen Harpagon, des Barond Fegefad 
und des Hieronymus Knider dargeftellt wird. Denn aus 
fogenannter Sparfamfeit verheiratheten fich Beide nie, gingen 
in feine Gefellfehaft und nahmen feinen Beſuch an; ja, fie 
thaten Verzicht auf: jede unfchuldige Freude des Lebens. Da 
jedoch der Menfch nicht ohne etwas fein kann, mit dem er 
fih in müßigen Stunden die Zeit vertreibt, fo hielten fie eine 
ſchoͤne Blaumeiſe, die man ihnen im Walde fing, in einem 
hölzernen Käfig, und ergößten fih an ihrem Pfeifen und 
Hüpfen auf den Stänglein. Aus dem Fargen Vorrath diefer 
Herren — das heißt an Lebensmitteln, denn an Geld waren 
fie reich — erhielt das Voͤglein jeden Tag eine Nuß, Aber 
eined Morgend wandelten - beide Brüder ganz erfchroden in 
dem Schloß umher. Der eine hatte berechnet, wie theuer fie 
im Jahr dad kleine Thier zu ftehen komme — 365 Nüffe! 
Das war zu arg. Sie öffneten den Bauer, und das Fenfter 
zugleich, und ließen die Meife wieder frei in Feld und Hain 
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fliegen. Diefe Sonomifchen Männer waren bie letzten Zweige 


„vom Stamm der hiefigen Windede. Ihr Mammon fiel an 


lachende Erben! — Auch Spud- und Gefpenfter - Sagen find 
von diefer zerfallenen Burg, wie von jeder aufbewahrt. Bes 
ſonders aber fol e8 am grünen Donnerftag hier nicht geheuer 
fein. Dann macht, wie es heißt, am Abend der Geift eines 
Kochs feine Runde im oͤden Gemaͤuer. "Man weiß nicht den 
Grund, warum gerade diefem Küchenpatron die Wanderung 
auferlegt ift. anche Neugierige wurden auf jenem Tage 
geneckt oder mit Steinen geworfen; ja fogar ein pfälzifcher 
a aendent fol einmal mit ſchmerzenden Züßen herabgeftie- 
gen fein. | 

Die Zerſtoͤrung des Schloffes Windel fällt wahrfchein- 
lich in die verderblichen Kriegöperioden des 17. Jahrhunderts, 
In der Altern Beit konnte ed unftreitig für eine tüchtige Fefte 
gelten; denn es hatte nur einen Zugang und war durch 
einen fehr ſtarken Thurm geſchuͤtzt. Diefer und der wohlver⸗ 
wahrte Keller werben noch lange dauern. Auch der fchöne, 
mit fleinernen Säulen verfehene Marftall befand fich vor etwa 
16 Iahren noch in gutem Stande. Aber hier, wie an andern 
Theilen des Baues, hat fich auch in neuerer Zeit der Muth 
wille manche Zerſtoͤrung erlaubt. Gern befchaut jeder gebil⸗ 
bete Wanderer diefe herrliche Ruine, und erfreut fich von da 


der bezaubernden Ausſicht auf die große, veizende Fläche des 


Rheins, den Stolz germanifcher Lande. 
Der Burggeift Rodenftein, 


Die Sage vom wuͤthenden Heer oder vom wilden 
Jaͤger iſt beſonders in einigen Gegenden des noͤrdlichen 


Deutſchlands verbreitet. Nach ihr entſteht manchmal in einem 


Theil des großen Thuͤringer Waldes und in den Bergen von 
Mansfeld bei Nacht ein furchtbares Jagdgeſchrei, Hifthoͤrner⸗ 


klang und Hundegeheul, und Manche wollen in der Luft 


einen ſtarken Zug von Jaͤgern auf ſchwarzen, ſogar feuer⸗ 


ſpruͤhenden Roſſen, und als Fuͤhrer einen ſehr großen alten 


Mann, den treuen Eckart genannt, der einen weißen Stab 
trägt, erblidt haben. ine ſolche Schaar durchzieht auch das 
wilde Harzgebirg, wo der Ritter Hadelnberg im braufen- 
ben Galopp voran reitet. Ueber den Urfprung biefer Erfchei« 
mung ift der Volksglaube jedoch verfchieden. Denn Einige 


, 
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behaupten, ein rauher und hartherziger Edelmmn, ber feine 
Unterthanen fehr gedrüdt und ihre Felder durch die Jagd vers 
wuͤſtet, müffe nach feinem Tode hier umgehen. Andere fagen, 
Daß jener Hadelnberg in uralter Zeit, mo ed hier nicht 
allein treffliche Hirfche, Rebe und Wildſchweine, fondern auch 
eine Menge von Bären, Wölfen und Auerochfen gab, ein 
Fühner und gewaltiger Sager war, ber von vielen dieſer ſchaͤd⸗ 
lichen Thiere dad Land befreite, und daß ed ihm auch als 
Geiſt noch. erlaubt fei, fich mit der Jagd auf luftiges Wild 
zu vergnügen — fo wie dasſelbe, nach der griechifchen Fabel, 
der riefenhafte Orion noch auf einer Haide ded Schatten- 
reich8 verfolgt. Im manchen Urkunden wird die gebachte Be- 
nennung auf Wodan, den oberften Gott der nordgermani« 
ſchen Voͤlker vor Einführung ded Chriſtenthums, angewandt, 
der, befonderd in der erſten Mainacht, an der Spike feiner 
Götter, Elfen und Flurgeifter, auf den Gipfel des Brodend 
ober Blocksbergs 308, wo er jedem derfelben wohlthätige Na⸗ 
turkräfte für feinen Bezirk ertheilte — was denn, wie Voß 
fagt, ohne Zweifel auch Anlaß zu dem Mährchen vom Hexen⸗ 
tanz auf jenem Berge gab, indem fehwärmerifche Bekehrer 
„pie Gottheiten der alten Religion zu bösartigen Unholden 
hberabwürdigten.” Uebrigens befteht Die Erzählung von einem 
wilden Iäger, der ſich auf befchriebene Art herumtreibt, auch 
in füddeutfchen Ländern; ja in England, wo man fich fo gern 
mit der Wildhetze beluftigt, geht die Sage von einem folchen 
Geiftergetümmel, Arthur’8 wilde Jagd genannt, bie zur 
romantischen Sefchichte des ritterlichen Königd Arthur, des 
Vorſtehers der berühmten Zafelrunde, gehört. 

Wir halten diefe Einleitung nicht für überflüffig, da die 
nachfolgende Kunde von dem Burggeift Rodenftein, wenn 
. nicht ihrem Urfprunge, Doch ihrem Wefen nach, dad in der 
wundergläubigen Phantafie unferer Vorfahren begründet war, 
fo manche Achnlichkeit mit den obigen hat. | 

Auf einem waldigen Gipfel der Neunfircher Höhe, die 
fi, durch ihre Lage und Ausficht, im Odenwälder Gebirge 
befonderd außdzeichnet, erfcheinen die Trümmer der alten Burg 
Rodenſtein. Das Nittergefchledyt dieſes Namend hat ohne 
Zweifel fchon fehr früh in dieſen Gegenden gehauſet. Ein 
Marichal von Rodenftein fommt in einer Urkunde des Jah 
res 1265 vor. Preilich find unter den Srabfteinen Diefer 
Familie, welche man in der Kirche des eine Stunde von hier 
entlegenen Orts Fraͤnkiſch⸗Crumbach fieht, die noch gut 
erhaltenen und mit ausdruddvollem Bildwerke gezierten aus 
dem 16. Jahrhundert; Die verwitterten aber deuten auf eine 
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weit attere Deit. Der Stamm erläfh gegen Ende des 


17. Jahrhunderts, umd feitdem fcheint die Burg zerfallen zu fein. - 


Aber nichf von diefer, fondern von den Ruinen Der 
114 Stunden weiter entfernten, uralten Burg Schnellarts, Die 
vielleicht auch im Befiß Her. Kamille Rodenſtein war, geht 
der. bekannte gefpenflige Heergug aud. Wenn, fo heißt ed, in 
diefem Gebirge die Nacht an die Stelle ver Dämmerung tritt, 
erhebt fich dort manchmal ein wildes Getöfe. Roſſegetrab, 
wie von einer ganzen Reiterfhagr, Wagenrollen, hier Dumpfeß, 
bort gellendes Hundegebell, Peitſchenknall, Hoͤrnerklang und 
Kriegögefchrei, dad ein ringsum tönended Krachen begleitet, 


hört man in ber Luft. Der Zug geht durch die Scheune 


eined Bauernhofs in Oberkainsbach, und von da über bie 
Orte Brensbach und Fraͤnkiſch⸗Crumbach hinweg; ja in erſte⸗ 
rem will man Geraffel in einer Küche, und an einem Hauſe 
bed lebtern, wo vordem ein Hufſchmied gewohnt, den Klang 
von Hammern gehört haben, weil hier der Ritter fein Pferd 
befchlagen laffe. Der Volksglaube, daß dieſer Auszug bed 
Burggeifted einen nahen Krieg bedeute, indem diefer jedes⸗ 
mal darauf erfolgt fei, ift nicht allein im Odenwalde, fondern 
in der ganzen: Gegend des Mittelrheind verbreitet. Merf- 
würdig ift auch, daß man vom Jahre 1748 bis 1796 über 
diefen Spud Leute aus den erwähnten Ortfchaften vernommen, 
und ein amtliched Protokoll über ihre Audfagen geführt hat. 
Doch treten hier — wie Grimm fagt — aus Kaindbach nur 
mehrere Glieder einer Kamilie, und drei Perfonen, wovon 
zwei ihre Nachbarn, Uber dad Küchengeraufh in Brensbach 
aber nur einmal der Mann (von dem auch die Nachricht 
über dad Hammergepolter in Crumbach berrühre), und ein 
Jahr fpater die Frau des Haufes, ald Zeugen auf. — Daß 
es Naturerfcheinungen gibt, wodurch ſchauerliche Toͤne in ber 
Luft erregt werden, die eine abergläubifche Einbildungsfraft 
für Geſpenſterlaͤrm hält, ift dureh die Forſchungen fachkundi« 
ger Männer im In= und Auslande bekannt. Auch findet fich 
in tiefen Gebirgswaͤldern eine Art wilder Vögel, wovon fich 
zumeilen bei Nacht eine unzahlbare Menge mit fo wunder- 
barem Gefaud und Sefchrei erhebt, daß-auch der von Feiner 
Gefpenfterfurht Wiſſende, wenn er die Urfache dieſes Tu⸗ 
mults nicht kennt, an ein uͤbernatuͤrliches Schredbild denken 
möchte, Ob etwas hiervon auf den Zug bed Rodenftein, 
ber nach gefchloffenem Frieden in der nämlichen Ordnung 
wieder nach der Schnellartöburg zurüdgehen foll, anzuwen⸗ 
den fei, wollen wir nicht enticheiden, und erwähnen nur 
fchlieglih den Grund dieſer Sage, der von Einigen in Die 
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frühefte Ritterzeit verlegt wird unb manchen. Stoff zu mähr- 
Senhaften Dichtungen und Balladen gab. Hier ſtehe ned 
eine Kunde aus dem fpätern Mittelalter, die man in der 
dortigen Gegend erzählt, amd deren Inhalt der genafinte 
Schriftfteller in einer fehönen Romanze 'befang. 
Soliman II., einer der mächtigften Sultane des tuͤr⸗ 
fifchen Reichs, hatte den Nittern von Sanct Iohann, nad. 
der tapferften Gegenwehr, die Infel Rhodus entriffen, drang 
nun fiegreih in Ungarn ein, und fland endlich vor Wien, 
In zwanzig Tagen ließ er zwanzigmal Sturm auf Diefe 
wohlbefeftigte Hauptſtadt laufen; aber jededmal fchlug ihn Die 
Befatung muthvoll ab. Doch vielleicht wäre ihm auch dieſer 
Kampf gelungen, hätte Kalfer Kart V. nicht fchnell ein Heer 
geſammelt, mit dem er den Bedrängten zu. Hülfe eilte. Im 
den Feldern Wiend Fam ed zu einer furchtbaren Schlacht. 
Lange und unentfchieden wankte der Sieg. Aber der Fühne 
rheinländifche Ritter Friz vom Rodenſtein, der in des 
deutfchen Kaiferd Heer focht und wegen feiner übermäßigen 
Tapferkeit der Tolle hieß, warf fich jest im fchnellften Gals 
lopp mit feiner reifigen Schaar im den Rüden des Feindes, 
und trug Tod und Verwirrung in deffen Reihen. Die Kai⸗ 
ferlichen flürmten vor, die Mufelmänner wandten fich heulend 
zur Flucht, und liegen 80,000 Mann, todt, verwundet und 
gefangen, auf dem Schlachtfelde zurüd, ja mit Mühe entrann 
der ſtolze Sultan ſelbſt. Die gefchah im Jahre 1529, Der 
Kaifer berief nun den heldenmüthigen Rodenftein zu fich 
und fprad: „Ritter! Euch danke ich vor Allen die Rettung 
meined Erbguts, uud möchte Euch dafür belohnen. Man, 
fagt, einer Eurer Vorfahren habe die Burg Rodenftein, 
Euer Stammſchloß, verpfändet. Ich Iöfe Dad Pfand, und 
gebe fie Euch von heute an zu Lehen.” Und der Ritter 
neigte fih vol Ehrfurcht, und erwiederte: „Gern, hoher 
Kaifer, bin ich Euer Lehndmann auf Burg Rodenftein, und 
werde mich dankbar zeigen. Dem Faiferlichen Haus und. dem 
deutfchen Neiche diene ich treu im Leben und im Tod; wenn 
ed je ein Krieg bedräut; denn auch mein Geift foll noch 
ausziehen bei dunkler Nacht, und die Feinde des Vaterlandes 
fhreden.” — Er begab ſich dann ruhig auf feiner Väter 
Schloß ald treuer Bafall des Kaiferd, und lebte bier noch 
manched Iahr. Aber einft, ald er nah Schnellartöburg auf 
die Jagd ritt, flürzte fein Roß im felfigen Grund, und er ftarb am. 
toͤdtlichen Fall. Hier ift fein Grab. Doch feft hielt er fein Wort; 
denn wenn ein Krieg im Reich entbrennt, fo hört alsbald die 
Gegend umher des Rodenfteinerd donnernden Auszug. 
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Hildegunde zu Schönau 


In dem Steinach » Thale, welches der Bach gleichen 
Namens durchfließt, ohngefähr zwei Stunden von Heidelberg, 
liegt dad Städtchen Schönau, moher jened Thal auch das 
Schönauer heißt. Unftreitig verdankt ed feiner anmuthigen 
Wald- und Wiefengegendb diefe urfprüngliche Benennung. Der 
ganze Bezirk gehörte ehemald zu dem Theile des Odenwal⸗ 
des, den Kaifer Karl der Große dem Domflifte Worms 
verlieh, Der Bifhof Buggo oder Burkard von Worms 
erbaute hier im 12. Sahrhundert ein Klofter unter dem Nas 
men Schönaugia, und befeßte ed mit den neuen Schuͤlern 
Sanct Bernhard, die ſich in der Folge Gifterzienfer nann⸗ 
ten. Als 1559 Friedrich IIT., Herzog von Simmern, bie 
Pfalz am Rhein ererbt, hob er, der erfte proteftantifche Kurs 
fürft, alle Klöfter in feinen Zanden auf. Das von Schönau wied 
er auögewanderten Franzofen, die man um ber Religion Willen 
in ihrer Heimat verfolgt, zum Aſyl an. Sie waren meifl 
Tuchweber, und ernährten fich fo fleißig und gut von ihrer 
Arbeit, daß fie bald im Stande waren, neue Häufer zu 
bauen. Durch ihre Vermehrung entfland in kurzer Zeit em 
förmliched Dorf, und endlich ein Städtchen. 

Bon dem Klofter und feiner Kirche, die ehemald ein 
Afterlehen der Herren von Steinach und reich mit Gütern 
und Gefällen begabt waren, wo ſich auch die Grabftätte eini⸗ 
ger Bifchöfe, und fogar einiger Pfalzgrafen und ihrer Gemah⸗ 
linnen befand, gewahrt man noch einige fchöne Nefte, Merle 
würdig ift, daß auch eine gewiffe spjlpegunde, die als 
Heilige verehrt worden, in dieſer Mönchdabtei ihren Sitz 
—5 — Wir geben hier das, was die Wunderſage von ihr 
erzaͤhlt. 

In dem niederlaͤndiſchen, vormals koͤllner, Staͤdtchen 
Neuß lebte zur Zeit der Kreuzzuͤge ein angeſehenes und wohl⸗ 
beguͤtertes Paar in gluͤcklicher Ehe, die aber lange kinderlos 
blieb. Endlich jedoch wurden ihm Zwillingstoͤchter geboren, 
und Vater und Mutter glaubten, daß dieſe Gnade ihr bruͤnſti⸗ 

es Gebet und manches fromme Geluͤbde erfleht habe, ſie be⸗ 
(ofen daher, dem Himmel ein neued Opfer zu bringen, 
bergaben die Erziehung der Kinder einem Frauenklofter in 
Neuß, und traten im Pilgergemande, mit weißem Stab und 
brauner Kürbiöflafche, die Wallfahrt nach Palaftina an, wo 
die Kreusfahrer dad heilige Grab erobert hatten. Sie kamen 
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glüdlih in das gelobte Land, beteten vol Andacht an allen 
Stellen, wo der Heiland gewandelt und gelitten, und kehr⸗ 
ten nach Iahren wieder in die Geimat zuruͤck. Aber nicht 
mehr lange befaß der Gatte fein Weib. Sie trug den Keim 
einer Krankheit bei fih, Die der heiße Himmelſtrich erzeugt, 
warb immer fiecher und ftarb. Da ward dem Manne das 
Leben traurig; nichtd konnte ihn von ber tiefen Schwermuth 
heilen, obſchon er mit Wohlgefallen feine Töchter ſchoͤn und 
fromm heranbluͤhen fah, und endlich fand er nur einigen 
Zroft in dem Gedanken, mieder nach der heiligen Stätte, 
die er einft mit feiner getrenen Gefährtin betrat, zu wallen. 
Die eine der beiden AJungfrauen war mehr zu den Pflichten 
des häuslichen Weibes, die andere, mit Namen Hildegunde, 
mehr zu dem Elöfterlichen Leben geneigt. Kaum vernahm 
Lestere den Vorſatz ihres Vaters, fo. bat fie dringend, ihn 
begleiten zu dürfen. Ungern, weil auf diefer Reife, welde 
ihm ſchon ihre Mutter geraubt,. für ihr zarted Alter fo Man⸗ 
ches zu fürchten war, gab er ihren oft wiederholten Bitten 
und Thränen endlich nach; die Zurüftung war bald getroffen, 
und fie zogen in Begleitung eined gedungenen Snechted ab. 

An der füdlichen Küfte Frankreichs beftiegen fie ein Schiff; 
aber diefed hatte noch nicht die Hälfte Wegs vollendet,. ald 


Hildegunden's Vater von einem tödtlichen Fieber heimge- 


ſucht und wenige Tage darauf ihr entriffen wurde. Wie 
groß war ihr Schmerz um feinen Berluft! Aber um fo mehr 
wollte fie nicht zurüdkehren, fondern da, wo der heilige 
Mittler gelehrt, den höheren Troſt ſuchen. Weil fie jedoch 
ihr Gefchlecht, ohne die Stüße des Vaters, mancher Gefahr 
unterzog, legte fie männliche Pilgertracht an, und nannte 
fih Joſeph. So kam fie Über die Wellen des Meeres an 
Syriens Ufer, flieg bier an’d Land und wanderte, nebſt. ihrem 
Diener, gen Serufalem. Aber ald fie eines Morgens in 


einer -geringen Hütte fich vom Schlaf erhob, war der ſchaͤnd⸗ 


liche Knecht mit ihrer gefammten Habe entwichen. Arm und 
in Verzweiflung irrte fie umher. Da begegnete ihr ein 
frommer Mann, der in der nämlichen Abficht nag Palaͤſtina 
gekommen war. Ihn jammerte der weinende Pilgerknabe, 
und als er ſein Ungluͤck erfuhr, nahm er ihn mit ſich nach 


Jeruſalem, und ſorgte fuͤr ſeine Beduͤrfniſſe. 


Der Orden der Tempelherrn, jener maͤchtige und glaͤn⸗ 
zende Ritterbund, der in ſpaͤterer Zeit ein fo trauriged Ende 
nahm, blühte damals vor allen in dem eroberten Morgen» 
lande. Iofeph (fo nennen wir forthin die Jungfrau) trat 
bei ihm als dienender Bruder ein, und blieb ein ganzes Jahr 
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in Palaͤſtina. Da fühlte er wieder Sehnfucht nach dem heis 


mifchen Lande, Er fchloß fich einem Pilger aus Köln, der 
wieder zuruͤckfuhr, an, und die Reife ward glüdlich vollbracht. 


‚Der ftomme Sofeph, obgleich feinem Geburtdorte nahe, war 


in. der Stadt Köln doch ganz unbekannt. Darum verbarg 
er noch fein Sefchlecht und behielt diefen Namen bei. Zudem 
wohnte nun feine Schweiter von Neuß entfernt, und er hatte 
feine Verwandten in der Gegend. Died, fo wie die Neis 
gung, ſich dem geifllichen Stande zu widmen, und der Zrieb, 
die Pflichten ‚deöfelben genau Fennen zu lernen, beſtimmte 
feınen Entfchluß, und er trat in Dienft bei einem ehrwuͤrdi⸗ 
gen und gelehrten Dombherrn. 

Bald darauf ward fein Gebieter von dem Bifchof mit 
einer wichtigen Sendung nach Rom beauftragt. Er machte, 
mebft einigen. Knechten, Die Reife zu Rob. Joſeph und 
zwei andere Diener folgten ihm zu Fuße nad. In’ einer 
Gegend des füdlichen Deutſchlands (wo, ift nicht germu bes 
kannt) hatte Joſeph fich zufällig von feinen Begleitern 
verirrt, und ſpaͤhte Angftlich nach dem rechten Weg. - Da 
kam ein Mann über das Feld her, Dem er feine Noth Flagte 
und der ihn zurecht zu weifen verſprach. Diefer Mann trug 
einen Sad auf dem Rüden. Er führte Joſeph einen Fuß» 
fteig bin, als fie plöglich von fern einige Männer in fchnellen 
Schritten nachfolgen ſahen. „Sei doch fo gut,” fprach jest 
der Fremde, „und trag’ ein wenig meinen Sad! Dort im 
Walde ftehen fo fchöne Birken; ich will mir nur einen tuͤch⸗ 
tigen Neifeftab fchneiden, und bin gleich wieder bei Dir.” 
Arglod nahm der gute Joſeph den ziemlich fehweren Sad 
auf die Schultern, und fein Gefährte lief eilig in dad Wald- 
gebüfch. Doch bald kamen die gedachten Männer heran. Es 
waren bewaffnete Häfcherz fie umringten Joſeph und fchrieen; 
„Halt, Dieb! Stehe!“ — „Wie koͤnnt Ihr mich fo nennen?” 
fragte er, „ich bin mir Feined Vergehens bewußt.” — „Der 
Sad ift dein Ankläger;” verfeßten jene, „fort mit Dir!” 
Und fie riffen ihn unter rauhen Worten und ſcharfen Dro- 


hungen fort nach der nächiten Stadt, wo er fugleich vor ben 


Kichter geführt wurde. Der Sad enthielt geftohlenes Gut. 


„Wie kommſt Du dazu?” fragte der Richter. „Ich hatte 


mich verirrt,’ war. die Antwort, ein Unbefannter, der mich 
auf den rechten Weg bringen follte, gab mir den Sad zu 
tragen, und entfloh plößlih in den Wald, Ich bin bereit, 
meine Unfchuld durch ein Gotteöurtheil zu ermweifen.” Das 
rothglühende Eifen ward hereingebracht. Unerfchroden und 


. langfamen Tritts wandelte Iofeph darüber hin und blieb 
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unverfehrt. „Er ift unſchuldig!“ vief der Richter und bie 
‚ganze Verfammlung ihm nad, Aber jet fragte man ihn, 


vote der Dieb ausſehe. In der Befchreibung ward fogleich 
ein Einwohner der Stadt erkannt. Die ‚Häfcher drangen in 
fein Haus, mohin er auf Umwegen zurüdgefehrt war, und 
fchleppten ihn vor den Richter. Hier Fonnte er fein Verbre⸗ 
chen nicht leugnen, nnd ward mit dem Galgen beftraft. 

Man zeigte nun dem unfchuldigen Joſeph die Land⸗ 
firaße, mo er feine Gefährten wieder erreichen koͤnne, und 
er mandelte suhig fort. Aber im einfamen Walde, den er 
jetzt durchzog, brachen mit einmal drei wild ausfehende Burfche 
hervor und fchrieen: „Der ift fchuld, daß unfer Meiſter 
hingerichtet ward; er fol die nämliche Strafe leiden!“ Gie 
faßten ihn an, hörten nicht auf fein Elägliched Flehen und 
trugen ihn tiefer in's Gehoͤlz. Hier ward er fogleih an 
einen Baum gehangen; nach gefchehener That eilten bie Mör« 
der fchleunig fort. | 

Schon waren mehrere Stunden vorüber; da trieben 
einige Hirten, Die auf der Haide des Waldes geweidet, ihre 
Heerde an biefem Orte vorbei. Mit Entfeken erblidten fie 
den Süngling am Baume hangend, „WBielleicht ift er noch zu 
retten!“ rief Einer, und fie fchnitten ihn eilig los. Doch 
der Arme gab kein Zeichen des Lebens. „So laßt und ihn 
beſtatten,“ forach ein Anderer, „und betet für feine Seele! 
Wehe den. Böfen, die ihn gemordet!“ Und mit Xhränen 
gruben fie ein Grab. Da fieh! Ueber den nahen, vom Abend 
gerötheten, Hügel kam plöglih ein Reiter auf filberweißem 
Moffe gefprengt; auch feine Rüftung war filberweiß, ein Licht- 


glanz umgoß ihn, und fein Helmbufch flammte wie die Strahlen . 


der Morgenfonne. Bebend ob der göttlichen Erſcheinung 
neigten fi Die guten Hirten in frommer Demuth tief zur 
Erde, wie einft jene im fernen Lande vor dem Engel, der 
ihnen auf nächtlicher Flur des Heiland Geburt verkündet, 
und riefen Alle: „Herr, fieh’ und gnaͤdig an!’ — Der gläns 
zende Nitter hielt vor ihnen, bog fich von feinem Roß, nahm 
die Leiche in feine Arme, und entfchwand mit ihr über die 
Höhen wie ein Blisfchein, der am Himmel verfliegt. Mit 
flaunender Ehrfurcht vernahm Die ganze Gegend von ben 
‚Hirten das Wunder. | 

Der Rettende war ein Engel ded Herrn. In feinen 
Armen erwachte der fromme Joſeph zu neuem Leben. Sanft 
trug ihn jener im Italiend ſchoͤne Gefilde, wieß ihm lächelnd 
eine Stadt mit prächtigen Thuͤrmen und Palläften, und flieg 
zum Aether empor, Anbetend und danfend fah Joſeph ihm 
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nach, und wandelte nach diefer Stadt, die Verona heißt. 
Hier fand er feinen Herrn und. feine Mitgenoffen, die ihn 
lange betrauert hatten. Faft‘ unbegreiflich fchien Allen feine 
Rettung, fo fromm auch ihr Glaube war, und felbfl in 
Rom, wohin er nun mit ihnen 308, flaunte man über dieſes 
Beichen göttliher Macht und Güte. 

Nach vollbrachter Sendung kehrten der Domberr und 
fein Gefolge wieder in dad Vaterland zuruͤck. Sie kamen 
durch die alte und berühmte Stadt Speier am Rhein. Hier 
vernahm Joſeph in dem bifchöflihen Schloffe, daß Die 
Mönche des Klofterd Schönau im Odenwalde fich vor allen 
durch reinen, frommen und gottfeligen Lebendwandel aus⸗ 
zeichneten. Er bat um die Erlaubniß, in dieſen Verein zu 
treten. Sie ward ihm bewilligt, und gem nahmen die Brüs 
der den Juͤngling auf, an dem die höhere Macht ſchon ein 
Wunder gethan, und gaben ihm freundlichen Unterricht in 
den Regeln ihres Ordens. Treu und gewiffenhaft erfüllte 
der Lehrling alle Pflichten, fo diefer ihm vorfchrieb. Doc) 
erkrankte er noch vor dem Ende feined Probejahrd, Die 
mühfamen Land⸗ und Seereifen hatten feine Kräfte, wie 
früher die feiner Aeltern, erfchöpft; und er ftarb am 20, April 
1128. Andere nehmen dad Sahr 1186 ald die Zeit feines 
Todes an, Erſt nach Joſeph's Hinfcheiden ward ed be= 
kannt, daß er kein Füngling, fondern eine Iumgfrau, Namens 
Hildegunde, war. Sie erhielt ihre Ruheſtatt in dem Grab» 
gewölbe des Klofterd, und man erzählte fi von manchen 
Wunderzeichen, die bei ihrem Tod erfolgt fein. Sie ward, 
wie gefagt, als Heilige verehrt; Doch kennt jebt Niemand 
mehr den Drt, an dem ihre Reliquien zu finden find. 


Der Einaug. 


Sn dem fchönen und fruchtbaren Lande, fo ehemals der 
‚WBormödgau hieß, nahe beitm Rhein, haufete vor Zeiten ein 
Ritter, der ſich in allen Kämpfen, wozu er mit dem Reichs⸗ 
banner audzog, und in den zahlreichen Fehden, die er gewoͤhn⸗ 
lich felbjt anregte, wie ein Zeufel fchlug; denn wirklich 
hatte er vieled mit dem berüchtigten Fra Diavolo gemein, 
war roh, wild und räuberifh, und befaß, eine ungeflümme 
Tapferkeit auögenommen, nichts von den Eigenfchaften, wo⸗ 
durch der Ritterſtand ald der erfte Schmud ſeiues Zeitalterd 
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erfchien — nichtd von reiner Ehre, zarter Liebe, Tugend 


und Treue. Sein Stammſchloß wird in. unferer Kunde nicht 
enannt; man kennt ihn nur unter feinem Beinamen: der 
inaug. Diefer ward ihm gegeben, weil er in dem lebten 


Feldzuge, wo er, wie immer, recht wader gelämpft, das 


Iinfe Auge durch einen Lanzenflich verlor. Der Friede war 
gefchloffen, und bald trat in Deutfchland dad ſchon anderswo 
genannte Zwiſchenreich ein, in welchem ein meifterlofed Weſen 


“getrieben ward, und manche Burgen fi in Raubfchlöffer 


verwandelten. Der Einaug war bier in feinem Element. 


Er Iagerte fih mit feinen Knechten bei Nacht an der Heer 


firaße, auch bei Tag im dichten Wald, und beraubte Die 
vorüberziehenden Kaufleute und andere Neifende ihres Guts. 
Auch befehdete er wicht felten feine Nachbarn, wo er jedoch 
gegen manchen Fräftigen Ritterdömann den Kürzern zog und 
wohl fehen mußte, daß er nicht unuͤberwindlich fei. 

Einft in der Morgendämmerung fprang der Einaug 
voll Unruhe von feinem Lager auf, Er rief einen feiner 
tüchtigften Knechte und ſprach: „Mir hat heute Nacht ges 
träumt, daß im Wasgau ein guter Fahg zu thun ſei; doc 
follte er nur zweien zu Theil werden. Darum folgft Du 
mir allein; wir wollen dieſe Gegend durchſpaͤhen.“ Beide 


fliegen fogleih zu Roß, ritten landaufwärtd und bogen dann 
rechts in das Annweiler Thal. Doc durchfchweiffen fie um⸗ 


fonft die Schluchten ded Waldes, und hielten, da die Nadıt 


ſchon ' einbrach, vor der Burg Ramberg, die fich dort auf 


Felſen erhebt. Der Einaug fließ in’d Horn, und ward, auf 
feine Bitte um Herberg, von dem Burgherrn, einem tapfern 
und ehrenmwerthen Ritter, gaftfreundlich aufgenommen. Leider 
kannte dieſer den verrufenen Räuber nicht. Er ließ ihm, 
wie feinem Knappen, trefflihe Speife und föftlihen Wein 
reihen, und befahl, ihre Roffe gut zu füttern. Als das 
Mahl: abgetragen war, wieß er jedem fein Gemach an, und 
begab fi in das feinige, wo er, noch unvermählt, allein 
ſchlief. Da rief der Einaug feinen Knecht bei Seite und 
forach Ielfe zu ihm: „Der Ramberger ift, wie ich aus ficherer 


Quelle weiß, fehr reih an Gold, und fein Schatzkaͤſtlein 


fieht in feinem Schlafgemach. Sobald die Glode der Mitter- 
nacht tönt, fchleiche Du herauf, und durchftoße ihn mit dem 
Schwert. ' Darin bemäcdhtige Dich des Golded neben feinem 
Bette. Ich baue unterbeffen die Wachen im Schloßhofe 
nieder; wir laffen die Zugbrüde herab, und reiten, noch ehe 


Alles erwacht, mit unferer Beute von dannen.“ Der Knecht, 
oo - 9 
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fo entmenfcht wie alle feine Genoffen nach dem Beifpiele 
ihred Herrn, verfprach pünktlich zu gehorchen. — 

‚Alles im Schloffe ging zur Ruhe. Nur allein der Ritter 
von Namberg fand Feinen Schlaf. Allerhand fürchterliche 
Bilder umkreiſſten wie Gefpenfter feine Lagerſtaͤtte, und ſchreck⸗ 
ten ihn aus bangen Träumen empor, „Das ift fonderbar !” 
‚dachte er bei fich, „kenne ich Doch Feine Furcht und fcheute: 
nie Gefahren; auch feh’ ich Feine hier. Wielleicht droht mir 
etwas Schlimmed, dem Feine Waffe widerfteht!” Und als 
ein frommer und gottergebener Herr fland er auf, um den 
Himmel zu bitten, daß er ein etwa beranziehended Unglüd 
von ihm und feinem Haufe wenden wolle. Er Fleidete fich 
daher an, flieg hinab in die feierliche Kapelle des Schloffes 
und knieete betend am Altar. | 

Da fchlug die Burgglode Zwoͤlf. Auf dieſes Zeichen 
fchlih des Einaug’d Knecht fachte die Treppe herauf, trat in 
des Hausherren Gemach, und wollte ihn ermorden. Allein 
er fand das Bett leer. „Da bin ich wohl nicht in der rechten 
Kammer!’ Dachte er und ging in dad Geitengemadh. Hier 
lag fein eigner Herr, beraufcht von den Dünften des feurigen 
welfchen Weind, wovon er einige flarfe Humpen geleert, im 
tiefften Schlummer. Das Dunkel der Nacht ließ ihn nicht 
erfennen. Der Knecht, in der Meinung, ed wäre der Burg» 
ritter, fließ dem Einaug fein Schwert tief in die Bruft, fo 
daß er nach kurzem Röcheln den Geift aufgab._ In demfelben 
Augenblid kam Ramberg, mit einer Sadel in der ‘Hand, 
aus der Kapelle zurüd. Durch die offene Kammerthuͤre fah 
er Blut, ergriff fein Schwert und faßte den Knecht, Jetzt 


gewahrte diefer feinen Irrthum;  zitternd und flehend warf er 


fih nieder ‚und geſtand die That, mozu fein Gebieter ihn 
angetrieben hatte. „Hier hat Gott gerichtet!” rief der er⸗ 
ftaunte Burgherr, „der Böfewicht empfing feinen Lohn durch 
fein eigenes Werkzeug; der Ewige wartet auf ihn. Du magſt 
entfliehen, Gehe, thue Buße für jegliche Unthat, fo Du 
mit ihm verübteft und beß're Dich!“ — Der Knecht floh 
zerfnirfcht, aber nicht nach ded Einaug’s Burg, fondern 

tief in die Wildniß, wo er forthin im härenen Gewande, 
kuͤmmerlich lebend und ſtill betend, feinen böfen Wandel zu 
vergüten fuchte. | | 
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Der feltfame Kampf. 


Es folge hier ein Gegenftüd zu dem graufamen Einaug: 
eben fo kuͤhn und flreitgemandt, dabei von leichtfinnigem, 
tuͤckiſchem und bösartigem Gemüth; aber nicht fchroffen und 
rauhen Sinnd, wie jener — nein! gefchmeidig, fein, galant 
gegen die Damen, ein wahrer Höfling und ein Mann von 
Fehöner Geſtalt. Dieß war der Ritter Wolfded, deſſen 
Burg in Schwaben lag, von einem fteilen Hügel Die reiche 
Zlur beherrſchend. Wohl tapfer und gefchidt im Heer und 
oft fiegreich in Turnieren, bewieß er fich doch durch jene 
Flecken des Charakterd unmwürdig feines ritterlichen Gefchlechts, 
in dem fo manche hohe Tugend hervorfirahlte. Im Jahr 
1219 war vom Kaifer felbft ein prächtiged Turnier angekuͤn⸗ 
digt, dad in der Reichsſtadt Worms follte gehalten werden. 


Die Einladung, dabei zu fein, erging an die Ritter nah’ 


und fern, und fie kamen aus allen Gauen und weither von 
Sünden und Norden des Landes, jeder auf feinem beften 
Streithengft und in glänzender Rüftung, heran. Unter ihnen 
war auch. ein Herr von Grevenftein, aus Weftphalen, der 
feine Zochter Bilhild mitgenommen hatte. So reizend auch 
der Kranz von Damen war, der fich hier einfand, Famen 
doch wenige diefem Fräulein an Schönheit und Anmuth gleich, 
und fie warb erwählt, den Hauptpreid im Zurnier zu er» 
theilen. Der Ritter von Wolfseck hatte Bilhilden am 
Borabend ded Wettkampfes bei einem fürftlichen Mahle gefehen. 
Leidenfchaftlih und von ſchnell auflodernder Glut, fühlte er 
fich fogleich in Lieb’ entbrannt, und feine Leibeskraft und das 
Bertrauen auf feine Gefchidlichkeit in Führung der Lanze 
ward noch höher belebt Durch die füße Hoffnung, daß er den 
Danf aus ihrer Hand empfangen, daß er vielleicht ihre Hand 
und ihr Herz erringen koͤnne. 
Die Schranken wurden geöffnet; die tüchtigften Streiter 
rannten auf einander 108; aber in den erflen Kitten warf 
der ſtarke Wolfseck Alle, die gegen ihn herangeftürmt, aus 
dem Sattel. Freudig tummelte er fein hohes getigerted Roß 
von griechifcher Zucht, das er auf den Kreuzzuͤgen erbeutet, 
und fah fich nach dem nächften Gegner um. Da ritt Kolben 
von Wartenberg auf feinem dänifchen Rappen in die Bahn. 
Sein Stammfchloß prangte auf einer waldigen Höhe, ohnmeit 
der ehrwürdigen Stadt Kaiferölautern, und er befaß noch 
manche fchöne Burg und manches berrlide Gut im Worms⸗ 
und Speiergaun. Aber man kannte ihn auch als einen ber 
.9 
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biederften und tapferften Ritter des rheiniichen Landes, und 
bei den meiften Kampfern und Zufchauern entftand der Wunfch, 
daß er dem Uebermüthigen den Sieg entreißen möchte. Hef- 
tiger noch war der Andrang ald alle, die vorhergingen; Der 
Speer eined jeden zerfplitterte auf dem flählernen Harnifche 
ded Andern, und — der Wolfsecker flürzte in den Sand. 
Doc fchmetterte Trompetenklang, und Wartenberg erhielt 
den erſten Preis aus den Haͤnden der ſchoͤnen Bilhild. 
Grimmig ſah Wolfsed drein; ‚endlich trat er vor und rief 
mit Iautfchallendem Zone: „Mag ihm der Dank werden! 
Er hat ihn nicht verdient! Man weiß, daß Kolben von 
Wartenberg oft bei Mondfchein in den Lauben feines 
Gartens oder in den Gebüfchen feines Waldes mit fchlimmen. 
Zauberwefen verkehrt. Alſo durch Zauberei hat er mich be= 
fiegt und nicht durch. Die Kraft feined Armes.” Was der 
Zornige hier feinen edlen Gegner beſchuldigte „war nichts 
weiter, als daß dieſer zugleich ein Minneſaͤnger, manchmal 
des Abends oder bei'm Morgenroth im einſamen Wald ein 
ſchoͤnes Lied zum Lobe einer entfernten Dame ſang, die er 
liebte, und daß feine’ dichterifche Phantaſie die Iuftigen Syl⸗ 
phen und die Geiſter der Auen anrief, ihn zu troͤſten und 
ihm roſige Bilder von ſeiner Geliebten erſcheinen zu laſſen. 
Darum wandte der Ritter von Wartenberg ſich jetzt mit 
hohem Unmuth gegen den Wolfsecker, und ſprach: „Ich 
hab’ Euch im rechtlichen Streit beſiegt! Wer mich der Zau⸗ 
berei anflagt, ift ein Lügner, nnd da Ihr es behauptet, fo 
fordr' ih Euch zum ehrlichen Zweikampfe.“ — „Ja! So 
fei es!“ entgegnete Iener trogig. Der Turnierfönig beftimmte 
nun den Tag, an welchen Beide in diefen Schranken, .erft 
zu Roß mit fcharfer Lanze, und, wenn died nicht entfcheidend 
fei, zu Buß mit dem Schwert, ihre Sache fchlichten follten. 
Wolfseck ritt knirſchend davon. | 
Am Abend vor dem anberaumten Tage wandelte der 
Kitter von Wartenberg, mie er feit feinem Aufenthalt in 
diefer Stadt zu thun gewohnt war, allein, im leichten Koller, 
feine Laute im Arm, nach einem Haine, der mit labyrinthi= 
Ihen Pfaden ſich gegen den Rhein zog. Er feste fich unter 
eine Ulme und rührte Die Saiten. Mit einmal durchbohrte 
ihm ein langer Pfeil den Rüden, jo daß er blutend hinſank. 
r wollte fich aufraffen, und das kurze Schwert ziehen, fo 
er an ber Hüfte trug; aber drei verfappte Mörder waren 
ſchon aus dem Gefträuche hervorgeiprungen, und burchftießen 
ihn mit Speeren. Er verfchied; fie fchleppten ihn weiter in's 
Gehölz und eilten hinweg. u 


\ 
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Als die Morgenfonne des nächften Tages erfchien, verſam⸗ 
melten fid) die Ritter und eine ungeheu’re Menge Volkes auf 
dem Plage, wo fich der Zweikampf entfcheiden ſollte. Wolfs- 
ed ritt jtolg einher, und hielt vor den Schranken. Doch ber 
Wartenberger blieb aus. Schon währte ed einige Stun- 
den lang; da entftand ein dumpfes Gemurmel unter Rittern 
und Kappen. Man hörte einige Stimmen: „Er fcheut wohl 
die fcharfen Waffen feined Gegners mehr, ald die Zurnier- 
lanze!“ — „Nein!“ riefen Andere dagegen, „bafür iſt Kol 
ben von Wartenberg zu brav; das fieht ihm nicht aͤhnlich!“ 
- Allein er war fortwährend nicht zu fehen. Da mußte der 
SKampfrichter nach dem Gefeke fprechen,. erhob fich von ſei⸗ 
nem Stuhl, und begann: „Ritter von Wolfbeck! Euer Feind 
ift nicht erfchienen. Er hat fi alfo felbft der Zauberei ſchul⸗ 
dig erklärt; darum verfünde ich der ganzen Verfammlung 
“von edlen Kittern, Knappen und Volk, daß“ — Hord! ein 
mächtiger Huffchlag, und fieh’! ein Nitterdmann, in völlig 
ſchwarzer Rüftung, mit feuerrothem Helmbufch und gefchlof- 
fenem Bifir, fprengte auf einem dunkelfarbigen Roſſe, dem 
ed aus den Augen mie himmlifche Flammen blißte, heran. 
Sein hoher, ſchlanker Wuchs, fo wie die blaue Feldbinde 
und. das Wappen auf feinem Schilde mit den Koldenträgern 
und dem goldenen Iagdhorn, ließen ihn fogleih für War- 
tenberg erkennen. „Da ift er! Da ift unfer tapferer Lands⸗ 
mann! Er bleibt fürwahr nicht aus!“ erſcholl ed jubelnd 
im Kreiſe. Der Ritter lenkte fen Roß in die Schranken; 
‚aber fein Gegner zauberte noch; ja Einige, fo diefem nahe, 
wollten bemerfen, daß ihm die Kniee zitterten. Doc der 
Herold rief zum Kampf; er mußte fich fertig "halten, und 
auf dad Zeichen der Trompete rannten Beide fchnell- gegen 
einander. Da wanfte der Wolfdeder im Sattel mit ge- 
ſunkenem Haupt, fein Roß baumte und überfchlug ſich, und 
er lag unter ihm. Der ſchwarze Ritter fchwenkte das feinige, 
und er war, wie ein Wetterfirahl, der durch Wolfen dahin⸗ 
führt, plöglich verfchwunden. Man löste Die Rüftung des 
Gefallenen. Auf feiner Bruft, da wo das Herz liegt,  be= 
fand ſich ein dunkelrother Fleck, gluͤhend wie ein Brandzei- 
hen. „Das ift Wartenberg’s Stoß!“ fo lallte er tiefath- 
mend, „ich ließ ihn geflern ermorden — im Walde — zu⸗ 
nächft dem Nhein — dort ift er verfcharrt — der Himmel 
fei meiner Seele gnaͤdig!“ — Nach dieſen Worten fiel er 
in Raferei, und gab unter wilden Zuckungen den Geift auf. - 
Mit bebendem Schaudern fahen und hörten dies Alle; man 
holte den Leib des Gemorbeten zur ritterlihen Beflattung 
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‘ ab, und die feltfame Begebenheit lebt unter den Sagen bed 
Volkes, — 


— — — — — 


Aus der Geſchichte von Worms. 


In den Annalen der uralten, fchon zur Beit der Roͤ⸗ 
mer, befonderd aber im Mittelalter, und noch in ber neueren 
Perivde, fo berühmten Stadt Worms findet man, wie in 
denen von Speier, Öftere Reibungen und Kämpfe zwifchen 
Bifchöfen, Adel und Bürgerfchaft, bis endlich die reichd« 
ftädtifch=republilanifche Verfaffung auf lange Zeit feft begruͤn⸗ 
det wurde, 
Das Bisthum Worms ift frühen Urfprungd, und ſchon 
im 4. Jahrhundert find Victor und Amandus I. ald Vor« 
ſteher deffelben genannt. Zu dem Dom, einem ber merf« 

würbigften Denkmale gothifcher Baukunſt, ward bereitd im 

7. Iahrhundert der Grund gelegt, und zwar von dem fraͤn⸗ 

kiſchen Könige Dagobert, der auch die berühmte Abtei St. 

Denys ftiftete. Allein feine vollendetere Geftalt verdankt er 

meift dem Bifchofe Burkhard I, der ihn (im 11. Jahrhun⸗ 

dert) neu auf Säulen erbauen, verfchönern und mit Bildern 

ansichmüden ließ. Weberhaupt machte fich diefer Bifchof um 

fein Hochftift und um die Stadt Worms verdient. Er ver- 
ſah die lestere mit flarfen Mauern und Thürmen, ſetzte ihr . 
"einen Rath mit Schultheißen und Bürgermeiftern, und gab 
ein für die damalige Zeit recht zweckmaͤßiges Gefehbuch, wos : 
zu er, wie es im Cingange. dedfelben heißt, „Durd das be= 
ftändige Klaggefchrei der Bedrängten, und dur die Raͤnke 
und Gefegverdrehungen mancher Nichter, bewogen war.‘ Go 
beberrichte er, nnd unter ihm fein Gapitel, den geiftlichen 
und weltlichen Staat. Aber die Macht und das Anfehen die— 
ſes Hochfliftd vermochte viele vom niedern Adel ded Landes 
umher, entmeder nach der Prälatur felbft zu trachten, oder 
in den Dienft der Bifchöfe als Marfchälle, Kämmerer, Jaͤ⸗ 
germeifter 2c. zu treten. Der höhere Adel jedoch, namentlich ' 
die. Pfalzgrafen, die Grafen von Leiningen, von Kabenellen« 
bogen, Sponheim und Zaurenburg, frebten nach) dem Be- 
fite ber bifchöflichen Länder am Rhein, in der Nahe und 
Lahngegend, und fielen fie oft mit gemaffneter Hand an. Zus 
gleich fuchten die Bürger von Worms, nah dem Beifpiel 
anderer Städte am Rhein, die geiftliche Herrfchaft abzuſchuͤt⸗ 
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teln und eine felbftftändige Verfaffung zu gründen. Da wa⸗ 
ven denn Burkhard's Nachfolger beftändig in innere und 
äußere Fehden verwidelt, wodurd ihnen mancher Nachtheil 
ward; denn fie mußten oft jenem hohen Adel ganze Gebiete 
ald Lehen überlaffen, und die Bürgerfchaft errang ſich neue 
Freiheiten. Die rheinfränfifchen ‚Herzoge hatten ihren Haupt⸗ 
fig in Worms. ABS fie den Kaiferthron erlangt, unterftüß- 
ten fie die Bürger gegen die Gewalt ber Bifchofe, und fan⸗ 
ben daher an jenen fehr treue Anhänger. Died offenbarte fich 
namentlich in dem Streite Heinrich IV. mit dem yäpftli= 
chen Stuhle Die Wormfer verjiagten den Bifchof Adalbert, 
Heinrichs Feind, aus der Stadt, empfingen den Kaifer mit 
feftlihem Jubel, und freuten ihm Blumen. Die Bifchöfe 
erhielten fich zwar, theils durch eigne Kraft, theild durch 
Klugheit und durch auswärtige Vermittlung, auf ihrer Stelle; 
doch die Kämpfe währten fort. Weil die Bürger von Worms 
auch der Dynaſtie des hohenftaufiichen Haufed eine ausgezeich⸗ 
nete Treue und Anhänglichkeit bewiefen, gab Kaifer Fried- . 
rich I. (Barbaroffa) der Stadt. eine eigene freiere Verfaffung, 
fo Daß die’ Regierung berfelben, außer den 12 bifchöflichen 
Nichtern, noch aus 28 Männern ber Gemeinde beftand, und 
gewährte ihr noch andere Freiheiten. Diefe machten fie un- 
ter feinem Nachfolger wider den Friegerifchen Bifchof Heinz 
rich II. geltend, und leifteten ihm mit den Waffen Eraftigen 
Widerſtand. Die Patrizier flanden hier an der Spike; die 
Zünfte verbanden fich feſt mit ihnen; man wählte einen neuen 
Rath, und führte fogar auf bifchöflihem Grund und Boden 
ein großed Gebäude auf, welches jenen zur Zufammenkunft 
diente und den Namen Bürgerhaus erhielt. Doch der Kais 
fer trat ald Schiedsrichter zwifchen die Stadt und den Bi- 
hof, und dieſer zog wieder in Worms ein. Bald aber ge= 
rieth er, nebft dem Churfürften von Mainz, in Fehde mit. 
dem Landgrafen Konrad von Thüringen; beide wurden 
im Xreffen bei Fritzlar gefchlagen und Heinrich fogar ge— 
fangen. Hierdurch ward er zu einem Vertrage mit den Bür- 
gern genöthigt, ber diefen, obwohl unter feiner Leitung, große 
Kechte bei Befekung des Raths und in der Verwaltung ber 
ftädtifchen Angelegenheiten verlich, und der den Grund zu 
ihrer Fünftigen freien Verfaffung legte. Doch blieb dem Adel 
noch der Hauptantheil an der Regierung, was manchen Streit 
und manchen gewaltfamen Auftritt zwifchen ihm und der Buͤr⸗ 
gerfchaft veranlaßte, die zumeilen durch Einwirkung der Bi- 
fchöfe gehemmt, aber nie ganz unterdrüdt wurden, Unter 
dem Bifhof Emicho, Raugrafen von Baienburg, der auf 
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den frommen und friedfertigen Simon von Schöned folgte, 
erhob fich ein fürmlicher Aufftand. Lifliger Weife neigte fich 
ber Bifchof auf die Seite der Gemeinen, in der Hoffnung, 
daß er, wenn der kriegeriſche Abel überwunden fei,. befto 
leichter auch die Herrſchaft über jene behaupten koͤnne. Da 


zog Kaifer Albrecht I., der feinen Gegner Adolph von. 


Naffau bei Gelheim beflegt, triumphirend in Worms ein. 
Die Patrizier fuchten Hilfe bei ihm, und er beftätigte ihre 
Vorrechte. Doc betrugen fie fich mit ſolcher Maͤßigung, 
und geftatteten ber Bürgerfchaft fo manche Freiheiten, daß 
beide Parteien. fich wieber vereinten. und ihr gefammter Haß 
nur auf die Bifchöfe und deren Anhang fie. Der Bund mit 
den andern rheinifchen Städten ward erneut, und fie nahmen 
viele Ritter des umliegenden Landes in Sold, weil diefe ald 
tüchtige und kriegsgeuͤbte Anführer ihnen fehr nuͤtzlich fein 
konnten. Daß diefer Städtebund einander gegenfeitig und 
wacker unterflüßte, wo die gemeinfame Wohlfahrt im Spiele 
‚war, ift aus der Gefchichte bekannt. Denn, ald, wie wir 
bereitd an einem andern Ort erwähnt, der flolze und hab⸗ 
füchtige Bifchof Adolph im Jahre 1374 die Stabt Speier 
mit feinen, den Trierer und Kölner Schaaren bedrängte, „hat 
— fo meldet die Chronik der freien Neichöftadt Speier, von 
Chriftophorus Lehman — der Rath und die Bürgerfchaft 
ſich in gute Bereitfchaft geftellt, viel Ritter, Adelöperfonen, 
und Andere, zu Roß und Zuß, in die Stabt genommen, 
und zum Obriſten in Beflallung gehabt Herrn Hanneman, 
Graven zu Zweibruͤcken, und feinen Bruder, denen die Eid- 
genoſſen Mainz und Worms ein anfehnlich Volt zugeſchickt.“ 
Mit dieſen vereint haben dann die braven Buͤrger jenen 
tapfern und gluͤcklichen Widerſtand geleiſtet. 

Unter dem Biſchof Ewerwin von Kronberg nahm 
auch der niedere Clerus an den Unruhen der Buͤrger von 
Worms gegen dieſen Praͤlaten Theil. Doch wußte er ſie 
wieder zu trennen. Sein Nachfolger Emerich von Schoͤn⸗ 
ed, dem Anfchein nach demuͤthig und friedliebend, wie fein 
Bruder Simon, aber nur fo lange, bid er auf dem geift« 
lichen Stuhle faß, führte fein Regiment fo Eräftig und ger 
bieterifch, daß der Rath, die Bürger, und daß, Domkapitel 
felbft, darob erflaunt, aber nicht minder empört waren, und 
ein neuer Aufruhr auszubrechen drohte. Auch die fchon da⸗ 
mald in Worms fehr zahlreiche Iudenfchaft ward hiedurch 
ermuthigt, und verfagte, indem fie fich den Bürgern anfchloß, 
den Gehorſam und die Steuer, welche fie dem Bifchof Teiften 
mußte. Um mehr Schuß zu genießen, hatten diefe Juden 
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ſtets erklärt, ihre Synagoge in Worms habe ſchon vor Chriſti 
Geburt beflanden und nicht in deſſen Tod gewilligt. Aber 
die Chriften nahmen died nicht an, fondern behmupteten, fie 
wären ald Sklaven mit dem Ahnherrn des Haufes Dalberg 
nach diefer Stadt gekommen. Sie erfuhren deshalb von den. 
Bürgern ſowohl, ald von den Bifchöfen, mande Kraͤnkung 
und manches willfürliche Behandeln, und Die Nedereien des 
Poͤbels gegen diefed Volk — welches jedoch durch feine Denk⸗ 
und Handlungsweiſe nicht felten Stoff dazu liefern mochte — 
gingen am Ende fo weit, daß man ed unter den Schuß und 
die Obhut der Zreiherren von Dalberg ftellen mußte. Diefe 
führten ſchon in fehr früher Zeit den Titel Kämmerer von 
Worms, und eine befondere Straße ward hiernach von ihnen 
benannt. Man hält fie für das aͤlteſte adelige Geſchlecht in 
Deutfchland, und jeder Kaifer fragte bei feiner Krönung, 
wenn er den Kitterfchlag ertheilen follte: „Iſt kein Dalberg 
bier?” weil diefem dann die Würde zuerft verlichen ward. 
Denfelben Gebrauch wollte Napoleon auch auf dad franzoͤ⸗ 
fifche Kaiferthum übertragen, und ernannte darum einen Freis 
bern von Dalberg zum Herzog und erften Baron des 
Reichs. Die Familie rühmte fich ehedem fogar der Verwandt⸗ 
fchaft mit Chriftus durch die Sungfrau Maria, und man 
bat eine Anekdote aus jener Zeit bewahrt, wonach eine Frau 
von Dalberg, ald ihr Kutfcher gefragt, wohin er fie fahe 
ven folle, ihm geantwortet: „Zu meiner Goufine nach dem 
Liebfrauenflift.” Der Sohn ihres Stammherrn foll mit der 
22. römifchen Legion nad) Worms gekommen fein, und fchon 
im frühen Mittelalter war dad Haus Dalberg im Wormö- 
gaue fehr mächtig und reih an Gütern. Der Kämmerer 

@enbert fliftete L11O zu Frankenthal ein Moͤnchs⸗ und 
feine Gemahlin ein Nonnenklofter, die beide mit männlichen 
und weiblihen Gliedern des Auguflinerordens befeßt wurden. 
Daß aber die Iudenfchaft es jest (1312) wagte, dem Bis 
ſchof ungehorfam zu fein, Fam daher, weil fie von dem Nath 
und der Bürgerfchaft wirklich unterflüßt war; denn Diefe 
mochten gern mit dem namhaften Zind, welchen fie jenem 
biöher entrichtet, die Stadtkaſſe bereichern. Der Bifchof fah 
daher, um fein Recht nicht gänzlich einzubüßen, Fein anderes 
Ditta ‚ ald daß er den Juden eine eigene Verfaſſung gab. 

ie beftand in einem aus ihrer Mitte gewählten Rath von 
Zwölfen und einem Vorſteher. Darum hieß der Letere bei 
bem gemeinen Volke der Iudenbifhof, Endlih nahm 
(1815) Kaifer Ludwig der Bayer die Ifraeliten unter die 
Stadtgemeinde auf, und von feinem Nachfolger Karl IV. 
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wurden fie ganz ber Stabt, jedoch unter dem Schube bes 
Bifchofd und der Familie Dalberg, übergeben. 

Durch die Gunft der Kaifer ward die Gewalt ber Bür- 
er noch verftärkt und die der Bifchöfe immer mehr gefchmächt. 
ene forderten num auch, daß die Seiftlichfeit ihnen an Rech⸗ 

ten und Laſten gleich geftellt fei. Als deshalb im Jahre 
1386 eine flarfe Fehde entftand, verließ der Bifchof Edard, 
nebſt feiner Glerifei, die Stabt, und belegte fie mit dem 
Kirchenbann. Dies fchredtte die Bürger nicht, ſondern regte 
ihren Zroß noch mehr. auf. In den Reden, welde man da⸗ 
mals in den Gaſt⸗ und Schenkftuben an dad Volk hielt, fin⸗ 
det fih die merkwürdige Stelle: „Die Geiftlichen follen in 
der Kirche für und fingen und beten, nicht aber den Tem⸗ 
pel zum Wirthöhaufe machen, und durch Weinzapf und an⸗ 
dere weltliche Handthierungen ehrlichen Bürgern die Nahrung 
wegſchnappen. (Wirklich erlaubten fich jene, im Kreuz⸗ 
gange zu zapfen!) Wir haben unfere Freiheiten und Pri⸗ 


‚vilegien fo gut von den Kaifern erhalten, ald fie; darum 


find wir ihnen fletd dankbar geweien, und haben für ihre 
Majeftät unfer Gut und Blut gewagt; die Pfaffen jeboch 
haben Aufruhr gegen fie gepredigt, und ſelbſt das weltliche 
Schwert ergriffen. Darum wird auch der Kaifer unfere ge⸗ 
rechten Forderungen mit feiner Faiferlihen Gewalt unter- 
flüßen.” Die Folge war ein Kampf, worin der Bifchof und 
feine Anhänger gefchlagen, Mehrere von der hohen und nie= 
dern Geiftlichkeit gefangen und eingethürmt, auch ihre Haͤu⸗ 
fer und Güter verwuͤſtet wurden. 

Endlih mußten die benachbarten Fürften und Städte, . 
ja felbft der Kaifer und der Papft, dieſer rafenden Fehde 
Einhalt thun, und ed Fam eine Vermittlung zu Stande, 
Dennoch ward die Ruhe weder unter diefem Bifchof, noch 
unter feinen Nachfolgern, gänzlich hergeftellt. Als im Jahre 
1482 der ehrenwerthe, Durch feine Gelehrfamkeit und die 


- Stiftung ber Heidelberger Akademie berühmte, Johann von 


Dalberg, die bifchöfliche Würde erhielt, wollten ihm bie 
Bürger den Eid der Treue nicht fhmören, und teoß feinem . 
Vorfchlage, den noch beftehenden Zwiſt dem Spruch unpar⸗ 
teiifcher Schiedörichter zu unterwerfen, Fam es zu einem Auf- 
ftande, fo daß Iohann, der zu fpät die Strenge angewandt, 
weimal die Stadt verlaffen mußte, und zulegt bei feinem 
md, dem Ghurfürften Philipp von der Pfalz, einen ruhi⸗ 
gen Zufluchtsort fand. Endlich ward durch die Mitwirkung 
einiger klugen Fürften und’ der Reichögerichte der Streit da⸗ 
bin entfchieden, DaB Wormd diejenige Verfaſſung erhielt, 
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welche es als freie Reichöftabt bis in die neuere Zeit bewahrte. 
Der Rath beftand theild aus Adeligen, theild aus zünftigen 
Bürgern, und die Bifchöfe hatten Theil an der Wahl. Ein⸗ 
zelned aus der ferneren Gefchichte diefer Stadt, wo auch, ba 
die geiftliche Gewalt nunmehr gebrochen war, fich der Geift 
des Aufruhrd manchmal gegen die bürgerliche Obrigkeit ge« 
richtet, bleibe einer andern Darftellung vorbehalten. 


— — 


Das Turnier in Darmſtadt. 


Ein Theil der jetzigen heſſen⸗ darmſtaͤdtiſchen Lande, nebſt 
der Stadt dieſes Namens, gehoͤrte in fruͤherer Zeit den Gra⸗ 
fen von Katzenellenbogen, und fiel nach dem Erloͤſchen 
ihres maͤnnlichen Stammes im Jahre 1479 an die Landgra⸗ 
fen von Heffen. Das Darmftädter Schloß warb 1879 von 
dem Grafen Wilhelm II. erbaut. Er verfchrieb ed feiner 
Gemahlin ald Wittwenfiß, wozu vorher dad Schloß Zwin⸗ 
genberg, das an der dortigen Gebirgöfette, ohnweit dem hohen: 
Melibokus, liegt, beflimmt war... Darmftadt blieb num 
die gewöhnliche Nefidenz diefer Grafen, ward aber befonders 
duch Johann III, der 1399 zur Regierung kam, erwei« 
tert und verfchönert. Wirklich befaß Johann fürftliche und 
beroifche Tugenden die ihm eine fehr ehrenwerthe Stelle un⸗ 
ter den Regenten feiner Zeit fchufen. Die Limburger 
Chronik fagt von ihm: „Er hat große Dinge gethan von 
ritterlihen Thaten. Er ift geweſen in großen Streiten und 
Schlachten, fowohl über Meer und wider die Tuͤrken, als 
auch in diefen Landen. Er bat gebauet Burg Schmalbad) 
und dad Schloß Kakenellenbogen, wodurch er feinem Stamms 
namen zugleich einen neuen Glanz am Rheine gab 2.” — 
Aber ed wird zugleich bemerkt, daß er dad Wertrauen ber 
vier rheinifchen Churfürften befaß, und daß durch ihn unter 
den rheinländifchen Grafen ein Bund gefliftet ward, wodurch 
fie ihre Streitigkeiten nicht mehr auf gewaltfame Art, fondern 
vermittelfi eined gemeinfamen Briedensgerichtd, ent- 
ſchieden. Wie er tapfer fein Recht zu vertheidigen wußte, 
eben fo weiſe und gerecht war bie Verwaltung feined Landes, 
wo unter ihm, durch Kunft, Gewerbfleiß und Aderbau, ein 
blühender Wohlſtand herrſchte. Johann war fehr fparfam 
in feinem Staatöhaushalt; Doch zeigte er gern Pracht und 
Glanz, aber nur bei feinen Hoffeften und in kunſtmaͤßiger 
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Schönheit der Gebäude. Darum warb auch fein Hof von 
dem Adel aud jeder Gegend des Rheinlandes, und felbft von 
den Fürften, oft befucht. Darmſtadt erhielt durch ihn eine 
neue Kirche; dad Schloß ward im Innern und Aeußern ver⸗ 
vollkommnet, mit einer fehönen Säulenreihe gefhmüdt und 
mit den koſtbarſten Geräthfchaften verfehen, aucd der Hofraum 
zu großen Seftlichfeiten eingerichtet. Der Graf ließ nun, als 
died gefchehen war, ein prunfvolled® Zurnier audfchreiben. 
In 3. L. Kluͤber's fchägbaren Anmerkungen und Zufäken 
zu feiner Verdeutſchung ded gründlichen nnd umfaffenden 
Werks: Das Ritterweſen des Mittelalterd nad fei- 
ner politifchen und militärifchen Verfaffung, von de la Curne 
‚de Sainte Pelaye, find 36 Hauptturniere, die feit der Einfüh- 
rung dieſer Anftalt bis zu ihrem Erlöfchen (von 928 — 1487) 
in Deutfchland gehalten worden, nämlid 22, fo der Abel, 
und 14, fo die Kaifer und Zürften felbft verordnet, ange= 
zeigt, und darunter namentlich dad, welches Johann im 
Sahr 1403 an feinem Hofe gab. Er Iud hierzu nicht allein 
den rheinifchen, fondern auch den gefammten, hohen und nie= 
dern, Adel Deutfchlands, ein, und ed erfchienen auf den 
beſtimmten Zag mehrere hundert Fürften, Grafen und Kit- 
ter, fo daß noch fein Felt durch ein glänzendered Waffenfpiel 
dDiefer Art verherrlicht wurde. Auch war die Zahl der Kam- 
pfenden und der Zufchauer fo groß, daß man weder in. der 
Hofburg, noch in der Stadt, einen Drt fand, der zu einem 
folchen Turnier binlänglihen Raum geben konnte. Darum 
wurden die Schranten auf einem weiten Plan außerhalb der 
Stadt errichtet. Hören wir aber nun, wie dad prächtige 
Schaufpiel ein tragifche® Ende nahm. 
Einige Ritter aus Heflen und einige aus Franken waren 
einander bei'm Hinritt im Gafthofe zu Wertheim begegnet. 
In rüfliger Freude und Gefelligkeit leerten fie mehrere Hum⸗ 
pen, und als der gute Wein die Lebensgeiſter beraufcht, fiel 
dad Gefpräch auf ihre Ritterthaten und den Adel ihres Ge- 
ſchlechts. Bald fühlte ſich Einer durd ded Andern Worte 
gereizt; jede der zwei Landömannfchaften wollte einen Vorzug 
behaupten, und ed kam zu mancher anzüglichen und beleidi= 
enden Rede. „Was ift denn mit Euch ?” riefen endlich Die 
Sranten, „Bir find rechtliche Kaͤmpen; Ihr aber lebt meift 
vom Stegreife, wie Die Heerfiraßenritter und Wegelagerer.“ 
— ‚Sagt, was Ihr wollt!“ entgegneten die Heſſen. „Was 
wir thun, ift eher eines Ritters werth, ald Euer Treiben. 
Ihr geleitet die Kaufmannfchaft aus bloßem Eigennuß, nehmt 
Theil an ihrem Handel, und befaßt Euch gar mit Wucher, 
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Das verdunkelt die Würde und den Glanz Eures Adels!” — 
Sp erhitzte fih der Streit immer mehr; doch Fam ed noch 
zu feinen Xhätlichkeiten; aber in bitterem Groll ritten beide 
Darteien auseinander. In Darmftadt angelangt, feßte jeder 
Theil die Übrigen Ritter feines Landes von dem Unglimpfe, 
der ihm widerfahren war, in Kenntniß. Alle fühlten fich 
hierdurch ſchwer gekraͤnkt, und befchloffen fogleih, auf dem 
Turniere felbft die beleidigte Ehre gemeinfam zu rächen. Auch 
fab man hier wohl die Spannung, welche zwifchen beiden 
Landsmannſchaften herrfchte, und traf die beftmöglichften Vor⸗ 
fehrungen, um“eine ernflliche Fehde zu verhüten. Selbft der 
Graf Johann und die Fürften gaben ſich alle Mühe, bie 
zornigen Gemüther zu verfühnen; aber fie fanden bald, daß 
dieß vergeblid war: Das Zurnier begann. Nachdem einige 
Lanzen gebrochen waren, kam plöglich von ber einen Seite 
die Schaar der Franken, von der andern bie Der Heſſen, 
angeruͤckt, und unaufhaltſam ritten die Erfteren mit 120, die 
Lesteren mit 140 Helmen, in die Schranfen ein. Die Trom« 
peten fehmetterten hoch auf jeglicher Seite; aber es rannten 
bier nicht einzelne Ritter, um fich blos aus dem Sattel zu 
werfen, fondern fie ſtuͤrmten in gefchloffenen Zügen, mit 
blanfen Schwertern, auf 'einander los, fo daß ein fogenannted 
Melde oder allgemeined Handgemeng entfland, wie es 
 Balter Scott in feiner herrlichen Befchteibung des Zur 
nierd zu Aſhby fchildert. Alle fochten wüthend auf Leben 
und Tod; bier Iagen zerhauene Arm- und Beinfchienen, dort 
Helme, auf dem Boden umher; felbft die Kampfroffe fpornte 
"man auf einander los, und die flaubige Rennbahn war mit 
Blut vermengt. Unter dem Schall der Zrompeten erhob fich 
das entfeßte Gefchrei der Zufchauer; die Damen flohen mit 
Angſt von dem Balkon, und die Fürften fprangen von ihrem 
Sitze herab, drängten ſich unter die wuthfchaumenden Kämpfer, 
und fuchten fie mit Bitten und Drohungen, mit hartem und 
gelindem Wort, zu trennen. Died gelang ihnen endlich, und 
die Urheber des Streited ritten davon. Verwundete und 
Todte von jeder Partei trug man aus ber Bahn, und in 
einem alten, von Winkelmann bemahrten Reime, heißt e8: 
„Zu Darmftadbt in den Schranken 
” Blieben neun Heſſen und fiebzehn Franken.” 

Man wandte nun alles an, das Hitterfpiel wieder in 
Gang zu bringen, damit der gaflfreundliche Graf Iohann 
durch dieſen tumultuarifchen Auftritt nicht zu fehr beleidigt 
werde. Die noch anmefenden Franken und Heſſen wurden, 
fo weit ed möglich war, von ihren rheinifchen Waffengenoſſen 
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befänftigt; dad Turnier fing wieder an, und warb auf die 
übliche Weite fortgefeßt. Aber die Achte Freude war num 
einmal geftört, und dad ganze Feſt, wozu der Hof auch für 
den naͤchſten Tag andere fehöne und reiche Ergößlichkeiten 
veranftaltet, ging noch an demfelben Abend zu Ende. 


Das Frankenſteiner Eſelslehen. 


Vogt, der in ſeinen rheiniſchen Geſchichten auch des ſo 
eben gemeldeten Ereigniſſes gedenkt, ſagt hierbei: „er wolle, 
um das Gefuͤhl ſeiner Leſer nicht laͤnger durch ſolche blutige 
Trauerſpiele aufgebrachter Maͤnner zu truͤben, denſelben als 
Gegenſtuͤck ein laͤcherliches Luſtſpiel aufgebrachter Weiber vor⸗ 
fuͤhren, was zu der naͤmlichen Zeit in Darmſtadt uͤblich ge⸗ 
weſen ſei.“ Dieſes Curioſum wollen wir denn ebenfalls zur 
Beluſtigung unſerer Leſer mittheilen, indem wir zugleich der 
Meinung jenes Schriftſtellers ſind, und es ſich ohnehin von 
ſelbſt verſteht, daß ſolche Unarten nur unter der niedern und 
ungebildeten Volksklaſſe ſtatt haben konnten. Wohl bei allen 
Voͤlkern, vorzuͤglich aber bei denen von germaniſcher oder 
deutſcher Abkunft, wo das ſtaͤrkere Geſchlecht auf ritterliche 
Ehre, auf die Fuͤhrung der Waffen, und auf den Schutz, 
welchen es dem ſchwaͤcheren angedeihen ließ, ein ſo großes 
Gewicht legte, gab es von jeher keine aͤrgere Schmach, als 
wenn ein Mann geduldig die Herrſchaft ſeines Weibes oder 

ar Pruͤgel, von demſelben ertrug. Doch kam der letztere 
Kal manchmal unter der geringeren Klaffe vor. Aber auch 
in dieſer follte der Mann feine Würde behaupten, und ein 
folched Vergehen ward Daher in vielen deutfchen Landen ge⸗ 
feßlich gerügt, wad man im oberen Rheingau auf eine befon« 
ders feierliche Art behandelte. In Darmftadt mar deshalb 
ein Gericht unter dem Namen des böfen Hundertd, mit 
Schultheiß und Schöffen, beftellt. Sand dieſes die Frau 
fhuldig, fo wurde fie ohne Weitered anf einen Efel gefekt 
und durch die Straßen geführt, wo man fie dem Hohne und 
den Infulten des Poͤbels Preis gabs Nur galt hier der 
Unterfchied, ob die Frau ihren Mann hinterliftig überfallen, 
fo daß feine Gegenwehr zu foat Fam, oder ob fie mit einander 
in offenen Fauſtkampf gerathen und er von: ihr befiegt war. 
Im erfteren Fall ward der Efel von dem Frankenfteiner Boten 
geführt, im letzteren mußte der Mann, weil er fich ald em 
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elendber Wicht gezeigt, ihm felbft führen, und trug alfo einen 
Theil des Öffentlichen Schimpfes. Jene merkwürdige Ge- 
richtöbarkeit haftete ald ein Efeldlehen auf dem Schloffe 
Frankenſtein im Odenwalde, von dem wir bereitd eime 
Sage ganz anderer Art mitgetheilt haben. Die ne dieſes 
Schloſſes erhielten von den Bürgern in Darmitadt jährlich 
einige Malter Korn und einen kleinen Geldzind in Beffungen ; 
Dagegen waren fie verpflichtet, jeden Afchermitwoch, fobald 
ed der Rath verlangte, einen Efel durch einen befondern 
Boten zu dem fraglichen Zwecke nad) Darmfladt zu fenden. 
Grimm, der diefe Anftalt in feinem Werfchen: Vorzeit 
und Gegenwart x. erwähnt und felbft eine Urkunde 
darüber beifügt, nennt fie einen merkwuͤrdigen Beitrag zur 
Sittengefchichte früherer Jahrhunderte, und namentlich des 
fechözehnten. Auch Vogt erkennt fie für ein lächerliches 
Bild der Sitten jener Zeit. Dies ift allerdingd wahr; doch 
fol noch. jest in der franzöfifchen Landſchaft Auvergne ein 
ähnlicher Gebrauch beftehen, allein mit dem Unterfchiede, daß, 
wenn ein Mann fich von feinem Weibe [lagen ließ, er ſelbſt 
auf einen Eſel geſetzt und unter'm Hohngelaͤchter des Volkes 
durch die Straßen ſeines Wohnortes gefuͤhrt wird. Ein 
ſolcher Fall hat ſich, wie einige Zeitungen gemeldet, ſogar 
noch im letztverfloſſenen Jahre zugetragen. Nur miſchen ſich 
dort die Gerichte nicht ein, und die Strafe wird allein von 
den Mitbuͤrgern des ehrſamen Paares verhaͤngt, die als aͤchte, 
von dem Esprit de Chevalerie beſeelte, Franzoſen ein ſo feiges 
und unmaͤnnliches Betragen, das die obgedachte Grenzlinie 
zwiſchen dem ſtaͤrkeren und zarteren Geſchlecht aufhebt, nicht 
ungeahndet laſſen. | 


Die Niebelungen. 


Wir haben fehon in der Sage vom hörnenen Sieg- 
fried ded Burgunder» Gefchlechtd der Nibelungen gedacht, 
von welchem auch diefer war., Die Foloffale Heldendichtung: 
Das Lied der Nibelungen, dad, wie jene damit in Vers 
bindung ftehende Sage, Begebenheiten aus einer dunkeln Vor⸗ 
zeit, wo das Mythifche mit dem SHiftorifchen fo fehr verwebt 
iſt, und namentlich die Schiefale eined Zweiged von jenem 
Stamme, der am Mittelrhein feinen Sitz hatte, fchildert, 
möchte wohl — wie A. W. v. Schlegel glaubt — wegen 
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des Herben und Wilden, das fich darm fund gibt, feinen 

Urfprung aus hohem Alterthume herleiten, obichen Die Form, 
worin ed auf unfere Seit kam, fo wie Die Beimifchung des 
eigentlich Ritterlichen, einer weit fpateren Behandlung aus der 
Periode der Minnefänger angehört, Weber den Dichter, der 
ihm dieſe Geftaltung geb , find die Meinungen der Beurthei- 
ker fehr verfchieden. Doch hat vielleicht Die, daß ed der be⸗ 
rühmte Heinrich von Ofterdingen fei, ber zuerft am 
Hofe ded Herzogs Leopold von Deftreich und dann an dem 
des Landgrafen Gerrmann von Thüringen (im 12. u. 18. Jahr⸗ 
bundert) lebte, die meifte Wahrfcheinttchkeit für fich. Wiewohl 
die Gefchichte der Nibelungen zugleich auf Erzählungen der 


nordiſchen Edda, der Wilkina⸗ und Niflungafaga ꝛc. ıc. gegrüns 


det, auch Manches darauf Bezug habende in den Dichtungen 


des Heldenbuchs enthalten ift, fo folgen wir bei unferer Dar⸗ 
ſtellung hauptfächlich dem, was jene große altdeutfche Epopoͤe 
Davon melbet. 

Unfere Leſer wiſſen bereits, Daß der tapfere Siegfried, 
nachdem er den gräßlichen Lindwurm erlegt, im ritterlichen 
Glanz und mit reifigem Gefolge nach der fürftlichen Stadt 
Worms zog, deren Thuͤrme fich in der fruchtbaren und 
anmuthigen Fläche erheben, welche der Rhein durchftrömt. 
Dafelbft herrfchte ein König der Burgunder, mit Namen 
Gunther, Ber nach dem Tode feined Waters Dankrat ben 
Thron beftiegen hatte. Mit ihm verwalteten feine Brüder 
Gernot und Giſelher dad Reich. Unter dem Schuß und 
der Pflege diefer Drei lebten auf der Hofburg Frau Ute, 


-ihre Mutter, und ihre reizende Schwefter Chriemhilde. Aber 


die drei Fürften waren nicht allein reich und von hoher Ges 
burt, fondern auch edel, Eühn, flart und mild. Sie waren 
von hohem, riefenmäßigen Wuchd, und ihrem Befehl gehorch- 
ten die tapferften und ſtreitgeuͤbteſten Reden. Unter diefen 
nennt unfere Gefchichte den Nitter Hagen von Troned, 
einer alten Burg am Flüßchen Dron auf dem Hundrüden, 
feinen Bruder Dankwart, fo der Schnelle hieß, Ortwin 
von Meß, die zwei Markgrafen Gere und Edewart, 
Volker von Alzei, Rumold, Sindold und Hunold. 
Danftwart aber befand fich. hier als Marſchall, und fein 
Neffe Ortwin ald Truchfeß ded Königs; Hunold war zum 
Kämmerer, Sindold zum Schenken, und Rumold zum 
Küchenmeitter beftellt. Alle waren auderwählte Degen, und 
außerdem hatten der König und feine Brüder noch viele und 
trefflihe Schaaren von Rittern, Heifigen und Fußknechten 
im Sold. 
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Die Schöne Chriembilde, welche mit ihrer Mutter in ben, 
prächtigen Frauengemaͤchern des Schloſſes wohnte, fah einmal 
ein. wunderliches Nachtgeficht. Ihr träumte, fie zöge einen 
herrlichen, flarfen und wilden Falken auf, und da- Famen 
plöglich zwei furchtbare Adler und entrafften ihn. Am Mors 
gen erzählte fie den Traum ihrer Mutter; Frau Ute ſprach: 
„Der Falke, den Du erzogen, ift ein edler Mann, ber fich 
Dir vermählen und den Gott behüten wird.” — „Ich werde 
mich nie vermählen!” war bie Antwort, „O wirf ed nicht 
fo weit von Dir! (fagte die Mutter). . Eh mare Schade um 
ein fo fchöned Weib.” Du kannſt mit einem guten Ritter recht 
froh und glüdlih im Chefland werben,” Allein die gute 
Chriemhilde, des Traums gebenfend, blieb auf ihrem Vor⸗ 
faß, und entzog fih aller Minne, Sie lebte einfam und 
vergnügt in ihren Gemächern, und freute fich ded Luſtwan⸗ 
delns in dem angenehmen und farbigen Rofengarten, den 
fie an der Burg befaß. 

Melden wir nın, wie Siegfried in Worms ankam. 
Er und feine zwölf Reifigen trugen rothe Gemänder mit Gold, 
blanfe Ruͤſtungen von Stahl und funkelnde Helme mit wes 
benden Federn. Ihre Schilde waren wen, licht und breit, 
ihre Schwerter fo lang, daß fie bis auf die Sporen herab⸗ 
hingen, und jeder führte einen gewichtigen Speer. Alle rit⸗ 
ten auf Roffen von der edelften Zucht. Die Bäume waren 
goldfarben und vie Sattelriemen mit Seide verziert. Aber 
Siegfrieds Nüftung und fein Roß überftrahlten die Waffen 
und Roſſe der Andern weit. ‚Die Spite feiner Lanze war 
zwei Spannen oreit und fcharf an allen Eden. So ritten fie 
in die Stadt ein, wo alled Volk, neugierig gaffend, dem 
ftolzen Zuge nachlief. Als dieſer im Hofe der Königsburg 
omgelangt, traten edle Knappen ihm entgegen, und bielten 
ehrerbietig die Roſſe. Der Ritter und fein Gefolge fliegen 
ab, und wurden fofort dem König Gunther gemeldet. So— 
bald der Fürft vernahm, daß Siegfried, des niederländifchen 
Königd Sohn, welcher den Drachen im Gebirg erlegt, ihn 
begrüßen wolle, ging er felbft ihm entgegen, und hieß ikm 
freundlich willkommen. Dann führte er den Helden in den 
Ritterſaal, wo feine Brüder und die Großen des Reiches vers 
fanmelt waren. Jetzt fragte ihn Gunther: „In welcher Ab⸗ 
fiht fommt Ihr, edler Siegfried, in diefed Land und an 
meinen Hof?” Darauf erwiderte jener: „Ich hörte in mei- 
ned Vaters Land, daß Ihr die allerkühnften Reden um Euch 
habt, und daß man nie einen heidenmüthigern König fah, 
denn Euch felbfl. Auch ich bin ein Rede, und man fagt, 
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daß mir von Rechtöwegen eine Krone gebührt. Darım ſetze 
ich deshalb meine Ehre und mein Leben zum Pfand ein, und 
wil Burg und Land von Euch erkaͤmpfen.“ — Ueber diefe 
Rede ward der König fehr verwundert, und zomig blidten 
feine Bafallen auf den kühnen Mann. ‚Wie hätte ich- das 
verdient?” ſprach Gunther jetzt. Mein Water hat lange 
mit Ehren dad Reich beherrfcht, und ich follte Durch eines 
Andern Kraft mein Erbe verlieren? Dann wäre ich mei⸗ 
nes fürftlichen Ranges und der Ritterſchaft unwerth.“ — 
„Wohlan!“ entgegnete Siegfried, „wir wollen und. im 
Streit verſuchen. Wenn Deine Stärke mir obfiegt, dann 
fol mein eigned Erbe, Land und Leute, Dir unterthänig 
ſeyn; wo nicht, fo gehört dad Deinige mir!’ — Doc grims 
migen Muthes erhoben fich die Edlen ded Reiches. Mit Ha⸗ 
gen trat Gernot, ded Königs Bruder vor, und fagte, daß 
Niemand ein Recht an dieſes fchöne und reiche Land habe, 
ald der, unter deffen Scepter ed flehe, und Ortwin von 
Mes rief dem fremden Ritter zu: „Glaubt Ihr, daß unfer 
Furft fo fchlecht bewehrt fey?_ Kommt mit einem ganzen 
—* ‚ und Euer Uebermuth fol doch nichts erringen!’ — 
uͤrnend gab der Held vom Niederlande zur Antwort: „Ich 
bin ein Königsfohn und Du ded Königs Mann. Deiner 
Zwoͤlf dürften mich wohl im Kampfe nicht. beſtehen?“ — Ort⸗ 
win rief nach Schwertern; auch der flarle Hagen, feiner 
Mutter Bruder, fhloß ſich ihm an. Doch Gernot, fo 
muthig er auch felbft war, fprach leife zu jenem: „Laßt Euerm 
Born! Es ift beffer, daß wir Siegfried zum Freund, als 
zum Seinde haben. Ich hoffe, wir kommen in Güte aus⸗ 
einander.” Da wagte Keiner mehr ein Wort, weil ed des 
Fürften Bruder ipm unterfagt, und diefer begann zu Sieg⸗ 
fried: „Send uns willfommen, Ihr und Eure Heergefellen! 
Mir dienen Eud) gern, ich mit meiner ganzen Verwandtſchaft.“ 
Und er hieß die Pokale füllen mit dem edlen Gunthers- 
wein, der hier auf goldenem Felde wuchs, und fie den Gä- 
ften überreichen. Darauf fprach der Wirth des Landes: „Alle, 
was unfer, ſteht Euch zu Gebot, wenn Ihr's nah Ehren 
verlangt. So, und nicht anders, fen Leib und Gut mit 
Euch getheilt!” — Da ward Siegfried fanfter geftimmt, 
und um fo mehr, ald er an bie herrliche Maid, des Königs 
hohe Schwefter, dachte. 

Gunther ließ nun dem Helden ein glänzendes Gemach 
und feinen Kuechten treffliche Herberg anweiſen. Jeden Tag 
wurden ihm zu Ehren frohe Feſte, mit ritterlihem Spiel und 
andern Ergöglichkeiten, gefeiert. Aber wenn fie den Stein 
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warfen oder den Speer nach dem Ziele ſandten, da war Kei⸗ 
ner, der Siegfrieden an Kraft und Gewandtheit gleich 
kam. Auch wenn am Abend die Ritter ſich in den anmuthi⸗ 
gen Kreis der Frauen des Hofes gemiſcht, ſahen viel ſchoͤne 
jungfraͤuliche Augen auf den herrlichen Koͤnigsſohn, und man⸗ 
ches Herz mochte geheime Wuͤnſche hegen. Doch Siegfried 
trug in dem ſeinigen das Bild einer ſuͤßen Maid, die er 
noch nicht gefehen und die fo gern auf ihn blidte. Denn 
wenn er mit Rittern und Knechten im ‚Hofe dad Kampfipiel 
trieb, fah die Fürftin Chriemhild indgeheim durch die Fer 
fler, und war entzuͤckt von feinem adelichen Wefen, feiner 
Kraft und Geftalt. Hätte er dieß gewußt, wie boch follte 
ed ihm erfreut haben! Allein er vernahm nur, daß man die 
fchöne Königstochter nicht fehen dürfe, und ward deshalb 
traurig. Dft auch ritten die Fürften in ihrem Land umher; 
dann mußten alle Reden dabei ſeyn; aber auch Siegfried, 
was Chriemhilden fehr leid war. — So wohnte der Rit—⸗ 
ter ein ganzes Jahr an Gunthers Hof, ohne Daß er die 
Holde ſah, und er trug vielen Gram bei allen Ehren, die 
man ihm erzeugte. 

Jetzt aber kamen Botfchafter, gefandt von Leudeger, 


dem Beherrfcher des‘ Sachfenlandes, und von Leudegaft, 


dem Könige der Dänen. Sie wurden vor Gunther geführt, 
ber fie willfommen hieß und um ihre Sendung fragte. Wohl 
fürchteten fie ded Königs Macht und hohen Muth; doch er 
mannten fie fih, und Einer ſprach: „Erlaubet, o König, 
daß wir unfere Botſchaft audrichten! Uns fendet Leudegaft 
von Dänemark und Leudeger von Sachſen. Ihr habt ihren 
Zorn verdient, und fie tragen großen Haß gegen Euch. Da⸗ 
rum wollen Beide Heerfahrten mit ihrer sorgen Streitmacht 
an den Rhein, und Euch bekaͤmpfen. In zwoͤlf Wochen ſind 
ſie da. Laßt nun bald ſehen, ob Ihr der guten Freunde ge⸗ 
nug habt, die Eure Burgen und Euer Land ſchuͤtzen! Wollt 
Ihr Euch aber mit unſern Koͤnigen vertragen, ſo gebt Eure 
Bedingungen an. Dann kommen ſie vielleicht nicht ſo nahe, 
und viel des Blutes kann erſpart werden.“ — „Harret eine 
Weile!“ verſetzte Gunther; „bald erfahrt Ihr meinen Ent⸗ 
ſchluß.“ — Er ließ den Geſandten gute Herberg und reich⸗ 
liche Verſorgung in der Stadt geben. Sodann berief er ſeine 
Bruͤder und die Großen des Reiches, und machte ihnen die 
Botſchaft der feindlichen Herrſcher bekannt. „Unſer Schwert 
ſoll ihnen die Fahrt ſchon wehren!“ rief Gernot in ſeinem 
feurigen Muth. Hagen aber ſprach: „Leudegaſt und Leu⸗ 
deger, die Uebermuͤthigen, haben große Macht. E3 wird 
10 
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ſchwer ſeyn, und in fo kurzer Zeit zu ruͤſten. Fragt nun 
auch den Siegfried!” — Der König ging zu Diefem, und 
fagte ihm, welche Sorge ihn um fein Land und feinen Thron 
belafte. Doch Siegfried ſprach: „Sänftigt Euer Gemüth, 
ebler Fürft! Ich helfe Euch Ehre und Heil erwerben. Ent 
bietet Eure braven Degen, die Ritter Hagen, Ortwin, Dank⸗ 
wart, Sindold und Andere, mit ihren Fähnlein! Volker 
jedoch, der kuͤhne Mann, führe‘ dad Hauptbanner; denn Kei⸗ 
nem gönne ich e8 mehr. Ich felbft will nur an der Spike 
meiner zwölf Recken ſeyn. Kämen Eure Feinde mit dreißig 
taufend Mann, fo wollte ich fie beftehen, und hätte ich auch 
nicht mehr als tauſend. Laßt nun die Boten heim reiten, 
und ihren Herren fund thun, daß wir gerüftet find und uns 
fern Burgen Friede fchaffen werden.” — Da dankte ber Kös 
nig von Herzen dem braven Ritterdmann, und betheuerte 
ihm, daß er feinen Dienft mit allen Ehren vergelten wuͤrde. 
Alsdann befchied er die Gefandten wieder an feinen Hof, und 
ab ihnen zur Antwort: „Sagt Euern SHerrfchern, die fo 
übermüthig find, fie möchten wohl zu Haufe bleiben! Wol« 
len fie mich aber in meinem Lande heimfuchen, fo wird ihnen 
ber Arbeit genug.” Darauf lief er benfelben reiche Gefchenfe 
zuftellen, und gab ihnen fichered Geleit" über die Grenze. 

As nun die Botfchafter nach Dänemark und Sachen 
zuruͤckkamen und ihren Gebietern meldeten, wie ſtark König 
Gunthers Macht, und wie an feinem Hofe ber fehr berühmte 
Held, Siegfried aus dem Niederlande, fey, da gerenete eb 
fie faft, daß fie den Krieg angekündigt; doch hielt ed ihr 
"Stolz für feige, das einmal audgefprochene Wort zu ändern 
und einen Bertrag anzubieten. Sie brachten alfo ein ‚Heer 
zufammen, dad guber vierzigtanfend Mann ſtark war; mit 
diefem wollten fie im das Burgunderland ziehen. 

Aber bald hatten ſich auch König Gunther und feine 
Brüder zum Kampfe gerüftet. Das königliche Banner führte 
ver edle Volker von Alzeis Hagen von Troned war 
Schaarmeifter; Sindold, Hunolt, Dankwart md Ort⸗ 
win fchloffen fi mit ihren Gefchwadern an. Da ſprach 
Siegfried, der alles leitete, zu dem König: „Bleibet dies⸗ 
mal daheim, edler Herr, bei Euern Frauen und Eurem Gut! 
Verlaßt Euch darauf, Euer Reich fol wohl behütet fen! 
Die Feinde wollen an den Rhein vorbringen; doch ehe Died 
gefchieht, reiten wir fo nahe an ihr Land, daß ihr Ueber- 
muth fih in Sorge verwandeln ſoll.“ — 

Raſch zogen jetzt Die Helden mit ihrem Kriegäheere vom 
Rhein durch Heffen nach der Sachfen Sand. Sie fließen dort 
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auf Schaaren, mit denen mancher heiße Kampf geflritten 
ward, und Kaub und Brand verwüfleten die Gegend. Auf . 
ben Grenzen fragte Siegfried: „Wer fol bier des Volkes 
huͤten?“ Da wurden die EFühnen Ritter Danktwart und. 
Drtwin für die Nachhut beftelt. „Gut!“ ſprach Sieg» 
fried, „ich felbft reite voran, und erkunde die feindliche 
Hauptſchaar.“ Dann übergab er dem Fürften Gernot und 
‚dem Ritter Hagen den Befehl über Dad Heer, und ritt 
allein von dannen, Bald fah er die Zeinde, mohl vierzig. 
taufend Mann ſtark, in dem Felde gelagert. Fröhlich und 
hoben Muthes fchaut er fie, und jeßt erfchien auf dem nahen 
Wartthurm ein flattlicher Rede, der einen Schild von lich- 
tem Golde trug. Es war der König Zeudegaft, ber bier 
feine Schaaren uͤberwachte. Er fah von fern den Fühnen 
Nitter umberfprengen, und ließ ihn zum Zweikampf fordern. 
Siegfried erwartete ihn; der König Fam auf feinem hohen 
Streitroß an, und die wei gewaltigen Männer legten die . 
Lanzen ein, und rannten auf einander los. Doch der Speer  " 
eined jeden zerbrach auf der flählernen Rüftung feines Geg⸗ 
nerd. Da ſchwenkten fie die Roffe, zogen ihre Schwerter, 
und fielen grimmig einander an. Unter jedem Hiebe ſtoben 
feuerrothe Funken von Harnifch, gem und Schild, und lange 
war der Kampf unentichieden.. Doch endlich fiegte der bur- 
gunbdifche Held. Er fchlug dem Könige drei flarke Wunden 
durch dad Panzerhemd, und traurig fah fich diefer uͤberwun⸗ 
den, nannte feinen Namen, und bot ihm die Hand, Aber 
dreißig von Leudegaſt's Mannen waren im Hinterhalt. Sie 
hatten den Ausgang ded Streited beobachtet, und fprengten 
jest ihrem König zu Hülfe Doch Siegfried fchlug wie 
ein Gewitter auf fie ein, und Alle ſankengen heißen Gefecht; 
nur Einer entrann, und brachte mit biutigem Helm bie böfe 
Kunde in’d Lager zurüd, Als died des Königd Bruder ver- 
nahm, Elagte und tobte er in wüthendem Zorne. 

Leudegaft ward von Siegfried ald Gefangener zu 
Guntherd Heer geführt. Er übergab ihn dem Hagen, 
und Alle freuten fich hoch, daß ed der König ſey. Jetzt 
rief Siegfried zum Kampfe wider die Sach ſen ayk Trom⸗ 
peten erflangen, die Sahne Burgunds erhob fi, und der* 
Tühne Volker, und alle Helden, die wir genannt, ftürmten 
mit ihren Schaaren voran. Ed waren der Krieger in allem 
nicht mehr dem Zaufend, von zwölf Recken befehligt. Da 
zog ihnen der Sachfen Heer entgegen, Es ward tapfer ge⸗ 

ſtritten mit Lanzen und Schwertern. Auch die von Dänes + 
mark eilten heran, und fehr blutig ward die Schlacht. Doch 
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die Helden vom Rhein thaten Wunder; vor allen aber Sieg⸗ 
fried mit feinen zwoͤlf Mannen. Er felbft drang durch das 
feindliche Heer, bis er den ſtarken Fürften Seudeger fand. 
Dad Kriegsvolk machte beiden Helden Platz, und ed begann 
der grimmigfte Zweikampf. Leudegerd Hiebe waren von 
ſolcher Kraft, daß Siegfried’ Noß unter ihm zu Boden 
ſank; doc ed erholte fidy bald, fprang wieder empor, und 
fürchterlich. ftürzte Siegfried auf feinen Gegner los, wähs 
rend die . übrigen gelben Burgunds in den Schaaren ber 
Feinde wuͤtheten. Siegfried bieb die Spangen von Zeus 
degerd Schild, und hoffte nun den Sieg über den maͤchti⸗ 
gen Nitter zu erfämpfen. Di gewahrte Leudeger eine Krone 
auf Siegfrieds Schild, und erkannte dad Wappenzeichen 
ded Königs Siegmund von Niederland, Er rief fogleich 
feinen Mannen zu: „Begebt Euch des Sturmes! Hier if 
Siegfried, der Starke den ein böfer Geift zu den Sachſen 
führte.” Die Fahnen wurden geſenkt, und der König bes 
gehrte Frieden, den man ihm gewährte; doc; mußte er fich 
als Geiſel in Gunthers Lande ftellen, und fünfhundert Mann 
feined Heeres wurden ald Gefangene nach dem Nheine ges 
ſandt. Auch das tapfere Heer der Dänen mußte jetzt, obgleich: 
unwillig, von dem Streit ablaffen. U 
Als die Boten des Fuͤrſten Gernot in Worms ange⸗ 
langt und den hohen Sieg verkuͤndet, da war große Freude 
auf der Hofburg und unter dem’ Volke der Stadt und des 
Landed. Chriemhilde ließ einen der Kappen, fo die Kunde 
überbrachte, in ihre Gemach rufen, und fragte ihn über bie 
Thaten und das Schickſal der Helden, ‚die in den Schlachten 
gekämpft. Da erwiderte er: „Alle unſere Nitter haben Die 
herrlichſten Shateggoltführt ‚„ und Eehren glorreich in die Hei⸗ 
mat zurüd, und Dad Heer der Burgunden hat nicht feines 
Gleichen. Aber dad Höchfte ward doch von dem ſtarken Sieg⸗ 
fried gethan; denn er. nahm den König Leudegaft und feinen 
Bruder Zeudeger mit eignee Hand gefangen. Bald wird man 
- fünfhundert der gefunden, und achtzig rothe Bahren voll ber. 
todtwunden Feinde in unfer Land bringen; Die meiflen traf 
Balmugzg, des edlen Siegfried Schwert.” — Das hörte 
*Chriemdilde mit innerer Wonne, und höhere Rofenroth 
färbte ihr Tiebliches Antlig, und fie ließ dem Knappen zum 
Dank für den frohen Bericht, ein reiches Kleid und zehn 
Mark an Gold zuftellen. 
Bald zogen die Fühnen Reden ſtolz vor ihren Schnaren 
in die Eöniglihe Hauptfladt ein. Da blidten holde Frauen 
von dem Söller ded Schloffes und aus den Senftern ber 
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Stadt freudig herab auf die, Helden, welche fo tapfer geſiegt 
und fie von ber großen Angſt befreit hatten, und Inbel herrſchte 
ringsumher. Der König empfing feine Getreuen herzlich und 
dankbar, und fie thaten fich gütlich nach dem mächtigen Strauß. 
Nicht mehr denn fechzig vom Burgundenheer waren im Streite 
gefallen. Auch für die gefangenen und verwundeten Feinde 
war der König wohl beforgt, daß ihnen gute Pflege und 
Herberg werde. Mit den Fürften der Danen und Sachfen 
ſchloß er Friede, und entließ fie, nebit ihren Mannen,. frei 
und mit Ehren in ihr Land; doch mußte Jeder ihm Bürg- 
Schaft ftellen, daß er fein Reich nicht mehr feindlich bedrohen 
wolle. Auch hatten fie ihm fchon für ihre Loslaſſung fo viel 
des Goldes geboten, ald fünfhundert Roſſe tragen Fonnten. 
Aber Siegfried fprach zu ihm: „Mein Rath ift, daß Ihr 
beide Herren frei abziehen und zum Pfande der Sicherheit 


Euch nur ihre fürftliches Wort und ihre Hand geben laßt.” 


So ſchieden fie in Freundfchaft auseinander. 

Als num der blühende Mai den Fluren lächelte, ward 
ein hohes Feſt gefeiert. Der König entbot feiner Mutter, 
Ftau Uten, und feiner Schweiter Chriembilde, daß fie 
mit ihren Frauen zu Hofe gingen, Sie Famen in. glänzender 


Pracht. Hundert ſchoͤne und reichgefehmüdte Damen folgten .: 


ihnen nach, und hundert Mannen, das Schwert in der Hand, 
eleiteten fie. Aber Chriemhildens bezaubernder Reiz uͤber⸗ 

ahlte bei weitem ihr feined, feidened Gewand, und die 
Perlen und Diamanten, womit es geziert war. Sie erfchien 
im Kreis ihrer Frauen wie der berrlide Mond unter den 
funfelnden Sternen ded Himmeld. Als fie mit ihrer Mut- 
ter und ihrem Gefolg in den großen Saal der Hofburg trat, 
da drängten fich alle edlen Degen vor, unpdie göttlich=fchöne 


Maid zu fehen. Doch Siegfried war NMraufcht von ihrem 


Anblid; aber traurig ſprach ex bei ſich felbft: „Darf ih die. 


Holde minnen? — Eitler Wahn! Und. doch. — wenn ich 


fie laſſen muß, dann wäre.ich beſſer todt.“ — Da wandte 


fih Gernot zu dem Könige mit den Worten: „Laß doch, 
viellieber Bruder, den edlen Siegfried vor unfere Schweiter 
fommen, auf daß fie ihn grüße, ber und und dem Lande fo 
großen Dienft gethan!“ — Der Held ward zu IM geführt, 
und wie er da fland, hoch und ſchoͤn vor allen Neden, da 
erglühte er wie die Morgenfonne, und es ſprach zu ihm bie 


liebliche Jungfrau: „Seyd gegrüßt, Herr Siegfried, guter 


und edler Ritter!” — Und er neigte fich tief mit erhöhtem 
Muth, und ed ward ihm fo wohl von dem Gruße, wie bem 
Vogel ded Waldes, wenn ber junge Fruͤhling erwacht und 


der fanfte Weſt fiber die Auen ftreicht. Aber die füßefte Wonne 
burchbebte ihn, ald die fchneeweiße Hand der Nungfrau die 

— feinige nchm und fie freundlich drüdte, und» mancher Held, 
der im Kreife ftand, dachte feufzend: „Wäre mir doch das 
geſchehen! Noch keiner ſolchen Fuͤrſtin hat ein Ritter ge⸗ 
dient, — 


Jetzt ging der Frauen Zug nach dem heiligen Tempel, 
und die edlen Recken folgten ihm. Unter den Geſaͤngen der 
Andacht -erhob ſich noch mehr Siegfrieds Herz, weil bie 
Schöne, die er in bemfelben trug, ihm mit fo großer Huld 
erfchienen war. Als die Königdtochter den geweihten Ort 
wieder verließ, und Alle nach der Burg zurüdkehrten, mußte 
jener nochmald vor die Munvderfchöne treten, ımd ſie redete 
zu ihm: „Lohne Euch Gott, Herr Siegfried! Ihr habt Euch 
die Treue der Burgunben wohl verdient.” — Won Liebe 
entbrannt, erwiderte er: „Mein Dienft fey ihrem Lande ſtets 
gewidmet, und nie, hochedle Jungfrau, will ih mein Haupt 
nieberlegen, als bis ich dad, was Ihr wuͤnſchet, vollbracht 
babe.” — Und nun ward Siegfried ber Ritter, fo die reis 
sende Chriemhilde jeden Tag an den Hof begleitete, und 
zwölf Tage lang fah und hörte man bier nichts als frohe 
Feſte, Waffenfpiele, Saiten» und Drommetenklang. Aber 

. jego bat Siegmund's Sohn den König um Urlaub in das 
beimatliche Land, wo feinen hohen Aeltern der Ruf feiner 
großen Thaten erfchollen war; - denn noch hatte er nicht den 
Muth, um die fürftliche Iungfrau zu werben. Doc Giſel⸗ 
ber, des Königs jüngfter Bruder, mahnte ibn ab von der 
Reiſe. „Warum, edler Siegfried, wollt Ihr jetzt wegreiten 
forach er. „Bleibet noch bei dem König und feiner Reden 
Schaar, denen Sky fo mwerth feyd! Auch ber fchönen Frauen - 
find .hier viel.” — Der Held warb bald gewonnen, was nur 
baher kam, daß er die ſchoͤne Chriemhilde fo oft fah, und 
er ließ feine Roſſe ſtehen. Darob war ber König fehr erfreut. 
Doch dem ſtarken Siegfried fchuf die Liebe manche Wonne, 

"aber auch manchen Sram. — | 

Bald darauf erfholl die Kunde zu den Ufern des Rheins, 
bag im ' A Norden, auf Island, eine Königin fey, deren 
Schönhelfralles übertreffe; doch eben fo groß wäre die Kraft 
ihred Arms. Denn fie warf, fo hieß ed, mit den ſtaͤrkſten 
Helden um die Wette den Speer und ben gewichtigen Stein 
nach dem Biel. Wer gewann, der follte ihr Gemahl ſeyn; 
wer aber von ihr befiegt ward, der follte fein Haupt verlie⸗ 
ren. Alfo erzählt auch die Sage ber griechifchen Vorwelt von 
ber hohen Wettläuferin Atalanta. Noch Keinem war ber 


Kampf mit ber norbifchen Fürftin gehmgen, und fehön man⸗ 
eher wadere Degen erfuhr dad ımglüdlice Loos. Da wollte 
auch König Gunther feine Kraft und fein Heil wagen. Denn 
eines Tages, da er die Großen bed Neiched um fih verfam« 
melt, und die Rebe davon war, daß er fih ein Weib aus 
mächtigem Stamme zur Gattin. wählen möge, fprach ber 
Herefcher vom Rhein: „Ich will über Die See nach Island 


und mir die fhöne Königin Brunhilde im Wettkampfe ges 


winnen.” — Siegfried entgegnete: „Wenn dieſe Fürftin fo 


Grauſames bedingt, fo rathe ih Euch nicht, um ihre Minne 
zu werben; denn ihre Stärke ift fo groß, daß fie Ener vier 
befiegen Tann.” — Doc der König beharrte auf feinem Vor⸗ 
fol, Da gab ihm Hagen den Rath, er möge Siegfried 
bitten, daß er ald Waffengenoß ihn begleite. Gunther war 
bied recht wohl zufrieden, und trug jenem fein Begehren vor. 
„Das will ich gern thun,” verfehte Siegfried, „wenn Ihr 
mir Eure Schwefter, die fchöne Chriembilde, zur Gemah⸗ 
lin geben wollt, Nach allen Arbeiten verlange ich dann kei⸗ 
nen weitern Lohn.” Und der König fprach: „Wohlan! Ich 
gelobe es in Eure Hand. Führe ich die reizende Brunhilde 
beim, fo folt Ihr meine Schwefter zum Weibe haben, und 
möget fröhlich Leben mit ihr.” — Darauf ſchwuren Beide fich 
ben ritterlichen Eid. — | 


Nun fpricht Die Sage von wilden Zwergen, die in 


Höhlen oͤder Gebirge hauften. Sie trugen Zaubermaͤntel, 
worunter fich einer fand, fo Die Tarnkappe hieß. Wer ihn 
anzog, der war unfichtbar und zwoͤlfmal ſtaͤrker denn ein an⸗ 
derer Mann,. fo daß er alfo gar viel darin wirken Fonnte, 
Einen folhen Mantel hatte Siegfried durch Lift und Ges 
malt von dem Zwergvolke zu erringen get, und er follte 
ihm dienen zu der befchloffenen Fahrt. # — König Guns 
ther fagte jet: „Wie viel der Mannen, edler Siegfried, 
follen wir über die See mitnehmen? Ich denke moht dreißig» 
taufend. Aber Siegfried gab zur Antwort: „So viel Der 
Krieger und auch folgen, ed find ihrer nicht genug wider die 
Sraufamfeit und den Uebermuth der Königin, Mein Rath 
ff, daß wir nur vier Degen flarf die See befahren, Ihr 
felbft, hoher König, dann Hagen, Dantwart mid ic. 


— 


° Da die: Kunde von ber Erwerbung dieſes Zaubermantels und des 
fpäter vorkommenden Nibelungenhortes verfchieben lautet, auch Tich das 
Heldengebicht felbft nicht genau darüber erklärt, fo haben wir uns, 
was diefe zwei Gegenftände betrifft, im Gange unferer Erzählung einige 
Freiheiten erlaubt. 


f 


Ein ſolches Abenteuer muß nach Reckenweiſe beftanben ſeyn, 
ob wir nun die Frau erwerben oder ob ed und ‘anders er⸗ 
geht!" — Der König war es zufrieden, und dachte nun 
darauf, fich und feinen Rittern koſtbare Gewande zu verfchafe 
fen, damit er an Brunbilbens Hof in hohem Glanz aufs 
trete. Er ging beöhalb mit Siegfried zu feiner Schweiter 
Ehriembilde, und fragte fie um Rath. Die fchöne Fuͤrſtin 
befchwor ihren Bruder, von biefer gefährlichen Reife abzu⸗ 
ſtehen und ſich ein hochgeborened Weib in der Heimat zu 
wählen. Als jedoch ihr Bitten vergebens war, fo ergab fie 
fich darein, und verſprach, ihm mit ihren Frauen ſchoͤne und 
reiche Kleider zu wirken. Sie nahmen hierzu den prächtigften 
Seidenfloff aus Arabien, Marokko und Libya, fo weiß wie 
ber gefallene Schnee und grün wie ber Klee im Gefilde. 
Died waren bie Hauptfarben., Die Kleider wurden reich mit 
Gold und Edelſteinen befegt, und innerhalb fieben Wochen 
war alles fertig. Jetzt aber rüfteten die Helden ie Schiff, 
groß und flarf, auf dem Rhein, und ald fie Abfchieb nah⸗ 
men, da wurden viele Augen vom Weinen trübe. „Edler 
Siegfried!“ ſprach Ehriemhilde tief gebeugt, „laßt Euch 
meinen Bruder auf Treue und Glauben befohlen ſeyn, da⸗ 
mit nichts ihm gefährde in Brunhildens Land!” Und der 
Held faßte mit hoher Glut ihre weiße Hand, und erwibderte: 
„Bei meinem Leben, edle Frau, fen ed gelobt, daß ich ihm 

uch wieder gefund an den Rhein bringe!” So goß er eini« 
gen Troſt in ihr Herz. Darauf ritten der König und feine 
drei Waffengefährten an den Strand, Die goldfarbigen Schilde 
trug man in dad Schiff, auch viel treffliche Speife, und ben 
beften Wein, der auf deu Hügeln bed Rheins erzeugt wor« 
ben. Sie beſtiegen nun das Fahrzeug mit ihren Roſſen von 
edler und ftarker Zucht; jeder nahm ein Ruder, auch der 
König ſelbſt, und dieſer ſprach: „Wer foll Schiffmeifter 
ſeyn?“ — „Das will ich,” antwortete ihm Siegfried, 
„mie find ‚alle Waſſerſtraßen wohl bekannt.” So fließen die 
muihigen Ritter vom Ufer. 

Ein günftiger Wind trug fie den Rhein hinab in bie 
wogende See, und fchon am zwölften Morgen. kamen fie 
gegen Sfenftein, in Brunhildens Land. Noch war Fein 

benteuer beflanden; doch fühlten fich die Arme der Helden 
angeftrengt von der langen Arbeit am Ruder, To mächtig unb 
ſtark fie auch waren. Als num der König Gunther eine 
Menge flolzer Burgen, und dad Land mit grünen Auen, 
Hügeln und belaubten Wäldern gefchmüdt, von ferne fab, 
da fragte er: „Wißt She nicht, Freund Siegfried, wen biefe 


Burgen und dieß herrliche Land gehören” — „Ib kenne 
dieß alled (war die Antwort) fchon von einer Fahrt ber, ſ 
ich einmal in diefe Gegend that. Hier find Brunhildens 
Leute und Land, und die hohe Veſte dort heißt Iſenſtein, 
wo Ihr heute noch manche fchöne Frauen erfehen moͤget.“ — 
Bald num lenkte dad Schiff in die Belfenbucht ein, unb 
die Segler gewährten auf dem Söller der Burg, die am 
Ufer lag, viele 'reizende Frauen, welche nach ihnen herab« 
faben. Als Gunthers heißer Blick unter denfelben umher⸗ 
flog, wandte Siegfried fich lächelnd zu ihm, und fragte: 
„Welche von biefen Iungfrauen würdet Ihr zur Gattin‘ neh⸗ 
men, fo fern Ihr die Wahl hattet” — „D die dort im 
fchneeweißen Kleide!“ war die Antwort. „Sie funtelt wie 
ein Edelftein unter lichten Korallen.” — „Da habt Ihr recht 
gewählt!“ fagte der Ritter, „Es ift die hohe und fchüne 
Brunbilde ſelbſt.“ — Aber die Königin hieß ihre Junge 
frauen den Söller verlaffen, weil ed nicht geziemend fey, fo 
bazuftehen und die Fremden anzubliden. Sie entfernten fich 
alöbald, doch wie die Kunde meldet, fchlichen fie hinter die 
engen Senfter der Burg, und fahen verftohlen auf die Helden 
herab, Diefe fliegen an's Sand und faflen ſchnell im Sattel, 
Schneeblank war des Königd Roß, fo wie fein Gewand; 
auch Siegfried, der ihm zur Seite ritt, war ihm an bei- 
dem gleih. Nach ihnen folgte Hagen mit Dankwart, 
jeder in rabenfchwarzer Kleidung. Die Waffenrüftungen aller 
Vier fchimmerten von Gold und edlem Geftein aus Indiens 
Schacht. Co ritten fie nach der ungeheuern Burg, die aud 
drei Palläften, und ſechsundachtzig Thuͤrmen beſtand. Dad 
Thor ward aldbald weit aufgethan, und Brunhildens 
Mannen traten mit Ehrfurcht den Helden entgegen und hiel⸗ 
ten ihnen Roß und Schild. Als diefe nun abgefliegen waren, 
fpra em Kämmerer: „Wollet und Eure Schwerter - und 
Harnifche in Berwahr geben!” — „Die tragen wir ſelbſt!“ 
entgegnete Hagen. Aber Siegfried belehrte ihn, daß Feine 
Säfte Waffen in diefer Burg tragen dürften, und ungern 
fügte fih jener dem Brauch. Darauf geleitete man fie in 
dad Schloß und wied ihnen hübfche Gemäkher an. Ä 
Brunhilde wollte nun wiflen, wer die fremden Ritter 
ſeyen. Da ſprach ein Herr des Hofes: „Keiner davon ifl 
mir befannt. Doc Einer gleicht wohl dem flarfen Siegfried, 
den Ihr gut empfangen möget; ber Andere ſteht hoch und 
berrlich wie ein König da; der Dritte fieht fchön und flatt- 
lich, aber grimmig, aus, und der Iüngfte hat ein befchei- 
denes und anmuthiges Weſen, wodurch man’ bie Herzen ber 





Frauen gewinnt, Alle fcheinen mie furchtbare Degen zu 
ſeyn.“ — Darauf fagte die Königin: „Gebt mir mein Ges 
wand! Iſt auch der heidenmüthige Siegfried dabei, fo 
fürchte ich ihn nicht fo fehr, daß ich fein Weib werde.” — 
Sie ward nun in ihrem Gemache ſchoͤn und reich gefchmüdt, 
und trat dann in den großen Saal, der von edlem Marmor« 
Kein und grün wie die Flur im Maien war, umgeben von 
ihres Hofes Damen, unb geleitet von einer Schaar Reden 
mit bloßem Schwert, den Kühnften aus Islands Gauen. 
Die Helden wurden hereingeführt, und ald bie Königin er» 
kannte, daß Siegfried unter ihnen fen, ſprach fie zu ihm: 
„Send willlommen, ebler Siegfried! Was führt Euch in 
mein Land?” — „Bu groß, hohe Fürftin, iſt Eure Gnade,“ 
war feine Antwort, daß Ihr mich vor Diefefs edlen Reden, 
meinem Herrn, grüßen wollet; denn bier fleht Gunther, 
der König vom Rhein, und will Eure Minne erwerben.” — 
„Dann (fagte Brunhilde) muß er fih im Wettfpiele mit 
mir verfuchen, ben Stein werfen und darnach fpringen, und 
die Lanze abfchießen. Ich warne Euch alle Davor; denn wer 
es wagt, verliert wohl Ehre und Leben.” — Siegfried 
ſprach leife zum König: „Seyd ohne Angft! Meine Lift wird 
Euch behüten.” — Da wandte fih Gunther an Brunbilde 
mit den Worten: „Königin! Alles wage ich um Eure Schöts 
beit, und will lieber mein Haupt verlieren, als daß Ihr nicht 
mein Weib werden follt.” Und die Fürftin gebot, dad Wafs 
fenfpiel zu ordnen. 

Heimlich und fehnell ging Siegfried nah dem Schiff, 
wo feine Tarnkappe verborgen lag. Er fchlüpfte hinein, 
und war fo Jedermann unfichtber. Dann eilte er nach ber 
Burg zurüd, wo er im Hofraum alle edlen Keden verſam⸗ 
melt fand, in ihrer Mitte Gunther und die zwei andern 
Kitter vom Rhein. Bald erfchien auch die Königin Bruns 
bilde, Sie fihmüdte ein Waffenrock von affyrifcher Seide, 
wohl mit Borten gewirkt und mit herrlichen Steinen befekt. 
Ihre Diener trugen einen großen Schild von Stahl, mit gol⸗ 
denen Budeln und wohl drei Hände did, herbei. Unter 
diefem wollte fie da8 Spiel beginnen. Sodann brachte man 
ben fcharfen Spieß, den fie jedesmal abſchoß, fo ſtark und 
fhwer, daß kaum brei tüchtige Männer ihn fchleppen konn⸗ 
ten, und einen ungeheuern Stein, beffen kaum ihrer Zwoͤlf 
mächtig waren. Da wurde ed dem Könige Gunther doc 
nicht wohl zu Muth, und er dachte einmal: „Wäre ich jetzt 
baheim in Burgundenland, dann möchte bier freien, wer ba 
wolle!" — Hagen ſah grimmig baren, und Danfwart 
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ſprach: „Mich reuet diefe Hofefahrt; foll und Medien bier ein 
Weib überwinden 7 Dem Könige warb nun. feine Waffen« 
ruͤſtung gebracht, aber nicht die ber Andern. Sie murrten 
laut, und fagten: „Hätten wir Panzer und Schwert, dann 
follte des ſtarken Weibes Uebermuth gefänftigt werden!‘ Dies 
börte fehr wohl die Königin, und ſprach, ‚mit Lächeln über 
die Schulter fehend: „Bringt den Reden, die fo kuͤhn fi 
duͤnken, ihre Wehr! Ich babe noch Niemandes Stärke ger 
fürchtet.” Sie erhielten fogleich ihre Schwerter, und freudig ' 
rief Danfwart: „Spielt nun, was She wollt! Gunther 
ift unbezwungen, da wir in Waffen find.” — Test aber 
mußte ber König. feinen Schild halten, auf den Brunbilde 
ihren Speer abwerfen follte. Da berührte ihn Siegfried 
am Arm... „Wer ift da?” fragte jener. „Ich bin ed — Siege 
fried, Dein- Freund! (mar die Antwort) Nimm Du die Ges 
berde an, ich verrichte das Werd” — Die herrlihe Maid 
fandte Eräftig ihren Speer, und er durchdrang den neuen 
dichten Schild, den aber Siegfried am Arme trug. Der 
Wurf war fo flark, daß die riefigen Männer beide zur Erde 
ftürzten, und ohne des Baubermanteld Gewalt waren fie 
Beide dahin. Aber jach fprangen fie wieder auf, und Sieg⸗ 
fried ergriff den Spied, welchen Gunther zu faflen ſchien. 
Doc wollte er die fchöne Jungfrau nicht verlegen; darum 
wandte ereihn herum, und ſchoß mit der Stange auf ihe 
Gewand, und traf fo mächtig, daß fie nieberficl. Allein auch 
fie erhob fich ſchnell, und rief: „Sunther, des Schuffed has 
bet Dank!” Denn fie mwähnte, ed fey durch deſſen Kraft 
gefchehen. Bornig ergriff nun die hohe Maid den gewichti« 
gen Stein; fie ſchwang ihn von der Hand, und überfprang 
ihn mit des Windes Eile. Zwoͤlf Klafter weit fiel er aufs 
Land. Doc jebt nahm Siegfried ihn auf, und warf und 
‚ forang noch weiters ja feine Bauberlift gab ihm fo viele Kraft, 
daß er den König Gunther im Sprunge mit fih trug. So 
batte er ihn vom Untergang gerettet. — 

Die ſchoͤne Brunhilde ſprach jetzt, roth von Zorn, zu 
den Verwandten ihres Hauſes und zu ihren Mannen: „Kommt 
alle her, und huldiget Gunthern, dem Koͤnige vom Rhein!“ 
Und ſie legten die Waffen nieder, und knieeten vor ihm. 
Aber minniglich gruͤßt er die hohe Koͤnigin, und ſie nahm 
ihn mit freundlicherem Blicke bei der Hand, und fuͤhrte ihn 
nach dem Pallaſte. Deſſen war Hagen und auch Dank⸗ 
wart ſehr erfreut. Doch der kluge Siegfried brachte ſeine 
Tarnkappe wieder in Verwahr, und trat dann zu den An⸗ 
dern in den Saal, wie wenn ihm der Ausgang des Kampfes 
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noch unbekannt fer, Die Königin fragte: „Wie kam es, 
Herr Siegfried, daß Ihr nicht bie Spiele gefehen habt 
Und Hagen nahm dad Wort: „Der Held hatte, zu unſerm 
großen Leid, gerade bei'm Schiffe zu thun, und weiß nicht, 
daß unfer Here den Sieg gewann.” Da ſprach Siegfried: 
„Bohlan denn, hocheble Frau! So werbet Ihr umd nad 
dem Rheine folgen.” — „Das Tann noch nicht gefchehen; 
(antwortete Brunhilde) meine beften Freunde, Verwandte 
und Dienfimannen, die rings im Lande find, muͤſſen es er⸗ 
fahren, und ich befcheide fie bierher.” — Sogleich fandte fie 
Boten aus, und ine kamen ſchaarenweiſe geritten. Da ahnete 
den Helden aus Burgundenland ein Uebeled, und fie Tprachen 
unter fih: „Dieſe fürftlihe Maid iſt und zu großem Weh 
geboren!’ — „Seyd ruhig! (entgegnete ber flarfe Siege 
fried) Ich werde Euch Hülfe bringen — taufend auserwählte 
Reden. Fragt nicht, wohin ich fahre! Gott befhüge Euch 
indeß!” — „Ich zähle mit Vertrauen auf Eure Hülfe; (ſprach 
ber König) doch bleibt nicht zu lang!” — „In wenig Tagen 
bin ich wieder hier; (war Siegfriedd Antwort) fagt Bruns» 
bilden, daß Ihr mich abgeſandt!“ — Ä 

Der Held zog wieder feinen Baubermantel an, beflieg 
das Schiff, und fuhr unfichtbar, gleich ald würde jened nur 
vom Winde fortgetrieben, nach dem Stammlande der Nibe⸗ 
lungen, dad da Norwegen beißt. In Zeit son einem 
Tag und einer Nacht fam er hin, flieg Morgens "früh am 
hoben Borland aus, und band fein Sahrzeug an.e Dann 
ging er nach einem Berge, worauf eine Burg fland, ımd 
fuchte Herberg, wie der müde Wanderer thut. Aber bie 
Pforte war verfchloffen; er Flopfte an, und eine rauhe Stimme 
rief fogleich herab: „Wer pocht fo ftark an unfer Thor?“ — 
„Ich bin ein Rede (forah Siegfried), und wünfche bier 
ein Gemach.“ — Da ging alöbald dad Thor auf, und ein 
ungefchlachter Riefe trat gewaffnet heraus, und rannte auf 
Siegfried los. Ein fürchterliher Kampf entitand; des 
Rieſen eiferne Stange zerfchlug die Spangen an bed Helden 
Schild, und diefer hielt fich faft verloren; doch ermannte er 
ſich auf's neue, und von den mächtigen Schlägen erflang ber 
Nibelungen Saal und dad Land umher. Endlich aber fchlug 
Siegfried dem Gegner feine Waffen aus der Hand, faßte 
ihn mit flarfen Armen, und band ihn fell, wie wuͤthend er 
au rang. Des Streited Toben hörte im Gebirge der Eühne 
Alberich, ein wilde Gezwerg. Er lief heran, .den Helm 
auf feinem Haupt und cherne Ringe um den Leib, bewaffnet 
mit einer Geifel von Gold, woran fieben fchwere Knoten 
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hingen. : Bolt Grimm, daß er ben Riefen gebunben fah, 


drang er auf Siegfried ein; boch biefer wollte ihn nicht 
tödten, weil biefer Zwerg des Nibelungenfchaged Hüter war; 


darum ſtieß er fein Schwert in die Scheide, unterlicef Als 
berich8 Gewehr, faßte ihm ben greifen Bart, und zog fo 
ſcharf, daß jener laut auffchrie. Jetzt feflelte er auch ihn 
mit flarten Banden, und Alberich ſprach: „Ich bin beſiegt; 
doch wer feyd Ihr?” — „Ich heiße Siegfried, (erwiderte 
der Held) und bin Euch wohl nicht unbekannt.“ — „So will 


das Schickſal, daß ich mit diefem Land Euch unterthan fen, 


(fügte der Zwerg) aber befreit mich von den Feſſeln!“ — 
„Schwoͤrt mir vor Allem, (fprach Siegfried) daß Ihr for 


gleich taufend Neden, die beften aus der Nibelungen Land, 
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unter mein Gebot fielen, und mir den Hort, den Ihr ber 


hütet, außliefern wollt!” — Der Zwerg betheuerte ed mit 


einem Eid, und Siegfried Iöfte ihm und dem Rieſen die 
Bande. — Jetzo rief Alberich die Reden bed Landes auf, 
und bald waren taufend wohlgewaffnete Ritter verfammelt, 
und flellten. fi gern. unter Siegfrieds Befehl, damit er 
ſie nach Brunhildens Reich führe. Auch der Schatz, ge⸗ 
nannt ber Nibelungen Hort, fo in ben Klüften des Ber⸗ 
ges lag, fiel ihm anheim. Da theilte er feinen Mannen viel 
des Golded aus, und vieles blieb ihm noch übrig Mit 


guten Roffen und in herrlicher Zracht befliegen jet Alle die 


größten Schiffe, und fegelten nach Islands Ufern hin. 


Die Königin fland mit den fremden Gäften und ihrem: 


Hofgefind auf den Binnen der Burg, und fah, wie die praͤch⸗ 
tigen Bahrzeuge mit fchneeweißem Segel einherfhwammen. 

ie fragte, wer dad wohl feyn möge? „ES find meine 
Mannen, (fprach König Gunther) die ich im nächften Lande 
zuruͤckließ und jet hieher befchieden habe.” — Siegfried 
fiand hoch und glänzend im vordern Schiff, und wie nun 
Alles gelandet war und im flolzen Zuge baberritt, ba ging 
Brunhild, auf ded Königs Wunſch, mit ihrem Gefolg 
entgegen, und grüßte die gefammte Schaar, doc Siegfried 
zuerſt. Darauf ließ fie allen Mannen gute Herberge berei⸗ 
ten, und theilte Föftliche Gaben unter, fie aud. — Als nun 
die Fahrt nad) dem Rhein befchloffen war, da fragte die Koͤ⸗ 
nigin: „Wem lafle ich die Verwaltung meined Landes?” — 


„Waͤhlt den zum Statthalter, der Euch gut duͤnkt!“ ſprach 


der König. Und fie ernannte hiezu ihrer Mutter Bruder, 
und befahl ihm Burg und Land. Aber aus ihren Dienern 
wählte fie taufend Fühne Mannen, die, zu den taufend Reden 
aus der Nibelungen Lande gefellt, mit nach dem Burgun⸗ 


. 208 
benreiche fahren: Seht nahm fie weinend Abſchieb von den 


Freunden ihres Gebluͤts, und beflieg mit ihrem Gemahl und - 


ihren Frauen dad hohe Schiff. Die Helden und ihre Krieger 
folgten nach; im günftigen Wind erhoben fir) die Segel auf 
dem Meere, und freudig ging die Fahrt dem Rheine zu. 
As fie neun Tage lang gefchifft waren, da befchloß 
man, Botihaft nach Worms zu fenden, welche der Mutter 
und der Schweiter des Königs ihre Ankunft melde. Sieg- 
fried ward dazu gewählt, und gern übernahm er den Aufs 
trag. Mit vierundzwanzig Reden eilte er voran, Fam bald 
nah Wormd, und ritt vor feiner Schaar in die Hofburg 
en. Mit großer Freude empfingen Gernot und Bifelber 
ihn und feine Botfchaft, und geleiteten ihn zu Frau Uten 
und ihrer Zochter. Beide brachen in Thränen aus, da fie 
ihn erfchauten, und Chriemhilde rief: „Seyb willlommen, 
edler Siegfried! Wo. ift mein Bruder, der König? Hat 
ihn Brunhildens Stärke gefällt, dann wehe mir!” — Doch 
laͤchelnd verfeßte der Held: „Gebt mir Botenbrod, edle 
Frauen! Der König hat geflegt, und bald ift er da mit 
feiner holden Braut.“ Darauf erzählte er ihnem, wie das 
große Abenteuer beftanden worden, und überfchwenglich war 
nach fo ‚langer Angft und Bekuͤmmerniß die Wonne der koͤnig⸗ 
lichen Frauen. Ehriemhilde fprach: „All' mein Gold möchte 
ih Euch zur Botenmiethe geben. Doc Ihr ſeyd zu reichz 
darum empfanget nur den Dank meined Herzens!” Aber 
Siegfried erwiberte: „Haͤtte ich auch dreißig Laͤnder, fo 
nahm’ ich doch gern eine Gabe aus Eurer Hand,” Da ließ 
fie ihm durch ihren Kämmerer zwanzig Spangen von edlem 
Seftein übergeben. Er nahm die Gabe tief geneigt an, fchehlte 
fie aber bald dem Hausgefinde, Dad im Vorgemache flund. . 
Großer Jubel herrfchte unter den Edlen und dem Volk, 
ald fie Die herrliche Kunde vernahmen. Alles bereitete ſich 
zum Empfange des hohen Fürftenpaares und der edlen Gaͤſte. 
Der Pallaft ward prächtig ausgefhmüdt, und am Zage, 100 
man den König erwartete, fliegen feine Bräder und alle 
Recken in glänzender Rüftung zu Roß, und zogen ihm am 
den Strand entgegen, Die Königin und Chriembilde, 
mit fechdundachtzig fehönen Frauen des Hofes, kamen auf 
‚weißen Beltern; alle waren reich mit Gewaͤndern von Seide, 
worauf Gold und Edelfteine funkelten, und mit Pelzen von 
Bobel und Hermelin bekleidet. An Utens Seite ritt ber 
fühne Ortwin, und Herzog Gern begleitete Chriemhil⸗ 
den bis vor dad Burgthor; hier überließ er feinen Platz dem 
edlen Siegfried, den diefer fo gern einnahm. Laͤngs dem 
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Ufer hin waren koſtbare Gezelte, und Huͤtten mit reicher Seide 
bedeckt, aufgeſchlagen. Der Koͤnig und ſein ſtolzer Zug ka⸗ 
men jenſeits herangeritten, und fuhren dann, unter dem 
weithin ſchallenden Freudenrufe des Volkes, ſo hier verſam⸗ 
melt war, uͤber den Strom. Doch nicht zu beſchreiben iſt 
der herrliche und ruͤhrende Empfang, der ihm und ſeiner hohen 
Braut von den koͤniglichen Verwandten und den Edlen des 
Reiches erwieſen ward. Er ſelbſt fuͤhrte Brunhilden an 
ſeiner Hand aus dem Schiffe. Die Koͤnigin Ute und ihre 
Tochter umarmten ſie herzlich, und Chriemhilde ſprach: 
„Seyd uns willkommen in dieſem Lande, mir wie meiner 
Mutter und allen Freunden, die uns treu und ergeben ſind!“ — 
Die Ritter tummelten ſich im wackern und glaͤnzenden Schein⸗ 
gefecht auf dem weiten Plan, und ihnen erſcholl das hohe 
Lob ihrer neuen Kampfgefaͤhrten aus Nordens Gauen. Dann 
ſtiegen ſie von ben Roſſen, und Alle gingen miteinander uns» 
ter die reichen Gezelte, wo bed Hofes fchöne Frauen ſich 
vereint und die Preife ded Kampfes ertheilten. So freute 
man fich hier, bis die Abendſonne ſank; da zog dad koͤnig⸗ 
liche Paar mit feinem Gefolg in den Pallaft ein. 

Als nun im prächtig erleuchteten Ritterſaale das fuͤrſt⸗ 
liche Hochzeitmahl bereit fland, und der Herrfcher des Landes 
und feine ſchoͤne Gemahlin, beide mit goldenen Kronen. ges 
fhmüdt, unter ihren hohen Gäften Sig genommen, da trat 
* Siegfried zu Gunther, und erinnerte ihn an dad Ver⸗ 
fprechen, fo er ihm vor der Abfahrt nach Island gethan. 
Und es wandte fich der König zu Chriembhilden, und fprach: 
„Liebe Schwefter! Ich habe Dich einem edlen Neden zum 
Weibe gelobt.” — Die Fürftin erwiderte: „Mein Eüniglicher 
Bruder! Ich wollte unvermählt bleiben; doch aber muß ge⸗ 
fchehen, wad Dein Wille mir gebeut.” — Da führte der 
König ihr den tapfern Siegfried zu. Der Held erglühte 
in imnennbarer Wonne ded Herzend, und züchlige Schaam, 
mit der Liebe, die fie bid jetzt in ihrem Innern verborgen, 
farbte die holden Wangen der Jungfrau. Beide num erhiel- 
ten den Ehrenfig an der Zafel gegen dem König und feiner 
Gemahlin über; denn alfo war ed Brauch in den Fürften- 
fälen der altnordifhen Völker. Da aber Brunbilde den 
Siegfried neben der Schwefter ihred Gatten fah, ward fie 
traurig, und Thraͤnen floffen ihr dad ſchoͤne Antlig herab. 
Sie hatte Siegfried geliebt, ald er in früherer Zeit auf 
Abenteuer in ihrem Lande wars; doch Beide waren feitdem 
einander fremd geworden. Gunther fragte um die Urfache 
ihred Grams. Ich darf wohl weinen Grach ſie); mir iſt 
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um Deine Schwefter leid, daß Dein Dienfimann ihr Ge⸗ 
mahl ſeyn fol.” — „Wiſſe denn, (antwortete er) daß Sieg- 
fried Burgen und Länder beſitzt, wie ich; denn er iſt ein 


Koͤnigsſohn!“ — Da fhien Brunhilde zufrieden; aber fie 


blieb doch traurig geflimmet. 

Nachdem die Bermählungdfeier und dad Banket geendet 
waren, verfügte fich jcbeö der zwei hohen Paare in fein Braut» 
gemach. Siegfried und Chriemhilde ruhten dort in feli- 
ger Liebe; doch dem König warb Feine Freude, fondern bit⸗ 
tere8 Leid. Die Fuͤrſtin von Island, befaß einen Zauberguͤr⸗ 
tel und einen Ring, wodurch ihr Die große Stärke verliehen 
war. 8 Gunther jegt nad) ihrer Minne rang, ba ſprach 


fie: „Laßt mich in Ruh’! Ich will noch Sungfrau bleiben.” 


, Und ald er ungefllimer ward, band fie mit ihrem Gürtel ihm 
Hände und Füße zufammen, und hing ihn fo an einen Na- 
gel in der Wand. Wohl erklärte er fih für heſiegt; doch 
mußte er auöharren, bis der Morgen bämmerte. Jetzt aber 
Pte fie ihn auf feine Bitte und auf bad Verfprechen, daß 
er ihr nicht zu nahe fommen wolle. Sobald die frühe Sonne 
auf Burg und Felder ſchien, brachte dad Hofgelind dem König 
und feiner Gemahlin Die reiche feftliche Zradt, und Beide 
gingen, fo wie Siegfried und Chriemhilde, mit ihrem 
Gefolge nach dem heiligen Tempel, wo die Andacht verrich 
tet ward. Darauf traten viele wadere Degen, bie ald Man 
nen zweiten Ranges mit Ehren gedient, hervor, und erhiel⸗ 
ten feierlich den Ritterfhlag. Allein finfer und traurig war 
des Königs Sinn. Als der Zug wicher nah dem Pallafte 
‚urüdgefehrt, ahnete dem edlen Siegfried fogleich nichts 
Gutes, und er fragte Sunthern, was ihm fehle. Diefer 
nahm ihn bei Seite, und erzählte ihm fein nächtliche8 Un- 
heil, „Noch heute Nacht fol fie durch meined Zauberd Kraft 
Eurer Minne gemonnen feyn, (fprach der Held) doch in Zuͤch⸗ 
ten und Ehren, Bertraut mir, und laßt mich mit Euch im 
dad Schlafgemach treten!” Und der König fagte: „Gern 
vertraue ih Euch; Doch fehmerzlich follte ed mir feyn, wenn 
Euch ein Leid gefchähes denn fie ift ein fürchterliched Weib.’ 
— „Habet befien keine Sorge!” war die Antwort. 
Geraͤuſchlos wurde am Hofe biefer Tag, ohne Freuben- 
fe, Zurnier und Hoboenklang, zugebracht. Ald man bie 
Abendtafel aufhob, verfchwand mit einmal Siegfried von 
der Seite feiner Gemahlin, ohne daß fie wußte, wohin. Er 
huͤllte fih in feine Tarnkappe ein, und fchlüpfte unfichtbar 
mit dem König und Brunhilden in ihr Schlafgemac, 
Ploͤtzlich umfchlang er mit beiden Armen die Fürftür, welche, 
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in der Meinung, es ſey Gunther, ihm mit aller Stärke 
entgegenrang. Es war ein ſchwerer Kampf, und ſchon glaubte 
Siegfried zw unterliegen; doch endlich uͤberwand ded Hels 
ben Kraft; und er bezwang feine Gegnern, und entwand 
(hr den Zaubergürtel und den wunberbaren Ring. Damit 
eilte er fort zu feiner Gattin, erzäßlte, was gefchehen war, 
und machte ihr die Töfllihe Beute zum Geſchenk. Nun bes 
fand fih Brunhilde wieder allein mit dem König. Ihre 
ungeheure Kraft war babin,. ihr Sinn verändert, und fie 
forady zu ihm mit fanfter Stimme: „Du haſt mich befiegt, 
mein Gemahl! Die Kränlung, fo Du von mir erlitten, 
wird verfühnt; Du biſt mein Herr, und id) -erwehre mich 
nicht mehr Deiner edlen Minne.“ Sie ergab ſich dem hoch» 
beglücten, und er freute fi mit ihe der wonnigſten Liebe. 
Am Morgen trat er beiten Muthes, an ber Seite feiner 
Bemahlin, unter bie Herren und Damen des Hofed. Vier⸗ 
sehn Tage lang währten die Feſte der Vermaͤhlung Gun⸗ 
thers und Siegfrieds, wobei jeder, nach des Landes 
Brauch, den Gaͤſten viel der reichen Gaben an Kleidern, 
Gold und Roſſen fpendete, 

Jetzo befhloß Siegfried, mit feiner Frau Chriem⸗ 
bilde im Die Heimat zu ziehen, Aber fie wollte vorher, Daß 
ihre Brüder -Dad Land mit ihr theilten. Auch waren dieſe 
dazu bereit, weil Siegfried ihnen fo treu gebient; jedoch 
ber Held ſprach: „Wir können Euer Land entbehren; denn 
meine Gemahlin wird eine Krone tragen, und reicher feyn, 
ald irgend Iemand, fo da lebt. Uebrigend bin ich ſtets zu 
Eurem Dienfte fertig.” Da bat Chriemhilde den König 
um eine Schaar Burgundiſcher Mannen als Heimgeſind. 
Hagen und Drtwin follten fie anführen. Aber fie verweis 
gerten ed troßig, weil fie nur ihrem Fürften und feinem 
Lande dienen wollten. Doch Graf Edwart folgte mit fünfe 
bundert Mann Leibwache dem hohen Paar, und fünfunddreißig 
edle Jungftauen weihten fih dem Dienſte der Herrin. Se, 
nach traurigen Abſchiede von Mutter und Brüdern, und nur 
. froh in der Liebe bed Gemahls, begab fih Chriemhilde 

mit ihm auf die Fahrt nach dem Niederlande. j 

Als dem König Siegmund die nahe Ankunft feines 
Sohns und defien hoher Gattin durch fchnelle Boten gemel- 
det war, da freute er fich herzlich mit feinem Weibe, und 
fprach: „Wohl mir, daß ich dieß erlebt! Die fchöne Chriem⸗ 
hilde fol bier gekrönt, und mein Sohn, der edle Siegfried, 
nunmehr des Landes - König feyn.” — Ein prächtiger Zug 
von Mannen ritt dem Fuͤrſtenpaar entgegen, ‚and geleitete 
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ed nach dem Schloffe von Santen. Hier empfingen ber 
König und die Königin, unter den Herren des Hofes und 
edlen Frauen in reihem Schmud, ihren geliebten Sohn und 
die ihm Vermaͤhlte mit den Zähren innigfter Freude, und 
herrliche Gaben wurden ihrem Gefolge verliehen. Jetzt aber 
verfündete Siegmund im Kreife feiner Verwandten und 
aller edlen Ritter: „Siegfried foll forthin meine Krone 
tragen!’ — Da ward ihm -gehuldigt und bed Landes Herr- 
Schaft übergeben. Er verwaltete fie Flug, mild und Eräftig, 
und richtete ftreng und gerecht, fo daß Jedermann ohne Sorge 
auf allen Straßen Gold mit ſich führen, und felbft, wie zu 
des nordifchen Königd Frodi Zeit, ein Goldring ficher auf 
der wilden Haide liegen konnte. 

Sao' thronte er in hohen ‚Ehren fchon faft zehn Jahre 
lang. Die fchöne Ehriemhilde hatte ihm einen Sohn ge= 
boren, der ward nad) feinem Oheim Gunther genannt. In 
dieſer Zeit flarb Die gute Frau Siegelinde, und ihr. floffen 
die Thraͤnen ihrer hohen Verwandten, aller Edlen und alles 
Volkes im Land. Auch dem Könige Gunther vom Rhein 
gebar die reizende Brunbilde einen Sohn, und fie ertheile 
ten ihm gern den Namen Siegfried. 

Aber der große Held war nicht allein König vom Nic» 
berlande, fondern auch, wie wir fchon willen, von dem 
Reiche der Nibelungen, wo er den Eöftlichften Hort bes 
faß, den je ein Ritter erfämpfte. Da entfland plöglih em. 
Neid in Brunbildens Seele, Sie Dachte bei fich: „Wie 
hoch trägt doch Frau Chriemhilde den Leib, und ihr Gatte 
Siegfried ift doch eigentlich unfer Dienfimann, der aber feit 
langer Zeit wenig mehr für und gethan hat!” Es quälte 
fie, die Urfache zu willen, warum dieſes Paar fo felten etwas 
von ſich hören laſſe, und fie bat daher den König, feine 
Schweiter Chriemhilde mit ihrem Gemahl an feinen Hof 
zu laden. „Das wird fchwer halten (verfeßte er); fie find 
jegt in ihrem Lande Norwegen, und Darum zu weit entfernt.“ 
Doch fie antwortete: „Wie hoch Einer auch fey, wenn er 
eined Königs Dienſtmann ift, dann muß er thun, was ihm 
fein Herr gebeut.” — Gunther mußte darüber lächeln; 
denn er wußte ja zu gut, welchen großen Dienft ihm Sieg- 
fried geleitet. Aber liftig fuhr jene fort: „Mein lieber Herr! 
Sch fehne mich nach Deiner herrlichen Schwefter, die gewiß 
mit großer Ehre: des Fühnen Siegfrieds Gattin iſt.“ Und fie 
Ing ibın fo lange mit Bitten.an, daß er endlich nachgab, und 
den Markgrafen Bere und Edwart entbot, mit dreißig 
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Mann nah Siegfrieds Land zu reiten, und ihn freundlich 
in feinem Namen, wie in dem feiner Gemahlin und Mutter, 
einzuladen, daß er mit Chriembilden noch vor ber. Sons 
nenmwende nach dem Burgundenlande fommen wolle, mofelbft 
an feinem Hof ein hohes Feft veranftaltet ſey. Die Nitter 
zogen ab, und kamen in drei Wochen, theild zu Land, theils 
zu Schiffe, nach Norwegen. Mit Freuden empfing dad Koͤ⸗ 
nigspaar ‘die Botfchaft und die Kunde von ihren geliebten 
Berwandten. Ad jene ſich nun ihrer Sendung entledigt, 
fragte Siegfried die Edlen feines Hofed um Rath. Sie 
waren ber Meinung, Daß er mit taufend Reden nach dem 
Rheine ziehen wolle; auch fein Vater Siegmund war be- 
reit, fich mit dreihundert Degen ihm anzuſchließen. Da ent« 
ließ er Die Boten mit der Antwort, er und feine Gemahlin 
wuͤrden bed Königd Wunſch erfüllen, nach ihrer Heimat. 

Sie kamen dort bald an, und Fonnten nicht genug mel« 
den, wie froh fie empfangen worden, wie treu ed Sieg» 
fried mit dem König meine, und wie er und feine Gemah⸗ 
Lin fogleich bereit geweſen, der fürftlichen Einladung zu fol 
gen. Darob freuten. fih Gunther, feine Brüder und Frau 
Ute herzlich, und Brunhilde fprach den Gefandten ihren 
Dank. aus. Da fie num im Kreife der Fürften md. Ritter 
die prächtigen Geſchenke zeigten, welche jeder auf Siegfried's 
Burg empfangen hatte, Tpruch der finftere Hagen: „Wer 
den Hort der Nibelungen befißt, der hat gut ſchenken!“ — 
Der König aber traf alle Anftalt, die lieben Gäfte herrlich 


‚zu empfangen, und dad Felt ward mit hohem Glanze bereitet. 


Siegfried und Chriemhilde, fo wie Vater Siegmund, 
zogen jet mit ihrer Schaar nach Burgundenland; doch ihr 
zarted Söhnlein ließen fie unter forgfamer Pflege daheim. 
Südlich ging die Fahrt, und bald famen fie nah Worms, 
und vitten freudig in die flolze Koͤnigsburg en, Wer ſchil⸗ 
dert die Wonne des Miederfehend, fo die hohen Wirthe und 
Säfte nach der langen Trennung empfanden — wer die prunf- 
reichen Feſte und Zurniere, welche man diefen zu Ehren 
gab? — Ein ftrahlender Zug in den Tempel, Hochgefang 
und Gebete zu der ewigen Worfehung befchloffen die Feier 
des Tages, und am Abend fah man wieder die Fürften, 
ihre Diener und Frauen, wie vormald, am heiteren Mahle 
vereint. — — 
Eined Tages waren die Fürfter und ihre Recken im Hofe 
der Koͤnigsburg verfammelt, und fie vergnügten fich bafelbft 
mit ritterlichen Spielen zu Roß und zu Fuß. Viele Mäns 
ner und rauen kamen ald Bufchauer, und auc Die zwei 





Königinnen fahen von dem Balkon herab. Da fprach Chriem- 
bilde: „Sich doch, wie mein Mann vor Allen glänzt, wie 
der goldene Abendftern unter den Lichtern des Himmels! 
Wahrlich! er ſollte Herr über alle dieſe Lande fern.’ — 
„Wie ift dad möglih, fo lange Gunther, Dein edler Bru⸗ 
ber, lebt? (verfente Brunhilde) So trefflih Dein Ges 
mexl auch fey, er kommt doch ihm nicht gleich.” — „Seine, 
Ehre ift groß (war die Antwort), und auf jeden Fall fleht 
er Gunthern nicht nah.” — „Ha! (rief Brunhilde) habe 
ich doch, da Beide in mein Reich kamen, felbit Deinen Sieg- 
fried fprechen hören, daß er des Königs Dienſtmann fey!“ 
— „Glaubſt Du denn, (erwiderte jene zornig) meine fuͤrſt⸗ 
lichen Brüder hätten mich ‘einem Eigenmanne verlobt” — 
So geriethen beide Frauen in großen Streit, und ald man 
zur Abendandacht wieder in den Zempel ging, wollte Brun- 
bilde ald Königin des Landes den Vortritt behaupten. Da 
hielt Chriembilde fie zuruͤck, und zeigte ihr den Ring und 
ben Gürtel, ald Beweis, daß nicht Gunther, fondern Sieg 
fried, fie in jener Nacht bezwungen babe, und ging dann 
mit ihrem ‘Gefolge in den Zempel. Aber Brunhilde vers 
goß bittere Thraͤnen, und erzählte ed, nachdem die Feier ge= 
endet und man wieder auf dem Schloffe war, ihrem Ge⸗ 
mahl. Er ftellte Siegfried zur Rede, und fragte ihn: 
„Heft Du Deinem Weibe gefagt, daß Du vor mir ben 
Minnefold der fehönen Brimhilde ereungen hättefl 27 — „Das 
babe ich nie gefagt!” war Siegfriedd Antwort, und er 
betheuerte ed mit einem Eide. Brunhilde jedoch war fehr 
traurig, und ald Hagen von Zroned fie eined Tags allein 
und in Zhränen fah, fragte er um bie Urfach ihres Grams. 
Da erfuhr er, mas gefchehen fey, und gelobte ihr, fie zu 
rächen. Auch Gernot, Ortwin und Gifelher vernahmen 
die Kunde, und die zwei Erftern waren der Meinung, daß 
Siegfried feine Frechheit mit dem Tode büßen ſolle. Gi⸗ 
felber jedoch erinnerte an feine treuen Dienfte, und ſelbſt 
ber König fprach: „Er bat und nie etwas anderes erzeugt, 
ald was und zum Guten und zur Ehre gedient; darum ber» 
biete ich jeben Anfchlag gegen fein Wohl und fein Leben.“ 
Da ließen fie von ihrem Vorhaben ab. Doch Hagen, dem 
Siegfried feiner überlegenen Heldenkraft wegen verhaßt war, 
ftellte dem König aufs Neue die Kränfung und das Leid 
Brunhildens vor, fo daß er am Ende fich gegen feiner 
Schwefter Gemahl aufbringen ließ und Hagend bifem Rath 
folgte. Hören wir jegt, auf welche Art der edle Siegfried 
verrathen warb. a 
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Am vierten Tage nach bdiefem Befchluß kamen zwei und 
breißig Mannen, die man fälfchlicher Weife für Boten der 
Könige Leudegaft und Leudeger audgab, an Gunthers 
Hof geritten, und überbrachten eine neue SKriegderflärung 
diefer Fürften. Der arglofe Siegfried war fogleich bereit, 
fich mit feinen Neden dem burgundifchen Heer anzufchließen, 
und ſprach zu feinem Water Siegmund: „Blei bier, ges 
liebter Water, bei dem Könige! Bald will's Sott, kehren 
wir fiegreih und glüdlich an den Rhein zuruͤck.“ — Chriem- 
bilde war in aͤngſtlicher und ahnungsvoller Beforgniß um 
ihren Dann. Ad Hagen, dejien tuͤckiſcher Sinn ihr nicht 
befannt war, und in den fie ein großed Vertrauen ſetzte, 
von ihr Abfchied nahm, fagte fie traurig zu ihm: „Es reuet 
mich fehr, viellieber Freund, daß ich Brunhilden gekraͤnkt. 
Saget Ihr das! Auch hat mein Gemahl mich deshalb feinen 
Born fühlen Iaffen, und er fol darum jened nicht entgelten. 
Wohl mir, daß ich diefen edlen kühnen Mann, der jetzt mei- 
nen Freunden wieder fo mächtige Huͤlfe leiftet, mein nennen 
darf!” — „Ihr folt mit der Königin verfühnt werden, hohe 
Beau! (ermiderte Hagen) und kann ich Euerm Gemahl in 
“irgend etwas dienen, fo bin ich gern Dazu bereit.“ — Da 
iprach Chriemhilde: „Sein Muth und feine Kraft find fo 
hoch und flarf, daß ih nichts für ihn im Streite fürchten 
darf. Als er den Lindwurm fchlug, fulbte er mit deſſen 
Blut feinen Leib, und ward dadurch feſt gegen Hieb Jınd 
Stoß; nur den Theil zwifchen feinen Schultern vergaß er. 
Ich nähe auf fein Gewand ein heiliged Zeichen von Seide fo 
die Stelle kuͤndet, wo er allein verwundbar iſt. Diefen Ort, 
edler Held, empfehle ich Euerm Schuge, wenn mein Sieg- 
fried in tem Sturm des Kampfes ringe!” — Der Treulofe 
verfprady es ihr. — 

As am andern Morgen dad Heer verfammelt war, und 
Siegfried mit taufend Mannen zu ihm fließ, fagte ber 
König Gunther: „Habt Dank, edler Freund, für Eure 
Hülfe! Doc fie ift und für dießmal nicht vonnöthen. Leu⸗ 
Degaft und Leudeger haben wieder Botſchaft gefandt, daß 
ber Friede beftehen fol. Gott lohne Euch den guten Willen! 
Da wir nun der Heerfahrt entledigt find, fo babe ich eine 
große Jagd auf Bären und Eber in den MWaldgebirgen -fen- 
feitö des Rheines beſtellt. Es fen allen meinen Gaͤſten an- 
gefagt. Wer mich zu begleiten wünfcht, der. foll willfommen 
ſeyn!“ — Died war Hagens heimtüdifcher Rath. Gieg- 
fried erbot fi, mitzureiten; dann ging sr zu feiner Ge⸗ 
mahlin, umarmte fie, und ſprach: „Es wird Fein Krieg, 








168 


liebe Kraut! Doch halten wir Jagd im Odenwalde.“ Aber " 
Chriemhilde entgegnete ihm weinend: „Bleibe bier, mein 
Gatte! Heute Nacht traumte mir, daß zwei wilde Schweine 
Dich über die Haide verfolgt, und daß die Blumen und dad 
Grad roth vom Blute geworden; darauf fah ich über Dir 
zwei Berge in dad Thal herabftürzen, und erfchaute Dich 
nicht mehr — Doc, er fuchte fie mit den Worten zu bes 
ruhigen, er ja Niemanded Haß verfchuldet habe und 
Seder von ihren Berwandten ihm hold fey. Damit ſchied er 
von der Zrauernden, und flieg zu Roß. 

‚Gunther z0g alfo mit feinen Reden und Jaͤgern über 
den Rhein; Gernot und Giſelher jedoch blieben zu Haufe, 
Jene drangen tief in den Wald und dad Gebirg, und: jagten 
Schweine, Bären und Auerochfen. Jedoch der flarke Sieg» 
fried that mehr, als alle Andern. Er fing fogar einen wils 
den Bären, den er an den Sattel band und fo mit ihm zu 
der Jagdſchaar eilte. Ald er das Zhier entfeffelt und es wie 
der entlaufen wollte, rannte ihm der Held nach, und erfchlug 
ed mit feinem Schwert, Reich an Beute ging der Zug heim⸗ 
wärtd, und Iagerte ſich auf einem fchönen, vom Wald um« 
grenzten Anger. Hier ward den edlen Jaͤgern ein koͤſtliches 
Mahl; nur fehlte der Wein. Verſtellt fragte Gunther den 
Ritter Hagen um die Urfah& Diefer gab zur Antwort: 
„Sch glaubte, mein König, wir wollten noch weiter ziehen 
ung in den Zorften des. Speflartd jagen; darum habe ich 
die Schenken dorthin gefandt.” Siegfried klagte über 
großen Durſt. „Ich weiß einen fühlen Brunnen, (fuhr Ha- 
gen fort) ganz nahe, dort unter den Linden. Laßt und einen 
Mettlauf verfuchen, edler Fürft, um zu fehen, wer am erften 
zu der Quelle kommt!” — Da zogen Alle die Ruͤſtung aus, 
und liefen im leichten Gewand über den grünen Klee hin. 
Doch Siegfried war zuerft am Brunnen, wollte aber nicht 
trinken, bis Solches der König gethban. Als diefer nun mit 
den Uebrigen angelangt war und feinen Durſt gelöfcht hatte, 
neigte fich der Held über den Quell und trank. Da durch 
ſtach ihm plöslih Hagen mit feinem Speere den Theil zwi« 
Shen den Schultern, wo er nicht fell war, und auf den 
Tod verwundet ſank er in die Blumen ded Graf. Doch 
grimmig erhob er fich noch einmal, und fchlug feinen Mör« 
der mit der Fauſt zu Boden; aber bleich umd erfchöpft lag 
er bald wieder in feinem Blute da. Die Ritterſchaar, und 
auch der König, beklagte feinen Tod, obſchon der Letztere 
mit dem XAnfchlage vertraut war. Siegfried fprach mit 
matter Stimme: „Ich bin fhandlich gemordet. Euch, o König, 
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empfehle ich den Schuß und Schirm meines geliebten Weibes, 
Eurer edlen Schweſter!“ Damit verfchied der große Held. 
Hagen raffte fich wieder empor, und rief: „Ich weiß nicht, 
warum Ihr alle fo klagt! Ich habe Brunhildend Thraͤnen 
geracht, und den Mann getödtet, der feine Herrfchaft über 
und erfireden wollte.” Die Ritter legten traurig den Er- 
fchlagenen auf einen goldenen Schild, und Viele waren ber 
Meinung, man folle die Nachricht auöftreuen, Daß er feinen 
Tod durch heimliche Naubmörber im Walde gefunden habe, 
Die Sorge, feinen Leichnam in des Königs Land zu bringen, 
übernahm Hagen felbfl. Aber der unglüdfelige Brunnen, 
wo Siegfried erfchlagen wurde, liegt, wie die Kunde fagt, 
nicht weit von dem Dorfe Ddenheim, unfern bed Nheined, * 
In dunkler Nacht fuhr man über den Strom. Hagen 
ließ den tobten Siegfried heimlih vor die Thuͤre von 
Chriemhildens Gemach legen. Als fie mit der Fruͤhſonne 


heraustrat, um ihre Morgenandacht in dem Tempel zu ver- 


richten, gemwahrte fie ihn, und ihr Sammer war grenzenlos. 
Man wedte Siegmund, feinen Vater; er kam und ver- 
ſank in Schmerz. Auch Siegfriedd Mannen (ohne die er. 
mit zur Jagd geritten war) Rlemten klagend und zornig her⸗ 
bei. Jetzo Fam auch der König und der meuterifhe Hagen. 
„Wer bat meinem Sohne den Zod gegeben? (fragte der uns 
glüdliche Siegmund) ich werde ihn rächen und alle meine 


Bafallen mit. mir.” — „Raubmoͤrder im Walde!’ (ſprach 


Gunther. „Die Naubmörder find wohl bekannt! (rief 
Chriembilde) fie heißen Gunther und Hagen” Da 
wollten Siegfrieds Mannen das Schwert ziehen. „„Haltet 
ein, (fagte Chriemhilde) und duldet noch, wie ich, dieſe 
Noth!“ Gernot und Gifelher meinten mit ihr über dem 
Leihnam, und die ganze Stadt war in Sammer und Klage 
verfest. Am dritten Morgen wurde Siegfried mit fürft« 
lihem Xrauergepränge in dem Tempel zu Worms beftattete, 
der jeßo dad Münfter heißt. 

Ghriemhilde erkrankte von dem tiefen Kummer, den fie 
über den Tod ihred Gatten empfand; fo war ed auch mit 
bem alten Könige Siegmund. Als Beide fich mieder et⸗ 
was erholt, Tprachen die Mannen des Königs zu ihm: „Herr, 





»Der ſchaͤtzbare Erklärer des Nibelungen, Friedrich Deinrich 
von ber Hagen, hält diefen Ort für das jegige Dorf Edigheim, 
unweit Sranfenthal, das noch zur Zeit der Karolinger auf dem rechten 
Rheinufer lag, „worauf ber Strom (mie noch ein Arm beffelben, ber 
fogenannte Altrhein, bezeugt) in dieſer Gegend feinen Lauf änderte. 


170 


geht mit und nach Euerem Lande zurid! Hier iſt unfers 
Bleibens nicht mehr.” Died war auch fein Wunſch, und er 
‚wollte Chriembilden zur Mitfahrt bewegen, und gelobte 
ihr, daß fie auch ohne Siegfried die Krone feined Landes 
tragen ſolle. Doc ihre Brüder Gifelher und Gernot bar 
ten fie, die Mutter nicht zu verlaflen, und verfprachen ihr 
Schutz und Schirm. Da gab endlich die Fürftin ihrer Bitte 
nach, und empfahl Siegmunden ihr Daheimgelaffened Söhn- 
lein. Er nahm alfo traurigen Abfchied von ihr, fo wie von 
Gernot und BGifelher, die an Siegfriedd Tode fchulds 
[08 waren, und zog mit feinen Mannen in dad Niederlaud 
zurüd. Voll Uebermuth ſaß Brunhilde ald Königin zu 
Worms. Der Schmerz ihrer Schwägerin war ber Stolzen, 
die ihren Zweck erreicht hatte, gleichgültig. Der edlen Ehriem- 
bilde floffen traurig die Tage in ihrem Wittwenflande hin, 
und unter den Fürften und Reden war Gifelher faſt der 
einzige, welcher mild und gut, ihr Zroft zufprach; aber täg« 
lich waren ihre Mutter und ihre treuen Frauen um fie, und 
fuchten durch theilnehmended Wort ihren Gram zu lindern. . 
Zur Schutzwache diente ihr der edle Graf Eckwart, der fie 
nach dem Niederlande begleitet hatte, ıhit feinen Mannen. 
Sie ließ ſich ein reiches und ſchoͤnes Gemach, nahe bei dem 
Tempel, wo ihr Siegfried beflattet war, einrichten; bier 
wohnte fie einfam, beweinte ihn täglich, und lebte nur ber 
frommen Andacht und der Wohlthat gegen Nothleidende., Go 
verfloffen mehr denn drei Jahre, ohne daß fie mit Gunthern 
ein Wort fprach und ihren Feind Hagen erblidte. Jedoch 
der fchlaue Troneder fagte eined Tages zu dem König: 
„Es wäre doch gut, wenn Ihr Eure Schwefter zur Freun⸗ 
din hättet; dann fäme wohl. der Nibelungen Gold in dieſes 
Land, und dad wär’ ein großer Gewinn.” Da fandte ber 
König feine Brüder zu ihr, welche betheuerten, daß er nicht 
ihren Gemahl erfchlagen habe. „Nicht Gunther, (antwortete 
fie) bat ihn gemordet, fondern ber graufume Hagen; aber 
auch er hat mir viel Herzeleid gethan.“ Als aber nun der 
König felbft. mit feinen beften Freunden vor fie trat, vergab 
fie ihm und Allen, außer dem Hagen, ber nicht bei ihr 
erfcheinen durfte. Jetzt erbot fih Gunther, ben Nibelun- 
gen⸗Hort an den Rhein bringen zu laſſen, weil diefer Schatz 
ihre Morgengabe ſey. Chriemhilde mar ed zufrieden, und 
auf ihr Gebot fuhren Gernot und Gifelher mit 8000 Mann 
nach dem nordifhen Lande. Alberich, der Zwerg, wollte 
der Königin ihr Eigenthum nicht vorenthalten, und das koſt⸗ 
bare Gold und Geftein ward auf zwölf Waͤgen in bie Schiffe 
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gebracht. Die Burgunden kamen gluͤcklich mit dem Schatze 
in ihr Land zuruͤck, und uͤberlieferten ihn der edlen Chriem⸗ 
hilde. Sie nahm nun eine große Zahl von fremden Rittern 
und Mannen in Waffendienſt, und ſpendete ihren Frauen 
und den Armen des Landes viel von dem reichlichen Gute. 


Der boöhafte Hagen rieth dem Könige, ſich dieſes Hortes 


zu bemaͤchtigen, weil Chriemhilde ihm durch die Menge 
tapferer Recken, welche ſie in Sold genommen, ſchaͤdlich wer⸗ 
den koͤnne. Doch Gunther verwarf ſeinen Vorſchlag, da 


er einen Eid geſchworen, feiner Schweſter Fein Leid zu thun. 


„So will ich der Schuldige ſeyn!“ verſetzte jener. Und er 
gewann ſich heimlich die Schluͤſſel, und entfuͤhrte den Schatz 
der Wittwe bei Nacht. Da ſprach Gernot: „Laßt uns die⸗ 
ſes Gold in den Rhein werfen, damit Keiner von uns den 
Fluch auf ſich lade!“ — „Sehr wohl!“ erwiderte Hagen, 
und er ſchaffte den Hort dahin, wo der Rhein durch die 
Bergſchlucht uͤber Felſen rauſcht, und verſenkte ihn dort in 
das Binger Loch. Er allein wußte ſeine Stelle, und dachte 
ihn ſpaͤterhin allein zu genießen. Aber Chriemhilde war 
untröftlich über den Verluſt. Da ſchwuren ihre Brüder einen 
feierlichen Eid, daß der Schaß verborgen wäre, fo lange 


‚Einer von ihnen lebe. Und die unglüdliche Fürflin trug neues 


Leid um den Xod ihres Gemahld und um ihr geraubted Gut. 
So verfloffen ihr dreizehn Fummervolle Jahre; liebend und 
treu beweinte fie fletd ihren Siegfried, und konnte ihn nie 
vergeſſen. ¶ | 


In diefer Beit verlor der König Ebel von Hunnen⸗ 
Iand * feine Gemahlin, die fehöne Helke, durch den Tod. 





° Unter Etzel wirb von mehreren Gefchichtfchreibern und Alters 
thumsforfchern der Hunnen König Attila verflanden, Auch flimmen 
feine Macht, feine Völker und die Grenzen feines Reich damit übers 
ein. Doch find, wie Mone in feiner Einleitung in das Nibelungen 
lied ſehr richtig bemerkt, die Charaktere beider Fürften in manchem 
Betracht verfchieden, indem Esel ald ein guter und weichherziger, 
Attila aber als ein wilder, Friegerifeher und herrſchſüchtiger König 
efchildert wird, auch andere auf Beide Bezug habende Umflände und 

erhältnifie von einander abweichen — fo daß man wohl nicht mit his 
ftorifcher Sicherheit ausmitteln Tann, ob Attila, oder ein anderer 
Beherrfcher der Oſtlande aus jener Zeit, gemeint iſt. " 

Wir haben ben erften Theil diefer Geſchichte bis auf Siegfriche 
Tod umftändlicher behandelt, weil darin diefer Haupthelb des Nibelun« 
genliedes, feine Thaten, und die Charaktere der mit ihm in freundlis 
chem Berhältniffe ftehenden Perfonen gefchildert find. Den gweiten Theil, 
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Seine Freunde riethen ihm zu einer neuen fürftlichen Ver⸗ 
mählung, und glaubten, daß die hohe Chriemhilde in 
Burgundenland, die Wittwe des flarten Siegfried, feines 
Throned mehr, ald alle andern Frauen, würdig ſey. Die 
Wahrheit deflen erkennend, fragte Edel, wem unter den 
Großen feines Reichs die Leute und dad Land am Rheine - 
befannt wären. Da fprah Rüdiger von Bechelaren, daß 
er den König, die Fürften und Ritter alldort fehr wohl Eenne. 
Er war ein edler Ritter, der, aus Hifpania vertrieben, an 
Etzels Hof geflüchtet, und diefem Könige ſodann ald oberfter 
Feldherr in vielen Schlachten wider die Polen und Reußen 
tapfer und treu gedient hatte. Darum war er von bemfel- 
ben zum Markgrafen von Deftreih ernannt. Etzel befchloß 
nun ben wadern Rüdiger nach Burgundenland zu fenden, 
damit er um die fehöne Chriembilde für ihn mwerbe. Der 
pe begab ſich alfo mit einer Schaar edler Neden auf den 
Meg. Ad er u Wormd ankam, ward feine Botichaft von 
dem Könige, fo wie von defjen Brüdern und allen Edlen 
ded Meiches, fehr gut und froh empfangen. Jene ermahn- 
ten ihre Schwefter, einem fo mächtigen Könige, dem Bes 
berrfcher aller Sande von dem Rhodan bid zum Rhein, und 
von der Elbe bis an’d Meer, ihre Hand zu geben. Auch 
Brau Ute fprach der geliebten Zochter zu. Doch Chriem- 
bilde erwiderte: „Ich bin zum Klagen und Weinen hier, 
und tauge nicht an einen freudigen Hof; habe ich je Schön« 
beit befeffen, fo hat die Zraurigfeit fie mir geraubt.” Als 
jedoch Rüdiger verfprah, daß ihr auch Etzels gefammte 
Heermacht zu Gebot flehe, und daß vor Allen er felbft mit 
der zahlreichen Schaar feiner Munnen ihr ftetd em treuer 
Schuß und Schirm feyn werde, da Fam ihr plöglich der Ge⸗ 
danke: „So kann ich vielleicht den Tod meined theuern Ges 
mb noch rächen!“ Und fie entfchloß fih, Etzels Gattin 
zu fenn. 

Bald zog Chriemhilde mit Rüdiger nach ber Hun- 
nen Land. Ihre Fahrt war allenthalben von Jubel und 
frohen Feften begleitet. An den Ufern der Donau, wo Rüs 
digerd Markgraffhaft begann, empfing fie Gotelinde, 
- fein herrliched Weib, unter fchönen Gezelten, im Kreis ihrer 
Frauen und Ritter. Am Zrafenfluß, der in die Donau fällt, 


ober bie Gefchichte von der Nibelungen Roth, auch Chriemhil⸗ 
dens Rache genannt, deſſen Begebenheiten das Epos mit fo reichen 
und flarken Karben malt, Zönnen wir, um bes Raumes Willen, nur 
in gedrängtem Auszuge geben. 


@ 
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befaß der Koͤnig Ekel eine reiche und fchöne Burg, mo er . 
einft mit der tugendreichen Frau Helke ſaß. Rüdiger hatte - 
ihm fchnelle Boten gefandt, und er vitt feiner fürftlichen - 
Braut dorthin entgegen. Ihn geleiteten die Fühnften Reden, - 
und wohl vierundzwanzig Fürften, jeder mit feiner Schaar; 
denn die Herrfchaft ded Königs war fehr weit erkannt. * 
Voran zogen Ramung, Gibeh und Hornboge, bie Für« 
ſten aus dem Wallachenlande, mit 700 Mann, Alle auf 
vogelfchnellen Noffen; dann Fam von Dänemark der Fühne 
Hawart, fein Genoß Iring, und Irnfried von Thuͤrin⸗ 
gen, der aus feinem eigenen Lande verbrangt war. Gie 
führten 1200 Mannen. Sodann erfchien Blödelin, des 
Königs Bruder, mit 3000 aus der Hunnen Land, und jet 
der hohe Etzel felbft, und ihm zur Seite der flarfe Held 
Dieterich von Bern, ber oftgothifche Fürft der Amelungen, 
der auch fein Erbe durch Abtrünnige verloren und ſich dem 
König angefchloffen hatte, beide von erlefenen Rittern gefolgt. 
Als fie Chriembilden fahen, in ihrer von Gold und 
Ehelgeftein funfelnden Tracht, da geftanden Viele, daß fie 
noch fchöner denn Frau Helke ſey. Aber der König fprang 
von feinem Roß, und umarmte zwölfmal dad edle Weib, 
Der herrliche Zug ging jekt nah Wien, und Dort ward Dad 
Hochzeitfeft im blütenreichen Maimonde gefeiert, mit folcher 
Dracht, ald je ein König es beging. Aber Chriemhils 
dens Augen wurden naß an der Seite ihres hoben Gemahls, 
da fie bei den vielen Ehren, womit Alles fie huldigend um⸗ 
gab, an dad Unglüd dachte, fo ihr am heine widerfahs 
ren war. Ä 
Schon in dad fiebente Jahr hatte Chriemhilde den 
Thron der Hunnen geſchmuͤckt; da gebar fie ein Söhnlein, 
zur großen Freude des Königd und aller Lande. Das Kind 
ward Ortlieb genannt. In den Gebräuchen des Hofes war 
Ghriemhilde von Herrat unterrichtet, der edlen Maid, 
die einft Frau Helfen fo treu gedient und fie noch täglich 
beweinte. Aber die neue Königin befliß ſich aller Tugenden, - 
die ihre Vorgaͤngerin befeffen; feine mar milder und befler, 
denn fie, und man hörte nichtd ald ihr hohes Lob in allen 
Gauen des Reiches. So fofien wieder ‚dreizehn Sahre hin; 
doch fie gedachte fletd ihrer Leiden im Burgundenland, und 


* Daß bie ſchon oben bezeichnete Länderherrfchaft Etzels mehr 
eine mythifche, denn eine hiftorifche, Angabe fey, bedarf für gefchichtes 
kundige Leſer kaum ber Ermähnung. 
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konnte ihren Siegfried nicht vergeffen; and traͤumte ihr 
oft von dem geliebten Bruder Sifelher und von ihrer Muts 
ter, die fie mit Sehnſucht bei fich wuͤnſchte. Aber bem 
Könige Gunther war fie gram, weil er ihre Entfernung 
vom Rheine geſucht, und mit dem Hort zugleih der Nibes 
Tungen and ihr geraubt hatte. * Und der Geiſt glühenber 
Rache Fam über Chriemhilden. Sie fprach bei fich: „Meine 
Habe ift groß, und ich kann meinen Feinden jest viel Leid 
zufuͤgen; fo wirde gerächt der Tod meines edlen Gemahld, - 
befonderd an Dir, fchändliher Hagen!” — Der treue Mark⸗ 
graf Eckwart hatte fie als Kaͤmmerer in ber Hunnen Land 
begleitet. Cie berebete fi mit ihm, und durch freigebiges 
Spenden ihres Goldes fchuf er ihr viel ergebene Freunde un» 
ter den Mannen des Königs. Nicht lange darauf bat fie 
diefen, er möchte ihre Freunde vom Rhein zu einem bevor« 
ftehenden hohen Feft an feinen Hof einladen, Etzel erfüllte 
gern den Wunſch feines geliebten Weibes! ihm ahnete nichtd 
von deſſen wahrer Abfiht, und er entbot die edlen Sänger 
Smwemmelin und Werbelin mit vierımdzwanzig Reden 
zur Sendung. Chriemhilde fprach zu ihnen: „Bittet den 
scönig Gunther und alle meine Verwandten und Freunde, 
fie möchten bei der Feier feyn, die wir hier mit der Sonnen« 
wende begehen. Aber Hagen von Troned foll fie beglei= 
ten; fagt ihm dad! Denn er Fennt am beften Die Wege nach 
der Hunnen Zand.” Darauf ritten die Gefandten ab, und 
kamen ſchnell und in zwölf Tagen zu dem Königfig am Rhein, 
> Us Gunther .die Botfchaft empfangen, bieß er die 
Kitter willfommen feyn, und befahl, fie Eöftlich zu bewir⸗ 
tben. Unterdeffen ging er mit feinen Brüdern und ben Edlen 
aus Burgundenland zu Rath, und beichloß, da ihr Gedanke 
auch der feinige war, die Fahrt an Eseld Hof. Nur Has 
gen widerrieth fie ihm, weil Chriembilde noch Groll tra⸗ 
gen möge, befonderd gegen. ihn ſelbſt, da er ihren Gemahl 
erfchlagen habe. Allein der König gab zur Antwort, feine 
Schmweiter habe vor ihrem Abfchiede fich freundlich mit ihm 
verföhnt, und Gifelher rieth dem Hagen, daß er am Rheine - 
zurüdbleiben folle. Doch dieß erlaubte nicht des Troneders 
Stolz; er wollte den König begleiten, und ſchlug ihm vor, 
noch außer fenem Gefolg, auf ven Nothfall und zu befferer 





a — — — — — — 


»Das Schickſal des Nibelungenreichs im hohen Norden hing alſo 
an dem des verlorenen Schatzes. Siegfrieds Sohn von Chriem⸗ 
bilden (ben jedoch das Lied nicht mehr erwähnt) war demnach auf bad 
Erbe der Niederlande befchräntt. ' 
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Gegenwehr, taufend eriefene Ritter und 9000 Knechte mit« 
zunehmen. So rüftete man ſich zur Fahrt, 

Als am beftimmten Tage der König von feiner Gemah⸗ 
lin und feiner Mutter Abfchied nahm, und mit feinen Brü- 
deru und Reden zu Roß fleigen wollte, bat Frau Ute flc- 
bentlich ihre Söhne, da zu bleiben, weil ihr. in der Nacht 
geträumt, daß alles Gevoͤgel in ihrem Lande todt fey. Ha⸗ 
gen jedoch verfegte, jeder Traum wäre eine Zabel, und er: 
mahnte den König zur Reife. Da träftete er feine Mutter, 
und zog unter Flöten» und Pofaunenflang mit feinen Nittern 
und Kuechten ab, Tauſend Mannen aus der Nibelungen 
Land fchloffen fih dem fuͤrſtlichen Zuge geharmifcht an. Aber 
bie zwei Königinnen und ber Helden Frauen blieben traurig 
am Ufer zurüd; dad Scheiben war fo lang und ihr Herz 
nicht frei von truͤber Ahnung! — | 

Der König und fein Gefolge nahmen ihren Weg nad) 
dem Main und durch Oſtfranken hin, Hagen, ald Führer, 
riet ſtolz voran; Marfchall war ber Held Danfwart. Am 
zwölften Tage Famen fie an die Donau. Der Strom war 
aus fenen Ufern getreten und Fein Faͤhrmann da, Mit ein⸗ 
mal erhoben fich zwei Wafferniren aus ber Flut, Die Eine 
rief: „She thut wohl, in Etzels Land zu reiten; noch Feine 
größern Helden fah man in diefem Reich!” Darauf ſprach 
die Andere: „Ihr feyb alle betrogen! Denn flerben müßt 


Ihr, fo Eühn auch jeder ifl.” Da verſetzte Hagen: „Dieß 


darf mein König nicht erfahren. Ihr täufcht und nur, und 
wir wagen cd. : Aber fagt und, wie wir Über den Fluß kom⸗ 
men!" — „Jenſeits (war die Antwort) ift der Bayern 
End. Der Markgraf beißt Elfe, und fein Bruder ift der 
flarfe Degen Gelfrat. Ruft hinüber, fo wird ein Faͤhr⸗ 
mann kommen. Er ift ein grimmiger Gefel. Darum fend 
befcheiden gegen ihn, und fpendet ihm Gold! Dann wird 
er Euch fahren. Und fie tauchten ‘wieder in .den Strom 
binab. Hagen ritt allein an den Sand, und rief dem Fähr- 
mann, er folle fommen; denn es warte hier ein Dienfimann 
des Markgrafen. Zugleich erhob er an feinem Schwert eine 
Spange von lichtem Golde. Da fuhr ber gierige Schiffer 


bald heran; doch heftig zürmte er nun, daß ein Fremder ihn - 


getäufcht.. Hagen bot ihm viel ded Goldes, wenn er ihm 
und mehrere taufend Dann überfahren wolle. - Iener weigerte 
es troßig, weil fein Herr viel der Feinde habe. Er drohte 
fogar mit feiner flarken Nuberflange; aber Hagen 309 fein 
Schwert, und fihlug ihm dad Haupt ab. Dann cilte er zu 
dem König und feinen Reden, und führte fie an dad Schiff. 
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Sie verfuchten ihre .eigene Kraft und Gefchidlichkeit mit den 
Rudern, und kamen fo fehaarenweife nacheinander zum jens 
feitigen Strand. 

Doch fremd war ihnen jeho Weg und Steg. Da ſprach 
Volker von Alzei: „Laßt mich Führer ſeyn!“ Er war 
ein tapfrer Rittersmann und zugleich ein Meifter im Lieb, 
und darum kannte er ſchon diefes Land durch feine Sänger« 
fahrten. So ritten fie weiter; aber Hagen's gemwaltfame 
That, die er an dem Kahrmann verübt, war dem Markgrafen 
Elfe fhon bekannt. Er und der flarfe Gelfrat zogen mit 
ihren Heerhaufen heran. Sie hörten nicht darauf, Daß man 
jenem freundlichen Sold geboten und er fich dennoch grimmig 
widerſetzt habe. Da erhob fich ein wütbender Kampf. Hagen 
rang mit Gelfrat; dem kam der Markgraf zu Dülfe, unb 
faft erlag der Tronecker; allein fen Bruder Dantwart 
fprang hinzu, und hieb den Gelfrat nieder. Elfe war ver⸗ 
wundet, und. dad Heer der Bayern wich aus bem Zeld. Uns 
gehindert war nun der Burgunden Fahrt. Sie kamen durch 
Teunblihet Land, und endlich in die Stadt, wo König Etzel⸗ 
thronte, 

Der alte Hildebrand von Bern, einft Dietrichs 
Moffenlehrer, jetzt fein weifer Rathgeber und Kampfgenoß, 
vernahm zuerft die Ankunft ded Königs vom Rhein. Er 
fandte Wolfhart, feiner Schwefter Sohn, den wackern Streits 
gefährten, mit der Nachricht zu dem Fürften hin, und Diet⸗ 
rich ritt fogleich mit herrlicher Mannichaft dem Zuge ent⸗ 
gegen. Ihm und dem edlen. Hildebrand ahnete wohl der 
Burgunden Schidfal. Aber mit großen Ehren empfing er 
fie, und geleitete Gunther und fein Gefolge zu der Köni« 
ein, die aus den Pforten des Palafled getreten war. Gie 
bieß die Säfte mit verftellter Freundlichkeit willlommen, doc 
umarmte fie Giſelher allein. Dieß erregte Hagen's Arg⸗ 
wohn, und jeßt verlangte fie auch, jene follten vor dem Ein⸗ 
teitt in den Saal ihr die Waffen übergeben. Hagen fchlug 
ed ab, und der biederherzige Dietrich unterſtuͤtzte feine Wei⸗ 
gerung. Da gab Chriembilde ihren Befehl auf, denn Diet- 
rich8 Freimuth war ihr furchtbar und fie entfernte fich ſtolz 
und befchämt zugleih. Man führte jetzt Die hohen Fremden 
‚ in bad Schloß. Esel forang auf von feinem Thron, und 
empfing berzlih den König Gunther, feine Brüder und 
Reden, Aber Chriemhilde brütete Rache im Herzen, und 
fie forderte heimlich die Berner Helden auf, im Blut ihrer 
Feinde des großen Siegfrieds Zod zu fühnen. Doch Diet- 
rich und Hildebrand entgegneten ihr, fie würden nic auf 
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fo unedle Art dad Baftrecht verlegen. Da wandte fie fich an 
Blödelin, des Königd Bruder, und verfprach ihm das Land- 
Steiermark, fo dem Grafen Nudung einft gehört. Doch er 
weigerte fih, weil Etzel geboten habe, den Gäften Fein Leid 
zu thun. Als fie ihm aber Nudungs fchöne Wittwe, die er 
liebte, zur Gattin verſprach, da willigt er ein, und der 
Augenblid, wo die That gefchehen follte, ward verabredet. 

Am Tage des hohen Fefted war ein reiches Gaftmahl in 
zwei Sälen der Hofburg geordnet. In dem einen faßen Koͤ⸗ 
nig Eßel, feine Gemahlin und ihr Söhnlein Ortlieb an 
der Tafel, ihnen zur Seite König Gunther; um fie bie 
Großen und Ritter aud Hunnen» und Burgundenland, und 
die edlen Frauen der Königin; in dem andern der Marfchall 
Dankwart mit den Mannen und Knechten. Da plöglich 
ftirmte Blödelin mit taufend Kriegern in Dankwart's 
Saal, und rief, daß er in Chriempildend Namen des 
edlen Siegfried's Tod zu rächen Fomne. Die Burgunder 
griffen zum Schwert, und ed erfolgte ein wilder Kampf. 
Dankwart erfchlug den Blödelin, und 500 der Mannen, 
fo diefem gefolgt, blieben todt. Aber neue Schaaren der 
Feinde drangen herein, der Streit ward fürchterlich, und es 
wurden 2000 hunnifche Ritter und 900 Knechte niederge- 
bauen, Danktwart rettete fjch allein zu feinem Bruder in 
des Königd Saal. Wie er den großen Unfall gemeldet, 
forangen Alle von den Tiſchen auf, und auch hier entbrannte 
ein wüthended Gefecht. Mit bitterem Hohn erfchlug Hagen 
des Königs Soͤhnlein; die burgundifchen Nitter blieben Sieger, 
und entließen nur Etzel, Chriemhilde und ihre Elagenden 
rauen, auch Dietrich und Rüdiger mit ihren Mannen, aus 
dem Saale. Was fonft von Hunnen darin war oder herein- 
dringen gewollt, - fanf unter dem Schwert, und man warf 
mehr dann 7000 Todte hinaus. Esel, der fo gern Friede 
gehalten, ward durch den Mord feined Kinved von Schmerz 
nnd Zorn erfüllt. Er rief alle feine Helden wider Die Bur⸗ 
genden ‘auf. Zuerſt rüdten Irnfried von Dänemark und 
Sring von Thüringen an. Sie fochten brav, erlagen aber 


. im Kampfe mit taufend ihrer Mannen. Bol Sammer fahen 


ed der König und feine Gemahlin; doch auf fein wiederholtes 
Gebot eilten noch an 20,000 hunnifche Reden herbei. Gie 
fielen im Sturm ihre Gegner an, und Diefe wehrten fich, wie 
ed Helden geziemt, bid die Nacht einbrach. Da boten Gun⸗ 
ther und feine Brüder Verfühnung an; aber Egel erwis 
derte: „Das foll nicht gefchehen, und wenn ed mein Leben 
Poftet. Ihr habt mir zu großen Schaden gethan, viele meiner 
12 
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beften Streiter find gefallen, und was mehr, ald Alles das, 
Ihr habt mein theured Kind ermordet!” Da verfegte Guns 
ther: „Zwang und nicht die größte Not? Ich Fam auf 
Treue und Slauben zu Dir, und Ihr feyd und fo feindlich 
begegnet.” — Und Giſelher ſprach: „Was habe ich felbft 
Euch gethan, Etzels Krieger? Ich kam fo freundlich in Euer 
Band.” Da erhoben fi mehrere Stimmen: ‚Deiner Güte 
ft die ganze Burg vol. Wäreft Du doch nie vom Rhein 
„hierher gefommen! So aber haft auch Du mit Deinen Brü- 
bern unfer Land verwaifet.” Als jedoch der Hunnenkoͤnig 
auf feinem Entfchluß beharrte, rief der flarfe Gernot: 
„Wohlan! So laßt und hinaus vor den Palaft und den Streit 
im offenen Felde beftehen! Das wird Euch Ehre feyn.“ 
Etzels Recken waren dazu bereit. Aber Eaum hört es 
Chriemhilde, fo trat fie rafch hervor, und fprach: ‚Nein, 
brave Hunnen, laßt die Mordfnechte nicht aus dem Saal! 
Ihr feyd fonft alle verloren; denn Fühnere Degen hat Die 
Melt nie geſehen.“ Giſelher fragte: „Was, edle Schwefter, 
babe ih Dir je zu Leid gethan? Höre meine Bitte um Gnade 
für mich und meine Genoſſen!“ — „Die fol Euch werben“ 
gab fie zur Antwort „fofern ihr mir.den Hagen als Geißel 
überliefert; denn Ihr ſeyd meine Brüder und eine Mutter 
hat und geboren.” Doch Gernot fprach: „Wir liefern Feinen 
Mann aus; eher bleiben wir" Alle todt!“ Auch Gifelher 
ſtimmte ihm bei. Und neu erhob fich der mächtige Kampf; 
wad von den Burgunden und Nibelungen vor dem Saale 
ftritt, ward endlich zuruͤckgedraͤngt; doch wehrten Alle noch 
tapfer den Eingang. Da ließ Chriemhilde den Saal an vier 
Eden anzinden, und Gunther Fam mit feinen Helden in 
große Noth. Ermattet von Kampf und Durft tranfen fie 
vom Blute der Erfchlagenen. Nur noch fechöhundert waren 
übrig. Jetzt tagte der Morgen. Da kam der gute Marker 
graf Rüdiger an den Hof, und bat Dietrich von Bern, 
der fih auch des Streited noch enthalten, Daß er mit ihm 
bed Briedend Worte zu dem König fprechen möge. Doch 
diefer entgegnete: „Es ift unmöglich; er hat ihr Verderben 
beſchloſſen!“ Aber Chriemhilde foderte nun den Rüdiger 
felbft auf, wider die Burgunder zu flreiten. „Wie kann ich 
das?“ rief er; „ſie waren mir freundliche Gäfte auf ihrer 
Fahrt, und meine Tochter, das lieblihe Kind, ift Euerm 
Bruder Gifelher verlobt!” Doch fie, wie der König, er⸗ 
innerte ihn an feine Dienftpfliht, und an alled Liebe und 
Gute, wad er je von ihnen empfangen. Da ging er weinend 
zum Streit mit 500 Mannen. Er ſchlug ald Held; doc 
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Gifelherd Schwert mied den Vater ber Geliebten, aber 
mit Gernot entbrannte ein heftiger Zweikampf, dem der edle 
Markgraf endlich erlag, und alle feine tapferen Krieger ſanken 
im wilden Gefechte. 

As Dietrih von Bern den Tod des guten Ruͤdi⸗ 
gerd vernahm, da fehmerzte er ihn tief, und er entbot den 
alten Meifter Hildebrand, mit Wolfhart und noch acht 
feiner Helden nach dem Saale zu gehen und ded Markgrafen 
Leichnam zu fordern, damit man ihn feierlich beftatten koͤnne. 
Sie richteten ihre Botſchaft aus, und der König Gunther 
lobte ihre Sefinnung für den Erfchlagenen, der ein treuer 
Freund des Fürften Dietrich und feiner Genoffen war. 
Dennoch gab man den Leichnam nicht heraud. Da fam ed 
zu beißenden Worten unter den Helden von Bern und denen 
von Burgund, und endlich vom Hohn zum erbitterten Kampfe 
mit den Schwertern. Sie fochten fo wuͤthend, daß Alle von 
jeglicher Seite fielen; bis auf Gunther, Hagen und Hil— 
debrand, Der alte Waffenmeifter entrann verwundet zu 
feinem Fürften. Mit unfäglihem Leid vernahm der ftarke 
Dieterich die Kunde von feiner Helden Scidfal. Doc 
grimmig erhob er fich jeßt, legte die Waffen an, und eilte 
mit Hildebrand nach dem Saale der Hofburg. Hier fors 
derte er Rechenfchaft von den zwei noch uͤbrigen Burgunden. 
Der König vom Rheine ſprach: „Wir haben den Leichnam nicht. 
um Euretwillen verfagt, fondern um den Hunnenbeherrfcher 
zu kraͤnken; da troßten und Eure Ritter.“ — „Jhr habt 
und mit ſchnoͤden Worten gereizt!“ erwiderte Hildebrand. 
Dietrich forderte fie auf, fich ihm zu ergeben; dann verfprach 
er ihnen ſicheres Geleit nach der Heimat. Aber Keiner wollte. 
Geißel werden, fondern Tieber den legten Kampf befichen! - 
Da trat Dietrich zuerft wider Hagen auf. Diefer trug das. 
Schwert Balmung, dad einft dem ftarfen Siegfried gehört, 
Sie fochten beide mit wechfelndem Gluͤck; doch endlich fchlug, 
der Bernerheld feinem Gegner eine tiefe Wunde, entwaffnet 
ihn und band ihn fefl. Dann rang er mit dem tapferm, 
Gunther in gleich ſchwerem Kampf; aber auch biefer ward. 
befiegt, verwundet und gefeffelt. Dietrich übergab Chriem- 
bilde die eroberten Waffen und Die gefangenen Helden; 
doch empfahl er flark, diefen Fein Leid zu thun. Zraurig ging . 
er nun weg, und zog feinen Harnifch aus, Aber Ehriem- 
bilden forderte jeßt von Hagen den Schag der Nibelungen 
zurüd; dann wollte fie Beide freilafien. Er gab zur Ant- 
wort: dieß koͤnne nicht gefchehen, weil ber Schatz verborgen 
fey, fo lang Einer feiner ‚Herren noch lebe. Wohl meinte 
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er, fie. würde ihm doch nicht dad Leben fchenfen, da er ihren 
Gemahl ermordet, und nur ihren Bruder zur Heimat ziehen 
laſſe. Jetzo gedachte fie der Vollendung ihrer Rache; fie gab - 
Befehl, den König Gunther zu tödten, und hielt, ald dieß 
gefchehen war, dem Hagen fein abgefchlagened Haupt vor. 
Er fließ einen Fluch gegen fie aus; da ergriff die Zornige 
Siegfrieds Schwert, und fchlug felbft dem Gefeffelten das 
Haupt ab. König Etzel trat herein, und fah mit Staunen 
und Leid die jammervolle Scene, Hoch empört, daß Chriem- 
bilde den wehrlofen Helden getödtet, fprang ber alte Hilde- _ 
brand grimmig berzu, und hieb dad müthende Weib in 
Stuͤcke. Ebel und Dietrich meinten über die Gefallenen, 
und alle Ritter und edlen Knechte, fo wie die zarten Frauen, 
beflagten fehmerzlich den Tod ihrer lieben Freunde. 


Heilig: Blut bei Alzei. 


Die hiftorifch = poetifche Sage, fo wir im vorigen Artikel 
gegeben, führte unfere Zefer auf den Schauplak bed großen . 
bunnifchen Reiche. Die Gefchichte felbft lehrt und, daß die 
Hunnen ein nomadifched Wolf, wohl barbarifh, Doc nicht 
ohne eine gewiffe Kultur, welches zuerft in Nordaften ge= 
wohnt, zur Zeit der großen Völkerwanderung Ungarn und die 
feythifchen Länder eingenommen, und von da einen Theil ded 
‚füdlichen und weftlichen Europa's uͤberſchwemmt habe. Ein un⸗ 
geheures Heer derfelben, mit dem fich auch Vandalen, Oftgothen 
und andere Schaaren vereint, ging, wie wir anderöwo ſchon ge⸗ 
meldet, über den Rhein. An feiner Spige fland Attila, der 
König des Landes felbft, ein ehrfüchtiger, troßiger und Friege- 
rifcher Fürft. Melden wir denn auch, was eine Legende von 
‚ dem Aufenthalt dieſes Volkes im rheinifchen Land erzählt. 

„Es geichah im Jahre 454, daß die Hunnen, von ihrem 
Könige Attila geführt, in dad Land am Rheine drangen. 
Da haben fie viel Raub und Plünderung, auch mandye Grau- 
famkeit an den Belennern bed Chriftenthums verübt. So 
wurden der Mainzer Bifhof Aureus, feine Schwefter, auch 
viele Prediger der Religion, von diefen Barbaren ermordet. 
Ein hartes Schickſal traf befonderd Die Gegend zwifchen dem 
Jovisberg * und dem Selzbach. Auf der Wienenheimer (Wein« 


* Diefes hohe Gebirg, deffen Gipfel über bie. Wetterwolten ragt, hatte 
feinen Namen von dem roͤmiſchen Jupiter, dem Könige des Himmels, 
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heimer) Höhe wurden mehrere Apoſtel des chriſtlichen Glau⸗ 
bens auf grauſame Art hingerichtet. Alsdann zogen der Hunnen 
verwuͤſtende Schwaͤrme nach den weſtlichen Landen hin. Doch 
in der Folgezeit, und zwar im Jahre 746, ehrte der heilige 
Bonifacius Wanfried, der rühmliche Apoftel Deutfch- 
lands und der erfle Erzbifchof ‚von Mainz, dad Gedaͤchtniß 
jener unglüdlihen Märtyrer. Er ließ auf ihrer Nichtftätte 
- eine Kapelle erbauen, die er zum heiligen Blut nannte, 
Aber auf fein Geheiß ward auch der Dit mit edlen Neben 
bepflanzt. Dieß gefchah fowohl zur Erinnerung an dad hier 
vergoffene koſtbare Blut, ald auch, weil er fand, daß die 
Lage felbft für den Anbau des Weines vortrefflich ſey.“ 

Sp weit diefe Legende. Was die Hunnen betrifft, fo 
ging ihr Zug von dem Rhein über dad Bergland, das zwi⸗ 
fchen der Mofel, der Saar und der Nahe liegt. Auch hat 
daffelbe, nad) einigen Urkunden früherer Zeit, den Namen 
des Hunnenrüden, fpäter Hundsrüden, biervon erhalten. 
Attila drang mit feinen Schaaren tief in Franfreich ein, ging 
über die Seine, und fand ſchon an der Loire, als der römi- 
fhe Feldherr Aetius mit feinem Heerhaufen, dem fi) auch) 
die Franken angefchloffien, und der König Thevdorich mit 
feinen Weftgothen, -ihn zum Ruͤckzug bis an die Marne 
zwangen. Hier nahm er eine Stellung in ben’ catalaunifchen 
Seldern (bei Chalond), und ed kam zu einer Schlacht, welche 
man die blutigfte nennt, fo jemald geliefert wurde. 160,000 
Mann lagen tobt auf dem Schlachtfeld, unter ihnen der weſt⸗ 
gothifche König ſelbſt. Attila hatte fhon manchen Vortheil 
erlangt, wodurch er des Sieges fafl gewiß war, ald der 
Prinz Thorismund, Theodorich's Sohn, von den Hügeln, 
wo er mit einer beträchtlichen Schaar feinen’ Standpunkt ges 
nonmgen, plößlich herab und dem hunnifchen Heer in die 
Flanke fiel. Dadurch ward ed in Unordnung gebracht, und 
wandte fich bald, von jeglicher Seite bedrängt, zur Flucht. 
Die Franken allein feßten ihm nach, und verfolgten ed fo 
lebhaft und anhaltend, daß fchnell das Land dieſer Plage 
wieder entledigt ward und Attila fich über den Rhein 
zuruͤckzog. .. | nn 

Aber welches Schickſal erfuhr jene Stelle,. wo ber 
Apoſtel eben fo vaterlich für das leibliche Wohl feiner Jünger 
geforgt, als er auf ihr Seelenheil bedacht war? Die wilden 





ober von dem altgermanifchen Donnergott Thor, weshalb ed auch noch 
jest der Donnersberg heißt; Mons Jovis wird ed ſchon von Ta: 
citus genannt. 
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Schden und Unruhen, welche fpäterhin durch alle Gauen des 
deutfchen Reiches geherrfcht, verödeten manches angebaute 
Land, und fo gefchah ed auch mit Diefem. Aber felbft dann, 
ald wieder ein friedlicherer Zufland erfolgt war, und fogar 
bis in die neuere Zeit, blieb der Ort unbenußt. Und was 
fol hieran hauptſaͤchlich Schuld gewefen fen? Das Alzeier 
Wochenblatt, dem wir die Mittheilung jener Legende ver- 
danken, bemerkt hierbei, „daß die Land» und Wingertöleute, 
von der obigen Sage unterrichtet, Scheu trugemr, mit Haden 
und Spaten die geweihte Erde aufzureißen und zu rotten.’ 
Hatte ihnen doch der heilige Bonifacius felbft ein anderes 
Beifpiel gegeben! — Doc, ein folcher Aberglaube, der aus 
mißverftandener Frömmigkeit dad Nutzbare da nicht anmendet, 
wo ed die göttliche Natur fordert, gilt in unferer Zeit, we⸗ 
nigftend unter dem gebildeten und aufgeflärten Theil des 
Volkes, nicht mehr. Wer jebt nach Weinheim, unmeit 
Alzei, kommt, erblidt auf der Stelle, die noch Heilig- 
Blut genannt wird, einen herrlichen Weingarten, etwa 
30 Morgen Landes flark, der feit‘ einigen Iahren mit einer 
Mauer umgeben iſt. Er gehört einem würdigen Gutöbefiger, 
dem Herrn Joſeph Emele, Kreißrichter in Mainz. Daß 
Gewaͤchs, fo diefed Feld trägt, wird "fehr gelobt, ja man 
I ed unter die vorzüglichfien Gattungen der Rheinweine 
regnen. 


⸗* 


Franz von Sidingen. 


Ein Achter Ritter an Muth, Kraft, Biederkeit umd 
‚Ehrliebe, der Schuß und Schirm aller Bedrängten, Die bel 
denmuͤthige Stübe der Geiftesfreiheit und der reinen, im 
Herzen wohnenden, Religion, ein Freund woifjenfchaftlicher 
‚Bildung, und ein eben fo. Eluger und gefchidter, als kühner 
and unternehmender Feldherr, war Sidingen, der Stolz 
feines Vaterlandes in der flarf bewegten Zeit, wo er lebte 
und wirkte, und fein Name verdient daher eine der erfien, 
‘wo nicht die erfte, Stelle in jedem Werfe, das den Gefchich- 
ten und Sagen rheinifcher Yande geweiht ifl. Das ehrgeizige 
‚Streben, dad fi mit der Weisheit und Thatkraft dieſes 
außerordentlichen Charakterd verband, glich unftreitig dem, 


dad fich in einer der neueften Srfebeinungen unferer Zeit 


offenbarte, und er wäre, vermöge dieſer Cigenfchaften und 
unter ähnlichen Verhältniffen, eben fo fähig geweſen, ben 


een 


noch beträchtlich vermehrt. 
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höchften Grad meltlicher Herrfchaft zu erringen. Ein Abriß 


- feined Lebens und feiner Thaten wird darum felbft denjenigen 


Lefern, die mit der Gefchichte des Helden durch andere Schrif⸗ 
ten befannt geworben, eine nicht unwillfommene Gabe feyn. * 
Franz von Sickingen ward am 1. März 1481, aus 
einem ber älteften und edelften Gefchlechter am Rheinftrome 
(denn fehon im Jahr 936 tritt ein Ritter Albrecht von Sickin⸗ 
gen auf), geboren, Sein Stammfchloß war die Burg Sidin- 
gen im Kraichgau, unweit Bretten, der Vaterſtadt Melandı- 
tond, und fein Vater, Schweikard VII, fland ald Kriegd- 
oberfter und Amtmann von Kreuznach, im Dienft ded Chur⸗ 
fürften Philipp von der Pfalz. Da Lebterer demfelben 
2100 Gulden fhuldig war, gab er ihm die, eine Stunde von 
Kreuznach entlegene, Fefte Ebernburg auf Wiederlöfung, fo, 
daß die männliche, und in deren Ermanglung fogar die weib- 
liche, Nachkommenſchaft der Sickingen diefed Schloß erblich 
befigen, aber folche&. nicht von dem Kreuznacher Burgfrieden 
getrennt werden folle. Außerdem gehörten ihm die Feſten 
heingrafenftein, Landſtuhl, und andere auf dem lin- 
fen Rheinufer. Auch wurden feine Güter durch die Mitgift 
feiner Gemahlin Margaretha, einer Edlen von Hohenburg, 
Es ift nicht genau befannt, ob Franz auf dem Schlo 
Sickingen im Kraichgau, oder auf der Ebernburg, dad 
Licht der Welt erblidte. Am wahrfcheinlichften jedoch ift der 
Veßtere Ort feine Geburtöftatt. Diefe Burg, jetzt eine flolze 
Ruine, lag auf dem fleilen Felfen eined Berges, an deifen 
Fuß in einem reichen und blühenden Gefilde, wo dad Flüß- 
chen Alfenz in die Nahe fällt, dad Dorf gleichen Namens 
erfcheint. Nach den Sitten der damaligen Zeit empfing un- 
fer Held bis in das fiebente Iahr feine Erziehung unter den 
Augen, der Mutter und ihrer Kammerfrauen. Aber der leb⸗ 
bafte und wilde Knabe ſtahl fih, fo oft er Fonnte, aus dem 
weiblichen Kreis, und lief zu den Knappen und Reifigen des 
Vaters, wo er fih an ihren Erzählungen von Fehden, Krieg 
und Abenteuern ergößte. Doc fein fehnlicher Wunfch ward 


bald erfüllt, denn kaum der Kindertracht entwachfen, lehrte 


ihn fein Vater die erften ritterlichen Uebungen, umd feine 
Fortfchritte in Führung der Lanze und des Schwerted, in 





* Unter die einzelnen fchägbaren Gemälde dieſer Art rechnen wir 
namentlich die intereffanten Züge, welche der Artikel Kranz von Sik⸗ 
tingen in Wilmfens Pantheon deutſcher Helden, unb ein Fragment 
von Grote in ber Zeitſchrift Thusnelda für 1816 mittheilen. 
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Handhabung der Schießgewehre und im Lenken der muthig⸗ 
ften Streitroffe waren fo groß, und die Stärke und Gemandt- 
heit feines Arms fo trefflich,. daß er ſich fehon frühe die Be⸗ 
mwunderung und Liebe der Dienftmannen, und felbft der rit- 
terlichen 8 eembe des kuͤhnen Schweifards, erwarb, So 
reifte der Knabe ſchnell zum Süngling empor. Doc, eben fo 
ſchoͤn, wie deffen Eörperliche Kraft und Fähigkeit, entwidelte 
fih feine geiflige Bildung. Sein Vater, obfchon er felbft 
Feine -großen woillenfchaftlichen Kenntniffe beſaß, war doch ein 
Freund der ‚Gelehrfamkeit. Den deutlichfien Beweis hiervon 
gab die Wahl der Lehrer, denen er die Erziehung des Soh⸗ 
ned mährend der Knappenzeit deffelben anvertraut... Dieß 
war ber gefchäßte. Geiler von Kaiferdberg, und befon- 
ders Iohann Reuchlin, eben fo berühmt durch feine ge- 
lehrten Schriften, ald durch feine Wirkſamkeit für religiofe 
Aufflärung, wodurch er die Reformation vorbereiten half. 
Franz liebte die Iateinifche Sprache, wiewohl er derfelben 
nicht fehr Fundig ward. Was ihn vor. Allem anzog, war 
das Studium der Gefchichte, und der Unterricht, deu er von 
feinen Lehrern erhielt, fchien hauptfächlid auf diefe Kenntniß 


berechnet zu feyn. Die Großthaten der Griechen und Römer, - 


fo wie die ritterlihen Kämpfe, Wagniffe und Abenteuer aus 
fpäterer Zeit, erfüllten feine Seele mit Begeifterung: Nach 
Größe ftrebend, alled Gemeine und Mittelmäßige verachtend, 
unbezwinglichen Muth und den hohen Sinn für Recht, Treue 
und Glauben im Innern hegend, bildete er fich. dad Ideal 
eined wahren Ritters, und man konnte fagen, daß er- die 
fieben ‚ Haupttugenden,; welche dad Ordensgeſetz von dieſem 
Stande fordert, Glauben, Hoffnung, Liebe, Gerechtigkeit, 
Klugheit, Stärke und Mäßigkeit,. befaß. Diefer Sinn für 
alles, was recht und gut war, und die reine Vaterlandsliebe, 
fo ſchon frühe fein Herz erhob, waren Urfache, daß, wie fehr 
auch die romantifchen, Heerzlige-Aleranderd feinen Xhatendurft 
entflammt, doch unter den Öriechen die Helden Leonidas und 
Ariftided, und unter den Römern Camill, die Gracchen und 
Regulus feine Lieblinge wurden. in forgfältiges Studium: 
widmete er befonders der Verfaffung, den Gefegen und Ein- 
richtungen Deutfchlands; denn fchon hatte fich der Trieb nach ° 
höherer Wirkfamkeit und dad Streben nad einem noch halb 
dunkeln Ziele feiner jungen Seele bemächtigt. | 
Nachdem Sidingen, dem Brauche feined Standes ge= 
mäß, fieben Jahre den Schildfnappendienft geleiftet, erhielt 
er den feierlichen Ritterſchlag. Die hohen Pflichten feines 
Berufs, ein Schirm beleidigter Unfchuld und ein Rächer der 
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‚ Unterbrüdten zu. ſeyn, die glänzenden Vorbilder des Ritter⸗ 
thums alter und neuerer Zeit, den,en er nachflrebte, die 
tapfern Fehden und die prächtigen Turniere, wo er nun felbft 
Lanzen brach — alles das eröffnete ihm ein neues, herrliches 
Feld der Thätigfeit, und verlieh feinem Geifte und Muthe 
noch mehr jenen hohen, romantifhen Schwung, durch den 
allein dad wahrhaft Große und Kühne in der Heroenwelt 
vollbracht wird. in erhabener Ehrgeiz und eine entfchiedene 
Selbſtſtaͤndigkeit des MWillend waren hervorftechende Züge in ' 
dem Charakter des Juͤnglings. Darum fagte der Vater eines 
Taged zu jeiner Hausfrau: „Der Junge wird ein großer 
Wicht; doch nur Gott weiß, wie das endet!’ Und ein an 
dermal im Kreis einiger Haudfreunde: „Meinen Franz, den 
Tollkopf, fehe ich ſchon bis zur Thrones Höhe emporklim⸗ 
men; aber vielleicht ſtuͤrzt er eben ſo tief wieder herab!“ — 
Doch ein Ungluͤck traf das Haus Sickingen. Schwei⸗ 
kard, der ſelbſt in Kriegsluft und ritterlichem Trotz feinem 
Sohne dad Beiſpiel gab, hatte an einer blutigen Fehde, Die 
zwiſchen, den bayerifchen Fürften und dem Pfalzgrafen entſtan⸗ 
den war, für Leßtern Theil genommen, und fi) manche über- 
müthige und gewaltthätige Eingriffe in die Reichsſatzungen 
erlaubt, fo daß fich häufige Klagen von Vornehmen und Ge- 
ringen .ded Landes wider ihn erhoben. Er ward während 
diefes" Kampfed gefangen :und vor den Kaifer geftellt, der 
ihn, trotz der hohen Achtung und des Anfehend, worin er 
vorher: Seftanden, als Verbrecher vor- Gericht ziehen und nach 
den Gefegen mit dem Tode beftrafen mußte. So tief auch 
der Schmerz war, in den die Samilie durch dieſes Ereigniß 
verfentt worden, hatte folghed Doch feinen nachtheiligen Einfluß 
auf, ihren 'perfönlichen Zuſtand und ihr Verhältniß zum Reiche, 
Franz von Sidingen erbte die fohönen und zahlreichen 
Guͤter feines Vaters, und die herrlichen Felfenfchlöffer, die 
wir genannt. Durch den Eifer und die Kenntniffe des bra⸗ 
ven Ritterd wurden letztere noch flärfer befefligt, als vorher, 
fo, daB man fie nach wenigen Jahren für unuͤberwindlich 
- hielt. Als Herr derfelben begann er mit einigen kleinen Feh⸗ 
den feine rüftige Laufbahn. Sodann trat er in den Dienſt 
des Kaiferd Marimilian .I., ald diefer den Uebermuth. zu 
daͤmpfen befchloß, den der Staat Venedig nicht allein gegen 
die Fürften und Städte Italiend, fondern gegen alle Herr- 
fher Europa’d, und namentlich gegen den Kaifer, bewies. 
Marimilian hatte den edlen Franz von Sidingen ſchon 
auf einem Reichdtage in Wormd, wohin er ald junger Knappe 
mit feinem Vater gezogen war, kennen gelernt, und ihn mit 
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feinem Wohlwollen beehrt. Sehr willkommen wer ihm alfo 
der Beifland eined Mannes, der fchon Damals fo viel vers 
fprach; denn der Kaifer, felbft mit allen ritterlichen Zugen- 
den geſchmuͤckt, wußte fie auch in jedem Andern zu erkennen 
und zu ſchaͤtzen. Bald rechtfertigte Sickingen fein Vertrauen 
durch manche Unternehmung, wo befondere Kühnheit und 
Entfchloffenheit nöthig wat. Nach geendigtem Feldzuge begab 
er fich wieder auf fein Schloß Ebernburg, und leiftete dem 
Erzbischof von Mainz und dem Pfalzgrafen einige Waffen- 
bienfte, Aber bald war ihm diefer kleine Wirkungskreis zu 
eng, und er firebte ihn mit Macht zu erweiterg. Wo ges 
kraͤnkte Unfchuld und. verleuted Recht feinen Schutz anfprach, 
da trat er in Fehde gegen die Unterdrüder, und fchaffte fich 
durch manched außerordentliche Wageftüc Achtung und Furcht 
in den Landen umber. Sein Grundſatz war, dem Kaifer 
und Reiche treu zu feyn, aber, wo e8 galt, die Rechte der 
Ritterſchaft, und zugleich die Sache aller Bedrängten, for 
wohl gegen Unmürdige feined eigenen Standes, ald wider 
die mißbrauchte Gewalt einzelner Fürften, den Stolz ber 
durch Handel und Gewerbe flarfgemordenen und oft über 
müthigen Städte, und die Anmaßungen einer bierarchifchen, 
gleisnerifchen und entarteten Geiftlichkeit, zu vertheidigen. 
Sidingen hatte fihb mit Hedwig von Flörsheim 
vermählt, und lebte mit ihr im glüdlichten Ehebunde.* Auch 
war fie durch Sanftmuth und hausliche Tugend "ein Mufter 
aller Frauen. Die dem Ritter angeborene Gutmüthigkeit 
ward in ihrem treuen und zärtlichen Umgange noch erhöht, 
Wie er mit troßiger Kühnheit und unerbittlicher Strenge den 
Gewaltthätigkeiten der Feinde, die zu bekämpfen er fich zur 
Pflicht gemacht, entgegen trat, eben fo liebenswürdig erfchien 
er im Kreiſe der Seinigen als Gatte und Water, Selbſt 
von unbefcholtener Sittlichfeit, verlangte er auch, daß fie 
unter feinen Dienern und Haudgenoffen auf alle Art beobach⸗ 
tet. werde. Hedwig ſtand nicht allein fleißig dem Hauswe⸗ 
fen vor, Sondern, wenn ihr Gatte fih auf einem Kriegd- 
oder Fehdenzuge befand, übernahm fie wohl felbit die Auf- 
fiht über die Arbeiten an der Feſte. Sie gebar dem Nitter 
drei Söhne und drei Töchter. Im erftern den Sinn für alles, 
was ihren ritterlichen Beruf anging, und in leßtern den für 
flile Häuslichkeit zu erwecken, war ihr beftändige® Augen- 
‚merk; allen aber flößte fie, durch Lehre und Beifpiel, die 
‚Grumdfäße der Milde, des Wohlthund und der wahren Froͤm⸗ 
migkeit ein. ” | 


— 
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Wir kommen jebt auf ein bebeutended Unternehmen, in 
das Sidingen verflochten ward und dad für ihn fehr ſchwie⸗ 
rige Folgen haben konnte. Die Reichsſtadt Worms hatte 
fih, wie bereitd gemeldet, nach manden Kämpfen wider 
die Herrſchaft ihrer Bifchöfe, endlich eine ihren Wünfchen an» 
gemeſſene Verfaffung errungen; aber der unruhige Zheil der 
Bürgerfchaft wandte nun manchmal die Waffen der Empörung 
gegen die beftehende Obrigkeit felbf. So gefchah ed dann, 
daß fich im Jahre 1513 ein Streit zwifchen der Gemeinde 
und dem Rath erhoß, der bald in einen völligen Aufſtand 
überging. Det Bifchof Rheinhard, der um diefe Zeit in 
Angelegenheiten des Reichötaged nad) Wormd Fam, Tchürte 
heimlich die Flamme der Zwietracht, um die vorige Gewalt 
wieder zu erlangen. Viele rechtlihe Bürger nahmen keinen 
Theil an der Sache; boch die Aufrührer behielten die Obers 
hand, vertrieben den Magiftrat, und festen neue Behörden 
ein. Die Flüchtigen fuchten Schuß bei dem Kaifer Maris 
milian, dem die Aufrechthaltung ded Landfriedend, ben er 
gefchaffen, zu fehr am Herzen lag, ald daß er nicht hätte 
mit firenger Gewalt einfchreiten follen. Auf einen Beſchluß 


des hohen Reichdgerichtd warb der Kammerrichter, Biſchof 


von Straßburg, fo wie der Graf von Rapoltſtein, Lands 
vogt von Elfaß, mit 400 Reitern und Fußgängern nach Worms 
gefandt. Sie flellten mit gemwaffneter Hand die Ruhe wieder 
ber. Alsdann wurden durch ein Faiferliches Kammergerichts⸗ 
urtheil die vertriebenen Räthe von neuem an ihre Stelle ge- 
feßt, die vornehmſten Rädelsführer des Aufftandes aber in 
die Acht erklärt, und Einige fogar am Leben geftraft. Uns 
ter denjenigen, die man des geheimen Einfluffes auf jene 
Gaͤhrung befchuldigte, war vorzüglich Balthafar Siör, 
Gefchäftsträger und Notar des Biſchofs. Man zog fein ziem« 
lich bedeutendes Vermögen ein, ohne daß die mindefte Uns 
'terfuchung in gerichtlicher Form gegen ihn angeftellt ward, 
Bergebend berief er fih auf feine Unſchuld; endlich wandte 
er fih an den Kaifer felbft mit der Bitte um: Gerechtigkeit 
und unparteiifches Verhör. Aber die liſtigen Raͤnke feiner 
mächtigen Gegner wußten dieſe Schritte zu vereiteln. Da 
nahm er feine Zuflucht zu. dem ritterlichen Schirme der Uns 
terdruͤckten und Wehrlofen — dem edlen Franz von Sidin- 
gen. Diefer kannte Sloͤr aus früherer Zeit, und wußte, 
Daß er fihon mehreren deutfchen Standeöherren treu und 
zeblich gedient hatte. Das willlührliche Verfahren gegen einen 
Mann, der auch Bürger jener freien Reichöflabt war, em⸗ 
poͤrte Die rechtliche Seele des Ritterd. Er verfprach ihm feir 
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nen Schuß, und kündigte folched dem Mägiftrate vori Worms 
fogleich mit der Drohung an, daß, wenn man Dad gefeßliche 
Begehren ded Notard nicht erfülle, er felbft auf der Stelle 
Gewalt brauchen und die Stadt befehden werde. Der Rath 
erfchrad® vor einem fo mächtigen Helfer, und erbot fich,. den 
Gegenftand zu unterfuhen. Sloͤr hatte eine Schuldverfchrei= 
bung von drei Wormſer Bürgern, die er an Sickingen für 
deſſen Mühewaltung abtrat. Der Ritter verlangte jekt vor 
allen Dingen die Entrichtung diefer Schuld; allein der Rath 
wollte dad Geld bei dem SKammergerichte bis zur Entfchei= 
dung der Sache niederlegen. Da nun jener "auf feiner For- 
derung. befland und die Zahlung nicht fogleich erfolgte, hielt 
er einige Wormfer Kaufleute, die mit - dem Heidelberger 
Marktichiffe nach der Frankfurter Meſſe fahren wollten, an, 
und nahm ihre Waaren in Befchlag. Erbittert über biefe 
Gewaltthaͤtigkeit fuchte der Rath die Hülfe des Kaiferd und 
der benachbarten Fürften, und Sidingen ward durch einen 
Fammergerichtlihen Spruch in die Acht erflärt. Er verthei- 
digte fih durch Briefe und Manifeſte; dabei wußte er, Daß 
- der Kaifer fein perfönlicher. Feind nicht war; zudem wird be= 
hauptet, der Churfürft von der Pfalz, wegen früherer Haͤn⸗ 
del gegen den Uebermuth jener Städter aufgebracht, habe ihn 
zur Zuͤchtigung derfelben angefpornt. Alles das, verbunden 

mit feinem Gefühle für Recht und Billigfeit in der Sache 
ded braven Sloͤr, und mit dem traurigen Anblid der ver- 
bannten Flüchtlinge, die Schuß auf feiner Burg fanden, be= 
flimmte den ohnehin fo rafchen Entfhluß des Ritters. Er 
wollte, keines Banned und Reichsheers achtend, die Stadt 
Worms mit aller Macht befehden, und rüftete fich zum 
Ausmarfche. Vorher Übergab er feiner Gemahlin die Aufficht 
über fämmtliche Schlöffer und Güter; da entriß fie ihm plöß- 
lich der Tod. Unſaͤglich war fein Schmerz über den Verluſt 
der theuern Lebendgefährtin; aber auch in Diefem vergaß er 
nicht dad Verfprechen und die Pflicht, fo ex einmal übernoms 
men hatte. Sloͤr war bereitd in feinen Dienft getreten, und 
wurde nachmald fein ‚Geheimfchreiber und Gefchäftäträger, 
welches Amt er auch treu und mit Eifer bis zum Tode feines 
Herrn verfab. Es war in jener Friegerifchen und fehdelufligen 
Zeit nicht fehwer, eine bedeutende Waffenfchaar in das Feld 
zu flellen, und hatten mehrere Ritter ihre Streitmacht ver- 
eint, fo Tonnten fie wohl (wenn noch gar ein angefehener 
Fürft Die Unternehmung begünftigte) 10,000 bis 20,000 Mann 
aufbringen. Nachdem Sidingen eine beträchtliche Zahl von 
Reiſigen, Fußknechten und Gefchüg verfammelt, zog er gegen 
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die Stadt Worms, und umringte fie auf allen Seiten. 
Bon feinen Freunden und Waffenbrüdern fchloffen fich die 
tapfern Ritter Goͤtz von Berlihingen und Dans von 
Selbik — unfern 2efern durch das herrlihe Drama des 
großen Dichterd bekannt — dem Abenteuer an. Auch Meh⸗ 
rere ‚der aus Worms vertriebenen - Bürger fließen gemwaffnet 
zu feinem Heer. | 

Sickingen führte den Kampf mit eben fo viel Liſt als 
Tapferkeit und Gefchidlichkeit. Unvermutheter Angriff und 
plöglicher Ueberfall war das, was er befonderd gern und 
glücklich unternahm. Hier fuchte er einen ſchwachen heil 
der Mauer zu flürmen, dort warf er Briefe an dad Bolt 
hinein, worin er ihm Schuß und Freiheiten verfprach; bald 
feßte er die Stadt durch Bedraͤngung auf jeglicher Seite in 
Allarm, bald fchien er in dunkler Nacht abzuziehen, wähe 
vend er fih in einem Hinterhalte verbarg. So ließ er manch⸗ 
mal den Pferden die Hufeifen verkehrt anfchlagen, damit es 
fchien, er habe den Rüdzug genommen, da er doch weiter 
porangegangen war. Der Rath dagegen und die bewaffneten 
Bürger der Stadt kannten zu gut die Schlauheit, Kühnbeit 
und Gewandtheit ihres Feindes, ald daß fie nicht ade Mühe 
und Borficht angemandt, um feine Plane zu vereiteln. Man 
verfchloß die Shore, und verfah fie noch mit Baxrikaden; die 
Mauern. und Thuͤrme wurden ſtark befegt, und wenn ein 
Trupp anrüdte, ward fogleih von der Wache mit Büchfen 
und Pfeilen auf ihn herabgefchoffen. Es gefchahen auch Aus⸗ 
fälle, doch mit großer Behutfamkeit, fo daß, wenn der Nit- 
ter im Hinterhalte lag, noch Zeit blieb, fich fchnell unter 
die Mauern der Stadt zurüdzuziehen. Ein dreifacher Sturm, 
den jener begann, ward von den Belagerten muthig abge- 
fhlagen; doch hätte er fi der Stadt wohl bemädhtigt, wenn 
ießt nicht eine ſtarke Abtheilung Eaiferlicher Truppen ihr zu 
Hülfe gefommen wäre. Da befchloß er, für dießmal abzu« 
ziehen, fuhr aber fort, die Wormſer auf andere Art zu äng« 
fligen. Er lagerte fih an den Wegen, beraubte die reifen« 
den Kaufleute, und führte fie in Gefangenfchaft. Hier wirkte 
freilich ‘der bittere, in dem, fonft fo edlen, Gemüthe Sidin- 
gend und der ganzen Nitterfchaft beftehende Haß gegen die 
emporblühende Macht der Städte und des Handelftandes, wo⸗ 
durch fich der ritterliche Adel in feinen Rechten und in der 
impofanten Achtung, welche er fich erworben, gefährdet fah. 
Aber freilich Tann man ed ihm auch nicht verargen, wenn er 
ben rohen Geldftolz und den gemeinen Uebermuth ded Kraͤ⸗ 
mergeifted da, wo er ihm in den Weg trat, zu demüthigen 
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fuchte. Uebrigens blieb ber Zwed des tapfern Sidingen 
auch hier nicht ganz amerreiht. Der Rath von Worms fah 
wohl ein, daß, wenn jener auch fir jebt die Stadt nicht 
mit Sturm erobern gekonnt, er doch em fehr furchtbarer 
Feind ſey, der in dieſer fiir Handel und Gewerbe ihrer Bür- 
ger fo fihäblichen Fehde immer ein Uebergewicht behaupten 
werde, Er entfchloß fich Daher zur Entrichtung einer ziemlich 


ſtarken Summe Gelded an den Ritter, der nun, damit zu⸗ 


frieden, die Stadt und ihre Waaren in Ruhe lief. 

Doch warf er ſich bald darauf in einen andern Kampf. 
Einer feiner Fehdgenoffen war durch den Herzog von Loth⸗ 
ringen beeinträchtigt. Sickingen zog ihm zu Hülfe, und 
gewann folde Vortheile gegen die Truppen des Herzogs, daß 


er den Streit bald und glüdlich zu Gunſten feines Freundes 


endigte und fich dadurch noch größeren Ruhm und Reich⸗ 
thum erwarb. 

Sein Anfehen flieg durch dieſe Thaten fo hoch, Daß auch 
dad Audland mit Bewunderung von dem ‚Helden ſprach. Der 
ehrgeizige und ritterlihe König Franz I von Frankreich 
firebte nach der. deutſchen Kaiferfrone, und ſuchte ſich noch 
bei Lebzeiten Marimilians unter den Fürften und dem. ger 
wichtvollen Adel des Reiches einen Anhang zu fchaffen, damit 
nach Erledigung bed Thrones die Wahl auf ihn fallen möge. 
Befonderd aber richtete er fein Augenmerk auf Sickingen, 
deffen Ruhm und Einfluß ihm von großem Werthe feyn mußte, 
und bemühte ſich, einen fo gemalligen Ritter in feinen, 
Dienft zu ziehen. Der Marquis von Sleuranges, damals 
Marſchall von Frankreich, Sohn des Robert von der Mark, 
Herzogs von Bonillon, und eigentlih auch ein deutfcher 
Ritter, ward mit der Unterhandlung beauftragt. 8. erging, 
auf Befehl des Königs, ein fehr höfliched und wohlwollendes 
Schreiben an Sickingen, worin er ald benachbarter Ritter 


freundlich begrüßt, und.nach Sedan, in der Champagne, 


eingeladen ward. Er Fam, und wurde von dem Marfchall 


und deflen Vater auf die ehrenvollite Art empfangen. ‚Man 


fuchte alöbald feine Neigung für das zu erregen, was Frank⸗ 
reich Schönes und Anmuthiged an Band und Sitten bot, und 
buldigte ihm überall fo fehr, Daß alles das feinen Eindrud 
auf ein fo lebhafted und empfängliches Gemüth nicht verfehlte. 
Durch die angenehmflen Provinzen ward er nach Amboife, 
an den reizenden Ufern ber Loire, geleitet, wo der König 
feinen Hof hielt. Man glaubt, daß Sidingen, der warme 
Freund feined Vaterlandes, nicht fowohl darum fich für den 
fremden Fürften erklärt, weil ber obigen Händel wegen, Die 
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Reichsacht gegen ihn audgefprochen worden, ald weil in der 
That eine ächtgermanifche Idee ihn dabei geleitet habe. 
Karl V., König von Spanien, mar wohl Marimiliand En« 
fel, aber im Auslande geboren und erzogen. Da diefer nach 
dem Tode feined Großvaterd Anfpruch auf den Kaiferthron 
“ batte, fo mochte unfer Held doch lieber fehen, Daß die Krone 
Karls des Großen einem König aus wahrem fränfifchen Ge- 
biüte, wie $ranz I, zu Xheil werde. Auch wußte ihn der 
König, ald er in Amboife angelangt, war, durch Ehrenbe« 
zeugungen aller Art für fein Interefie zu gewinnen. Er über« 
reichte ihm felbft in einer feierlichen Verfammlung den fran« 
zöfifchen Feldherrnſtab, nebſt einer goldenen Kette von mehr 
ald 3000 Rthlr. an Werth. Zudem ward ihm ein Jahrge⸗ 
halt von 5000 Franken (einer für die damalige Zeit. fehr be⸗ 
beutenden Geldfumme) bewilligt. | 

Während feines Aufenthaltd in Amboife hatte ſich ber 
deutfche Ritter, der mit feinem biedern und fchlichten Weſen 
ein artiged und liebendwürdiged Betragen zu vereinen wußte, 
den Beifall aller Herren, und befonderd aller Damen, des 
franzöfifchen Hofes, erworben, 

Sidingen begab fih nun vorläufig wieder in feine 
Heimat; aber fein Eriegerifher Geift fund bald neue Geler 
genheit zu einer rühmlichen Waffenthat. Einige vornehme, 
an der Regierung theilhabende, Bamilien der Stadt Mes 
hatten Die Freiheiten der Bürger eingeſchraͤnkt, ja Verſchie⸗ 
dene, die fich gegen ihre Anmaßungen aufgelehnt, aus den 
Mauern berfelben verbannt. Auch ritterlihe Haͤuſer, und 
unter diefen Verwandte Sickingens, waren dabei gekraͤnkt, 
und wünfchten feine Hülfe. Er forderte fogleih Genugthuung 
von dem Magiftrate, die aber flolz verweigert wurde. Da 
erfchien er plöglich mit einem Heere von 19,000 Mann vor 
den Mällen der Stadt. Dan keiftete wohl Eräftigen Wider⸗ 
ftand, fah aber bald, daß der Feind zu mächtig fey, und 
bot einen Vergleich an. Der beleidigte Theil ward zufrieden 
geftellt,. und feine Gegner mußten uͤberdieß 30,000 Goldgul⸗ 
den und einen Monatiold für das Heer entrichten. Darauf 
zog Sidingen wieder ab, . 

Das Bündniß mit Franz I. war nicht von langer Dauer. 
Sickingen hatte Truppen zu feiner Verfügung begehrt, bie 
ihm aber der König abſchlug. Dadurch fowohl, ald durch 
gewiſſe Befehle, die ihm jener zugeben ließ, fand fich fein 
Stolz beleidigt. Er gab zur ‚Antwort, daß er zwar im 
Dienfte. Frankreichs fey, der König ihn aber nicht als feinen 
Vaſallen, fondern ald deutſchen Reichsſtand, betrachten muͤſſe. 
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Dem Kaifer Marimilian war dieß eine ‚erwünfchte Gelegen⸗ 
heit, den tapfern, ſo ſehr von ihm geſchaͤtzten Ritter wieder 
an ſich zu ziehen. Er hatte mit der gegen denſelben erklaͤr⸗ 
ten Acht lange gezögert, und ald diefe im Jahre 1517 auf 
dem Neichdtage zu Mainz auf's Neue in Berathuug genom⸗ 
men ward, und nun die zwei maͤchtigen Staͤnde Pfalz 
und Mainz ſich zu keiner Feindſeligkeit wider Sickingen 
verſtehen wollten, ließ der Kaiſer dieſe zwei Fuͤrſten und den 
von Brandenburg mit ihm in Unterhandlung treten. Er 
wuͤnſchte um ſo mehr ſeinen Beiſtand, als er die Unbilde 
des Herzogs Ulrich von Wuͤrtemberg zu ſtrafen beſchloß. 
Man vertrug ſich dahin, daß alle Fehde gegen die Stadt 
Worms zwei Jahre lang ruhen und der Ritter, wenn er vor 
dem Kaiſer ſelbſt erſcheine, von dem Reichsbanne wieder be⸗ 
freit werden ſolle. Er begab ſich alſo nach Insbruck an 
Maximilians Hoflager. Wohl trat er mit einiger Scheu 
vor den Kaifer; Doch Diefer empfing ihn herzlich und fagte 
ihm ſogleich, daß alles Gefchehene vergeffen fey, wenn er auf's 
Neue fein treuer Diener werden wolle. Die Bedingung war, 
Sickingen folle dem Bund mit Frankreich entfagen, und fi 
dem Faiferlihen Heerzuge wider ben Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg anfchließen. Der Nitter machte zwar einige Schwierig. 
feiten; doch die wirkſamen Vorftellungen feiner Freunde bes 
wogen ihn endlich, des Kaiferd Wunſch zu erfuͤllen. 

Der genannte Herzog Ulrich, ein Fuͤrſt von ſehr rauhem, 
trotzigem und leidenſchaftlichem Sinn, hatte ſich nicht allein 
durch ſeine Tyrannei bei dem Volke verhaßt gemacht, ſondern 
auch durch den heimlichen Mord, den er aus Rachſucht an 
ſeinem Stallmeiſter Hans von Hutten auf der Jagd beging, 
und durch die ſchnoͤde Behandlung ſeiner Gemahlin Sabina 
von B ayern, die Gemüther aller Edlen Deutfchlands wider 
fih empört. Zubem hatte er ſchon mehr als einmal gegen 
die Reichsverfaſſung felbſt gefrevelt. Die Herzogin war eine 
Schweſtertochter des Kaiſers; daher mußten die ſchmaͤhlichen 
Kraͤnkungen, welche ſie von ihrem Gemahl erfuhr, ihn eben 
ſo ſehr aufbringen, als ihre Verwandten, die Fuͤrſten des 
bayeriſchen Hauſes, zu denen die Ungluͤckliche entfloh. Unter 
dem Adel war beſonders der durch Weisheit und Gelehrſam⸗ 
keit, wie durch ritterlichen Muth beruͤhmte Ulrich von 
Hutten uͤber den Mord ſeines nahen Anverwandten von dem 
gerechteſten Zorn entflammt. Die meiſten Glieder des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bundes kuͤndigten dem Herzog ihre Freundſchaft und 
Lehnspflicht auf, und verſammelten ihre Schaaren. Sickin— 
gen führte ihnen über 8000 ruͤſtige Streiter zu. So zog 
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im Anfange_ded Jahres 1519 ein flarfed Reichsheer, unter 
dem Oberbefehl der zwei Fürften von Bayern gegen den 
übermüthigen Ulrich heran. Die. Seele. der Unternehmung 
jedody waren. Sranz von Sidingen und der ruhmvolle 
Georg von Freundsberg, und daher, obfchon jenen beige- 
ordnet, ald eigentliche Feldhauptleute zu betrachten. 

Mit reißender Schnelligkeit ward eine Stadt und Fefte: 
nach der andern von Dem Bundeöheere weggenommen. Stutt- 
gardt und Tübingen öffneten ihre Thore, An Sidingens 
Seite befand fih Ulrih von Hutten, mit. welchem jener 
den Haß und die Entrüftung gegen den Mörder feined un: 
gluͤcklichen Vetters theilte. Auch Hand von Sidingen, 
der. zweite. Sohn ded Nitterd, eben fo brav und Fühn, wie 
fein älterer Bruder Schweidard, war. bei diefem Zuge, 
und verdiente fich hier, des Vaters würdig, feine Sporen; 
denn. er warf eined Zaged mit 25. Neitern 200 SHerzogliche 
zurüd, (Sidingen wollte, aus treuer Liebe für feine ihm 
fo frühe entrifjene Gattin und aus väterlicher Sorge für feine 
Kinder, nie zu einer zweiten Vermaͤhlung fchreiten.) Als 
Stuttgart eingenommen ward,. erfuhr. der edle Hutten, 
daß der Doctor Iohann Reuchlin fi darin. aufhalte. Er 
gab Sickingen davon Nachricht, und diefer ließ ſogleich be- 
kannt machen, daß Reuchlin unter dem Schuße der Bundes- 
häupter ftehe,. und Niemand cd wagen folle, deſſen Perfon 
oder Eigenthum zu Franken. Er felbft ging feinem trefflichen 
Lehrer entgegen, umarmte. ihn herzlich, und flößte dem, über 
dad Unglüd feined Vaterlandes Trauernden, wieder neuen 
Muth und beffere Hoffnung ein. Zugleich. ward durch Reuch— 
lin's Fürfprache die Stadt vor manchen Unbilden der Erobe- 
rer geſchuͤtzt. | 

In Zeit von einigen Monaten. war die. ganze Unterneh» 
mung vollbracht, Ulrich8 Heerfchaar theild zerſprengt, theild 
gefangen, und er felbft geächtet und Iandflüchtig.. Wohl hätte 
das mächtige Haus Deftreich feine fehönen Länder an. fich 
gezogen, wäre ihm nicht durch den nachmaligen Beitritt zum 
proteftantifchen Bunde und durch die Hülfe des Landgrafen 
Philipp von Heffen fein Erbe erhalten. worden. So ward 
er noch felbft ein gefährlicher Feind Kaifer Karl V. - Aber 
die Schidfale diefed Herzogs wurden ein warnendes Beifpiel 
für feinen Sohn und Nachfolger Chriſtoph, derweile und 
milde regierte, auch dem Würtemberger Staat feine endliche 
Geftalt und Verfaſſung gab. Ä Ä 

. Sieingen hatte den wefentlichften Theil an der fchnellen 
und glüdlichen Beendigung jened Kampfes, Als nun, die 
3 


“ 
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Beute an Geld, Kleinodien, Geſchuͤtz etc. ıc. unter die Fuͤrſten 
und Heerführer vertheilt ward, begehrte er die, ihm mit Recht 
zukommende, Entfchädigung. Man wollte einige feiner For⸗ 
derungen beftreitens da faßte er mit feiner Waffenfchaar Poften 
in dem eroberten Lande, und blieb dafelbft fo lange ftehen, 
bis ihm dad Amt und die Stadt Neuburg nebft dem Städt- 
chen Wildbach für die großen Opfer, fo er an Geld und 
Kriegsmaterial gebracht, als Eigentum überlaffen wurden. 
Die Rechte ſeines Standes wider die anmaßende Herrfchfucht 
des Klerud und den Webermuth ber Städte zu vertheidigen, 
und zugleich den alten Mittergeift, der ein Schirm der Bes 
drängten jeber Volksklaſſe war, neu zu beleben und aufrecht 
zu halten, war .ein Hauptgrundfag, den Sickingen überall 
auszuführen firebte. — Mit diefem Sinne verband er eine 
Klarheit der Ideen und eine wiffenfchaftliche Bildung, wie 
man fie nicht häufig unter feinen Zeitgenoffen fand, und bie 
durch jened Streben noch mehr erhöht und geläutert wurde, 
Er war darum nicht nur ein Freund tlichtiger Waffenbrüber, 
Die gleicher Zweck mit ihm verband, fondern auch derienigen 
Männer, die fich im Reiche der Gelehrfamleit vorzüglich be⸗ 
währt, und die im Gebiete der Religion für Aufklärung und 
Beiftesfreiheit wirkten. So hatte er feinen Lehrer Johann 
Reuchlin, der durch Unterricht und Schriften ein helleres 
Denken verbreitet und die Bahn zur Reformation brechen 
half, gegen die Anfchuldigungen der Mönche zu Coͤln vertheis 
digt, und manche treffliche Geiſter, die fanatifcher Eifer oder’ 
Neinlicher Haß verfolgte, erhielten gaflfreundliche Aufnahme 
amd Schuß in feiner Fefle Ebernburg. Unter den Rittern, 
welche fich durch thatkräftigen Muth, durch frommen , aber 
vorurtheilöfreien Sinn und durch unerfchrodene Aufrichtig- 
keit gegen Freund und Feind, audzeichneten, war ihm Goͤtz 
von Berlichingen befonderd werth. Diefer befaß nicht 
Sickingens hochftrebenden und umfaffenden Geifl. Er war 
ein Ritter von handfefter Zapferkeit, von hellem und ſchlich⸗ 
tem Verſtande, mehr geeignet, dad, was Andere gedacht, mit 
Kraft und Befonnenheit auszuführen, als felbft große Plane 
zu entwerfen, dabei freimüthig und voll Achten Männerfiolzes 
gegen Hohe und Geringe, und mit unerfchütterlicher Treue 
an dem haltend, zu deſſen Sahne er gefchworen hatte, Sickin⸗ 
gen ſchaͤtzte an ihm dieſe Eigenfchaften, und war dem bieder- 
berzigen Manne fehr freundlich gefinnt; auch hatte jener ihm 
bereitd auf dem Suge gegen Worms wefentlichen Beiftand 
geleiftet. Als der Krieg wider den Herzog Ulrich ausbradh, 
ftand Goͤtz im Dienfte desſelben. Obſchon er den Charakte 
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und die Handlungen diefed Fürften nicht achten konnte, fo 
hielt er doch feft an dem Grundfake, den Lehnsherrn, wenn 
diefer feindlich bedrangt war, treu und ritterlich zu beſchirmen. 
Er und noch einige Tapfere des Würtembergifchen Adels ver 
theidigten das feſte Schloß und Städtchen Mödmühl, Lange 
und ruͤhmlich fehlugen fie die Angriffe der Gegner von diefem 
wichtigen Poften zurüd, bis endlich der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln fie zur Uebergabe zwang. Dan gewährte ihnen freien 
Abzug; aber die Schaar der Bündner, welche ihnen entgegen- 
fand, brach ihr gegebened Wort, und Goͤtz ward als Ge- 
fangener nah Heilbronn geführt. As Sidingen dieſes 
unwürdige Betragen erfuhr, entbrannte fein Zorn, und er 
rüdte fogleih vor jene Stadt. Durch feine Drohungen er- 
ſchreckt, ließ man den edlen Berlichingen wieder frei nad) 
der heimifhen Burg zurüdkehren. Wem aber Sidingen 


fih an Geift und Kraft am meiften verbrüdert fühlte, und 


wer befonders in feine Ideen von Vaterlandsliebe, von ritter- 


licher Behauptung der Rechte feined und jeglichen Standes, 


von Aufklärung und Gewiffensfreiheit, einging, dieß war der 


edle Ulrich von Hutten. Auch er zeigte ſich als braver, 


Rittersmann, war aber zugleich ein trefflicher Dichter und. 


einer der vorzüglichften Gelehrten feiner Zeit. Welcher Lefer, 
der mit unferer vaterländifchen Gefchichte vertraut ift, kennt 
nicht feine herrliche Wirkſamkeit fir alles dad, was der Menfch 
als feine edelften Güter betrachtet? Hutten .verherrlichte 


den großherzigen Ritter in feinen Schriften, und eignete ihm. 


namentlich diejenigen zu, worin er gegen die Ölaubenstyrannei 
auftrat. Dagegen fihüste jener die Bemühungen feined Freun⸗ 
ded mit gewaffneter Hand. In einer Zufchrift Hutten's 
an den berühmten Erasmus von Notterdam heißt es 
unter Anderem: „Sidingen ift ein Mann, wie ihn Deutfch- 
land feit Ianger Zeit nicht gehabt, und er verdient, daß auch 


Du ihn der Nachwelt empfiehlfl. Sch hoffe, er wird unferer . 


Nation große Ehre bringen. Alles, was wir an den Helden 


des Alterthumd bewundern, hat er nachzuahmen geftrebt. Er - 


ift mweife, beredt und voll Thatkraft; edel und groß ift Alles, 
was er fpricht und thut. Gott fegne die Unternehmungen 
dieſes deutfchen Helden!’ — Den trefflihen Reuchlin hatte 
Sickingen nicht allein gegen dad Kriegsvolk nach der Ein- 
nahme von Stuttgart, und wider die Verfolgungen einer 
feindfeligen Geiftlichfeit, treu und mwader gefchirmt, fondern 
er empfahl ihn auch dem Herzoge Wilhelm von Bayern, 
Dberfelöherrn ded Bundeöheerd, der ihn ſodann ald Kehrer 
auf der hohen Schule von Ingolſtadt anftellte. 


196 


Daß unfer Held nicht allein ritterlichen Muth und großes 
Feldherrntalent, fondern auch Ddiplomatifche Gewandtheit be= 
faß, Davon gab er einen glänzenden Beweis bei der neuen 
Kaiferwahl, die nah dem Tode Marimilian’s eintrat. 
Wir wiffen, daß König Franz I. feinen Stolz gekraͤnkt hatte, 
und er deöhalb wieder von ihm abgefallen war. Da Karl V. 
zu fchönen Hoffnungen für den Staat berechtigte, und, troß 
feiner ausländifchen Herrfchaft, ald-ein Fürft von deutfchem 
Stamme galt, fo fhlug Sickingen fih auf deflen Seite, 
und begünftigte inögeheim feine Abjicht auf den Kaiferthron. 
Hierin ward er durch die beiden Robert’ von der Mark, 
die fich ebenfalls mit dem Könige von: Srankreich entzweit 
hatten, unterflügt. Durch feine und Fluge Maafregeln ge- 
wannen fie bald die Mehrheit ger Keichöfürften für Karl, 
um fo mehr, ald einige der Mächligften fchon von feiner Partei 
waren. Da fuchte Franz I. wieder Sickingens Freund» 
fchaft, aber zu fpät. Die Beredfamkeit des Ritters in der 
Fürftenverfammlung zu Frankfurt, und ein Heer von 21,000 
Mann theild felbft geworbener, theild fpanifcher, und theils 
von dem Markgrafen Kafimir von Brandenburg-Kulm- 
bach herbeigeführter Truppen, das er ohnweit diefer Stadt, 
bei Höchft, gegen die Einwirkung franzöfifcher Macht auf- 
ftelte, entichied Die Wahl, und Karl V. erhielt den Scepter 
und die Krone des Reichs. Auch gab der neue Kaifer dem, 
der fo Eräftig und weiſe für feine Sache gewirkt, fogleich 
fein Wohlwollen und feine Dankbarkeit zu erkennen. Er 
wollte ihn in den Neichögrafenftand erheben; doch Sickingen 
verbat fich Diefen angelehenen Rang. Wohl, fagt’ er, ihm 
genüge der Adel feines ritterlichen Geſchlechtes; aber vieleicht 
lag, durch Diefen und feine Thaten begründet, dad Streben 
nach einem höheren Standpunfte in feiner Seele. Doch nahm er 
auf den’ausdrüdlichen Wunfch des Kaiferd und auf die freund- 
liche Bitte feiner Schwefter, der Erzherzogin Margaretha, 
die Würde eines Eaiferlichen Rathes und Kämmererd, fo wie 
die Ernennung zum oberften Hauptmann des Reiches, an. — 
Bald fand fich neue Veranlaſſung, feine Eriegerifche Thaͤtig⸗ 
keit zu zeigen. | | 

Robert, Herzog von Bouillon, hatte im Jahre 152] 
dem Kaifer eine Befchmerde zur Entfcheidung vorgelegt, und 
fühlte fich durch deffen Ausfpruch fehr gefränft. Er trat alfo 
wieder auf die Seite Frankreich’, und befchloß, da ihm der 
Beiftand des aufgebrachten Königd Franz im Nothfalle ge= 
wiß war, mit einem Heerhaufen in die Staaten des Kaiferd 
einzufallen, während fich diefer auf Dem Reichötage zu Worms 
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befand. Höchft empfindlich war ihm, wie dem Könige, bie 
Nachricht, daß Sickingen, der ehemalige Freund und furcht⸗ 
bare Waffengenoſſe des Letzteren, fuͤr den Kaiſer Partei wie 
der ihn nahm. Karl V. uͤbergab demſelben, gemeinſchaftlich 
mit dem tapfern Grafen von Naſſau, den Oberbefehl feines 
Heered. Robert’ö Sohn, der Marquis von Fleuranges, 
ruͤckte nun an der Spike von 15,000 franzoͤſi [chen Hllfstrup- 
pen und 1,500 Reitern in das Suremburgifche ein, und die 
Feindfeligkeiten brachen aus. Aber bald waren die Earferlidfen 
Truppen fiegreih; faft alle feften Pläse fielen, und wurden 
gefchleiftz nur Sedan widerfiand noch unter des Großherzogs 
eigenem Befehl. Doch ſah fich dieſer am Ende genöthigt, 
um einen fehöwöchentlichen Waffenſtillſtand zu bitten, ben 
man ihm auch gewährte 

Unterdeflen hatte der Kaifer, feft überzeugt‘, daß ein Fuͤrſt 
mittleren Ranges, wie Bouillon, es nicht gewagt haͤtte, 
ihn ohne die Veihuͤlfe eines mächtigen Herrſchers zu befehden, 
von dem Koͤnige Franz Erklaͤrung verlangt. Da jener auch 
durch Heinrich VIIL, König von England, unterftügt ward, 
fo mißbilligte Frankreich auf ſtaatskluge Art den vermwegenen 
Schritt des Herzogs, und nahm, wegen noch mit dem Kai— 
fer beſtehender Irrungen, die Vermittlung England’5 an. 
Allein voll Unruhe ſah es jest die Fortfchritte des Eaiferlichen 
Heeres, das an ſeiner Graͤnze ſtand, und da Franz durch 
Johann von Albret die Provinz Navarra beſetzen ließ, nahm 
ſolches der Kaiſer fuͤr eine offenbare Kriegserklaͤrung, und 
beſchloß, die zweideutige Rolle des Koͤnigs zu ahnden. So⸗ 
gleich ruͤckten, auf ſeinen Befehl, Sickingen und Naſſau 
in Frankreich ein. 

Schnell hatten ſich die Kaiſerlichen der Grenze von 
Champagne bemaͤchtigt. Die Feſtung Méziéres hielt ihre 
weitern Fortſchritte auf. Da dieſer Platz nicht haltbar ſchien, 
ſo hatte ſich der Kriegsrath in Paris für die Schleifung des» 
felben erklärt. Aber Bayard, einer der edelften und tap- 
ferften Helden, die jemald gelebt, mit Necht der Ritter ohne 
Furcht und Zabel genannt, fprach zum König: „Site, 

fein Ort ift zu ſchwach, wenn brave Männer ihn fehügen. 
Ich gehe nach Mezieres und bürge für guten Erfolg.” Freu⸗ 
dig rief man ihm Beifall zu; eine Freiſchaar von Fühnen 
jungen Nittern aus den erflen Häufern ſchloß fich dem an, 
auf welchen dad Vaterland fein höchfted Vertrauen feßte, und 
warf ſich mit ihm noch zur rechten Zeit in die bedrohte Stadt. 
DBayard belebte hier auf8 Neue den finfenden Muth der 
Einwohner, und traf ſchnell die kluͤgſten und kraͤftigſten An⸗ 
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Halten zur Behauptug. des Plage. Sidingen fchlug im 
kaiferlichen Kriegsrathe vor, diefe Feftung zu umgehen und 
den Marfch gegen dad franzöfifche Heer raſch fortzufegen; 
aber die Mehrheit der Stimmen war gegen feinen Plan, 
und mit Unmuth gab er ihn auf, da er die Refultate fchon 
vorausſah. 
Man ruͤckte alſo in zwei Heerabtheilungen vor Méziéres. 
Der Graf von Naſſau ſtellte ſich mit der Einen jenſeits der 
Maas auf; die Andere, unter Sickingen, ſetzte, 15,000 Mann 
ſtark, über den Strom, und lagerte fich auf den Höhen, wo⸗ 
durch die Feſte beherricht wird. Am folgenden Tage fandten 
die Anführer einen Herold an den Ritter Bayard, um ihn 
zur Uebergabe ded Plaged aufzufordern. Er hatte zugleich 
den Auftrag, diefen Helden ihrer größten Hochachtung zu ver⸗ 
fichern, und im ihrem Namen zu bedauern, daß bei’m etwai⸗ 
gen Erftürmen der Fefte fein hoher Ruhm und felbft fein 
eben in Gefahr komme. Doc lächelnd verfegte Bayard: 
„Meldet Euern Gebietern, daß mein Herr, der König, mir 
diefen Platz anvertraut hat, daß ich ihn treu befchirmen und 
nicht eher verlaffen werde, ald bis ich ihn mit feiner Feinde 
Leichnamen angefüllt habe. Das ift die einzige Brüde, über 
welche fie ihren Einzug halten koͤnnen.“ Als der Herold mit 
diefer Antwort zuruͤckkam, fagte der Hauptmann Sean. Pi- 
card, ein Franzofe, der fich jeßt im Dienfte des Kaiferd be⸗ 
fand: „Erlauchte Herren! Ich Fenne den Bayard, und habe 
unter ihm gedient. So lange der am Leben ift, hoffet 
nicht, daß ihr ald Sieger in die Feſtung einzieht.” — „Er 
ft doch nicht von Eifen und Erz!“ erwiderte Naffau. 
Wir wollen ihm eine foldhe Menge von Kanonenkugeln hinein 
fenden, daß er nicht weiß, wohin er fich wenden fol.” — 
Wirklich begann auch dad furchtbarfle Seuer aus grobem Ge- 
ſchutz. Ein Hauptthurm ſank in Trümmer, wodurch eine 
große Brefche entitand, fo daß der Muth der Befagung ein 
wenig zu wanfen fchien. Aber Bayard und die übrigen 
treuen Hauptleute des Königd wandten alle Mühe an, daß 
die Brefche fogleich wieder gefüllt und die Ordnung unter 
dem Kriegövolfe erhalten ward. Zugleich flärkte der Feldherr 
durch eine feurige Anrede feine Soldaten in Erfüllung ihrer 
Pfliht! Noch mehr ward ihr Muth belebt, ald man die 
Nachricht erhielt, daß eine zur Verheerung des Landes abge: 
ſchickte kaiſerliche Zruppenfchaar völlig gefchlagen, der gemach- 
ten Beute beraubt und ihr Anführer gefangen worden fey. 
Bayard fuchte Zeit zu gewinnen, bis die Heere ded Königs 
an der Grenze der Champagne und ber .Picardie eingetroffen 
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wären. Aber Sickingens anhaltenbes Gefchlikfener, fd wie 
Mangel und plößlich eingeriffene Seuchen, brachten die Stabt 
in Verzweiflung ‚und jebt wandte Bayard eine Kriegdlift 
an, die den glüdlichften Erfolg hatte. Er ließ durch einen 
fehr gelibten Spion den Saamen des Mißtrauend und ber 
Zwietracht unter den kaiſerlichen Heerführern auöftreuen. 
Sickingen trennte fih von Naffau, was Bayard dur 
manchen vortheilbaften Ausfall benutzte, und das franzoͤſiſche 
Heer, der König felbft an der Spike, war unterdeſſen bis 
nach Rheims vorgeruͤckt. Jetzt erkannten die zwei Fuͤhrer, 
daß man fie getäufcht; aber die Veränderung ihrer Stellung, 
und der hierdurch dem Feinde freigelaffene Uebergang über 
die Maas, erlaubte ihnen nicht mehr, ed auf eine Schlacht 
ankommen zu laffen. Zudem litt ihr Heer durch Mangel, Krank⸗ 
heiten und die rauhe Witterung viele Noth. Man hob da—⸗ 
ber die Belagerung von Mezieres auf, und trat den Rüd- 
zug an, ber aber mit folcher Gefchillichkeit und Ordnung ger 
ſchah, daß er felbft von den Gegnern ald ein Meiſter der 
Kriegskunſt anerkannt wurde. 

erfwürdig ift, daß bei diefer Unternehmung zwei Hel⸗ 
den einander entgegenflanden, die man, wie E. Münd in 
“feinem trefflihen Werke: Sidingend Thaten, Plane ıc. ꝛc. 
fagt: „Als die letzten Nepräfentanten des untergehenden Ritter 
thum8” betrachten kann. Beide von edlem Stamme, von rei 
‚ ner Gefinnung und tugendhaften Charafter, an Muth und 
Tapferkeit den beſten Rittern der romantifchen Vorzeit gleich, 
und überdieß mit großem Feldherrntalent und einer über ihre 
Zeit emporragenden Bildung audgeftattet, erfcheinen Sidin- 
gen und Bayard als die erften der noch fo fehön aufflam- 
menden Sterne eines Bundes, deſſen nrfprüngliche Einrich⸗ 
tung damals ein Ende zu nehmen fchien, wenn er auch jet 
noch in manchen Formen an fein alterthümliches Wefen ers 
innert und fein herrlicher Geift in fo vielen Braven und Ed» 
len fortbiäht, 

Gluͤcklicher war das kaiſerliche Heer in der Picardie und 
den franzöfifchen Niederlanden. Die Feflung Balenciennes 
fiel; Karl V, zog felbft in ihre Mauern ein, und empfing 
bier die Abgeordneten der Heichöftände, welche fich zur Bes 
fhirmung feiner dortigen Erblande erboten. Sidingen aber 
nahm einen Theil mehr an diefem Kampfe. Mißvergnügt, 
| baf die Fehlſchlagung des Unternehmens auf Mezieres feine 

größeren Plane vereitelt, und daß fogar der Hof ihm die zu 
den Kriegskoſten vorgefchoffene Summe wieder abzutragen 
fäumte, ging er nach feiner Heimat zuruͤck. Auch ſah er 


wohl, daß fein Einfluß auf den Kaifer, und fomit die ge⸗ 
gründete Hoffnung, ihn für die Sache der Reformätion zu 
gewinnen, fich vermindert habe. Durch eigene Kraft wollte 
er fich jeßt den Weg zum höheren Biele bahnen, das heißt, 
wie Grote in dem oben angeführten Bruchflüde fagt: „Nicht 
ruhen und taften, bis die Ritterfchaft der ihr angelegten Feſſel 
entlaftet, Die Macht der Fürften in ihre Grenzen gewiefen, 
die Obergewalt der Kaiſer wieder befeftigt, die Kirche zu ihrer 
eigentlichen Beflimmung zuridgeführt, und den unerhörten 
Schurkenſtreichen, Bedruͤckungen und Poflenfpielen der Pfaffen 
gefteuert fey.“ — Lutherd Unternehmen, die chriftliche Reli⸗ 
gion von den Sabungen ber Päpfte zu reinigen, und der 
unrechtmäßigen Gewalt und Herrfchaft diefer Oberpriefter einen 
Damm zu fegen, wedte in ber Seele ded eben fo frommen 
und geiftreichen, als tapfern Ritter die lebendigfte Theilnahme. 
Er verband fich daher mit den tüchtigften, für Die Reformation 
wirkenden Männern, und ward ihr rechter Arm. Kraͤftig vor 
Allen Schloß fih Ulrich von Hutten ihm an. Auch andere 
Freunde Luthers, namentlich die berühmten Gelehrten Oeko⸗ 
lampadius und Melanchthon, fanden ein Afyl auf feiner 
Burg. Nur war der Zestere, obwohl in der Sache felbft 
mit dem Ritter ganz einverfländen, zu friedliebend, ald daß 
er die gewaltfamen Schritte, welcher diefer einfchlug, billigte, 
weil er fie für gefährlih und dem Zwecke des Ganzen nach 
theilig hielt. Den Fürften bangte vor einem Volksaufſtande; 
fie wünfchten darum einen gütlichen Vergleich mit Luther, 
der auf den NReichdtag von 1521 nach Worms befchieden war. 
Der Kaifer felbft trat diefem Wunfche bei. Sidingen lud 
alfo den Reformator fehriftlich zu fich ein, und er, nebft andern 
Freunden, fehilderte ihm zugleich die Gefahr, womit die Lift 
und der Haß feiner Feinde ihn bedrohten, im Fall er fich 
nach Worms wage. Der Churfürft Friedrih von Sachſen 
war wohl gut fir ihn gefinnt, doch unfchlüffig, ob er ihn 
ſchuͤtzen ſolle. Darum hatten ihm die edlen Ritter Sidin- 
gen, Hutten und Schaumburg fehon vorher ihre Feften 
und Schwerter angeboten. Aber Luther wollte von Niemand 
gefhüst feyn, ald von Gott. Er gab auf jene Zufchrift die 
berühmte Antwort: „Nicht nach der Ebernburg, fondern nach 
Mormd bin ich befchieden; und wären dort fo viele Teufel, 
ald Ziegeln auf den Dächern, fo müßte ich doch hinein.” Er 
309 daher, in Begleitung weniger Freunde und des kaiferlichen 
Herolds, furchtlod nach diefer Stadt. Aber das befannte Re⸗ 
fultat jened Reichſtags und die bald daranf erfolgte Achtser⸗ 
klaͤrung Luthers bewiefen- hinlänglih, daß man nicht mehr 
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auf den Kaifer rechnen duͤrfe. Sidingen feste mit Hutten 
energifch feine Plane fort. Die Schriften des Lebtern, wo⸗ 
rin ihre beiderfeitiged politiſch⸗ religioͤſes Glaubensbekenntniß 
dargelegt war, wurden auf der Ebernburg gedrudt und 
von da fchnell verbreitet. Zur Einwirkung auf den deutfchen 
Adel gebrauchten fie vorzüglich einen Anverwandten Sidin- 
gend, Hartmuth von Kronberg, der jenen noch an 
glühendem Haß gegen den Papft übertraf, Weniger durch 
ritterliche baten, ald durch kraftvolle und erbitterte Rhetorik 
gegen die Widerfacher ber neuen Lehre befannt, erwarb er 
auf feinen Reifen durch Rede und Schrift derfelben viele An⸗ 
haͤnger. Luther, den Hutten von allem benachrichtigt, 
flimmte mit ihm und Sidingen überein; doch wiberrieth er 
noch jede Gewaltthat, „indem,“ fagte er, „auch jegt, wie 
immer, die Welt durch dad Wort überwunden, und bie 
Kirche durch folched gerettet und in ihrer Reinheit wieder her⸗ 
geftellt feyn wird.” — 

Mit Wärme nahm Luther die Bemühungen des Hart⸗ 
muth von Kronberg auf, wie die gegenfeitigen Epifteln 
diefer zwei für die Verbreitung ihrer Glaubenslehre fo raſtlos 
thaͤtigen Männer beweifen. Aber Sickingen war der Meis 
nung, daß das Schwert dem Worte Kraft geben müfle. 
Unter dem Namen eined Rächerd der deutſchen Sreibeit 
verband er fi) mit der Ritterfchaft von Schwaben, Franken 
und dem Rheinftrome. Schon im Jahr 1520 hatte der fräns- 
kiſche und rheinifche Adel eine Erklärung erlaffen, worin ſich 
fein Haß gegen die päpftliche Herrfchaft und die Verdorben⸗ 
heit der Priefterflaffe, nach dem Sinne der Zeit, in den 
grellſten Ausdrüden Fund gab.* Sidingen lud die Nitter 
zu einer Berfammlung in der Stadt Landau ein. Wirklich 
erfchienen fehr Viele derfelben, und leifteten bier auf das 
Evangelium einen gemeinfamen Eid, daß fie dem Bund drei 
Jahre lang treu und flandhaft dienen wollten. Unfer Held 
ward einſtimmig zum oberften Hauptmann gewählt. Aber 
noch hielten die Verbündeten ihre wahre Abficht geheim, und 
gaben vor, daß ihre Zuſammenkunft hauptfächlich einen Ver⸗ 
ein „zur Aufrechthaltung guter Polizei in den gegenfeitigen 
Kantonen‘ bezwedt habe. Doch die Urkunde, welche fie deß⸗ 
halb erlafien, wedte manche Beforgniß, weil fie in einzelnen 
Punkten wider die Reichsſatzungen ftritt. Wohl entſprach der 





* Zohann von Müller bat biefes merkvürbige Aktenftüd in 
feinen Briefen mitgetheilt. 
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Gedanke, daß er die Seele des gefchlofienen Bundes fen, 
dem Ehrgeize ded braven Sidingen; unglaublid aber ift, 
daß er, wie feine Feinde ihn befchuldigt, nach dem Kaifer- 
throne geftrebt habe: denn fein redlicher und vaterländifcher 
Sinn wollte keine Empdrung wider das rechtmäßige Obere 
haupt der deutfchen Nation, und fein Zweck war bier nur 
auf die Zerftörung der Priefterherrfchaft und die Zuruͤckfuͤhrung 
bed geiftlichen Standes zu einer reinsreligiöfen und moralis 
ſchen Wirkſamkeit berechnet. Doch möchte nicht zu leugnen 
feyn, Daß auch ein hoher Stolz, durch die glüdliche Ausfühe 
rung feined Planed ein mächtiged Gewicht im Fürftenrathe, 
zu erhalten, damit verbunden war. Wirklich hatten ſchon 
längft einige Reichsſtaͤnde den unerhörten Aufſchwung eines 
Nitterd von fchlichtem Adel, der die angefehenften Fürften 
an Ruhm, Macht und Reichthum überflügeln zu wollen fchien, 
mit Neid und Argmohn betrachtet. Dabei fürchtete man den 
Freiheitöftolz, nicht allein ded Adels⸗ fondern auch ded Bürgerr 
flandes, der durch die neuz=religisfen Grundſaͤtze noch ſtaͤrkere 
Nahrung erhielt. Beſonders aber waren die Höflinge und 
die päpftliche Partei in Angft und Sorge, da ihnen von dem 
Eraftigen Nitterbunde,. an deſſen Spike ein Franz von 
Sidingen und ein Ulrich von Hutten fland, großed Ver⸗ 
derben drohte. Sie wandten daher Alled an, Die geiftlichen 
Machthaber gegen ihn aufzubringen, und fchilderten auf allen 
Neichötagen und in andern fürftlihen Werfammlungen die 
Gefahr, welcher die Kirche ſowohl, ald der Staat auögefekt 
fey. Auch hörte man bald von jenen die bitterften Klagen, 
und die dringendſten Aufforderungen zur Bekämpfung dieſes 
furchtbaren Vereins. Vor Allen aber fprach fi der Erzbiſchof 
von Zrier auf das Heftigfte gegen Sidingen und feinen 
Anhang aus. Doc der Fühne Ritter feßte nun feinen Plau 
raſch in’d Werk, und befchloß, dem genannten Erzbifchof, als 
den Hauptfeind der Reformation, der ihre Lehre fo grimmig 
verfolgte, fihnell zu Leibe zu gehen. 

Der Churfürft Albrecht von Mainz, ein helldenkender 
Prälat, war, der alten Freundfchaft eingedenk, inögeheim auf 
Sickingens Seite. Nicht ungern mochte er die Demüthie 
gung feines Kollegen fehen, veriprach dem Helden Subfidien- 
gelder, und ließ, als gefchähe ed ohne fein Wiffen, eine Menge 
von NRittern und Landsknechten aus feinem herrfchaftlichen Ges 
biet zu deſſen Heere floßen. Auch hoffte Sidingen, der 
Kaifer werde den flolzen Erzbifchof, da er ihm bei feiner 
Wahl ſchlechte Dienfte geleiftet, dem ihn bedrängenden Schick⸗ 
fal überlaffen. ‚Zugleich zählte er auf den Beiftand des Chur⸗ 
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fürften Friedrich von Sachſen, der den Grundfähen ber 
Reformation nicht abhold war. Doch wurden hier feine Wünfche 
nicht erfüllt. Der Churfürft ſah wohl ein, Daß er, troß 
feiner perfönlichen Meinung, ald ein Hauptſtand des Reichs 
die beftehenden Satzungen und die Ordnung in demfelben aufs 
recht erhalten müfle, und wie fehr durch einen unglüdlichen 
Ausgang der Sache fein Anfehen und feine ganze fürftliche 
Exiſtenz gefährdet fey. Er nahm daher feinen Theil, und 
felbft der kraͤftige Luther hielt Sickingens Unternehmen 
für zu gewagt, und fuchte ihn davon abzumahnen. Allein 
diefer beharrte feft auf feinem Entichluß. 
or Allem erweiterte er noch mehr die Feſtungswerke 
feiner ohnehin fehr ſtarken Schlöffer Ebernburg und Land- 
ſtuhl, und verfah fie hinlänglich mit Lebensmitteln. Dann 
warb er überall Truppen an, jedoch erſt fcheinbar zum Dienfte 
ded Kaiferd gegen Frankreich, weshalb ihm auch folche Grafen 
und Edle, die nicht im Pandauer Bunde waren, und felbft 
der Churfürft von der Pfalz, brav unterflüßten. Bald hatte 
er in der Gegend von Straßburg 15,000 Mann Fußvolk und 
5000 Reiter verfammelt, und erwartete noch. 1500 Reiſige 
von dem Herzoge von Braunfchweig. Sekt fandte er dem 
Erzbiſchof von Trier einen Fehdebrief, und trat feinen Heer⸗ 
zug in deffen Land an. Unter ihm befehligten-ald Hauptfühs 
ver feine beiden Söhne Schweifard und Hans, dann 
die zwei Grafen von Fürftenberg, die von Hohen⸗-⸗Ge— 
roldseck und Eberflein, und viele der audgezeichnetften 
Ritter bildeten ‚fein nächftes, Gefolge. Auch führte noch der 
kapfere Hilden von Lorch eine leicht bewaffnete Freiſchaar 
ber wildeflen und verwegenften Krieger herbei. " 
Unterdeſſen hatte der Erzbifchof von Zrier den Kaifer und 
dad Reich von ber plöglichen Kriegserklaͤrung Sickingens 
benachrichtigt, und fchnelle Hülfe von feinen Allirten Pfalz, 
Coͤln und Heffen verlangt. Aber Sickingen war ſchon in 
Eilmärfchen vorgeruͤckt, und umfchloß dad nur ſchwach be= 
feftigte Städtchen St. Wendel, 12 Meilen von Trier. Wohl 
batte es der aus le&terer Stadt herbeigeeilte Adel, vorzüglich 
Bernard von Longen, mannhaft zu vertheidigen gefucht. 
Allein bald fiel ed durch die Gewalt des Geſchuͤzes und der 
Mauerbrecher, und Sidingen z0g triumphirend ein. Er 
fprach zu den gefangenen Nittern: „Euer Herr hat Geld ges 
nug, Euch zu löfen. Wird aber Franziskus, mit dem 
hurfürftliden Purpur bekleidet, in die Reihe der 
fieben Wähler treten, was, wie Ihr feht, fo ziem- 
lich vorbereitet iſt, ſo kann er wohl Jedem von Euch, der 
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feiner Sahne folgen will, noch größern Kohn anbieten.” Mit 
diefen Worten entließ er fie. 

Die Einnahme St, Wendeld erregte m Trier die größte 
Beitürzung. Wohl war etwas von den lang erwarteten Hülfs- 
truppen endlich angelangt (nur nicht von Mainz, auf welches . 
man umfonft gerechnet hatte), und der Erzbifchof hielt an der 
Spiße feiner Schaar eine Rede an die Bürger, worin er fie zum 
Kampfe gegen die Lehren der Kekerei aufforderte. Allein 
Viele waren aus Haß gegen die Priefterherrfchaft nicht dazu 
geneigt, und Sickingens Heer fand bald vor ihren Wällen, 

er Erzbifchof hatte die reiche Abtei St. Marimin, welde 
ganz nahe bei der Stadt lag und von dem Feinde benußt 
werden Eonnte, zum Theil zerftören, die Mönche mit dem, 
.wad fie tragen gefonnt, auswandern und dann dad Klofter 
plündern lafien. Man nahm nur eine gewiffe Zahl von jenen 
in die Stadt auf, und Diefe wurden ſoga zum Troßdienſte 
gezwungen. Hiedurch entſtand manche Erbitterung gegen den 
rzbiſchof, der aber geharniſcht, unter dem Adel ſeines 
Landes und einer Schwadron koͤlniſcher Reiter, ſelbſt die 
Vertheidigung lenkte. Auch geſchah ſie mit allem Muth und 
aller Beharrlichkeit. Sickingen und ſeine Ritter ſetzten der 
Stadt mit ihren Truppen und ihrem Geſchuͤtze fuͤrchterlich 
zu. Sie ſtuͤrmten fuͤnfmal, und verſchoſſen an 20 Tonnen 
Pulver, und dennoch hielt ſich die Stadt, bis Pfalz und 
Heſſen in Anmarſch waren. Darum, und weil die erwartete 
gif der Braunfchweiger audblieb, nahm Sickingen in guter 
rdnung feinen Rüdzug über das Mofelgebirg, und bie Zrierer 
ſahen ſich pon dem Schreden der Belagerung wieder befreit. 

Da Sidingen auf ein Faiferlihed Mandat fein Heer nicht 
entlafien hatte, ward die Reichdacht gegen ihn audgefprochen. 
Allein er achtete ed nicht, wohl wiffend, daß ed dem Kaifer 
fein rechter Ernſt damit ſei; auch war des Letztern Anfehen 
in Deutfchland fehr gefhmwächt. Selbft die Reichöftände gaben 
jenem Mandate Feine Kraft; nur jene zwei mit Trier ver- 
bündeten Fürften wollten die fo kuͤhne und troßige Anmaßung 
der Ritterfchaft, welche ihrer eigenen Gewalt immer gefähr- 
licher zu werden fchien, mit aller Macht dämpfen. Auch 
waren. ihre Schritte fehr wirffam, Da der Kardinal Erz« 
bifchof von Mainz feinem Freunde Sidingen biöher Vor⸗ 
fchub geleiftet, fo fiel der Churfürft von Heffen in fein Land 
verheerend ein, und er mußte fich, damit derfelbe wieder ab- 
zog, zum Erſatze der Kriegskoſten verftehen. Hierdurch ge= 
fhreeft, traten mehrere Anhänger Sickingens von ihm ab, _ 
fo daß er in eine bedrängte Lage kam. Er ließ nun eine von 
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ihm felbft verfaßte Schrift an den Adel und die Städte er⸗ 
geben, worin er die Reblichkeit feiner Abfichten und die Ver⸗ 
leumdungen feiner Feinde gegen die Rechtmäßigkeit deſſen, 
was er biöher unternommen, darftellte. Sie blieb nicht ohne 
Erfolg; denn bald kamen ihm Zufuhren an Geſchuͤtz und Les 
bensmitteln, und neued Kriegsvolk erfeßte wieder den Mangel, 
der in feinem Heere durch Verrath und Seuchen entflanden 
war. Aber feine Gegner waren an Zahl ihm noch allzu fehr 
überlegen, ald daß er den Angriff hätte beginnen follen. Doc 
fein Stolz und feine Verwegenheit fpornten ihn Dazu, und er 
rüdte, noch ehe die erwartete Hülfe beifammen war, mit An⸗ 
fang des Frühlings 1523 in’d Feld. 

Raſch fiel er zuerft in die churpfälzifchen Länder ein, 
verheerte Die ihm feindlich gefinnten Ortfchaften, und brand» 
fchaste die Stadt Kaiferdlautern. Sodann fuchte er die Feſte 
Lügelftein, im Unter-Elfaß, durch Ueberrumpelung zu nehmen, 
und war deßhalb fogar im Einverftändnig mit Mehreren von 
der Befabung. Aber fein Plan ward noch zu rechter Zeit 
entdet, und der Sturm mißlang. Da ihn jebt daß ſtarke 
Heer der Verbündeten immer mehr bebrängte und er noch 
einige weſentliche Unfälle erlitt, fo gab der Fühne Ritter end« 
lich der Klugheit nach, und entfchloß ſich, wenigſtens für 
dießmal, zu einem Vergleiche. Doch die Fürften ließen fich 
barauf nicht ein, und wollten ihre Vortheile benugen, ehe 
der furchtbare Gegner neue Berftärfung erhielt. Sidingen 
warf ſich daher mit feinem Sohn und einer erlefenen Kriegs⸗ 
fhaar in bie Feſte Landſtuhl, und erwartete hier die ihm 
verfprochenen Huͤlfstruppen. Dieſe ſtattliche Burg lag, zwi⸗ 
ſchen Kaiſerslautern und Zweibruͤcken, auf einer Hoͤhe, naͤchſt 
dem Staͤdtchen gleichen Namens, und noch zeigen ihre Truͤm⸗ 
mer die ſtarken, 24 Fuß dicken Mauern: Der Ritter hatte 
fie, wie fchon gemeldet, fehr wohl befeftigen laſſen, und troßte 
nun darin, fogar' mit Hohn, den Belagerern, die den Ort 
mit zahlreihem Kriegsvolk und Gefhüß umringt hatten. Er 
nedte fteid ihre Vorpoften, that manchen gluͤcklichen Ausfall, 
wo Mehrere gefangen wurden, und unterhielt von der Thurm⸗ 
batterie herab ein heftiges Feuer. Aber bald ward dieß vom 
„Feind, ald derfelbe fein Geſchuͤtz ringsumher wohl aufgeftellt, 
mit aller Macht erwidert. 600 Schüffe fielen am erften, Tag 
auf die Feſte Landſtuhl, und der gefährliche Thurm ſank 
in Trümmer. Durch diefen Schlag wurden felbft die Kuͤhn⸗ 
ften ihrer Vertheidiger beſtuͤrzt; auch Sidingen felbft. ahnete 
fein guted Verhängniß; doch. befeuerte er wieder den Muth 
feiner Getreuen, und ließ fih, da er an den Schmerzen de$ 


Podagra's litt, von dem Büchfenmeifter und einem reblichen 
Kammerdiener hinausführen, damit er den Schaden felbft 
einfehe und ihm abzuhelfen fuche. Aber kaum war er an Ort 
und Stelle, ald ein feindlicher Kanonenfchuß den nächften 
Balken mit folher Gewalt zerriß, daß ein Stud davon bed 
Ritters Seite traf, ihm eine fchrediihe Wunde fchlug, und 
auch feine zwei Begleiter noch ſtark verletzte. Man trug ihn 
zurüd in fein Gemach; aber dad euer wuͤthete jebt noch 
flärker fort, fo daß dem ſchwer Verwundeten, deſſen Unglüd 
Alles mit Schmerz und Betäubung erfüllt, zu größerer Si⸗ 
cherheit fein Lager in einem wohlverwahrten Gemölbe bereitet 
werden mußte. Kein Zweifel ift, daß Verrath im Spiele war; 
denn die Feinde hatten einen Maurer beftochen, der früher 
dieſes Schloß befeftigen half und ihnen nun die innere Eins 
richtung deöfelben entdedte. 

Sickingen ward mit der höcften Sorgfalt verbunden 
und gepflegt. Kaum fchöpfte er wieder einige Kräfte, fo gab 
er Befehl, fich auf das Aeußerfte zu halten, und fehrieb, ob⸗ 
wohl mit fihwacher Hand, einen Brief in Ziffern an feinen 
treuen Balthafar Stör, der fich auf einer andern Burg 
befand. Er meldete ihm feine VBerwundung, die er aber nicht. 
für gefährlich halte, und forderte ihn auf, den Grafen Wil- 
helm von Fürftenberg ungefäumt und dringend zu erfuchen, 
daß derfelbe mit der von ihm befehligten Mannfchaft zum 
Entſatze der Feſtung herbeieile. „Ich habe’ ſchloß er, „ein 
gar trotziges Gefinde, das fich zu wehren Luft hat, und ver- 
laffe mich darauf, daß der Graf Wilhelm ſowohl, als Ihr, 
ed an keiner Mühe fehlen laſſen.“ — Aber diefer Brief ward 
aufgefangen und dem Fuͤrſten gefandt, welche aus ihm erft 
mit Gewißheit erfuhren, daß Sickingen auf Landſtuhl fen. 
Sie ließen daher dem Schloffe noch flärker zuſetzen, bis end» 
li der ſtolze Ritter fich zu einer Uebereinfunft verftand. 
Jetzt wurden Bevollmächtigte von jeder Seite in dad Lager 
vor die Burg geſchickt, und die Bedingung der Fürften war, 
Sidingen, der den Krieg veranlaßt, folle fi mit Allem, 
was bei ihm fey, gefangen geben und ihnen feine Güter anheim 
fielen. Allein er und die Seinigen verlangten freien Abzug 
mit Habe uud Gut. Die Fürften jedoch, wohl wiſſend, daß 
jener noch ſtark genug fey, ihnen auf der Ebernburg zu 
troßgen, und daß er durch’ Entfabtruppen der Sache fchnell 
eine andere Wendung geben könne, beharrten auf ihrem Vor⸗ 
fhlage, fo daß der Held, deſſen Förperliche Kraft mit jeber 
Stunde abnahm, fich entfchloß, die Feſtung fo, wie ihr Bes 
fland war, zu übergeben, wenn man ihm und den Seinigen 








das Leben und ritterliches Gefaͤngniß zuſichern, und einen 
gefangenen Kriegsmann gegen den andern auszuwechſeln ge⸗ 
neigt fey. Ungern und nur auf die warme Fürbitte der, bei 
ihrem Heere ftehenden, Grafen, Edlen und Dienftimannen, 
welche das traurige Schickſal des großen Mannes rührte, nah⸗ 
men fie diefe Bedingungen an. Am folgenden Zag erfchienen 
ine Bevollmächtigten, und bald darauf die Zürften felbft, 

udwig von der Pfalz, Philipp von Heflen und Richard 
von Trier, auf dem Schloffe. Landgraf Philipp trat zuerft 
in dad Gewölbe, worin der auf den Tod Verwundete lag; 
ihm folgte Churfürft Ludwig! Vor Beiden nahm der Kranfe 
fein Baret ab, doch der Pfalzgraf bat ihn, es wieder aufzu⸗ 
fegen. Diefer, und noch mehr Philipp, machten ihm einige 
Vorwürfe, daß er ihre Lande mit Krieg uͤberzogen habe. Er 
gab nur wenig zur Antwort. „Meine Zeit erlaubt jegt nicht, 
viel Davon zu berichten; fagte er, laßt mic, Gott am Leben, 
fo ift Schon auf Mittel gedacht, daß der Schaden Euch erfekt 
wird.’ — Als der Erzbifchof hereintrat, wandte Sidingen 
fich flolz von ihm ab, und grüßte ihn nicht. Der Pralat 
ergoß fich in bitteren Vorwürfen über die Befchädigung feines 
Eanded. Mit Heftigkeit erwiderte Sidingen: „Davon wäre 
viel zu fprechen. Nichts ohne Urfach! Jetzt habe ich mit einem 
größeren Herrn zu reden.’ — Die Fürften traten ab, und 
man berathichlagte nun dad Nähere über Sickingens und 
feiner Angehörigen Schickſal. Der edle Ritter Ludwig von 
Sledenftein, Oberhofmeifter, der Pfalz und Landvogt zu Ger⸗ 
meröheim, blieb an feinem Lager, und fuchte ihm Troſt zu⸗ 
zufprechen. „Lieber Hofmeiſter!“ entgegnete Sidingen; „ich 
bin nicht allein der Hahn, um den man tanzt; man will 
tanzen mit der ganzen KRitterfchaft.” 

Unwillen mußte es erregen, daß der fonft edelmüthige 
Landgraf von Heflen, ohne dad Ende jener Berathichlagung 
abzuwarten, den Ritter in feiner letzten Stunde auffordern 
ließ, ihm den Ort anzuzeigen, wo feine Baarfchaft liege, da⸗ 
mit er fich für den durch ihn erlittenen Verluſt entichädigen 
koͤnne. Sickingen, ſchon im Todeskampfe, gab zur Antwort, 
daß dieß eine unziemliche drage fey. Darauf beichtete er, 
und verfchied, wahrend die Fuͤrſten noch zu Rathe faßen. 
Auf die Bitte feined Burgkaplans hielten. alle Drei ein Ge- 
bet zum Troſt feiner Seele, nicht ohne tiefe Bewegung und 
Nachdenken Über den Verfall irdifcher "Kraft und Herrlichkeit, 
bie bier in einem großen Mufter fo fehnell und rühmlich em⸗ 
porgeſtiegen war. | 


Des Helden Zobestag war, ber fiebente Mai ded Jah⸗ 
red 1523. Cr ftarb mit männlichem Xroß, edel, fromm und 
ftandhaft, wie er gelebt hatte. 


Adolph von Naffau. 


Aus dem Haufe Naffau, das feit einer Reihe yon Jahr⸗ 
hunderten, und namentlich in unferer Zeit, eines der fehön- 
ften und blühendften Länder an des Rheines herrlichen Ufern 
befist, gingen einige in der Gefchichte des deutſchen Water» 
landes fehr rühmlich befannte Helden hervor. Der gegen- 
wärtige Artikel fey einem Fürften ihres "Stammes gewidmet, 
der mit dem Sohne Rudolphs von Habsburg um den Kai⸗ 
ferthron rang, und, troß der Fehler, die ihm zur Laft fallen, 
gewiß nicht ohne große und tüchtige Eigenfchaften war, wie 
fie ein Land von feinem Oberhaupte fordert, befonderd wenn 
ihm die Lenfung eines mächtigen Staatöruderd anvertraut iſt. 

Rudolph hätte vor feinem Tode noch gern Die Krone 
des Reichs feinem Sohn Albreht zugewandt. Aber die 
Churfürften, welche die Macht jenes großen und gerechten, 
aber auch fehr ehrgeizigen und auf die Vergrößerung feines 
Haufed bedachten Monarchen zu ſtark gefühlt, widerſtanden 
feinem Verlangen, um fo mehr, da Albrecht wohl Kraft 
und Ordnungdgeift, aber auch eine ungezähmte Herrfchfucht, 
und nicht die reineren Zugenden feined Vaters befaß. Als 
nun der Kaiferthron erledigt war, meldeten fich viele Bes 
merber, und Albrecht war unftreitig der Mächtigfte von ihnen. 
Auch hatte derfelbe, da er in allen Würden Rudolphs zu 
feyn glaubte, fich ohne die Entfcheidung des Wahltagd abzu⸗ 
warten, der auf dem Bergichloffe Trifels nievergelegten Reichs⸗ 
infignien bemächtigt und fie nach Hagenau bringen laſſen. Dort 
bielt er fein Hoflager mit 600 prächtig ausgeruͤſteten Rittern 
‚und Schilöfnappen, nicht zweifelnd und jede Stunde harrend, 

daß ihm der Keichdmarfchall, Graf von Pappenheim, Die 
Erhebung auf den Thron Karld ded Großen verfünde. Doch 
jener gemwaltfame Schritt erregte den Unwillen der Churfürften; 
dabei hielt jeder von den weltlichen fich felbft für die Wahl 
zum Kaifer geeignet, die geiftlichen aber wünfchten einen 
Fürften von geringerer Macht, damit ihr geſchwaͤchter Eins 
fluß fi) auf's neu verflärfen möge. Unter ihnen hatte der 
Erzbifchof von Mainz, Gerard II., ein flaatöfluger und lifliger 
Pralat aus dem Haufe Naffau » Eppftein, das größte Ge⸗ 
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"wicht. Seine zweifache Abficht ging dahin, daß ein Kaifer 
aus feiner Familie gewählt und diefe um fo mehr dadurch 
erhoben werde, und daß zugleich er ſelbſt in deffen Namen 
dad Reich beherrfchen koͤnne. Er verfprach Daher den Chur⸗ 
fürften von Trier und Coͤhn einige anfehnlihe Orte und - 
Stifter, und dem von der Pfalz feine Vermandtin Mathilde, 
zur Gemahlin für deffen Sohn Rupert, mit einem reichen 
Heirathögut, wenn ihre Wahlflimmen feinem Wunfche gemäß 
wären. Demnach fchrieb Gerhard ald Churerzkanzler einen 
Keichötag nach Franffurt aus, der den 2. Mai ded Jahres 
1292 flattfand. | ' 

. Die Churfürften zogen mit einem flarfen und glänzenden 
Gefolge von Nittern und Reifigen in die Stadt ein, und die 
Wahl folte in der Sakriftei der Barfüßer- Kirche vor fich 
gehen. Schon vorher war, auf Befehl ded Erzbifhofs 
von Mainz, die Stadt mit Zruppen und jede Straße mit 
gewonnenem Volfe befest. Er gab feinem Better Adolph, 
Grafen von Naffau, die Weifung, ſich nach der Kirche zu 
verfügen, und, fobald die Sakriftei fich öffne, zu ihm hefein 
zu ‚treten. Unter den Churfürften wußte er ein gegenfeitiges 
Mißtrauen zu erregen, fo daß fie, damit die Wahl nicht auf 
den perfönlichen Gegner ded Einen oder des Andern falle, 
ihm felbft ihre Churſtimmen anvertrauten, um Seden, den er 
wolle, nur diefen nicht, zu wählen, fey ed auch der Herzog 
von Deftreich, dem der Churfürft von der Pfalz, als feinem 
Schwager, ohnehin geneigt war. Ad fie nun am 5. Mai 
Ale an dem genannten Orte verfammelt waren, erhob fi 
der Erzbifchof und ſprach: „Sch habe zum heiligen Geift 
in der Mefje gebetet, auf daß ich durch feine Gnade den 
Mann erkenne, welchem Gott Ehre geben will. Darum be- 
nenne ih, im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit, ihn, 
der das Reich von allen Nöthen befreien wird, und wähle 
fomit ven Grafen Adolph von Naffau, der hier vor Euch 
fteht, zum römifchen König.” Darauf begann er den Lobges 
fang: „Te Deum laudamus!” Die geiftlichen Wähler ſtimm⸗ 
ten ein; die weltlichen aber fanden fi im hohen Grad über- 
rafcht, und erfannten jeßo, daß der Mainzer fie beliftet habe. 
Doh Pfalz ward auf die ſchon bemerkte Art verfühnt, und 
die Uebrigen befchwichtigte man durch Gold und gute Worte, 
fo daß die Wahl ded Grafen, der zudem ald ein Mann von 
Geift, Kraft und Muth bekannt war, feinen Widerfpruch 
mehr fand. Adolph ward aljo Durch drei Herolde feierlich 
in den Straßen der Stadt zum Kaifer ausgerufen. Bald 
darauf erhielt er in Aachen die Krone ded Reichs, und die 
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glänzende Verſammlung der Zürften huldigte ihrem neuen 
Lehnsherrn. 

Als Herzog Albrecht das Reſultat der Kaiſerwahl ver⸗ 
nahm, fuͤhlte ſein Stolz ſich uͤber die Maßen gekraͤnkt; denn 
er war, wie geſagt, der Meinung, daß ihm, als dem Sohn 
eines Koͤnigs, die hoͤchſte Wuͤrde des Reichs gebuͤhre. Da 
erſchienen Geſandte der weltlichen Churfuͤrſten bei ihm, ſpra⸗ 
chen liebreiche Worte, und ſchoben den ganzen Vorgang auf 
die Raͤnke des Erzbiſchofs von Mainz. Aber auch dieſer ließ 
ſich entſchuldigen, indem er vorgab, daß man den Herzog 
darum von der Wahl habe ſcheiden muͤſſen, weil er wegen 
ſeiner Streithaͤndel mit dem Biſchof von Salzburg in dem 
paͤpſtlichen Banne gelegen. Albrecht erklaͤrte das Letztere 
fuͤr unwahr, entließ aber die Geſandten dem Scheine nach 
auf ganz freundliche Art. Unruhen, die in der Schweiz aus⸗ 
gebrochen, und Aufſtaͤnde unter ſeinen Voͤlkern in Steiermark 
und Oeſtreich, bewogen ihn fuͤr dießmal zur Nachgiebigkeit. 
Er lieferte die Reichſsinſignien aus, und ritt ſelbſt mit einem 
glänzenden Gefolge nady Oppenheim in der Pfalz, wo 
Adolph fein Hoflager hielt. Diefer trat ihm freundlich ent⸗ 
gegen, und ald Beide ſich verfühnt, leiftete Albrecht dem 
neuen Kaifer feierlich den Eid für feine Lehen. Dennoch 
blieb der geheime, finſtere Groll im Herzen bed Deftreichers, 
der mit flolzer Sicherheit auf die Krone gerechnet und jegt 
ohne fie in feine Erblande heimfehren mußte. 

Adolph war ein Fürft von erprobter Zapferfeit, von 
ritterlihem Sinn und Geift, angenehmer Sitte und einer 
wiffenfchaftlihen Bildung, wie fie in damaliger Zeit nicht oft 
gefunden ward; denn außer andern Kenntniffen befaß er die 
der deutfchen, franzöfifchen und Iateinifchen Sprache. Zugleich 
war er in Neichögefchäften wohl erfahren und gewandt, und 
hatte Schon als Oberfthofrichter in Dienft des Kaiferd Rus 
dolph geflanden, der ihm viele Achtung erwies. Hervor⸗ 
ſtrahlend jedoch waren fein ritterlicher Muth und feine Friege- 
rifchen Talente; auch hatte er in fünf Schlachten durch Kraft 
und Gefchillichkeit den Sieg erkämpft. Seine Gemahlin, 
welche die Ehre der Eaiferlichen Krone mit ihm theilte, bieß 
Smagina, Zochter ded Grafen Gerlach zu Limburg. 

er Erzbifchof. von Mainz fand bald, daß er fih in 
feinem Einfluß auf. den neuen Monarchen fehr getäufcht hatte; 
denn er glaubte in diefem nur. einen dankbaren Guͤnſtling zu 
fehen, den er leiten und der nicht anderd ald durch ihn regie- 
ren würde. Aber Adolph fühlte fih, als er den Scepter 
genommen, ſtark genug, die Bügel des Neichd mit eigener 
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and zu lenken. Er fah jetzt den flolzen Priefter ald einen 

rſten von untergeordnetem Rang und gleichfam ald eine 
niedere Stufe an, auf welcher er zum XZhrone. gelangt war, 
und gab ihm da, wo er fihb in die Faiferlihe Herrſchaft 
imifchen wollte, feine Verachtung zu erkennen. Rudolph 
von Habsburg war fein herrliches Vorbild in Allem, was 
die Verwaltung ded Staates betraf, und fo zeigte er im An⸗ 
fang feiner Regierung den beften Willen, Kraft, Einficht und 
Shätigteit, Er reifte in den Gauen des. rheinifchen Landes 
umher, zog alsdann mit prangendem Gefolge durch dad Elſaß 
und. Burgund nach der Schweiz, empfing überall die Huldi⸗ 
gung der Fürften und Städte, und ermahnte fie, indem er 
Fehden und Streitigkeiten abthat, jur Eintracht und Ruhe. 
Auf einer Fürftenverfammlung zu Coͤln beſtaͤtigte er nochmals 
ben Sandfrieden, und fette Reichönögte zur Bewahrung des⸗ 
felben ein. Zudem wurden einige elfaßifche Landvoͤgte, die 
ald Schirmer ded Friedend beftellt gewefen, ihm aber felbft 
gebrochen und in Raubritter fich umgeftaltet hatten, mit ges 
waffneter Macht überwältigt und hart beftraft. Der Eriegerifche 
Biſchof von Straßburg, Konrad von Lichtenberg, der, 
als Anhänger Albrechtd von Deftreich, mit Einigen davon im 
Bunde war, fürchtete jetzt für feine Burgen und Städte, 
und unterwarf fi dem König. Er mußte den Landfrieden 
beſchwoͤren, und erhielt Dann wieder Gnade. 

. Doch nicht allein fir die Wohlfahrt des Reichs, auch 
für die feiner Erblande war Adolph redlich beforgt, und gab 
bier lobenswerthe Beweife von Klugheit und Gerechtigkeit. 
Die Stadt Wiedbaden war durch frühere Fehden des Hauſes 
Eppſtein ſehr verwuͤſtet. Er ließ ſie mit neuen und ſchoͤneren 
Gebaͤuden, Kirchen und Palaͤſten verſehen, und ertheilte ihrem 
Schoͤppengericht eine beſſere Geſtalt und Ordnung. In dem 
nahe liegenden Kloſter Klarenthal ward fein Familienbe⸗ 
graͤbniß errichtet. Zudem befeſtigte er die Schloͤſſe Sonnen- 
berg bei Wiesbaden und Adolphseck bei Schwalbach, deren 
Trümmer fich noch ald edle Denkmale der Worzeit erheben, 
gegen innere Feinde und Nuheflörer. Aber auch wider bie 
Anfälle des Auslandes wollte er die Grenzen des Reichs ficher 
ſtellen. Frankreich hatte fich einiger deutfchen Länder im Ki- 
nigreiche Arelat bemächtigt, und fein Beherrfher, Philipp 
der Schöne, hegte jetzt Abfichten auf die Grafichaft Bur- 
gund. Adolph fchloß daher ein Buͤndniß mit Eduard J., 
König von England, und erhielt von dieſem 30,000 Mark 
Silber zur Anmwerbung und Ausrüftung eines ſtarken Heer⸗ 
haufens‘, mit dem er fowohl vom Niederrhein als vom Elſaß 
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ber Frankreich bekriegen follte, während jener wegen bed Lan⸗ 
des Gayenne mit Philipp im Kampfe war, Aber der Papft 
Bonifacius IH. legte fih in’d Mittel, und gebot, Kraft 
feiner apoftolifhen Machtvollkommenheit, Waffen- 
ruhe. Dem Sendfchreiben an den Kaifer war noch der Grund 
beigefügt: „Daß ed für einen fo mächtigen Fürften, das er- 
habene Oberhaupt ded römifchen Reichs, ungeziemend fey, wie 
ein gemeiner Ritter um Sold im Felde zu liegen.‘ Auch 
ward Adolph damald Hipendierius (der Soͤldner) genannt. 
Die zwei Legaten, welche der Papft an den Kaifer abgefchidkt, 
brobten fogar mit dem Bann, im Fall er und die Reichs⸗ 
fürften an dem Kriege wider Frankreich Theil nahmen. Diefes 
Anathem fchien wieder mehr geachtet zu feyn, ald ed unter 
den Hohenftaufifhen Kaifern war. Dennoch hätte es wohl 
zu einer andern Beit den kühnen und ritterlihen Adolph 
nicht an einer Unternehmung gehindert, wobei feine Würde 
und die Ehre der deutfchen Nation im Spiele war; aber dab 
päpftliche Friedendgebot mochte ihm jest nicht unwilllommen 
feyn, da fich Gelegenheit fand,:da8 Haus Naffau im Innern 
von Deutfchland an Eigenthum und Macht zu vergrößern. 
Allein der Schritt, den er deöhalb that, verdunkelte den Glanz 
feiner Regierung, und ein böfer Damon ſchien den Fürften, 
der von der Natur mit fo herrlichen Gaben auögeflattet war, 
auf eine Bahn zu leiten, die feiner Herrfchaft und ihm felbft 
den Untergang drohte. Wir theilen bie Ereigniffe, wodurch 
jener Schritt veranlaßt warb, unfern Lefern mit, weil fie 
auch auf dad Schidfal der Rheinlande einen mwefentlichen Ein» 
fluß hatten. Albrecht, Landgraf von Thüringen, der ſich 
wegen feined unedlen, man kann wohl fagen liederlichen Be⸗ 
tragend ben Namen ded Entarteten erwarb, war mit Mar- 
garetha, der Tochter Kaifer Friedrich II., vermählt. Die 
hohe Geburt diefer Fürftin, die Anmuth und weibliche Tugend, 
welche fie fchmüdten, und die zärtliche Liebe, die fie zu ihrem 
Gatten trug, machten diefelbe der größten Achtung würbig; 
aber ihre flille und fittiame Lebendweife und ihre Abneigung 
gegen alle Gefallfucht waren gerade Dad, mas dem leichtfinnigen 
Albrecht mißfiel, Die edle Margaretha warb ihm von 
Tag zu Tag gleichgültiger, obſchon fie ihn mährend eines 
breizehnjährigen Ehebundes mit zwei hoffnungsvollen Söhnen, 
Sriedrih und Diekmann, befchenft hatte, Set: gelang 
es einem buhlerifchen Hoffräulein, Namens Kunigunda von 
Eiſenberg, dad Herz bed Landgrafen durch ihre blendende 
Schönheit zu fefleln. Je verftohlener anfänglich ihr Umgang 
feyn mußte, je mehr ward Albrechtd finnlihe Glut ent« 
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flammt. Die Folge war ein Sohn, der den Namen Apiz 
erhielt. Statt Reue und Scham zu fühlen, erhob ſich Ku- 
nigunda nun mit Stolz und Uebermuth gegen ihre Zürftin, 
deren verächtlicher Gemahl ed gefchehen ließ, weil er felbft, 
und unter ihm fein Land, von der Favoritin beberrfcht war. 
Lange trug Margaretha im Stillen ihren Kummer über 
diefe Verhältniffe; ald aber endlich dad Gemüth der Kaiſers⸗ 
. tochter fich zu fehr durch den Hochmuth ded Keböweibed ge» 
kraͤnkt fühlte, bat fie weinend ihren Gatten um Hülfe; doch 
diefer war fo tief gefunfen, daß er ihren gerechten Aufforde- 
rungen kein Gehör gab; ja, die Mißhandlungen, welche fie 
von ihm und der Buhlerin erfahren mußte, nahmen täglich 
zu, und endlich entwarfen Beide den abfcheulichen Plan, die 
Fürftin durch einen Knecht im Schlaf ermorden zu laſſen. 
Dieſer jedoch, von menfthlihern Gefühlen befeelt, als feine 
ſchaͤndlichen Gebieter, weckte fie heimlich auf, und bahnte ihr 
den Weg zur Flucht. Sie trat noch an das Lager ihrer 
zwei unmündigen Söhne, nahm mit heißen Thränen von ihnen 
Abſchied; umarmte fie aufs Innigſte, und biß im hoͤchſten 
Grad ded mütterlihen Schmerzed dem Xelteften, Friedrich, 
fo ftark in die Wange, daß er davon lebendlänglih ein Mahl 
"behielt und den Namen des Sebiffenen führte. - Alddann 
entfloh die unglüdlihe Dulderin nach Frankfurt, wo fie von 
den Bürgern fehr ehrenvoll aufgenommen warb, aber noch in 
demfelben Jahr (1270) in einer einfamen Stelle ded Weiß. 
frauen Klofterd ihr leidenvolled Leben befchloß. u 
Der Entartete war fo ſchamlos, ſich nad ihrem Tode 
mit Kunigunden Öffentlih trauen zu laſſen. Er wandte 
nun dem Baftard Apiz feine ganze Liebe zu, unterflüßte mit 
den Geldern, die er zum Wohl ded Staated hätte anlegen 
follen, die Ausfchweifungen des Juͤnglings, und wollte ihm 
fogar die Herrfchaft über dad Thüringer Land fihern, wes⸗ 
halb er feine rechtniaͤßigen Söhne verftieß. Beide jedoch fanden 
eine Zreiftatt an dem Hofe ihres Oheims, ded Markgrafen 
von Landsberg, wo die edlen Grundfüge, die Marga- 
retha ihnen eingeflößt, noch mehr ausgebildet wurden. Zu 
ritterlicher Kraft empor gewachſen, ſchwur jeder, mie einft 
Amphion und Zethos in der griechifchen Heroenzeit, ihre tief 
gekraͤnkte Mutter zu rächen. und ihre Anfprüche auf dad Land 
mit gewaffneter Macht zu behaupten. Ein Theil der Ritter 
und Dienftmannen erkannte die Gerechtigkeit ihrer Sache, und 
trat ihnen bei. Jetzt begann der unnatürliche und empörende 
Krieg zwifchen dem Vater und den Söhnen. Friedrich warb 
gefangen; der herzlofe Vater ließ ihn auf die Wartburg feen, 
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und er wäre. im Kerker bingefchmachtet, bätten nicht treue 
Diener feine Bande gelößt. Späterhin jedoch fiel in dieſem 
ganz Thüringen verheerenden Kriege Albrecht felbfl in bie 
“ Gewalt feiner Söhne, und auch fie wollten ihn fein Leben 
in der Gefangenfchaft abfchließen laffen; aber die Edlen des 
Meichd und der bejahrte Kaifer Rudolph traten ald Ver⸗ 
mittler Dazwifchen, und ed Fam zu Eifenach ein Vergleich zu 
Stande, wonach der Landgraf verfprechen mußte, ohne Wiſſen 
und Willen beider rechtmäßigen Söhne nichtd von feinem 
berrfchaftlichen Beſitzthum verkaufen, verſchenken oder verpfäns 
den zu wollen. Albrecht fah diefen Vertrag ald erzwungen 
an, und dachte ihn bei der erften günftigen Gelegenheit zu 
Drehen, Doch wagte er dieß erft nach dem Tode Kaifer 
Rudolphs. Er wollte nun feinem Liebling Apiz, dem Sohn 
feiner geliebten Kunne, wie er ihn nannte, dad größte und 
reichſte Gebiet des Landes, den zwei andern aber nur geringe 
Burglehen, ald Erbtheil überlaffen. Die Fehde brach alſo 
von neuem und noch heftiger aud. Friedrich und Dietz— 
mann behaupteten fich nicht allein im Befige der Markgraf 
Schaft Meißen und der Laufig, welche fie von dem kinderlos 
verfiorbenen Sohn ihres Oheims ererbt, fondern eroberten 
auch den beträachtlichften Theil von Thüringen. Da drang 
Kunigunde in ihren Gemahl, doch Alles anzuwenden, daß 
dad Kind ihrer Liebe nicht unbegütert bleibe. Der Fürft fann 
auf ein Mittel, und fand ed. Er befchloß, dem Kaifer 
Adolph die Länder Thüringen, Meißen, Ofterland und Lauſitz 
gu verkaufen, und mit dem Erlös feinem Baſtard einen flan- 
beömäßigen Unterhalt zu fchaffen. Darum eilte er ſogleich 
nach der Stadt Nürnberg, wo der Kaifer mit feinem Hofe 
fich befand, und eröffnete ihm feinen Entſchluß. 

Adolph that nun den unfeligen Schritt, der einen ge⸗ 
baffigen Schein auf die Lebensbahn ded Helden warf, deſſen 
Charakter immer fo edel erfchien und deffen Regierung fo heil 
fame rüchte getragen hatte. Er ſah in diefem Augenblid 
nur auf den Glanz und die größere Macht, die er durch ſol⸗ 
chen Erwerb feinem Stammhauſe verleihen koͤnne, und glaubte 
auch hier dem Beiſpiele ſeines Vorgaͤngers Rudolph, der 
den Beſitz der Habsburger Familie durch reiche Herzogthuͤmer 
und Grafſchaften ſo ſehr verſtaͤrkt, folgen zu duͤrfen. Er gab 
alſo dem Antrag eines Fuͤrſten, welcher ſich um ſeines aus⸗ 
ſchweifenden Lebens und ſeiner Ungerechtigkeit Willen den 
Haß und die Verachtung der deutſchen Nation verdient, Ge⸗ 
hoͤr, und ſchloß mit ihm den Laͤnderhandel um einen Theil 
der Summe, die ihm der Koͤnig von England als Subſidien⸗ 


\ 


215 


gelder bezahlt hatte. Im Vertrauen auf feine Paiferliche Würde 
und feinen Thatenruhm zweifelte er nicht an der unbedingten 
Unterwerfung bed an fich gefauften Landes. Aber die meiften 
Städte und Dörfer deöfelben erklärten fih für Albrechts 
Söhne, die, nebft den Landfländen, mit feierlihem Wider: 
fpruch gegen den fo willführlich ‚gefchloffenen Akt ihres Vaters 
auftraten. Adolph mußte fich daher mit gemwaffneter Hand 
Gehorſam fchaffen. Aber die Mehrheit der Fürften war uns 
willig über jenen Kauf; er durfte alfo von ihnen Feiner Bei- 
hülfe gewärtig feyn, und fein Erbland lieferte ihm nicht Die 
gehörige Menge Bafallen. Er warb darum ein Heer an, 
das theild aus adeligen Gluͤcksrittern, theild aus rohen Soͤld⸗ 
nern beftand, und drang damit in Thlringen ein. Wohin 
diefe milden Geſchwader Famen, war ihr Weg mit Raub, 
Mord und Schändung bezeichnet. Wohl gab der Kaifer einige 
Beifpiele von großer und unerbittlicher Strenge; aber allen 
Greueln Einhalt zu thun, war ihm nicht möglid. Ber: 
zweifelnde Noth, mit der höchiten Erbitterung gegen das zügel- 
lofe Kriegspolk, herrfchte in ganz Thüringen; und einzelne 
Rotten erfuhren den Ausbruch glühender Rache, da manchmal 
Ritter aud ben feften Burgen und Landleute aus den Berg- 
fchlünden des Waldes auf folche herabftürzten, fie zufammen- 
bieben oder fehmählich verftümmelt an ihren Herrn zuruͤck⸗ 
fandten. Adolph hatte jedoch durch feine Uebermacht den 
größten Theil ded Landes erobert; Friedrih und Diep- 
mann traten mit dem weit Eleineren Heerhaufen ihrer Ge⸗ 
treuen den Rüdzug an. Aber jetzt begab ſich der Kaifer mit | 
feinem nächften Gefolge wieder nach dern Ahein, wohl wiffend, 
daß fein Oheim, der Erzbifchof von Mainz die Fürften gegen 
ihn aufzuregen gefucht und er diefe beobachten muͤſſe. Aber 
faum war Er, dem fein Name, feine Tapferkeit und die ges 
biete Führung des Heeres ein fo großes Gewicht fchufen, 
oon dem Kriegöfchauplag entfernt, da brachen die zwei Hel⸗ 
denbrüder aus ihrem Hinterhalt in Den Gebirgen hervor, warfen 
fi da und dort auf die Füniglihen Truppen, und ſchuugen 
fie in mehreren Gefechten. Zugleich ftand das Landvolk auf, 
fchloß fic) in zahlreicher Maffe den Schaaren der Prinzen an, 
und bald mar dem Feinde faft Alles, was er von Meißen 
und dem Ofterland erlämpft, wieder abgenommen. Adolph, 
erzuͤrnt über die große Kühnheit feiner Gegner, und mit Recht 
befürdytend, daß ganz Thuͤringen verloren gehe, Fam daß 
naͤchſte Jahr mit Verftärkungen zuruͤck, eroberte von neuem 
das flache Land, und drang tief in dad Erzgebirg ein. Nur 
bie ſchon feit dreizehn Monaten beingerte Stadt Freiberg 
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wiberftand noch muthig. Allein er gewann fie duch Lift, 
indem er ihr feinen Schuß verfprach, mit dem Beifügen, daß 
er fie zur freien Reichsſtadt erheben wolle. Died vermochte 
einen Theil der Bürgerfchaft, feinen Truppen bei dunkler 
Nacht den Weg in ihre Mauern zu eröffnen. Die Befakung 
wich auf dad Schloß zurüd, und vertheidigte ed mit der größ- 
ten Tapferkeit. Endlich warb ed mit. Sturm erobert. Sechzig 
brave und treue Nitter fielen in die Gewalt bed Königs. Er- 
bittert über den hartnädigen Widerftand, der ihm viele Eeute 
gekoftet, und in der Meinung, ed wäre feiner Faiferlichen 
Würde gemäß, ein Beifpiel der Strenge zu geben, ließ er 
diejenigen, welche man ihm ald die Trogigften und Verwegen⸗ 
ften bezeichnet, wie Rebellen mit dem Tode beftrafen; den Ans 
dern blieb die Wahl zwifchen einem Löfegeld von 12,000 Mark 
Silber oder dem Schickſal ihrer Gefährten. Sie wandten fich 
deshalb an den Markgrafen Friedrich. Der edle Fürft wollte 
feine Getreuen um jeden Preis retten. Er trat alfo dem Kai⸗ 
fer die allein ihm noch gehorchenden Städte Meißen, Grimma, 
Rochlitz und Leifing ab, worauf man die Nitter in Freiheit 
feßte. Beruhigt durch dad Gefühl feiner großmüthigen Hand» 
lung, fagte er weinend dem Erbe feiner Väter Lebewohl, und 
309, nur von zwei Knechten begleitet, mit feinem Bruder 
in die Verbannung. Ä 

Damit war diefer Kampf geendigt. Adolph. befekte 
nun dad gefammte Thüringer Land, gab ihm eine neue Ver⸗ 
waltung, und ging (1297) an den Rhein zuruͤck. Frankreich 
ſchien Durch manche feindliche Bewegung die Flamme des Kriegd 
wieder anzufachen. Der Kaifer warb von feinem Werbünde- 
ten, Eduard von England, zum lebhaften Beiltand ermahnt, 
und diesmal ded Banned nicht achtend, mit dem ber Papft 
ihn neuerdings bedroht, eilte er nach dem Elſaß, und warb 
dort eine Truppenſchaar an, die, unter Befehl feined Land⸗ 
vogts, des Grafen von Pfirt, gegen den Beind zu ziehen 


beſtimmt wurde. Als er längs dem Strome zurüdging, ward 


ihm @interbracht, Daß der Bifchof von Straßburg, fein alter 
Gegner, ihn mit einer beträchtlichen Zahl Mannfchaft zu uͤber⸗ 
fallen bereit jey. Er entkam aber glüdlich mit feinem Eleinen 
Gefolge zu Schiff nach Germeröheim. Bald darauf zog er 
felbft mit 2000 Lanzen, die er in feinen Erbftaaten vereint, 
nach dem Niederland, um fich dem brittifchen Könige anzu= 
Schließen. Aber diefer hatte fich wieder in einen Waffenſtill⸗ 
fland mit Philipp eingelaffen, und dem Kaifer mußte die 
Nachricht hiervon nicht unmwilllommen feyn, da fich im Süden 
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von Deutfchland eine dunkle Wetterwolfe zufammenzog, ' bie 
feinem Thron und feiner Herrfchaft über das Reich galt. 
Der Erzbifchof Gerhard, deffen ehrfüchtiger Plan durch 
die Selbfiftändigkeit und den Fräftigen Stolz feined Neffen 
ganz vereitelt war, Fonnte ihm Dieß nie verzeihen. Auch die 
andern Prälaten waren Lebterem nicht hold, weil er Keinen 
mehr zu beachten ſchien. Er zeigte wohl die Stellung um 
fo mehr, ald ed ihn verdroß, von Den weltlichen Fürften darum, 
weil die geiftlichen feine Wahl entfchieden, der .Pfaffenfo- 
nig genannt zu fen. Gerhard fuchte, wie ſchon gemeldet, 
alle Reichsſtaͤnde gegen ihn zu erbittern, wozu ihm das Ver⸗ 
fahren Adolph wider Zhüringen fchon genugfamen Anlaß 
gab, AS die Beſchwerden über den Kaifer und dad Bes 
tragen feiner Söldner von allen Orten ber laut gemorden, 
fagte der auf feine Gewalt trotzende Bifchof: „Wenn mein 
Herr Vetter nicht will, wie ich will, fo fol er bald fehen, 
Daß ich noch andere Kaifer in meiner Taſche fleden habe.” 
Er ſchlug fih nun auf die Seite Albrechts von Deftreich, 
und trat mit diefem in Unterhandlung. Die Gelegenheit, feinen 
Zweck zu erreichen, fand fi bald. Gerhard mußte ald 
Erzkanzler die Krönung des. König Wenzeld von Böhmen 
in Prag verrichten. Hier gewann er diefen, den Herzog Als 
brecht von Sachſen, und ben Markgrafen Dtto von 
Brandenburg, für eine neue Kaifermahl. Bald darauf 
hatte er mit den zwei Letztern eine Zuſammenkunft in Mainz. 
Hier ward dad Volk unter Glodengeläute verfammelt, und 
ihm dann vorgeftellt, was die Churfürften für des Reiches 
Wohl gethan und noch zu thun Willens feyen. Sodann gingen 
alle Drei in den Dom, und thaten hier am Altar den feiers 
lichen Ausfpruh: „Daß fie vor ſechs Jahren den Grafen 
Adolph von Naffau, ald den Zauglichften unter den Fuͤr⸗ 
fien, zum römifchen Könige gewählt, daß er auch bei'm An⸗ 
tritt feiner Herrſchaft viele Regententugenden offenbart, fich 
aber bald ihrem Rath entzogen, durch junge unerfahrene 
Menfchen verleitet den Pflichten feiner hohen: Beflimmung 
zuwidergehandelt, und, da er felbft Feine Reichthuͤmer befeflen, 
auch keine Freunde gehabt, die ihn mit Geld unterflügen 
wollten, Kirchen und Klöfter beraubt, ja fogar von einem 
geringeren Fürften, dem Könige von England, Sold anges 
nommen habe, der nicht zur Mehrung des Reichs, fondern 
zum Erwerb ungerechten Guted verwendet worden.” . Hierzu 
fügte man noch die Befchuldigung, der Kaifer habe in Thuͤ⸗ 
ringen eine Nonne entführt, fie zur Geliebten erwählt, und 
derfelben auf feinem einfamen Bergſchloß Adolphseck ihren 
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Aufenthalt angewieſen. Doc beruhte folched nur auf einem 
Gerücht, und mochten die übrigen Anklagen begründet oder 
unbegründet feyn, fo verlieh man ihnen Dadurch einen Schein 
von Gerechtigkeit, daß Adolph dreimal vorgeladen warb. 
Doch erfchien er nicht, und jet hielten die Churfürften einen 
förmlichen | unter dem Vorſitze des Erzbifchofs, wo dies 
fer in ihrem Mimen feinen Vetter des Throns verluſtig erklärte. 

Mit Albrecht, der bei ber obgemeldeten Krönung des 
Böhmenkönigd in Prag perfönlid und mit einem glänzenden 
Gefolg erfchienen, war bafelbft fchon die Uebereinkunft ge= 
troffen, daß er fich rüften und Adolph mit Heeresmacht bes 
kaͤmpfen folle; man würde ihm Eräftigen Beiſtand leiften und 
wäre fein Gegner befiegt und vom Throne gefloßen, dann 
follte Die erledigte Kaiferkeone der Preis feiner Bemühungen 
feyn. So geheim auch dieſer hinterliflige Plan noch" gehalten 
ward, erfuhr ihn dennoch der Kaifer. In edlem Zorn und 
gewohnter Thatkraft erhob er fih, um fein Recht mit dem 


Schwerte zu behaupten. Er zog alöbald einen Theil der _ 


Truppen, welche er in Thüringen gelaffen, an ben Rhein⸗ 
ſtrom; den andern ließ er unter dem Befehl feines Wetters, 
Heinrih von Naffau, zurüd, Aber kaum fland dieſer 
allein, fo betrat Markgraf Friedrich aufs Neue dad Land, 
wo man ihn fehnlich erwartete und mit Freude empfing. Er 
batte bald neue Schaaren gefammelt, griff die Königlichen 
an, und fchlug fie. Ihr Anführer Naffau warb gefangen, 
und Friedrich feßte fich in feinem Erblande wieder feft. Aber 
Adolphs naͤchſte Sorge war jetzt nicht auf Thüringen, fon- 
bern auf die Vertheidigung feiner Krone gerichtet. Er ver: 
einte ſchnell, was ihm an Streitmacht zu Gebot fland, und 
rüdte feinem Nebenbuhler entgegen. Herzog Albrecht hatte 
zuerft im Elfaß, Dann zwilchen Mainz und Worms ein großes 
Heer, wobei mehrere Fürften und Herren, aufgeftellt. Es 
beſtand aus Reitern und Fußknechten verfehiedener Lande, zum 
Theil aus Deftreich, Steiermark, Böhmen und Ungarn her⸗ 
geführt; dann fchloffen fich der Bifchof von Conftanz, ber 
Adel aus Ergau, der Erzbifchof von Salzburg, die Grafen 
von Würtemberg, Freiburg, Ochſenſtein, Leiningen, 
Lichtenberg und Zweibrüden, mit andern Freunden ‚aus 
dem Elſaß, fo wie der Bifchof von Straßburg, des Her—⸗ 
3098 wärmfter Anhänger, und die Stadt diefed: Namens, 
mit ihren Dienfimannen zu Roß und zu Fuß, feinem Banner 
au, Als er in der Gegend von Mainz kam, vereinte auch 


der Churfürft Gerhard feine Reiterfchaaren mit ihm. Für 


den König Adolph waffneten fich der Pfalzgraf Rudolph, 


— 
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fein Schwoiegerfohn, der Herzog Dtto von Bayern, und der 
Erzbifhof von Trier, mit ihren SHeerhaufen; fodann bie 
Hitter aus Naſſau und der Wetterau, unter feinem Oheim, 
dem Grafen von Katzenellenbogen; ferner die Ritter und 
Reichsmannen aud dem Elfaß, die Schwaben und Franken, . 
und die Nahgauer, von den Grafen von Pfirt, von Weins⸗ 
berg und von Schonheim befebligt. Dann ritten mit ihnen 
der Landgraf von Heffen, und die Schweizergrafen von 
Feldkirch, Nellenburg und Montfort. Auch führte der 
Friegerifche Abt Wilhelm von St. Gallen, der eben fo 
freundlich für den Kaifer ald feindlich wider Albrecht gefinnt 
mar, ein ſtarkes Fähnlein  Gewappneter ihm zu. Darauf 
kamen noch die Reifigen der treuen Städte Speier, Worms, 
Dppenheim, Frankfurt und Gelnhaufen, und andere 
freie Mannen vom Rhein. So zählte Adolphs Heer etwa 
14,000 Streiter, während jedoch dad feined Gegnerd über 
24,000 betrug. 

Sobald dem Kaifer, welcher die dem Bifchof von Straß 
burg gehörige Stadt Ruffach im Elſaß belagerte, und warb, 
daß Albrecht dieſes Land verlaffen und feinen Marfch über 
Bitfch und Zweibruͤcken angetreten, zog er ſchnell mit feinem 
Heere den Rhein hinab. In Oppenheim vernahm er, ber 
Herzog wäre, um fich an dem Pfalsgrafen Rudolph zu rächen, 
von Mainz aus gegen Alzei gerüdt. Adolph, der diefed 
Beſitzthum ſeines Eidams retten wollte, brach fogleich auf. 
Unter Wegs aber meldete ihm ein Schäfer, daß der: Feind 
die Stadt und dad Schloß Alzei bereitd verwüftet und feine 
Richtung nach der Gegend des Donnersbergd genommen habe. 
Um die Stellung des Gegnerd zu erforfchen lagerte fich. der 
Kaiſer in dem Zeller Thale, auf dem linken Ufer der wild⸗ 
firömenden Primm. Keine Meile von ihm entfernt, da, wo 
der Niefe unter den Höhen des Landes, der mwaldige Don- 
neröberg, feine felfengrauen Gipfel in die Wolken erhebt, 
find Albrechtd Heer auf den in dad Thal herabziehenden 
Hügeln — und hier befchloffen die zwei Gegenkönige ohne 
Auffchub ihr Waffenglüd zu verfuchen. Am 2. Juli ded Jahrs 
1298 trafen fie auf einander, und es erfolgte nun die be» 
rühmte Schlacht, fo über das Loos beider Fürften und des 
Reiches entfchied, ohnmeit des Städtchend Göllheim, das 
gegen Suͤdoſt, am aͤußerſten Winkel des Thalkeſſels, gelegen ift. * 


..* Dan fehe das treffliche Gemälde dieſes Kampfes in ber, mit 
reichhaltigen Anmerkungen verjehenen, biftorifhen Monographie: Die 


Albrecht hatte fein Beer in drei Schaaren georimet. 
Am Bordertreffen flanden die Kaͤrnthner und Steiermärker, 
- nebft einem Geſchwader von Rittern, bad ber tapfere Ulrich 
von Waldfee befehligte, an ihrer Spite Herzog Heinrid 
von Kärntben. In dad mittlere flellte der Zürft feine Ba» 
fallen und Knappen aus Deftreih, und auf ihre Fluͤgel die 
Speerreiter aud Böhmen und Ungarland, Die Hinterhut 
bildeten alle Fähnlein von Schwaben, Franken und dem Rhein. 
Er felbft wollte immer ba feyn, wo die Noth ihn rief. Die 
Sturmfahne ward dem aus einem der älteflen und ebelften 
Häufer flammenden Grafen von Ochfenflein anvertraut, 
damit er fie im Streit vorantrage, dad Banner von Defl- 
reich aber dem tapfern Pruifhint auf Haimburg, des 
Herzogs Hofmarfchall. Nur ald einfacher Ritter ausgeruͤſtet, 
beftieg Albrecht fein Roß. Mehrere feiner treuen Lehns⸗ 
männer trugen den königlichen Wappenrock, der, fo wie bie 
Satteldeden ihrer Streithengfte, mit dem fchwarzen Reichs⸗ 
adler gefchmüdt war, um bie Augen des Feindes zu täufchen. 
Eben fo ruͤckte Kaifer Adolph mit der oben befchriebenen Heer⸗ 
fchaar in drei Xreffen heran. Die Vorhut, in Pfälzern, 
Bayern und Franken beftehend, lenkten fein Schwiegerfohn, 
ber Pfalzgraf Rudolph und Herzog Otto. Das Mittels 
treffen, dem er felbft ald Feldhauptmann und erſter Kämpe 
vorftand, war aus feinem Naſſauer Kriegsvolk, aud feinen 
Setreuen vom Rhein=- und Nahgau und der Wetterau, dem 
Elfaffern, Schwaben und Schmweizern gebildet. Als Nachhut 
ordnete er die Kämpfer, welche ihm die Städte und Burgen 
zugefandt, unter Befehl feines Marfhald von Ifenburg. 
Dad Banner feined Stammhaufes mit dem Naffauer Löwen 
trug der kuͤhne Baſtard von Rechberg; das rothe, mit dem 
weißen Kreuz bezeichnete Neichöbanner, ganz fo, wie ed der 
Gegenfönig führte, tibergab er dem Grafen von Hanau. In 
koͤniglicher Rüftung, wie er ed dem SReichöoberhaupte gemäß 
hielt, ritt Adolph mit edlem Stolz auf feinem muthigen 
Roß einher. Er trug einen goldenen Harniſch, und eimen 
glänzenden, mit der Königöfrone prangenden Helm, Sein 
gelber Wappenrod und die Satteldede feined Schlachthengftes 
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Schlacht am Hafenbühl und das Konigskreuz zu Göllheim, 
von dem Föniglich bayerifhen Herrn Domcapitular und geiftlichen Rath 
J. Geiſſel. Diefes ſchäzbare Werk, worin die Gefchichte Adolphs 
von Naffau eben fo fchön als treu und gründlich dargeftellt ift, haben 
auch wir, fo weit es der Raum erlaubte, an mehreren Orten unferer 
Schilderung benutzt. 
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waren mit vielen ſchwarzen Adlern geſtickt. So im kaiſer⸗ 
lichen Schmud wollte 'er dem feindfeligen Nebenbuhler um 
das Reich, dem untreuen Lehndmann, entgegen treten; fo, 
wie ein Stern in der Nacht, feinem Heer in dem Kampf 
getuͤmmel vorleuchten, und ald König fiegen oder fallen. 
Jeder von den zwei großen Gegnern fprengte vor feine 
eerhaufen, und befeuerte fie mit kraͤftigen Worten zum 
treit. „Ich bin“ fagte unter Anderem Albrecht, „ber 
Mahnung der Wahlherren gefolgt, weil in ihr Gotted und 
des Reichs Stimme mich in’d Feld ziehen hieß. Ich konnte 
zu Haufe der Ruhe pflegen; denn ich hatte der Ehre und 
ded Reichthums genug. Auch Tonnte ich fchon mehrmals an 
dem, der mich fo oft beleidigt hat, gerechte Rache nehmen; 
allein ich wollte‘ ed nicht, weil er mein Heer und König war. 
Jetzt aber bin ich durch Fürftenwahl und Gotted Vorſehung 
zu feinem Herrn gefeßt, und fol dad Reich von feiner Ty⸗ 
rannei erlöfen. Scändung, Mord, Brand und Raub, und 
die Ausplünderung unferer Klöfter und Gotteöhäufer, Alles 
dad wird die Zolge feyn, wenn er Sieger bleibt, Er wird 
die Reichdlande zu feinem Eigenthum machen, umd jeden, ber 
fih dagegen wehrt, bem Henker übergeben. Liebt Ihr daher 
Euch felbft, die Euern und Euer Land, fo zeigt heute, wer 
Ihr feyd, und eilet zum Sieg!’ — Sn der ſtarken und eins 
dringlihen Rede, die Adolph zu feinen Kriegern fprach, 
hieß ed: „Stehe ich hier ald gemeiner Rittersmann oder ald 
König? Da drüben ift Einer, der fich auch römifcher König 
nennt; ich weiß aljo nicht, wie ih Euch nennen full, fo lange 
ed ungewiß ift, ob Ihr den Feind oder den Kaifer des Reis . 
ed unter Euch habt. Aber fo viel weiß ich, daß Jener 
Euch eben fo haft, wie mich felbft, daß er unfern Untergang 
fucht, und wir alfo mit einander fliegen oder flerben wuͤſſen. 
Bisher hat diefer neue König feinen Kriegsruhm in die Flucht 
gefeßt; heute endlich wagt er ed, im freien Felde gegen und 
zu flehen; der Feige wird muthig aus Scham, da ihn der 
Hochmuth treibt. Sein Dünkel Focht Rache, weil er waͤhnt, 
die Reichskrone fen ein Erbgefchen? feines Vaters, wie ber 
Herzogshut ‚von Deftreih, Aber ich will nicht eben, fo er 
nicht bald wieder ein Graf von Haböburg werben oder noch 
weniger ſeyn fol. Und wer hat ihn gegen und geſchickt? Die, 
fo mich vor fieben Iahren felbft gewählt, aber nur einen 
Schattenkoͤnig wollen, damit fie in feinem Namen die Herr 
fhaft führen. Allein fie follen kommen, die Meuterer! Das 
Verderben wird auf ihren eigenen Kopf fallen. Drüben im 
feindlichen Lager find fie, meine und Eure Widerfacher. Ihre 


Zahl ift groß, aber um. fo größer auch die Ehre, und um 
fo reicher die Beute, die und zu Theil wird. Laßt bie 
Banner fliegen für Ehre und Recht! Bis jegt habt Ihr die 
Feinde nur gejagt; heute follt Ihr fie erfchlagen Auf 
und voran!” 

Albrecht hatte fein Heer über ben großen Wiefenplan 
bis zu dem Hafenbad) herabgeführt. Der Vortrab feines Geg⸗ 
ners ruͤckte über Marnheim, längs der Primm, heran, und 
dehnte feine Stüge! über dad Thal von Dreifen aus. De 
famen feine Plänkler mit der Nachricht, daß ber Feind in 
vollem Rüdzuge begriffen fen, und zwar in Folge eines harten 
Zwiſtes, den der Herzog mit dem Erzbifchof von Mainz 
gehabt, fo daß jeder nun für fich allein in der Flucht fein 
Heil ſuche. Adolph eilte darum ſchneller voran, und fand 
jene Nachricht um fo mehr beftätigt, als er die Zelte des 
feindlichen Lagers in Flammen ftehen ſah. Dad Ganze war 
jedoch eine Kriegslift, die Albrecht mit dem Erzbifchof 
verabredet, um Adolphs ungeflümmen Muth in die Falle zu 
locken, bevor fein Haupttreffen angelangt fey. Zugleich ward 
durch die Richtung dieſes Marfched der Vortheil gewonnen, 
daß des Deftreicherd Heer die heiße Sonne im Rüden hatte 
und von den Höhen herab einen fchnelleren und wirkfameren 
Stoß mit der Reiterei ausführen konnte, während das feines 
Gegnerd von den Sonnenſtrahlen geblendet, nnd ihm durch 
die mühfamen, bergaufwärtd unternommenen Bewegungen 
der Angriff erfchwert war. Adolph befahl, in die Nachhut 
der Flüchtigen, welche, mie ed ſchien, die Straße von Kair 
ſerslautern gewinnen wollte, einzubauen. Der Pfalzgraf 
und Herzog Otto fprengten fogleich mit ihren Reiſigen voran, 
während er felbft fie mit dem zweiten Treffen im Nothfall 
zu unterftügen bereit war. Als aber jene an ben Fuß des 
Haſenbuͤhls oder Hafenbergd kamen, ber nad Suͤdoſten 
dad Thal begrenzt, ſchwenkten die Deftreicher plöglich ihre 
Roſſe und flellten ſich in Schlachtordnung; ja die ganze Höhe 
war bald mit zuruͤckkehrenden Schaaren befeßt. Adolph fah 
nun, daß man ihn getäufcht, und erkannte bed Feindes Plan. 
Er fand, was feine VBertrauten ihm ſchon vorher geäußert, 
die Macht desfelben zu flarf gegen die feinige, und fchaute 
mit düfleren Bliden nach dem Berge, wo fich immer zahl- 
seichere Truppen fammelten. „Sliehen wir, fo fprach er jet, 
. „dann find wir Alle verloren, und flreiten wir, fo weiß nur 
Gott bed Kampfed Ausgang!” Die Antwort feiner Freunde war, 
daß man freilich nun das Letztere wählen müffe, indem es zu 
ſpaͤt und noch gefährlicher fey, den Rüdzug anzutreten. Neben 


dem Kaifer hielt fen Sohn Rupert. „Gebe in die Heimat 
zurüd, mein Sohn!” fagte zu ihm der zärtlich beforgte Vater, 
‚und wage bier dein junges Blut nicht! Dieß wird ein Streit 
auf Xeben und Tod.“ — ‚Nie, mein Water!” rief der ente 
fchloffene Rupert, „weiche ich von Eurer Seite, mag ed 
Leben oder Tod gelten!” Won des muthigen Juͤnglings Wor⸗ 
ten gerührt und geſtaͤrkt, befchloß er jetzt Alled zu wagen, 
und erfundete jegt genauer die vom Feinde befeßten Höhen, 
an deren Fuß die Bayern und Pfälzer aufgeritten waren. 
Sp erwarteten beide Heere dad Signal zur Schlacht. 
Es war zwilchen acht und neun Uhr. Da erflangen bie 
Trompeten von jeglicher Seite; ein mächtiged Kriegsgeſchrei 
erhob ſich, und widerhallte in den Thaͤlern und Kluͤften des 
Gebirges. Mit eingelegter Lanze ſprengten die Pfaͤlzer unter 
Rudolph den Haſenbuͤhl hinan. Aber der kuͤhne und ſtarke 
Herzog Heinrich fiel zu gleicher Zeit mit ſeinen Kaͤrnthnern 
und Steiermaͤrkern von dem Berg auf ſie herab. Der ge⸗ 
waltige Stoß durchbrach ihre Reihen; Viele wurden nieder⸗ 
gerannt, die Andern geworfen, und der Kaͤrnthner Fuͤrſt griff 
jetzt im Thale die noch feſter geſchloſſenen Bayern an. Aber 
dieſe, durch das ebene Feld beguͤnſtigt, faßten ihre Gegner 
mit Kraft, und trieben ſie nach kurzem Gefecht in wilder 
Flucht auf die Hoͤhen zuruͤck. Die Pfaͤlzer ſammelten ſich, 
and ſtuͤrmten rachegluͤhend wieder vor. Ein neuer Schlacht⸗ 
haufen der Oeſtreicher ſtuͤrzte vom Bergruͤcken auf ſie heran; 
aber dießmal ſchlugen ſie den Anfall derb zuruͤck, und behaup⸗ 
teten das Feld. Jetzt entbrannte der wuͤthendſte Kampf. 
Hier griffen Albrechts Schaaren, dort die des Kaiſers an; 
man warf die Lanzen weg, und focht im wilden Handgemenge 
nur mit den Schwertern. Unentſchieden wankte der Sieg. 
Adolph, der als Feldherr von ſeinem Standpunkte aus den 
Kampf beobachtete, ſah mit Luſt, wie ſich die Bayerfuͤrſten 
ſchlugen. Von heißer Streitluſt beſeelt, rief er ploͤtzlich: „Wie 
waͤr's, wenn wir auch dorthin ſprengten?“ Und ohne auf 
die Warnungen ſeines Gefolges zu hoͤren, flog er im ſchnell⸗ 
ſten Galopp, weit vor ſeinen Dienſtmannen her, nach der 
Wahlſtadt. Mit einmal flürzte fein Roß im Wieſengrund. 
Eilig hoben feine Knappen den vom Falle Betäubten auf, 
und trugen ihn hinter die zmeite Schaar zurüd. Kaum er- 
holt von dem Sturze, der ihn am Haupt und an den Glie— 
dern befchadigt, fah er jeßt, wie der Feind durch neu heran⸗ 
geführte Schlachthaufen feine Vorhut in große Noth gebracht. 
Bol heftiger Ungeduld und Erbitterung ſchwang er fich wieder 
zu Roß, und fprengte ohne Helm, den er, wegen der glühen- 


ben Sommerhiße, an den Sattellnopf hing, das blanke Schwert 
in der Fauft, mit dem ganzen Treffen voran. 

Die Deftreicher hatten ihre Schwerter, welche fie jeht 
mehr zum Stoß ald zum Hiebe gebrauchten, meiſt auf die 
Roſſe der Gegner gerichtet; fchon mehrere derfelben waren 
gefällt, und felbft Rudolph und Otto flritten zu Fuß. Da 
brah Adolph heran wie ein Löwe, und fläubte den Feind 
aus einander. Doch bald fammelte fich diefer auf's neu, und 
fand wieder geſchloſſen zur Gegenwehr. Ein Ritter, der 
Albrechts Ruͤſtung und Feldzeichen trug, fiel dem Kaiſer 
an. Aber ein Schwerthieb des Helden ſtuͤrzt ihn vom Roß, 
und bald darauf ſank ein zweiter, der eben ſo gewappnet er⸗ 
ſchien, unter ſeinem gewaltigen Streiche. Von neuem Muthe 
belebt, flürmten Adolphs Krieger in den Feind, und glaub⸗ 
ten fhon Sieger zu feyn. Aber zu groß war bed Gegners 
Uebermacht; zahlreiche Schaaren brachen von den Höhen und 
aus den Thaͤlern vor, und jest fiel noch eine flarfe Maffe, 
die im Hinterhalte lag, den Königlichen in die Flanke, Da⸗ 
durch Fam plößliche Verwirrung in dad Heer, und ed wandte 
fich zur Flucht. Adolph und die Getreuen an feiner Seite 
waren faft umzingelt. Aber fie fochten in wilder Verzweif⸗ 
lung, und die große Gefahr entflammte noch flärker den troßi= 
gen Muth des Königs. Furchtbar müthete fein Schwert im 
Getümmel; er brach fich weitere Bahn, ftetd angreifend und 
abwehrend, und fuchte nur feinen Todfeind Albrecht. Ende 
lich erblidte er ihn neben der Landftraße haltend, fpornte 
grimmig fein Roß auf ihn an, und rief mit Donnernder 
Stimme: „Heute entgehft du mir nicht! Hier folft Du Reich 
und Leben laſſen.“ — „Das fteht in Gottes Hand!” war die 
Antwort. Da führt Adolph einen fehredlichen Hieb auf den - 
Herzog; aber diefer wich ihm durch eine gefehidte Wendung 
aus, und traf ihn dagegen fchnell mit feinem Stahl in’d 
Auge. Zugleich verfegte der Wild- und Raugraf, ber 
an Albrechts Seite ritt, dem Könige einen fo feharfen Hieb 
auf dad helmlofe Haupt, daß er fehwer verwundet von feinem 
blutenden Roß auf die Erde ſank, wo er von einem Reifigen 
den legten Todesſtoß erhielt. 

Voll Wuth und Schmerz über des Helden Zul kaͤmpften 
noch feine getreuen Ritter; aber die Bravſten erlagen dem uͤber⸗ 
mächtigen Feind, Der Bannerherr Graf von Hanau, ber Graf 
von Ifenburg, und andre Edle, fanken im wilden Getuͤmmle; 
der Graf von Qagenellenbogenu und Adolphs Sohn Ru⸗ 
pert fielen in Gefangenfchaft. Einige, die ihr Leben und ihre 
Freiheit nicht fo theuer verfaufen gewollt, retteten fich auf Aus⸗ 
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wegen burch die Flucht. Aber Albrechts Freude, ald er 
feinen gewaltigen Gegner todt vor fich liegen fah, ward noch 
gehemmt. Denn auf der andern Seite rangen die Bayer« 
fürften mit unbefchreiblihbem Muth, und hielten Stand wider 
die Käarnthner und Ungarn. Wie dort ded Kaiferd Banner, 
fo ſank bier die Fönigliche Fahne des Oeſtreichers mit dem 
Grafen von Ochfenftein, der fie trug. Als aber jene Fürften 
nun Die Kunde von Adolphs Tod erhielten, und Herzog - 
Dtto, fo wie Rudolphs Bannerherr, Gottfried von 
Brunned, hart verwundet war, da erkannten fie, daß Alles 
‚verloren fey, und traten den Rüdzug an. In gefchloffenen 
Reihen und immer fechtend gelangten fie glüdlich nah Worms, 
bin; aber der kleinſte Theil entrann dem nachleßenden 
Feinde, Ad die, welche zulebt dad Schlachtfeld verließen, 
nennt man den tapfern Schweizer Graf Rudolph von Feld- 
firch, und feinen braven Waffenfnecht Rudolph Willer. 
Albrecht Sieg war vollfländiger, als er hoffen gekonnt, 
und die Königöfrone verdankt er nur dem ungeflümmen Muth 
und der Eriegerifchen Hitze, die feinen Gegner zu weit in den 
Kampf geriffen. Außer denen, die wir genannt, waren noch 
. Eberhard von Weinsberg, Reinhard von Hanau, ber Abt 
von Sanct Gallen, und eine Menge Herren und Nitter, 
unter den Gefangenen. Doch zeigte fich der Verluft, den der 
erz0g in Diefer blutigen, fechd Stunden Tang dauernden, 
lacht erlitten, nicht viel geringer, als der des Faiferlichen 
Heeres. Als die Abendfonne dad mit Leichen von Männern 
und Noffen uͤberſaͤete Feld befchien, ritt der neue römifche 
König mit dem Erzbifchof Gerhard über den Wahlplatz. 
Man fuchte Adolphs Körper unter den Gefallenen, und 
endlich fanden ihn die Knechte blutig, ohne Rüftung und von 
Roffeshufen zertreteu, im Staube. Da rief felbft fein Oheim, 
ber rachfüchtige Erzbifchof in einem Augenblid der Ruͤh— 
rung aus: „Hier ift das tapferfle Herz gebrochen!” Aber 
Albrecht, der den folgen Prälaten auch gegen ihn des Treu⸗ 
bruch8 fähig hielt, entgegnete mit finfterem Antlig: „Ihr 
dürft nicht von meiner Seite weichen, bevor meine Sache be= 
endet iſt.“ — Adolphs gefangene Ritter Tamen zu dem 
Sieger, und baten ihn, er möge den Leichnam ihres gefalle- 
nen Herrn nach dem Dome zu Speier, wo die Ruheftatt 
feiner Vorfahren fey, bringen laffen. Doc der Unverfühn- 
liche ſchlug es ab, weil jener nicht mehr römifcher König. ge⸗ 
wefen, fondern durch einen Rechtöfprud des Zhroned entfegt 
worden ſey. — Man trug alfo den Entfeelten in dad nahe 
gelegene Nonnenklofter Roſenthal und fette ihn im dortigen 
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Srabgewölbe bei. Erft unter Heinrich VIIL, aus dem Haufe 
uremburg, der nach Albrechts Tod die Herrfchaft bed Reichs 
erhielt, ward er feierlich in ber alten Kaifergruft beftattet. 
So befchloß der Fühne Adolph von Naffau fein Leben 
‚aufdem Schlachtfelde. Der ritterliche Geift, der biedere Sinn, 
die Heldenkraft, inficht in Staatsgeſchaͤften und Gerechtig- 
“feitöliebe, fo wie die edle Sitte und manche Tugenden bed 
Gemuͤths, die er befaß, hätten für ihn, der noch im ruͤſtigen 
Alter war, eine weit längere Wirkſamkeit und überhaupt ein 
beſſeres Loos verdient, ald ihm zu Theil wurde. Sein Wahl 
fpruch war: '„Prastat vir sine pecunia, quam pecunia sine 
viro.“ (Der Mann ohne dad Geld ift mehr werth, als das 
Geld ohne den Mann.) Die Fehler, welche diefer merkwuͤr⸗ 
dige Fürft beging, entfprangen — mie ed in einer biographis 
fhen Skizze mit Recht heißt — „größtentheild aud dem Miß⸗ 
verhaltniß feiner Deittel zu feiner Rage; er büßte fie hart, 
und die Völker gewannen nichts bei dem Tauſch, ber ihnen 
ftatt feiner Albrecht zum Kaifer gab.“ M 
Durch den ränfevollen Betrieb des Erzbifchofd von Mainz 
wurden die Churfürften von der Pfalz und von Trier mit 
dem Herzoge von Deftreich wieder audgefühnt. Alle Stim- 
men vereinten fich nun zur Wahl desfelben, und er warb am 
9. Auguft des naͤmlichen Jahres fürmlich zum römifchen Koͤ⸗ 
nig erklärt und auögerufen. Dafür beftätigte er die Chur: 
fürften in allen Rechten, die ihnen Adolph zugeflanden hatte, 
und vermehrte fie noch. Mit großem Pomp geleiteten fie ihn 
nah) Aachen, wo er die Krone und den Scepter Karld des 
Großen empfing. In der allgemeinen Freude vergab er auch 
bem Herzog von Niederbayern, der gegen ihn zu Selde gezo⸗ 
gen mar. 
Das größte Leid trug Adolph Wittwe, die edle Fuͤrſtin 
Imagina. Tief gebeugt und im Xrauergewande Tam fie 
nah Nürnberg, trat vor die Stufen des Thrond, auf dem 
der neue Kaifer mit feiner Gemahlin Elifabeth faß, und 
flehbte weinend Die Letztere um Fürbitte bei dem Monarchen 
en, daß er ihren gefangenen und in Feffeln liegenden Sohn 
Mupert, der, wie ed die Eindliche Pflicht erheifche, für feinen 
Vater gekämpft, wieder frei geben wolle. Mitleidsvoll unter« 
„fügte die Königin ihr Geſuch; aber Albrecht gab zur Ants 
wort: „Euer Sohn ift in des Mainzerd Gewalt. Kann ic 
ihn von diefem zurüderhalten, dann fol Eure Bitte gewährt 
ſeyn.“ Allein der unglüdlihen Mutter war es nur allzu⸗ 
wohl bemußt, daß der rachſuͤchtige Gerhard ihren Wunſch 
nicht erfüllen würde, Jammernd rief fie ihn der Königin 
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nochmals in's Gedaͤchtniß, und ſchloß mit den Worten: 
„Schafft mir wieder mein Kind, damit Euch) Gott an Euerm 
Gemahl nicht das Leid widerfahren laffe, dad ich an dem meini⸗ 
gen erlebt habe!” — Erſt in der Folge gab der Erzbifchof 
den wiederholten Vorftellungen Gehör, und ließ den jungen 
Fürften frei zu feiner Mutter zuruͤckkehren, jedoch nur um 
den Köfungspreid mehrerer Burgen. Auch der Graf von Kaz⸗ 
zenellenbogen und die Andern wurden ihrer Haft entledigt. 
Ä Aber Gerhard fah fich bald dafür geftraft, Daß er, durch 
Stolz und Haß verleitet, die neue Koͤnigswahl auf Unkoflen 
feined eigenen Haufes bewerkftelligt hatte. Denn ganz anders 
erwies ſich Albrecht der König, ald Albrecht der ‚Herzog, 
gegen ihn. Die rheinifchen Churfürften erhielten nicht die 
Rechte und Bortheile, welche fie erwartet, denn im Jahre 
1301 befchied fie Albrecht auf einen Landtag, der in Nuͤrn⸗ 
berg gehalten ward, und begehrte von ihnen die Einſchraͤn⸗ 
fung der Rheinzölle und unbedingten Gehorfam gegen die Ger 
feße ded Reichs. Dieß wurmte gar fehr dem übermüthigen 
Erzbifchof, und er äußerte oft feinen Grimm über die Undank⸗ 
barkeit des Fürften, dem er auf den Thron geholfen habe; 
fa, bei einer großen Iagd, wo er fich mit feinen Collegen 
befand, fließ er in dad Hifthorn und rief die Worte: „Aus 
diefem Horn will ich bald einen andern Kaifer herausgeblaſen 
haben!“ Schnell darauf verleitete er die andern Churfürften 
zu feiner Abficht, und fie hielten mit ihm eine Verſammlung 
in Renſe, nicht weit von Coblenz. Bier fleht am Rhein 
ber noch erhaltene, berühmte Königftuhl (thronus regalis), 
ein rund gewölbtes, auf neun Säulen ruhendes Gebäude, wo 
ehemals die deutfchen Kaifer und Könige gewählt und feier 
lich auögerufen, auch andere fürftliche Zuſammenkuͤnfte gehal⸗ 
ten wurden, Auf diefem erhabenen Zelfenthrone ward nun 
der einmüthige Befchluß gefaßt, daß der Pfalzgraf, vermöge 
feined Amtes, den Kaifer Albrecht richten und ihn der Ober . 
herrſchaft über das Reich verluftig erklären folle. Aber dieſer 
beifpiellofe Akt war ihm gerade vortheilhaft. Die Fürften, 
Grafen und Ritter am Ober» und Niederrhein, welchen bie 
anwachſende Macht der vier Churfürften diefed Landes gefähr- 
Tich fchien, ja auch dad Volt, traten dem Kaifer bei und 
unterflüßten ihn mit gewaffneter Hand“ Er kam bald mit 
einem flarfen Heer, fiel die. Länder der Werfchworenen auf 
drei Seiten an, eroberte oder beunruhigte fie. Vorzüglich 
aber richtete er feine Macht nnd feinen Zorn gegen die Be— 
figungen des Erzbifchofd von Mainz, weil er den feindfeligen 
Plan wider ihn angefliftet umd.. geleitet hatte. Alle wurden 
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binweggenommen, und zuletzt auch die Hefte Bingen, troß 
dem tapfern Widerfland der Truppen und Bürger. Ger- 
bard Fam nun in eine mißliche Lage, um fo mehr, als Die 
übrigen Churfürften, von Albrecht und feinen Bafallen fchwer 
bedrangt, um Frieden baten und fich ihm unterwarfen. Der 
ſtolze Erzfanzler mußte fih alfo perfönlich nach Bingen, 
in des Kaiferd Hauptquartier, begeben, und erhielt von bem= 
felben, auf feine demüthige Bitte, Verzeihung. 

An der Stelle, wo Kaifer Adolph den Heldentod fand, 
ließ feine Gattin Imagina ober einer ihrer Söhne zu feinem 
Gedaͤchtniß ein einfached Denkmal errichten. Es beftand in 
einer feften Mauer; inmitten derfelben erfchien ein Chriftus- 
bild am Kreuze von Stein, zu deffen Füßen der Naflauer 
Löwe, fo wie der Reichdadler, eingehauen ward. Eine Stein- 
tafel an der Mauer enthielt folgende Infchrift: Adolphus a 
Nassau, Romanorum Rex interficitur ad Gellinheim .... 
(Adolph von Naffau, römifcher König, ward bei Goͤllheim 
getödtet.) Die übrigen Worte waren unleferlich, ald im Jahr 
1611 Graf Ludwig von Naffau dad durch Sturm und 
Regen verwitterte Denkmal neu audbeffern und ihm die Ins 
fhrift geben ließ: Anno milleno trecentis bis minus annis 
in Julio mense Rex Adolphus cadit ense. Renovatum hoc 
monumentum sub Ludovico Comite Generalissimo a Nas- 
sau. Anno 1611. (Im Jahre 1298, im Monat Juli, ſank 
König Adolph hier dem Schwert. Diefeg Denkmal ward unter 
bem edlen Grafen Ludwig von Naſſau 1611 wieder herge- 
ftelt.) — So blieb dieſes, von dem uralten Rüfterbaume noch 
befchattete Monument, dad Koͤnigskreuz genannt, bid auf 
unfere Seit; hatte aber auch feither durch den ‚Einfluß der 
Elemente ſowohl, ald auch durch Verſtuͤmmelung Manches 
erlitten. Im Sabre 1828 ward. ed, auf Verwendung des, 
für die Denkmale vaterländifcher Gefchichte fo rühmlich beforg- 
ten, Heren Negierungspräfidenten ded Rheinkreiſes, vermittelft 
eined Beitragd Sr. M. ded Königs von Bayern und ber 
Gemeinde Golheim, gegen weiteren Unfall gefichert. Jetzt 
aber wird noch der lobenswerthe Plan "ausgeführt, dadfelbe 
nach der von einem geſchickten Künftler entworfenen Zeich- 
nung auf würdige Art zu_verfchönern. Wir verdanken Solched 
dem, von ber Gemeinde Göllheim gefchehenen, Ankauf der 
Grundftüde, worauf ed erbaut ift, fo wie den Beiträgen, 
welhe ©. D. der Herzog von Naffau, und der hiftorifche 
Verein des k. b. Nheinfreifes, vermöge einer Subfcription 
auf dad oben gevahte Werk, hiezu geliefert haben. Zugleich 
prangt in der Domfirche zu Speier dad marmorne Denkmal, 
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einen Sarfophag mit vier geflügelten Löwen, und auf ihm 
den ritterlich gemappneten, im Gebete Enieenden Helden dar⸗ 
ftellend, dad 1824 der Herzog von Naffau feinem Ahn⸗ 
bern errichten ließ. 

So weit die Kunde, welche und die Gefchichte tiber 
den Kaifer Adolph meldet, der in meift unverdientem Miß- 
gefchi® feine Laufbahn endigte., Aber fein ritterlicher Geift, 
fein Hang zu Friegerifchen Abentheuern, und der damit innigft 
verbundene, zarte Sinn für Ehre und Liebe, gaben auch der 
romantifchen Poeſie manchen Stoff, wie e8 fchon bei andern 
Helden jener Zeit geſchehen war. Schließen wir alſo dieſen 
Artikel mit einer ruͤhrenden Sage, deren Hauptinhalt nicht 
hiſtoriſch begruͤndet und vielleicht aus dem bereits erwaͤhnten 
Geruͤchte von Verhaͤltniſſen des Koͤnigs mit einer thuͤringiſchen 
Nonne hergeleitet ſeyn moͤchte. * 

: Der Biſchof von Straßburg trat in Bund mit Frank⸗ 
reich wider Adolph, den König der deutfchen Lande. Da 
zog der ftarfe und fühne Held mit Mann und Roß nach den 
Fluren des Elſaſſes, um jene zu befämpfen. Die Heerfchaa- 
ren fließen auf einander unweit der herrlichen Stadt, deren 
Dom fi in die Wolfen erhebt, und. rangen im heißen Waf⸗ 
fenftreit; aber unentfchieden wankte die Schaale ded Sieges. 

Sept aber riß Adolph flürmifcher Muth ihn zu weit in das 
Gedraͤnge der Schlacht hin: da traf ein Wurfgefchoß ihn fo 
ſtark, daß er viel des Blutes verlor; feiner Hand entſank 
der Speer, und er konnte ſich Faum mehr in dem Sattel 
halten. Einige Knechte trugen den ermatteten Herrn von der 
Mahlftatt, und fein treuer Knappe geleitete ihn zu einem 
Nonnenkloſter, das fern im einfamen Haine lag, und empfahl 
ihn der Sorgfalt der frommen Schweftern. Gern pflegten 
fie den edlen König mit heilfamer Koft, mit Balfam und 
fhmerzenlinderndem Kraute. Aber unter Allen’ ruhte fein Blid 
auf einer Jungfrau, die fo ſchoͤn wie ein Srühlingsmorgen, 
und fo unfhuldvol wie ein Engel, vor fein Lager trat. Sie 
bieß Imagina, ** und war entiproffen aus edlem Stamme, 
deffen Burg in einem waldigen Thale der Vogeſen lag. Zu 


* ©. Schreibers Sagen aus den Gegenden des Rheins und des . 
Schwarzwalbes, und meine Romanze in den Volksſagen des Rhein: 
Landes ꝛc. ıc. (Heidelberg bei Engelmann, 1828.) Das darin genannte 
Bergfchloß Adolphseck fol zwar, nach Einigen, erſt 1366 erbaut 
feyn; vielleicht aber fand ſchon vorher eine Burg an biefer Stelle. 

Es iſt merfwürbig,' daß dieß auch der gefchichtliche Name feiner 
rechtmäßigen Gemahlin war. 


Adolphs Wärterin beftellt, vollzog fie fhüchtern und mit«, 
leidsvoll ihr Amt; auch in fliller Nacht wachte fie bei dem 
Verwundeten, der bald wieder zu genefen anfing. Allein es 
erkrankte fein Herz, und eined Tages faßte er ihre weiche 
Hand, und ſprach: „Sräulein! Ich fühle mich, Dank Eurer 
Dflege! nicht mehr ſchwach; aber Euer füßer Blick fchlug mir 
neue Wunden.” Da ſenkte fie erröthend ihr fanftes Auge, 
und entfernte fich mit einem leifen Ach! — 

Vergebens harrte Adolph mit fchwülem und gepreßtem 
Herzen auf ihre Wiederkehr. Endlich trat bei'm Abendſchim⸗ 
mer ein andered Weib in das Gemach. „Wo bleibt Eure 
Schweſter?“ fragte er fehnel. „Sie ift Frank; (war die Ant- 
wort) Darum bin ich zu Euerm Befehle hier.” Zraurig und 
unmuthsvoll hörte er diefe Worte, und brachte faft drei Tage 
in der bangften Erwartung zu. Aber in mitternächtlicher 
Stunde vernahm er plößlich einen zarten Ton, und — Ima⸗ 
gina ſchlich mit einer hellen Kerze herein. „Wonne! (rief er) 
ich fehe Dich wieder!” Doch aͤngſtlich entgegnete fie: „Flieht, 
edler Herr! Der Bifhof will Euch heute Nacht überfallen, 
und gleich werden feine Knechte bier ſeyn. Ach führe Euch 
durch geheime Pforten in den nächften Wald, und Ihr Fönnt 
Euch dann Ubes den Strom retten.” Sogleich fandte er feinen 
Knappen nach der Gegend, wo fein Heerhaufen unter ben 
Rittern Pfirt und Bergheim fland, und folgte, nebft einem ' 
treuen Windfpiele, das nie von feiner Seite wich, der holden 
Führerin durch den Garten und darauf durch den Wald bis 
zum Rhein. Smagina wollte jest nach dem. Klofter, in 
das fie erft vor wenigen Monden aufgenommen war, zurüd- 
fehren; aber mit Thraͤnen bat fie der Held: „O folge mir, 
geliebted Wefen! Denn ohne Dip blüht mir Fein Erdengluͤck.“ 
Unentfchloffen noch fand die Maid; doch Fonnte fie. der fles 
bentlichen Bitte des Mannes ‚ der auch ihr fo theuer war, 
nicht lange widerftehen, und eine innere Stimme rief ihr zu: 

„Dein Gefühl ift Eeine Suͤnde!“ — Sie traten nun Beide 
ſchnell in einen Sifcherfahn, der fie zum jenfeitigen Ufer in 
Sicherheit brachte. | 

Bon neuem fchlug fich des Königs Heer mit dem Feind; 
ed ftand ihm muthig und feft in jedem Kampfe, und bald 
erſcholl Nachricht, Daß die Fehde wieder geendet fey. Adolph 
führte nun die geliebte Jungfrau in fein Erbe, dad Naffauer 
- Land. Dort ift ein einfames Eichenthal, wo der Waldbach 
von Felſenwaͤnden herabraufcht und grüne, blumenreiche Auen 
durchfchlängelt. Auf einem Hügel, der fich in diefem Thal 
erhebt, ließ der König eine Burg erbauen, und nannte fie 
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Adolphseck. Hier raſtete er manchmal von den Sorgen um 
dad Reich, fchuf fich mit feiner Holden ein wahres Goͤtter⸗ 
paradied, und Beide lebten dann in warmer Liebe, fo treu, 
rein und harmlos, wie die Hirten arkadifcher Fluren. 

Aber ah! Zu bald trieb ein Sturm die Wolfen herauf, 
welche das Licht ihrer Wonne verbüfterten. Herzog Albrecht 
von Deftreich, der mit Adolph um den hohen Kaiferthron 
buhlte, zog an der Spite mächtiger Heerfchaaren zum ernften 
Kampf heran. Doch fehnell war auch der Fühne Held gerüftet. 
Er fammelte feine treuen Krieger um dad Fönigliche Panier, 
und rüdte dem fein Recht bedrohenden Feind entgegen. Dort, 
wo von duͤſtern Wald umweht, der Donneröberg über alle 
Höhen des rheinifchen Landes emporragt, unmeit Goͤllheim, 
fließen Naſſau's und Habsburgs Schaaren auf einander, und 
die tobende Schlacht begann. Adolph. war Feldherr und 
Ritter zugleih, Wie ein Blig vor feinen tapfern Reihen daher- 
fliegend, lenkte er fie bald hier, bald dort, zum Angriff und 
zum Widerftande; Eräftig ſchlug fein Heldenfchwert, und viele 
Tapfere fanken dem Arm ded Königs. Ald aber Oeftreich 
wit neuen zahllofen Geſchwadern in die Flanke feines Heeres 
einbrach, ba flürmte er wüthend, den Seinigen zu weit voran, 
in den wildeften Kampf, und rang wie ein Loͤwe des Ges 
birges. Aber plöglich im Gewühl vom Stahle hart getroffen, 
entſank er feinem vermwundeten Roß. Beflürzung ergriff bad 
Heer; es wankte, und — Albrecht fiegte, | 

Imagina war ihrem Gatten bis zu dem nicht weit von 
der Wahlftatt entfernten Nonnenklofter Rofenthal gefolgt. 
Mit troftreihen Worten hatte er fie gebeten, an diefem Ort 
bis nad) der Schlacht zu weilen; denn er hoffe Sieg, und 
werde fie bald wieberfehen. Angftvoll und weinend betete hier 
dad liebende Weib am Altar, indeß ihr Held im heißen Kampfe 
fland, Als aber die fchattende Nacht Fam, und der Geliebte 
nicht erfchien, auch Feine Kunde vom Erfolg der Schlacht zu 
ihr gelangte, da widerfiand fie nicht mehr der bangen Qual, 
und trat an die Pforte des Hofes. Mit einmal raufchte es 
im Gebüfch und winfelte an ihr empor. Sie erkannte fein 
getreues Windfpiel, dad ihre zu rufen ſchien. Blaß und 
bebend folgte Imagina! duch Wald und Haid ihm nad. 
Dad Thier leitete ihren Schritt zu einer Felfenbucht, und — 
im Glanze ded Mondes, der hinter dem Gewölfe hervortrat, 
entdecte ihr Auge den König todt in feinem Blute liegend. 

Jammernd warf fich die Unglüdliche über des Entfeelten Leib. 
Als der Morgen erfchien, ward er nach dem Stifte Rofen- 
thal gebracht, und dort in dad fühle Grab gefenft. Aber 


die troftlofe Gattin betefe jeden Tag an feiner Rubeflatt, und 
‚bald erhörte ber Himmel ihren fehnlihen Wunſch, und ver 
einte fie wieder in einer befleren Welt mit dem Geliebten. 

Albrecht, deſſen Zorn der Tod feined Gegners nicht verföhnt 
hatte, ließ Adolphseck durch feine Krieger zerflören. Aber 
auch in ihren Trümmern bleibt diefe Burg ein Denkmal edler 
Liebe, der ſtets noch treue Seelen im Schatten ded bemoos⸗ 
ten Haind ihr Opfer von Blumen und Thränen weihen. 


Einige Charakterzüge Kaifer Rudolphs von Haböburg. 


Größer ald Fürft und ald Menfch, denn Albrecht, ber 
mit Adolph um das Neich geftritten, war fein Vater Ru⸗ 
dolph IL, entiproffen aus dem edlen Geſchlechte der Habs⸗ 
burger, deren Schloß noch in majeftätifchen Trümmern, ums 
geben von der herrlichiten Schweizernatur, auf einem Berg 
erfcheint, an deffen Fuß die wildraufchende Aar vorbeiftrömt. 
Mir haben ſchon der hohen Wirkfamkeit gedacht, welche diefer 
Stammpater mehrerer deutfchen Kaifer von dem auch Das jegt 
regierende Haus Deftreich feinen Urfprung berleitet, während 
feiner Herrfcherbahn in Deutfchland geübt, wie er durch machte 
volled Wort und Eraftige That den Landfrieden wieder herge⸗ 
ftelt, den wilden Fehdegeift gebändigt, und Orbnung und 
gefegliched Recht aufd neu zurüdgeführt und vervollflommnet 
bat. Mit der ausgezeichneten Tapferkeit, dem Feldherrnta- 
. Ient und der Staatöflugheit diefes Monarchen waren auch die 
fchönften Zugenden ded Privatmannesd vereint. Einfach von 
Sitten, fehliht und mäßig in feiner Lebensart, bewies er 
fi) gegen Jedermann freundlich, herablaffend und gerecht. 
Wohl ftrebte er, feine Erblande durch Eroberung zu mehren, 
und mochte auch, was die Wahl feiner Mittel zur Erreichung 
biefed Zweckes betraf, manchmal etwas rafch und gemaltfam 
verfahren ‚feyn. Aber ald num die Herrfchaft feines Stamm- 
baufes fefler gegründet war und er gegen jeden innern und 
Außern Feind mehr ald hinlängliche Macht befaß, da wandte 
er feine ganze Sorgfalt auf dad Reich, deffen Gebiet er felbft. 
oft bereiöte, und wo er fih, die Streithändel der Hohen wie 
der Geringen perfönlich fehlichtend, den Namen des leben- 
bigen Geſetzes erwarb. Bald erſtanden mit regem Fleiße 
wieder Handel und Gewerbfamkeit, die Künfte blühten empor, 
und ein höheres geiftiged Leben warb auf's Neue begründet. — 


’ 


Auch haben wir fehon bemerkt, daß Rudolph ein fehr 
frommer und tugendhafter Fürft, jedoch ein Feind und Unter 
drüder der Priefterherrfchaft war, die nicht des Heiland 
Worte: „Gebt dem Kaifer, was bed Kaifers iſt!“ beherzi⸗ 
gen, fondern felbft den weltlichen Scepter und die Fürften- 
Erone tragen wollte. Daran dachte wohl der Bifchof von 
Bafel, deffen Hauptitadt Rudolph belagert hatte; denn als 
er vernahm, diefer wäre zum Kaifer gewählt, rief er aus: 
„Nun ftehe feft, lieber Herrgott, fonft wirft Did Rudolph ° 
vom Himmel herunter!” — Allein ber wahrhaft religiöfe und 
menfchenfreundliche Sinn ded Kaiſers hatte fich fchon bei man» 
cher Gelegenheit bemährt. Ald Graf von gabsburg war 
er einft bei flürmifcher Witterung auf der Jagd. Da kam 
bed Waldweges ein alter Priefter, der ein Kruzifix trug. 
Rudolph fragte, wohin er an dieſem ungeflümmen Tage gehen 
wolle. „Einen Kranken will ich befuchen, (war die Antwort) 
und ihm das heilige Abendmahl reichen.” Der Graf ftieg 
vom Pferde, warf dem zu leicht befleideten SPriefter feinen 
Mantel um, und hieß ihn aufſitzen. Als diefer es befcheiden 
ablehnen wollte, fprach er zu ihm: „Es wäre nicht recht, 
wenn ich ritte, und Ihr, der mit dem Bilde des Erlöfers 
einen Kranken befucht, zu Fuße ginge. Darum fteigt. auf 
mein Roß!“ Der Geiftlihe, über des Grafen fromme De— 
muth erflaunt, gehorchte ihm endlich. Rudolph folgte dem⸗ 
felben zu Fuß, mit entblößtem Haupte, nach der Wohnung 
des Leidenden, und brachte ihn auf die nämliche Art wieder 
zurüd, Beim Abfchiede gab ihm der Priefter den Segen, 
und fügte die Worte hinzu: „Mögen Du und Deine: Nach« 
fommen einfl dad deutfche Reich beherrfchen!” Der Graf 
aber fchenfte ihm das Pferd, nebft einem Stud Feld, damit er 
ed unterhalten koͤnne. or 

As Nudolph in der That nicht lange Zeit Darauf zum 
Oberhaupte des Neiched ermählt worden und zu Aachen im 
kaiſerlichen Schmud auf dem Throne faß, da trat ein Sän« 
ger mit der Harfe herein, und fein Lieb verkündete lohprei⸗ 
fend im Xerein der Fürften jene fromme Handlung Mit 
freudigem Erflaunen ſah nun Rudolph in ihm ben greifen 
Priefter, den er geleitet hatte. Er war unterdeß Kaplan bed 
Erzbifchofd von Mainz geworden, und hatte viel auf die Chur⸗ 
fürften gewirkt, daß fie den Grafen von Habsburg zum Kais 
fer wählten. * u 


* Man kennt Schillers herrliche Ballade, wozu bdiefe Begeben- 
beit den Stoff lieferte, 


Nach Italien ift diefer Kaifer nie gefommen. Lange Zeit 
hielt man für nothwendig, daß die römifchen Kaifer und Könige 
bie Krone von dem Papſt empfingen, der aber nicht, wie 
bei Napoleon, desfalls in ihre Hauptitadt zu kommen ges 
nöthigt war; fondern fie felbft mußten fich in die feinige beges 
ben: daher die bekannten, für dad Neich fo verderblichen, 
Roͤmerzuͤge. Erſt unter Kaiſer Karl IV. ward durch die 
goldene Bulle, ald Grundgefeß des deutfchen Reiche, zuerft 
Aachen, und nachmald der Wahlort Frankfurt am Main, genau 
ald die Stadt bezeichnet, wo allein bie Krönung vollzogen 
werden follte. Aber fchon Rudolph, Der 1273 den Xhron 
beftieg, ließ dieſe Geremonie nur in Aachen verrichten, und 
gab dem Papft Hadrian IV., der ihn zur Krönung nad 
Rom einlud, die fchriftliche Antwort: „Ich bin römifcher König 
und Kaifer, und hoffe dem Reich fo viele Dienfte zu leiften, 
als wäre ich zweimal in Rom gekrönt worden.” Bei diefer 
Gelegenheit fagte er fcherzend zu feiner Umgebung: „Ich dente 
bier an den Fuchs in der Fabel: Vestigia me terrent! (Die 
Fußſtapfen fchreden mid.) — 

Nudolph war einfach in feiner Kleidung. Gewoͤhnlich 
trug er einen fchlichten grauen Rod, Auch im Kiffen und 
Trinken bewies er fich fehr mäßig, und konnte fogar mit der 
geringften Koft vorlieb nehmen. Als es ihm einft im Felde 
an Lebensmitteln fehlte, flieg er an einem Adler, wo er gerade 
hielt, vom Roß, raufte fich eine Ruͤbe aus, und fagte: „Auch 
dieß ift gut für den Hunger.” — Bei Eröffnung eines Feld⸗ 
zuged fragte ihn einer feiner DBertrauten: „Wo find Eure 
Schäße verwahrt?” Er verfeßte darauf: „Ich habe noch fünf 
Schillinge im Vermögen.” — „Damit (entgegnete jener) kann 
man einen folchen Krieg nicht führen.” Der Kaifer ſprach: 
„Dominus providebit! (Der Herr wird Sorge tragen.) — 
Das heißt: Mit Gott: und einem weiſen Staatshaushalt wer- 
den fich die Mittel finden. — Einft murrten feine Bedienten 
über die zu weit getriebene Sparſamkeit des Faiferlichen Hofes, 
und verlangten beſſeren Wein und weißes Brod. Rudolph 
gr ihnen fogleich den Abfchied. „Ich babe (fagte er) Feine 

iener nöthig, Die ed beffer haben wollen, ald ihr Herr.” 
— Sehr mildthätig bewies er fich gegen die Armen, fand 
wohl aber auch, daß Mancher feine Freigebigkeit mißbrauchte. 
Ein unverfchamter Bettler fprach ihn eined Tages mit den Wor- 
ten an: „Bruder, gib mir ein Almofen!“ — ‚Woher bin 
ich Dein Bruder?” fragte Rudolph. „Von Adam her find 
wir Alle Brüder,” war des Bettlerd Antwort. Der Kaifer 
gab ihm einen Pfenning, und ald jener dieß für zu wenig 





hielt, wies er ihn unwillig ab, und fagte: „Gehe auch zu 
Deinen andern Brüdern, und laß Dir einen Pfenning geben; 
dann bringft Du mehr Geld zufammen, ald ich felbit habe.“ 
Uebrigens hatten feine Zrabanten Befehl, den Aermften und 
GSeringften, der mit ihm fprechen wolle, vor ihn zu laſſen; 
„denn (fagte er) ich bin nicht darum Kaifer geworden, daß 
ih mich in einen‘ Schrank verfchließe.” — 

Bekanntlich) war Ottokar, König von Böhmen, ber 
mit Rudolph nach der Kaiferkrone geſtrebt, fein Todfeind. 
Ein Menfch, der des Kaiferd Gunft und einen reichen Lohn 
zu erhalten hoffte, erbot fi, ihn von diefem Widerfacher, 
ber fehr böfe Gefinnungen hege, zu befreien, indem er den⸗ 
felben auf der Jagd ermorden wolle. Bornig erwiderte Rus 
dolph: ‚„Entferne Dih von mir! Iſt auch Ottokar unfer 
Feind, fo wird er ed doch nicht fo weit bringen, daß wir 
die Grenzen der Ehre und der Gerechtigkeit überfchreiten.” 
Aber auch Ottokar dachte zu edel, ald daß er einen gleichen 
Anfchlag auf feinen Gegner im Sinne gehabt. Die blutige 
Schlacht, fo bei Weidenfeld in Oeſtreich erfolgt und morin 
beide Fürften und ihre Heere mit angeflrengter Tapferkeit 
rangen; entichied fein Zoos. Rudolph, obgleich verwundet, 
blieb Sieger, und der Böhmenkfönig verlor im Kampfe fein 
Leben. Friedrich I, jener leßte und herrlichſte Kaifer aus 
dem Hohenflanfer Gefchlecht, der Rudolphs Pathe war, 
batte diefen an feinem Hofe erziehen Iaffer, und den hohen 
Sinn für alle ritterlihen Tugenden und wiflenfchaftlichen 
Kenntniffe, die er felbft in fo großem Umfange befaß, der 
empfänglichen Seele ded edlen Schweizerd. eingeflößt. Am 
Faiferlihen Hofe befand fih ein Aftrolog. So oft diefer den 
jungen Grafen von Habsburg ſah, neigte er fich tief vor 
ihm. „Warum ermeifet Ihr meinem Zögling fo große Ehre?” 
fragte ihn eined Tages fein Gebieter. „Weil ich (war die 
Antwort) in den Sternen leſe, daß ihm der Kaiferthron be= 
fcheeret iſt.“ Wohl mochte ihm fehon die erhabene männliche 
Kraft und der fühn emporftrebende Geift des Juͤnglings darauf 
hindeuten, daß er diefe Würde zu erlangen fähig fey. Bald 
auch zeichnete fih Rudolph im Heere des Kaiferd durch 
Heldenmuth und gefchiete Führung feiner Schaaren aus. Nach⸗ 
mald wandte er die Gewalt feiner Waffen zum Schutze fried⸗ 
licher Bürger gegen die Bedrüdungen und Räubereien mäch- 
tiger Burg= und Zwingherrn an. Wie fräftig er die Stadt 

traßburg wider die Feindfeligkeiten ihres übermüthigen Bis 
ſchofs vertheidigt, haben wir in einem andern Artikel gemel- 
bet. Er wurde Schirmvogt der Heinen Kantone und Städte 
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in der Schweiz, welchen ein fo tapfered Schwert willkom⸗ 
men war. Beſonders hatten Uri, Schwyz und Zürich einen 
Eräftigen Bund gegen Die Gewaltigen in den Schlöffern gebil- 
det. Die Stadt Zürich, deren Handel und Schifffahrt auf 
dem See einige verwegene Raubritter von ihren Burgen herab 
flörten, wählte den edlen Grafen von Habsburg zum Feld- 
hauptmann, und feine großen Dienfte fchufen ihr bald Sichere 
heit und Ruhe. Hierher gehört folgende merkwürdige That. 
Der gefährlichfte Feind Zuͤrichs war Graf Ulrich von Re- 
gendberg, der nahe dabei auf einem feften Bergfchloß hau⸗ 
fete. Behend, fchlau und kampfgeuͤbt fiel er oft plößlich mit 
feinien rüfligen Mannen über die Güter der Stadt ber, raubte 
fie, und verfchwand, wenn neue Verſtaͤrkung kam, wie ber 
Blig, wo er dann von feinem uneinnehmbaren Felfenneft herab 
mit lachendem Hohne Trotz bot. Doch bald wußte ihm Graf 
Rudolph mit Muth und Lift zu begegnen. Ulrich hatte den 
Brauch, in weißer Tracht, mit zmölf weißen Roffen und einer 
Koppel weißer Hunde auf die Iagd zu ziehen. Ald man nun 
eines Morgend die Kunde erhielt, daß er wieder auf diefe Art 
in. den Forſt geritten fey, kleidete fih der Habsburger in 
die nämliche Farbe, und gebot den Zürchern, ihn mit gewaff- 
neter Hand und mit großem Gefchrei, ald wäre er flüchtig, 
nach des Raubgrafen Burg hin zu verfolgen. Dieß gefchab, 
und er fprengte weit vor ihnen ber den Berg hinan. Die 
Beſatzung dachte, ed fey ihr Herr, ließ fogleich die Zugbrüden 
herab, und Rudolph flürmte mit feiner ganzen Schaar in 
dad Schloß, wo dent ein großer Theil‘ der Knechte nieber- 
gehauen und die Fefte mit leichter Mühe erobert ward. Sol⸗ 
ches gefchah in den legten Jahren des Interregnumd. Als der 
Graf von Habsburg Kaifer geworden, blieb er den Völkern 
feiner Heimat freundlich zugethan, ehrte den Adel derfelben 
mit neuen Würden, gab den Städten Vorrechte und eigne 
Gerichtsbarkeit, und bekräftigte nochmald die Verordnung, wo⸗ 
nach die drei Waldſtaͤdte am See Unmittelbare des Reiche 
bleiben follten, Wie ungleich ihm hierin fein Sohn und Nach⸗ 
folger Albrecht war, und wie wenig er die Freiheit ber 
Städte und Länder achtete, iſt aus der Gefchichte bekannt. * 


* Man fehe die treffliche SchweizerlandssGefchichte, von 3ſchokke, 
©. 59 ꝛc., worin eö zugleich-von dem Charakter diejes großen Mannes 
heißt: „In berfelben Zeit war im Schmweizerland kein Derr fo hochge⸗ 
achtet wegen feines Leutfeligen und Elugen, dabei tapfern Weſens, als 
der Graf Rudolph von Habsburg” — Auch verweifen wir, was 
feine Thaten bei Zürich betrifft, auf den fchönen Balladen -Cyklus, 
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Sobald Rudolph den Thron erlangt, war er haupt⸗ 
fächlich darauf bedacht, dad Gleichgewicht zwifchen dem Adel 
und dem Volke zu erhalten. Darum begünftigte er vorzüg- 
lich den Bund der rheinifchen Städte, und wachte über den 
Landfrieden, der diefen von fo großer Wichtigkeit war. Als 
er im Jahre 1288 nad Mainz kam, erklärte er fich fcharf 
gegen die ftraßenrauberifchen Sriedensflörer, die noch auf man⸗ 
cher Burg ihr Wefen trieben, und drohte ihnen mit der höch- 
fien Strafgewalt. „Kuͤmmert Euch nicht (fagte er im Kreife 
der Fürften) um diefe Räuber! Die dad Volk bedrangen 
und den Landfrieben flören, find Feine adelichen Männer; denn 
der wahre Adel fol ritterlih und bieder ſeyn. Er gemährt 
tapfern Schuß gegen alle Unbilde, und verübt fie nicht ſelbſt.“ 
— Hier gefchah ed auh, wo Rudolph, unbefchadet ber 
Baiferlichen Würde, feinen alten wadern Freund, den ehrlichen 
Jakob Müller von Zürich, neben fih an die Tafel fegen 
ließ. Die Colmarifhe Chronik erzählt noch eine Iuflige 
Anekdote von feinem Aufenthalt in Mainz. Er befand fich 
mit feinem kaiſerlichen Gefolg und einem .ftarfen Zuge von 
Kriegömannen in diefer Stadt, ging aber oft alle und in 
einfacher Kleidung aus. So wandelte er eines Morgend durch 
die Straßen, und trat, ba es fehr kalt war, in eines Bäders 
Baus, um fih zu wärmen. Die Bädern, die ihn nicht 
annte und ihn für einen gemeinen Krieger hielt, fagte ganz 
unwillig: „Es wäre am beften, die Herren Soldaten blieben 
von und armen Leuten weg.“ — „Ei, liebe Frau, (erwiderte 
der Kaifer) gönnt mir doch ein Plägchen an Euerem Feuer! 
Sch bin ein alter Wehrmann, habe mein ganzed Vermögen 
im Dienfte des geizigen Rudolphs aufgeopfert, und Doch ge= 
währt er mir nicht den nöthigen Unterhalt, den er verfprochen 
bat.’ — „Das gefchieht Euch ganz recht! (rief die fchnell- 
zungige Frau) Warum bient Ihr einem Mann, ber Alles 
verheert und verftört? Auch wir arme Bäder in Mainz wer- 
den dadurch zu Grunde gerichtet.” Rudolph wollte dad Ges 
foräch fortfeßen; doch die Bäderin hörte ihm nicht mehr an, 
fondern goß ein großes Gefäß voll Waffer in die Flamme, fo _ 
daß ein dicker Rauch entfland und der Kaifer wieder gern zur 
Thüre hinaus eilte. Aber bei der Mittagstafel erzählte er 
diefen Schwan feinen hohen Gäften. Zugleich ließ er dem 
entrüfteten Weibe durch feine Diener einen Schweinsfopf und 


von J. J. Reithard von Küßnacht, in feiner-Monatfchrift: Schweis 
zerifcher Merkur, 1ted und folgende ‚Hefte. 


eine Flaſche Wein überbringen. Als die Bädern jebt ver- 
nahm, wer diefen Morgen in ihrem Haufe gemwefen, kam fie 
in bebende Sucht; fie lief in aller Eile nach Hof, warf fi 
vor dem Kaifer auf die Kniee, und flehte um Verzeihung. 
„Die fol Euch werden (fprach er), doch unter der Bedingung, 
daß Ihr alle Schmähungen in Gegenwart biefer Herren und 
Damen wieberholet. „Man Tann mohl denken, mit welcher 
Gemuͤthsangſt dieß gefchah. Darauf ward fie unter dem Ge- 
lächter der ganzen Verſammlung entlafjen. 
Rudolph hatte feine erfte Gemahlin durch den Tod ver» 
loren. Schon in höheren Iahren vermählte er fich zum zweiten 
Male, und zwar mit ber fohönen und tugendreichen Prinzeffin 
Agnes von Burgund, welche ihm ſowohl durch den Weiz 
sund die Anmuth ihrer Geſtalt, ald durch die Vorzüge ihres 
Geiſtes und Herzend, ein fehr heitered Alter ſchuf. Das 
Beilager ward zu Speier mit glänzender Pracht gefeiert. 
Darauf führte der Kaifer feine hohe Gattin nach dem Palafte, 
den er zu Germersheim, da, wo der Queichbach in den Rhein 
fallt, erbauen laffen, und lebte dafelbft mit ihr glüdlich bis 
an’d Ende feiner Tage. Er hatte fich immer gern an diefem 
Drt aufgehalten und in den Wäldern umher die Jagd geübt. 
Darum erweiterte ‘er denfelben zu einem Städtchen, und be⸗ 
gabte ihn mit allen Freiheiten der Stadt Speier. Hier, in 
der alten Königöburg, befchloß er fein ruhmvolled Leben im 
Sabre 1291, und wurde fodann in der Gruft feiner Vorfah⸗ 
ren zu Speier beigefegt. Germerdheim blieb Reichsgut, 
ward aber nachmald an die Pfalzgrafen verpfändet, und ihnen 
endlich im Jahre 1330 von dem Kaifer Ludwig dem Bayer 
ganz abgetreten. Bon der im 1Tten Iahrhundert zerflörten 
Burg ſteht noch einiges Mauerwerk, aber nichts mehr von 
den Feſtungswerken, womit ehemald die Stadt umgeben mar. 
Doch hat mean diefelbe, wegen ihrer vortheilhaften Lage zwi» 
ſchen Gewäffern, Suͤmpfen und Wald, auch in neueren Krie⸗ 
gen oft verfchanzt und ald einen guten Bertheidigungspunkt 
betrachtet. 
Obſchon Kaifer Rudolph ald ein Fluger, und dabei ehr⸗ 
geiziger; Fürft auf die Erhaltung und Vergrößerung feines 
Haufes bedacht war, fo fihäßte er doch eine weiſe Staatöver- 
waltung viel höher, ald Eroberungen. Daher fein Wahlſpruch: 
Melius bene imperare quam regnum ampliare. (Es ift 
beffer, gut regieren, ald feine Herrfchaft erweitern.) Ey kannte 
die Iateinifche Sprache, welche bis zu feiner Zeit in den Ge⸗ 
richtsakten eingeführt war. Allein er machte nun die zweck⸗ 
mäßige und patriotifche Berorbnung, daß fünftighin alle Man⸗ 
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date, Privilegien, Edikte, Cheverträge, Kaufbriefe, und an⸗ 
dere fchriftliche Urkunden, in beutfcher Sprache audgefertigt 
werden follten. Da Rudolph im Kriege Muth und ritter« 
liche Kraft mit Gefchidlichfeit und Lift genau zu vereinen 
wußte, fo erhielt er in folhem Betracht den Namen ded 
beutfhen Odyffeus, weil, wie der alte Homer fingt, die⸗ 
fer griechifche Färft unter den Helden bei Troja durch bie 
nämlichen Eigenfchaften berühmt war. 


Das Heidelberger Schloß. 


Wenige Orte in Deutichland find dem Neifenden, der 


- - Maturfchönheiten und Erinnerungen der Vorzeit liebt, fo an- 


ziehend, als die Stadt und Gegend von Heidelberg. Bier 
dad Thal, an deſſen Eingang fie erfcheint, zwifchen hohen 
Waldgebirgen und fchroffen Felſen, wo der Nedarfluß heran- 
raufchte — eine wahre Vorhalle der Schweiz — dort die 
lachende, fruchtbare Ebene, die ſich nach dem Rhein hin aus⸗ 
breitet, und auf einer ſtolzen Höhe die prächtigen Trümmer 
der alten Churfürftlichen Burg, nebft fo mancher andern merk⸗ 
würdigen Stelle — Alles dad überrafcht und entzudt den, ver 
diefe Gegend zum erften Male betritt, eben fo fehr, ald es 
jedem für folche Reize Empfänglihen, der fie bewohnt oder 
öfter befucht, ein ſtets neuer und herrlicher Genuß bleibt. 

. Heidelberg war ehemald die eigentliche Hauptflabt der 
Dfalz am Rhein, und fünf Jahrhunderte hindurch meift 
bie Refidenz ihrer Beherrfcher. Ueber den Urfprung der Stadt 
und ihres Namens find die Gefchichtfchreiber nicht einig. Uns 
ter vielen Gründen hält man zwei für die wahrfcheinlichften. 
Einige benennen diefelbe nach dem an der rechten Seite des 
Nedard fich erhebenden Heiligenberg, der früher, wie fie 
behaupten, der Heidenberg hieß, und diefen Namen nad: 
Einführung ded Chriſtenthums, entweder in Bezug auf: die 
Römer (von welchen er Mons pyrus genannt war), oder 
auf einen altgermanifhen Wohnſitz, erhalten hat. Wenigſtens 
erblidt man hier noch die fogenannten Heidenlöcer, zwei 
gewölbte Höhlen, auf diefem Berge. Dagegen fcheinen Andere, 
z. DB. der Dichter Meliffus, Der zu den Orig. palat. des 
Marquardus Freherus bie verfchiedenen Meinungen an- 
führt, den Namen lieber von den in diefen Wäldern häufig 
wachſenden Heidelbeeren abzuleiten, weil auch der Fichtel- 


f 


. 20 .. 

berg ia Franken nach den Fichten oder Tannen; womit er 
bepflanzt fey, und dad Harzgebirg nach dem Harz der Wald⸗ 
baume, genannt werde. Ia, der nämliche Dichter, der ſchoͤne 
Iateinifche Verſe über diefen Gegenſtand verfertigt hat, mel 
det, daß er einen. Wappenftein gefehen, worauf ein Berg mit 

eivelbeeritauden, und auf deinſelben eine Jungfrau, die einen ' 
Strauß von biefer Frucht halt, abgebildet ſey; auch wäre der 
Löwe auf dem älteften Stadtfiegel mit einem Heidelbeerkranze 
geſchmuͤckt. Obſchon diefe Behauptung nicht ohne Gewicht 
feyn mag, fo entfcheiden fich doch die Meiften, und nament- 
lich J. P. Kayſer in feinem hiftorifchen Schquplatze der Stadt 
Heidelberg, für die erſtere. Wir übergehen die andern, fehr 
fabelhaften, Nachrichten von dem Urfprunge biefer Stadt, der 
immer noch ein Näthfel bleibt, da in keiner glaubwürdigen 
Schrift vor Ende des 12ten Iahrhunderts ihrer befonderd ge⸗ 
dacht und unter der fränfifchen Monarchie kaum ihr Name - 
enannt wird, Daß römifche Niederlaffungen an diefem Orte 
—* gehabt, davon zeugen die auf dem Heiligenberg und an⸗ 
derswo gefundenen Alterthuͤmer. Zudem iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Roͤmer bei Heidelberg eine Ueberfahrt uͤber 
den Neckar, und vielleicht auch ein Kaſtell, angelegt hatten. 
Nach und nach ſcheinen in dieſem Thale mehrere Wohnhuͤtten 
und endlich ein Ort entſtanden zu ſeyn, der aber noch un⸗ 
betraͤchtlich war, bis im 18ten Jahrhundert Pfalzgraf Otto 
der Erlauchte, aus dem bayeriſchen Hauſe Wittelsbach, 
ſeinen Regierungsſitz auf der Burg Stahleck, bei Bacharach, 
verließ und ihn auf den ſchoͤnen Gebirgen dieſer romantifchen 
Gegend nahm. Da gefchichtliche Kunden Über audgezeichnete 
Denkmale der vaterländifchen Vorzeit ein wefentlicher Gegen⸗ 
ftand unferer Darftellungen find, fo wenden wir und nach) 
diefer wahrhaft Föniglichen Feſte, durch welche Die Stadt haupt⸗ 
fachlich berühmt worden ift. 

Die Ruine ded Heidelberger Schloffes erfcheint an 
der linken Seite ded Nedard, auf dem fogenannten Fleinen 
Geidberge, ber ohne Zweifel feinen Namen von Ziegenheer- 
den erhielt, Die in den Wäldern umber treffliche Weide fan⸗ 
den. Die Zeit, wo dieſes Schloß erbaut worden, ift unge⸗ 
wiß, um fo mehr, ald manche Nachrichten hiervon ed mit 
der Altern, etwas höher gelegenen, Burg verwechfeln. Dig - 
Anhöhe, worauf es ſteht, heißt der Iettenbühl oder Set» 
tenhügel, Der Name Ietten bedeutet in der nordifchen 
oder feandinavifchen Mythologie zauberhafte Götterwefen, die 
nächtlich umher wandeln, in oͤden Felöklüften wohnen, und 
Schrebilder der Menfchen find. Breundlicher jedoch erfcheint 
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= bier ein Weſen dieſer Art, von dem bie Sage Folgendes miel⸗ 
det: „Eine altdeutfche Alraune oder Wahrfaggrin, Namens 
' Ketta, wohnte auf dem Hligel, wo jetzt dad Schloß erbaut 
ift, und zwar in einem alten Zempelchen, dad man noch um 
das Iahr 1544, da Pfalzgraf, Friedrich I. Churfürft ge⸗ 
‚ * worden, fah. Diefer ließ hie einen fchönen Palaft bauen, 
Mi den man den neuen Hof nannte. Jetta war wegen ihrer 
Wahrſagekunſt fehr berühmt, kam aber felten aus ihrem 
Tewpel hervor, um befto ehrmwürdiger "zu fcheinen. Sie gab 
darum ungefehen . den Fragenden Antwort durch dad Ten» 
d fter. Unter Anderem verkündete fie in feierlicher Weile 
und ungesebneten Verſen, „das Schickſal habe befchloffen, 
‚daß in Eünftiger Zeit ihr. Hügel von koͤniglichen Männern 
bewohnt, ‚geehrt und gegiert, dad Thal unter demfelben 
aber mit einer Menge Menſchen bevölfert und mit herrli⸗ 
: chen Tempeln "gefchmüdt werden ſolle.“ — Dagegen wollen . 
einige Antiquare der früheren Zeit aus: gefchriebenen Urkunden 
und aus Denkmälern Nachftehendes beweifen: ‚Um das Jahr 
510 nach Chrifti Geburt: wohnte einefränkifcher Herzog, Na« 
mend Anthyfus (der dad Dorf Handfhuhsheim gegrüns 
det haben fol), in der Pfalz. Seine Gemahlin war eine 
Gräfin aud dem Kraichgau und hieß Jutha. Ihr zu Ehren 
ließ der Herzog bad alte Heidelberger Schloß, fo wie die Kirche 
5 zu Schlierbach, erbauen, und nannte den Hügel, worauf jeneß - 
ftand, Jutha-Buͤhel, was nachmald in Ietten-Bühel 
) verwandelt ward.” Doc hat die Suge von der Zauberin 


Jetta einen wahrfcheinlihern Grund. Hiſtoriſch- wahr ift, 
daß im 12ten Jahrhundert Konrad von Staufen, Herzog 
in Schwaben und nachmald Pfalzgraf am Rhein, die, oben 
erwähnte, alte Burg, noch ehe er’ zu diefer Würde gelangt, 
bewohnt habe. Er empfing fie ald Lehen von dem Bisthum 
* Worms, deſſen Schirmvogt er war. Pfalzgraf Otto ver⸗ 
8 legte, wie gemeldet, feine Reſidenz hierher, und fo blieb 
j diefer Ort im Befige der - Churfürften bid auf unfere Zeit, 
. wo die an dem rechten Rheinufer liegende Pfalz größtentheils 
‘ dem Haufe Baden zuflel. Ä | 
Sened Ältere Schloß warb im Jahre 1278 durch eine 
Feuersbrunſt zerflört, jedoch fogleich wieder aufgebaut und in 
bewohnbaren Stand gefegt. Nicht. lange nachher fcheint das 
Neuere auf dem SIettenhügel errichtet worden zu feyn, und 
dad ift die prächtige Ruine, welche man jeßt bewundert, und 
woraus fich erfennen läßt, daß diefed erhabene Gebäude un⸗ 
ter allen Bergfchlöffern Deutfchlands nicht feines Gleichen hatte. 
Hier thronte Rupert J., der, nachdem die Reichöflände (1400) 
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ben König Wenzel abgeſetzt, auf den Kalſerthron erhoben 
ward, wegen feiner ftrengen Gerechtigkeit der deutiche Juſti⸗ 
nianus und wegen feiner Milde Glemend (der Gnädige) ge- 
nannt; bier Friedrich J., deſſen glänzende Thaten wir ge 
fhildert, und fo mander ruhmmwürdige Fürft. Befonderd bat 
Dhilipp der Aufrichtige deſes Schloß um Vieles erwei- 
tert, und nad deſſen 1508 erfolgtem Tode ließ fein Sohn 
Ludwig der Friedfertige den herrlihen Bau noch mehr 
vollenden. Ihm verdenkte man, auch den großen runden 
Thurm, der 16 Schub dide Mauern hat und nad dem zu 
Bourges in Frankreich der flärkfte feiner Amt feyn fol. Sehr, 
verfchönert und ausgeſchmuͤckt, ja noch vergroͤßer, warb es 
durch die Shurfürften Friedrich I., Otto Heinrich, Fried⸗ 
rich IV. und. V, Auch hat der Legtere um das vn 1616 
einen anmuthigen Schloßgarten, mit fchönen Walferkünften, 
‚daſelbſt angelegt. Sein Sohn und Nachfolge Karl Zud- 
wig, ber fich durch ritterlihe Tapferkeit ſowohl, ald durch 
weife Stantöregierung und menfchenfreundliche Privattugenden 
audgezeichnet, mweßhalb er auch den Namen bed deutſchen 
Salomon erlangt, liebte fehr diefen berrlihen Sig, wo ex 
geboren war, und wirkte von ihm herab für dad Wohl feines 
Volkes. Er war ed auch, ber bie von Rupert I. 1386 ge⸗ 
fliftete Univerfität Heidelberg erneuet und feſter gegründet 
bat, wie Dad am 1. September 1652 erlafiene Dekret, wo» 
ein fich feine Liebe zu den Wiffenfchaften und fein Eifer in 
Befbrberung des Guten, Schönen und Nüslichen verkünden, ' 
beweifet. Die Blüthe und den Ruhm, wozu diefe Auſtalt 
in unfern Zagen gelangt ift, verdankt fie bekanntlich dem wei⸗ 
fen Großherzog Karl Briedrich von Baden, ber daher mit 
Recht für ihren Dritten Stifter gelten kann. Leider mußte 
Karl Ludwig den unglüdfeligen Sturm und die Grauel der 
Verwuͤſtung erleben, die fowohl im breißigiährigen ald im 
darauf erfolgten franzöfifchen Kriege fein —9*— Land trafen. 
Auch in ſeiner Ehe mit der Prinzeſſin Charlotte von Heſ⸗ 
ſenkaſſel war dieſer vortreffliche Fuͤrſt nicht gluͤcklich. Er 
trennte den Bund, und ließ ſich mit der ſchoͤnen und geiſt⸗ 
reichen Fraͤulein Maria Louiſa, Tochter des Generals und 
Freiherrn von Degenfeld, an die linke Hand trauen.* Dieſe 
erhob er in den Grafenſtand, erzeugte mit ihr 14 Kinder, 
und Beide lebten in unzertrennlicher Liebe zwanzig Jahre lang 





* ‚Die Trauung geſchah durch den evangelifchen Prebi er eyland 
im Chroeginger ee ch ngelifch | ger O v 





wo fie der Tod ihm enteiß. Cr ehrte ihr Gedaͤchtniß durch 
eine finnvolle Denkmuͤnze, und. folgte ihr brei Jahre fpäter 
(1080) nach. Mit feinem einzigen rechtmäßigen Sohne Karl 
erlofch die Pfalz-Simmer’fche Linie in ihrem Mannsſtamme, 
und die Neuburgifche Fam auf den Thron. ‚Unter dem Chur- 
fürften Philipp Wilhelm brach der fogenannte Orleans⸗ 
fhe Krieg aus, indem König Ludwig XIV. von Frankreich, 
‘im Namen der mit feinem Bruder, Herzog Philipp von 
Orleans, vermahlten Churpfälzifchen Prinzeflin Elifabetha 
Charlotte, Anforud auf einige Länder der Pfalz machte. 
Er üiberfiel diefed Land im Jahre 1088. Brand und Raub 
bezeichneten Die Märfche feined Deered. Doch erſt im Mai 
ded Jahres 1698 ſollte die wohlbefefligte Stadt Heidelberg 
und das churfürftliche Schloß der große Unftern treffen. Eine 
feindliche Heerfchaar von 20,800 Dann erfchien vor ihren Tho⸗ 
ven, und fing die Belagerung an. Eine andere ſtarke Ab⸗ 
theilung 309 über die Gebirge, um den bei Qeilbromn fichen« 
ben Oberbefeblöhaber der Reichsarmee, Markgrafen Ludwig 
von Baden, zu beobachten. Die Garnifon Heibelbergs be 
ſtand nur and zwei Regimentern Diefer Armee, unter Kom« 
manbe des Genernld von Heydersdorf, ber die Bürger 
[haft mit Forderung großer Geldſummen hart befchwerte. 
Der Feldmarfchell hatte ihm den Befehl ertheilt, fich tapfer 
und bis auf den legten Mann zu vertheidigen. Demungeach⸗ 
tet ließ er noch bei Zeit alle feine Bagage Uber den Nedar 
wegführen, was ſchon Bebermann fuͤr ein boͤſes Zeichen hielt, 
fo daß Mehrere der vornehmſten Bürger ſich aus der Stabt 
wegbegaben und ihre beften Sachen im Sicherheit brachten. 
Vebrigend waren alle Poften von den Soldaten, den Bürgern 
und Lanbleuten gut befegt, und man fuchte fünf Tage lang 
den Beind an Aufwerfung der Schanzen durch muthige Ges 
genmehr zu hindern. Nur ber genannte Kommandant bewies 
fich ander; fen ed nun aus Einverftändnig mit dem Feinde 
(deffen er füch auf mancherlei Art verbächtig machte) ober aus 
Unerfahrenheit und daher entftandener Furcht. Denn er ließ 
beiim näheren Deranrüden der Branzofen einen Poften nad 
dem andern raͤumen, fo fehr auch bie braven Offiziere, Sol 
daten und Bürger (welche Lebtere ſich befonderd tapfer zeig- 
ten), daruͤber empört waren. Hierdurch ward bem Feind ein 
Weg gebahnt, und er drang am 28. Mai, nach einem hefe 
tigen Angriff in die Stadt ein. Plünderung, Brand, und 
Audfchweifungen aller Art waren in feinem Gefolge. Der 
Kommandant zog ſich mit den Soldaten, einigen Bürgern, 
Weibern und Kindern auf bad Schloß. Man trug ihm eine 
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Gapitulation an; Doch verlangte er einen Waffenſtillſtand, um 
die Einwilligung feined Feldmarfchalld erhalten zu können. 
Dieß wurde verweigert, und dad Schloß, wofern die Ueber⸗ 
einkunft nicht fogleich flatt habe, mit einem Bombardement 
bedroht. Im feindlichen Lager felbft Außerte man, der Com⸗ 
mandant habe die Stadt auf liederlihe Art verlaffen und 
dadurch fo viele .arme Leute in’d Verderben geftürzt,. da er 
doch eine. fehr gute Gapitulation hätte fchließen können; ja, 
die franzöfifchen Offiziere fagten, mern Einer in ded Königs 
Dienft ein Solches gethan, würde er ohne Weiteres gehängt 
worden feyn. -Er verftand fich jest zu den Bebingungen, 
die man ihm für das. Schloß anbot, und bie Befagung ers 
bielt freien Abzug mit Ober- und Untergemehr, 2 Feldſtuͤcken 
nnd ihrer Bagage. Die hier befindlichen Bürger, Frauen 
und Kinder fehloffen fich Derfelben an. Das Schloß ward 
darauf durch Sprengung ber Minen, Abwerfung der Brüden 
und Verbrennen ber Gebäude gänzlich zerſtoͤrt, fo daß nur 
ein Theil des feften, aller Verheerung Trotz bietenden Mauer: 
werks ftehen blieb, und man nicht mehr in dad Schloß gehen; 
fondern nur über die Steine hinauf Elettern konnte. Der 
General von Heyderddorf ward wegen feined zmweidentigen 
und pflichtvergeflenen Betragend vor ein Kriegögericht geftellt; 
das ihn zum Tode verurtheilte. AHein der Kaifer begnadigte 
ihn und verwandelte feine Strafe in ewige Landesverweiſung. 
Heidelberg ward bald darauf Durch den tapfern Feldmar⸗ 
Ihal Ludwig von Baden wieder eingenommen. 2 
Das Schloß hatte man zwar vom neuem zur churfürft« 
lichen Refidenz eingerichtet. Doc, im Jahr 1720 verlegte Chur: 
fürft Karl Philipp, aus Unwillen, daß ihm die Keformirten 
ben ihnen gefeßlich zugefallenen Haupttheil der Stift3- Kirche 
zum heil. Geift in Heidelberg für die Katholiken verweigert, 
feinen Sit nach dem fchönen Mannheim, wo bereitö Frie⸗ 
brich IV. ein Schloß und eine Feſtung angelegt, und wo 
fhon früher einige Pfalzgrafen ſich manchmal gern. aufhielten, 
Am 24. Iuni 1764 erlitt dad, was vom Setdelberger 
Schloſſe noch fand, wieder großen Schaden dur einen 
furchtbaren Donnerftrahl, der e8 in Flammen feste. Alle 
Einzelnheiten diefer merkwürdigen Ruine zu befchreiben, er- 
laubt weder der Plan, noch der Raum unfered Werkes. 
Auch, find diefelben durch fo manche anziehende Schilderungen 
genugfam bekannt. Ueberall zeigen fich noch in fchönen Truͤm⸗ 
mern die Spuren der herrlichen Gebäude,. welche die Pfalz: 
grafen angelegt. Die vorzüglichfte Ausficht auf die Stadt, 
bad wildromantifche Thal und die reizende Fläche genießt man 
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von dem Stüdgarten aus, wo noch die von Epheu ume 
fhlungene Hälfte des dicken Thurmes zu ſchauen iſt, die 
der berüchtigte Melac bei dem erften Aufenthalt der Franzofen 
‚in Diefer Gegend (1689) fprengen und einen Theil - Davon 
binabwerfen ließ. Die Eunftreichen, in Lebendgröße ausge⸗ 
hauenen Bildniffe der Churfürften zieren noch dad Schloß, 
Ehedem ftanden auch’ hier die fünf gegoffenen Säulen, welche 
von dem Palafte Karld des -Großen in Ingelheim "an 
diefen Ort gebracht wurden. Staunen erregt der mit Pulver 
gefprengte Thurm, davon ein Stuͤck in der Luft zu fchwes 
ben fcheint. Dabei ift ein fo traulicher grüner Platz, wo 
Waſſer vom Felfen herabriefelt, gewöhnlich das Pläschen 
Matthifon’s genannt; weil diefer gefühlvolle Sänger bier 
feine Elegie in den Ruinen eines Bergfchloffes gedich- 
- tet haben fol. Eine Bemerkung in feinen Schriften laßt 
jedoch vermuthen, daß eine andere zerfallene Burg an ber 
ſchoͤnen Bergftraße die Idee zu dieſem trefflichen Liede fchuf. 
Nahe dabei ift ein frifcher Quell, der das Fürftenbrünns 
lein heißt. Allein dieſer Name gilt wohl eher einem Brun- 
nen im’ Schloßgarten, aus dem der genannte Churfürft Karl 
Philipp das tägliche Trinkwaſſer nach feiner neuen Reſidenz 
Mannheim holen ließ. Unter dem von Friedrich IV. errich- 
teten neuen Bau lag dad bekannte große Faß, welches der 
Pfalzgraf Johann Caſimir 1591. verfertigen ließ. Da es 
aber im Dreißigjährigen Kriege Schaden litt, fo ward, auf 
. Befehl ded Churfürften Karl Ludwig, im Sahr 1664 ein 
neues, weit größeres gebaut, dad mit müthologifchen und 
anderen Figuren, einem flattlihen Bacchus, zechenden Fau⸗ 
nen ꝛc. gefehmüdt war. Es enthielt über 204 Fuder. Auch 
diefed ward durch den franzöfifchen Brand fehr befchädigt. 
Darum ließ der Churfürft Karl Theodor 1751 ein drittes 
verfertigen, dad noch in demfelben Keller liegt und 250 Fu⸗ 
der halt. Doc ift auch dieß leßtere fchon lange Zeit unbe- 
nußt und nicht mehr in brauchbarem Stande. 

Unter die gefchichtlichen Erinnerungen und Merkwürdig- 
keiten der beiden Schlöffer rechnet Kayſer in feinem hiftori- 
Then Schauplate namentlih Folgendes: 1) Ward, wie ges 
meldet, im Jahr 1278 das ältere Schloß, wie auch die Stadt, 
durch Feuer verheert. 2) Starb dafelbft im Jahr 1295 der 
Pfalzgraf Ludwig II, Sohn Otto's des Erlauchten, in 
dem nämlichen Zimmer, worin er geboren war, 3) Saß 
1225 der Prinz Heinrih, Sohn Kaifer Friedrichs IL, 
bier gefangen, weil man ihn befchuldigt, er. habe ſeinem Vater 
. mit Gift nach dem Leben geftanden. 4) Ward 1415 ber 
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Garbinat Balthaſar Coſſa, ber fih unter dem Namen 


Hohannes XXI. zum Papſt aufgeworfen, eine Zeit lang . 


im weuen Schloß eingekerkert. &) Wurden der Bifchof von 
Mes, der Heron von Würtemberg ımd der. Markgraf von 
Baden, welche Churfürft Friedrich der Siegreiche in ber 
Schlacht bei Sedenheim gefangen, hierher in Haft gebracht. 
6) Sandte man 1497 den großen Hecht, ber im Kaiſers⸗ 
wog zu Lautern gefifcht worden, nach diefem Schloß. 7) Er⸗ 
folgte 1680 und 1603 die Verwuͤſtung beöfelben burch dad 
franzöfifche Heer. 8) Kamen verfchiedene Alterthuͤmer hier⸗ 
ber, namlich: a) ein ſteinerner römifcher Altar, den ein Bauer 


unter den Ruinen der zerftörten Burg, die ehedem zwifchen 


Kirchheim und Rohtbach geflanden, ausgrub. Er war dem 
Gott Mercuriud geweiht. Marquardus Freberns kaufte 
ihn an fich, und ſchenkte ihn dem churfürftlichen Schloß, wo 
er unter dem Bildniß eined bei Reuenheim gefundenen Mer« 
kurs eingemauert ward, b) Ein merkwürdiger, auf dem 
Heiligenberg gefundener Stein, ber. einen Sieg der Nömer 
vorftellt, mit den Bildern bed dem Jupiter geweihten Adlers, 
der Victoria oder Siegeögättin, ded Vnlkan oder Waffen⸗ 
ſchmieds der Götter, und einer allegorifchen Frauengeſtalt. 
Er diente eine Zeit lang für dad Weihwaſſer in der Sanct 
Stephanskirche, und ward darauf nad dem Schloffe gebracht. 

- Den an die Burg grenzenden Schloßgarten Heß, wie 
bereitd erwähnt, Churfürft Friedrich V. anlegen. Sein 
Schöpfer hieß Salomon von Caus, der 16230 eine Beſchrei⸗ 
bung befjelben herausgab. Der Garten war mit Blumen⸗ 
beeten, Gefträuchen, Orangepflanzungen, Sifchteichen, Grotten 
and mancherlei Wafferkünften geſchmuͤckt. Doch erlitt er, wie 
dad Schloß, in dem breißigjährigen und dem Orleand’fchen 
Kriege manche Verwuͤſtung, warb aber unter den nachmali⸗ 
gen Churfürften wieber hergeſtellt. Ein gefchmadvoller Ken» 
ner, Herr Oberforſtrath Satterer, bat dad große Berbienft, 
bie neue, von allen Freunden der Natur und Kunſt geliebte 
und bemunderte Anlage gefchaffen zu haben. Alle Stellen, 
bie vorher noch durch den Schutt verfperrt waren, find zus 
ganglih gemacht und bilden freundliche Wege durch blühende 
Gefträuche, frifche grünende Rafenpläge, herrliche Baumgrup⸗ 


pen und liebliche Pflanzungen von mancherlei Art. Die ehe⸗ 


mals kuͤnſtlichen Quellen ergießen ſich jcht im freien Laufe 

bier und da von den —* herab. Beſonders ſchoͤn und 

anziehend iſt der Contraſt, den die lachende Natur diefes Gare 

tens mit den ehrwuͤrdigen Truͤmmern des fuͤrſtlichen Gebaͤu⸗ 

des darſtellt. Von da fuͤhrt der ſchoͤne Spaziergang nach 
| ® 
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dem Wolföbrunnen, der eine halbe Stunde oberhalb Hei⸗ 
delberg, nady dem Dorfe Schlierbah bin, im fehattigen 

Thalgrund, am Buße des Geisbergs liegt. Churfürft Frie- 
drich V., der, wie feine Gemahlin Elifabeth, Tochter 
Jakob's I. von England, dieſen anmutbigen Ort zu feinem: 
Lieblingsplatz ermählt, ließ die Quelle mit Qunderfleinen um- 
faffen, und legte einen Teich an, ber noch jeßt mit rothen 
Forellen unb andern Fifchen bevoͤlkert iſt. Nahe dabei fteht 
ein Haus, wo der Wanderer die nöthigen Erfrifchungen haben 
Tann. Der‘ prächtige Lindenbaum, der die grünbelaubten 
Hefte über den fpiegelhellen Weiher bog, ift nicht mehr. Im 
feinem Schatten dichtete Opitz, der Wiederherfteller unferer 
deutfchen Poefie im 17ten Sahrhundert, dad liebliche Sonett 
auf den Wolfsbrunnen, worin es heißt: 

Du edler Brunnen Du, mit Ruh’ und Luſt umgeben, 

Mit Bergen hier und ‘dort als einer Burg umringt, 

Prinz aller fhönen Quell’, aus welchen Waffer bringt, 

Anmuthiger denn Milch, und Eöftlicher denn Reben! ıc. . _ 

Aud durch La Fontaine’s gefühloollen, auf eine wahre 
Begebenheit ‚gegründeten, -Romatı: Clara du Plessis, worin 
er die Gefchichte einer ausgewanderten Bamilie Frankreichs 
erzählt, ift diefe Stelle im Auslande näher befannt worden. 
Hören wir noch, was von ihr eine Sage der Vorzeit meldet; 
„Die fchöne Zauberin Jetta, auch Welleda genannt, welche 
aus nordiſchen Landen Fam, umd dort, wo jet die Truͤm⸗ 
mer des alten Schloffes find, ihren Wohnſitz auffchlug, hatte 
unter den Jaͤgern bed Landes einen Geliebteh, mit dem fie 
oft, wenn der Mond fein Licht durch die fehauerlichen Wipfel 
der Urmwälder goß, ihre traulichen Zufammenkünfte hielt. . 
Aber die Wahrſagerin kannte ihr eigenes trauriged Gefchid, 
dad fie — wann und wo, war ihr unbefannt — zur Beute 
eined Wolfes beftimmt hatte. Emft kam fe bei Nacht an 
den bezeichneten Ort, ehe noch der edle Jaͤger dafelbft an— 
gelangt war. Da ftürzte plößlih ein Wolf aus dem Ge- 
büfche und zerriß die Unglüdliche. Auf ihr Klaggefchrei eilte 
der Geliebte, der fich fchon auf dem Wege befand, mit Win- 
deöfchnelle herzu, und durchſtieß vol Wuth dad Unthier mit 
dem Jagdſpeere. Doch feine Holde Eonnte er nicht mehr 
vom Tode retten — und von diefer rührenden efchichte 
wird bie Quelle, an Ber fie vorging, noch der Wolfsbrun⸗ 
nen genannt.” Die Poeſie hat jene Kunde fehr ausgemelt 
und verfchönert, wie beſonders in neuerer Zeit Die reizende 
und ſinnvolle Dichtung der Frau Amalia von Helwig, 
geb. von Imhof ‚ bewiefen bat. 
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Auch kennt man noch zwei Punkte auf der füblichen 


Seite ded Schloffes, wohin der Einheimifche, wie Der Fremde, 


gern wallfahrtet. Der eine ift der Koͤnigsſtuhl, ber über 
demfelben, auf der Spige des Gaͤhberges, fleht. Nach einer, 
mehr mythiſchen als gefchichtlihen, Sage befand fich_ hier Die 
Burg bed Eſtermann, eined uralten Erzkönigd der Deut⸗ 
fchen, der um dad Jahr der Welt 2250 regiert haben foll. 
Er nannte fie nah feinem Namen bie Efterburg. Aber 
fpäterhin, im Jahr 442 nach Chrifti Geburt, haufete im Oden⸗ 
walde, am Fluͤßchen Dart, da, wo ber Flecken Rankenheim 
liegt, ein gräulicher Zyrann, Namend Carocud oder Ca- 
rojus. Diefec verheerte Die Gegenden von Klein⸗Frankreich 
oder der Pfalz am Rhein. Auch die Efterburg ward von 
ihm zerftört und gefchleift, und das, was noch davon flehen 
geblieben, in dem darauf erfolgten Heerzuge bes Hunnenkoͤ⸗ 
nigd Attila gänzlich verwüfte. Man nennt diefe Trümmer 
noch den Königsftuhl, weil hier der Sig oder Stuhl eined 
Königd war. Im neuerer Zeit erhielt er von einem Beſuche 
Franz I den Namen Kaiſerſtuhl. Ehedem war dieſes 
Denkmal von einer alten Eiche beichattet.. Jetzt erblidt man 
nur noch einige, graue Steine, die unter den Waldbaumen 
umber zerftreut find. Der andere Gang führt weiterhin an 
dem Geisberge nach dem-Riefenftein, einer erhabenen Fel⸗ 
fengruppe, die durch Namen und Geftalt ben Geift und die 
Naturgebilde germanifcher Vorwelt in’d Gedaͤchtniß ruft. * 


Die Kitter von Hirfchhorn und vog Handihuhöheim. 


Wir fügen die nachftehende, wahre Begebenheit den Ges 
fhichten vom Heidelberger Schloffe bei, da der Vorfall in 
befien Mauern gefchah. " 

In dem wald= und felfenreichen, vom Nedar durchfloffe 
nen Thal, oberhalb Nedarfteinach, erfcheint das Städtchen 


Hirfhhorn, deifen Sage, mit feiner auf ber Höhe thronen» 


den, theild zerfallenen- Burg einen fehr malerifchen Anblid 
gewährt, Schon feit 1232 wohnte hier ein angefehenes rit⸗ 





* ©. über biefen Artitel, außer den angeführten Schriften, Zeil- 
ler, Topogr. palat.; Widder's Befchreibung ber Pfalz, Schreis 
ber’s Handbuch für Reiſende am Rhein, Srimm’s Vorzeit und Ge: 
genwart ꝛc. ı% — 

0 





terliche® Gefchlecht, dad Burg und Städt von Ehurmainz zu 
chen trug. Im Jahr 1439 ertheilte Herzog Otto von 
Mosbach, als Vormund des minderjährigen. Churfürften 
Ludwig IV. von der Pfalz, dieſer Familie dad Truchſeſſen⸗ 
amt, welches fie faft zwei Jahrhunderte lang bekleidete: Sie 
ftand in Heirathöverbindungen mit fürftenmäßigen Haͤuſern, 
befaß einen Lehenhof adelicher Vaſallen, und war fehr reich 
an Gold und Legenden Gütern aller Art. Keiner diefer 
Kitter jeboch war flolger auf die gedachte Würde, ald Frie- 
brich von Hirfhhorn, ber unter Churfürft Friedrich IV. 
lebte. Das uralte Gefchledht der Edlen von Handſchuhs⸗ 
heim, beflen Stammhaus fih in dem ohnweit Heidelberg 
liegenden Dorfe gleichen Namens befand, hatte fich immer 
durch ritterliche Thaten bewährt. Iohann, von Hand⸗ 
ſchuhsheim leiftete noch ald Eoelfnecht dem Churfürften fo 
trefflihe Dienfle, daß ihm Diefer feine befondere Gunft zuges 
wandt, ihn im Iahr 1600 felbft zum Nitter fchlug, und ihm 
Schwert und Wehrgehäng verehrte. Ald Friedrich von 
irſchhorn ſolches vernahm,  entbrannte . fein. ungeheurer 
tolz, weil er in der Meinung war, daß Keiner, ber fich 
nicht auf einer fo hohen Stelle, wie die feinige, befand, diefg 
Audzeichnung unmittelbar von dem Landeöherrn empfangen 
koͤnne. Er fandte defhalb dem Nitter von Handfchuhss 
beim ein Schreiben, worin es hieß: „Der Pfalzgraf hat 
einen Irrthum begangen. Sch bin Erbtruchfeß, und nur 
einem Solchen gebührt aus feiner Hand dad Schwert und 
das Wehrgehänge, Bedenke dieß, mein Freund, und licfere 
mir Beides aus!“ Johann fand diefe Zumuthung fehr lächer- 
lich; doch enigegnete er dem Truchjeß in befcheidenen Wor⸗ 
ten: „Das Wehrhafgeachen ift Lohn und Lob für treu und 
gut erwiefenen Dienft; darum mill id) dad, was mir geſchenkt 
. ward, behalten.“ Da überftieg der Zorn de& von Hirfch- 
horn alle Grenzen; er ſchickte jenem einen Fehdebrief, und 
forderte ihn auf Hieb und Stoß zum Kampfe. . Der muthige 
Juͤngling war ſogleich Dazu bereit, und ſie begaben fich, mit 
ihren Waffenzeugen, hinter dad Heidelberger Schloß, wo ber 
Churfürft fein Hof⸗Lager hielt. Der Zweilampf begann: 
Hirfchhorn focht mit Ekbitterung ald älterer fchwertgelibter 
Ritter, Handſchuhsheim ruhiger, Doch mit Kraft und Ge- 
ſchicklichkeif. Unentfchieden war der Sieg, als im erneueten 
Gang ein unglüdfeliger Nachſtoß, den der Truchſeß führte, 
die Bruft feines edlen Gegners mit einer fo tiefen Wunde 
traf, daß er bald darauf (am 1. December 1600) an den 
Solgen derfelben farb. Was der gerechte Pfalzgraf Fried» 


eich, der ſich ſeldſt durch Hirſchhorn's Reben gekraͤnkt 
fuͤhlen mußte, beſchloß, ward nicht gemeldet. Ohne Zweifel 
wird Letzterer nicht ohne Strafe davon gekommen ſeyn. Aber 
die Kunde vom Tode ihres geliebten Sohnes verſenkte Jo⸗ 
hann's verwittwete Mutter Amalia, aus dem Haufe der 
Beußer von Ingelheim, in die tieffle Traurigkeit. Er 
war ber letzte männliche Zweig feined Namens! Ich flehe 
{fo rief fle in ihrem Schmerze) vor Sotted Thron um Rache 
wider ben, der den einzigen Sprößling meiner Hoffnung er- 
ihlagen bat. Wie Trauben von der Rebe, wie Rofenblätter 
von ihrem Strauche, fo mögen auch feine Kinder fallen, und 
er, der Böfewicht, möge fie alle uͤberleben!“ — 

Friedrih von Hirſchhorn war zuerſt mit Urfula 
von Sternenfeld vermäblt, die ihm mehrere Kinder gebar; 
fein zweiter Ehebund mit Agnes Margaretha von Helm: 
flatt blieb ohne Erben. Jedoch alle jene Kinder flarben 
nacheinander hin, und der. allein noch uͤbrig gebliebene Sohn 
Johann Kafimir warb am 3, Auguſt 1632 bei Heilbronn 
durch einen Jagdſchuß getödtet. Won Reue und Gram ge» 
beugt, folgte ihm ber Water den 22. September Dedfelben 
Fahres nach und fo erfüllte fich der flehende Wunſch jener 
anglüdlihen Mutter, Der Stamm von. Hirfchhorn war 
mit ihm erlofhen: „Ein Beifpiel (fagt der Freiherr Wip⸗ 
precht von Gemmingen, ber 1661 dieſes Ereigniß mel« 
dete), woran man ſich zu fpiegeln hat, und darf man oft 
nieht fragen, warum die Gefchlechter ausgehen.” * — 


® ! 
Die Spanier vor Oggersheim und Frankenthal. 


Belanntlich hatten die Böhmen im Jahr 1619 den Rach⸗ 
folger ihres Königs Mathias, Kaifer Ferdinand II., der 


Krone ded Landes verluftig erklärt, und fle dem reformirten 


»Wie 3. 9. Kayfer, und auch Widder, berichtet, fo wäre 
Johann von Handſchuhsheim, und zwar nad Erfterem meuchels 
mörderifep von einem Unbelannten, nad) Lesterem von einem Seren 
von Siriäporn, auf dem Marktplage in Heidelberg erſtochen worben. 
Doc jene Schaͤndlichkeit wird durch die Urkunden im Archive ber Frei⸗ 
herren von Semmingen, aus welchen gr, Saug den Stoff zu feiner 
rührenden Ballade (Zeitfchrift Charis 1 Nr. 55.) Ichöpfte, wider⸗ 
Yegt, indem barin gemeldet ift, daß ber junge Ritter im ordentlichen 
Sweilampfe mit bem übernräthigen Truchſeß gefallen fey. 


Ehurfuͤrſten Frie drich IV. von des Pfalz Abertragen. Allein 
der große 1620 erfolgte Sieg det Kigußftifchen Truppen uͤbet 
die der peoteftantifchen Union am weißen Berge bei Pra, 
zwang ben. umglüdlichen Fuͤrſten, der dur feinen Edelmut 
fi den Namen Sincerus (der Aufrichtige) erwarb, zur Flucht, 
und er ward fogar in die Neichdacht erklärt. Aus Schen 
vor der großen Baiferlichen Macht entließen die Verbuͤndeten 
nach einander ihr Kriegsvolk; nur der General Horatio 
Beer und ber Obriſt Oberntraut führten noch den Befehl 
über eine unbetraͤchtliche Heerfchaar von englifchen, hollaͤndi⸗ 
ſchen und pfälzifchen Truppen, Als der tuͤrkiſche Kaifer das 
Unglüd des neuen Boͤhmenkoͤnigs erfuhr, fandte er ihm ein 
Schreiben auf Pergament mit goldenen Buchſtaben, und ver 
fpra ihm bei dem "lebendigen Gott und dem. großen Pros 
pheten Mahomet eine Huͤlfsmacht von 200,000 Mann; allein 
geoßmäthig lehnte Friedrich Tein Anerbieten ab. Unterdeffen 
war ber Talferliche Obergeneral Marchefe von Spinola mit 
einem flarfen Heere von Spaniern und Burgundern oder 
Wallonen in die Pfalz eingeruͤckt, verheerte dad Land, und 
nahm Kreuznach, Oppenheim, Bacharach, und andere auf 
ven linken Rheinufer, gelegene Orte, hinweg. Da nun ber 
größte Theil der. Unionstruppen auseinander gegangen: war, 
zog er mit einer bedeutenden Zahl feiner Armee aus det 
Pfalz ab, und ließ. nur. dafelbft den fianifchen General Don 
Corduba mit der von ihm befehligten Schaar. Es ftehe 
hier eine eigenthümliche, dahin gehörige, Scene aus biefem, 
Deutichlend verwuͤſtenden, dreißigiährigen Kriege, ber zwar 
wicht mehr zu ben Begebenheiten des eigentlichen Mittelalters 
gehört, aber demfelben doch in manchen Zügen noch Ahnlich 
if. Mir geben fie Hauptfächlic nach dem, mas dad die 
Ereigniffe jener Zeit fehildernde Theatrum europieum, und 
I. PD. Kayfer in dem mehrgedachten Werke hiervon meldet, 
Nach verfhiedenen Gefechten, worin bald Die Spanier, 
bald die Pfälzer und ihre Bundesgenoſſen Bortheile erlangt, 
aber Freund und Feind dem Lande großen Schaden gebracht 
hatten, ging Don Corduba über den Rhein, bemächtigte 
fich der Orte Bensheim, Heppenheim, Weinheim und ihrer 
Burgen, und feine Parteien flreiften bid var die Thore Hei⸗ 
delbergs. Der General Veer ließ fogleich. die Befakung 
dieſer Stadt, fo wie bie von Mannheim und Frankenthal, 
verftärfen. In Heidelberg war Alles. in großen Schreden 
geſetzt; die Collegien der Stadt und der Univerfität zerſtreu⸗ 
ten fih, und die Räthe, Profefloren und vornehmften Bürger 
flohen nad) Bretten und in amdere Gegenden hin. Man etlte 
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jet, wiewohl etwas fpät, Die Feſtungswerke biefer Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt der Pfalz wieder herzuftellen. Aber ber 
fpanifche General ging über den Rhein zuruͤck, nahm Kaiferd- 
lautern, Dtterberg ꝛc., und rüftete fi dann zur Belagerung 
der Stadt und Feflung Frankenthal. Er.mußte daher bie 
umliegende Gegend beieben, und ließ feine Truppen in ber 
baumreichen, mit Bäcen und Sümpfen durchfchnittenen 
Ebene des Städtchend Lambsheim, wo er fein Dauptquar- 
tier aufſchlug, dad erſte Lager. beziehen. Als dieß in dem 
134 Stunden von da entlegenen Oggersheim fund warb, 
kam große Beftürzimg unter die Einwohner, und die Reich- 
fien und Angefehenften flohen mit Allem, was fie in der 
Eile fortbringen Fonnten, nah Mannheim; doch ließen fie 
den meiften Hausrath, Wein, Vieh ꝛc. zuruͤck. Auch Diefer 
beträchtliche Ort, den noch vor etlichen und 40 Jahren das 
Schloß der Churfuͤrſtin Elifabeth, und deſſen anmuthiger 
Gurten (wenn auch nicht: fo .groß und Tunfiveich wie der zu 
Schwezingen) verfchönte, war damals eine Art Yeflung. 

Nur etwa 24 Bürger, welche nicht viel zu verlieren 
hatten, blieben in der Stadt zuruͤck. Sie zogen die Brüden 
auf, verfchloffen die Thore, und .begaben fich auf Die Stadt⸗ 
mauer und die zwei Pfortenthürme, um ben weiteren Erfolg 
gu ermarten. Bald darauf erfchienen 17 Schwadronen Rei⸗ 
ter im Feld, und einige Abtheilungen fprengten voran gegen 
die Stadt. Auf den Thoren waren 15 Doppelhaken aufge- 
pflanzt. * Diefe fenerten die Bürger einigemal ab, in der 
Meinung, die Spanier würden dadurch erſchreckt und zurüd- 
getrieben. Doch Letztere rüdten in Maffe vor; ein Trompe⸗ 
ter gab ein dreimaliged Signal und forderte den Drt. auf. 
Da ward den Bürgern nicht wohl zu Muth; fie fprangen 
auf der andern Seite, wo die Mauer am niedrigfien war, 
binab und liefen Davon. Ein Mann, Namend Hand Warſch, 
der die Kühe und Schafe des Städtchend hütete, blieb allein 
auf feinem Poften. Diefer Fühne Hirte, feiner braven Stan- 
beögenofjen in den Schmweizeralpen würdig, Dachte der gelieb- 
ten Gattin, die ihrer Entbindung nahe war, und zugleid) 
erhob ein Gefühl edlen Muthed und vaterländifcher Pflicht 
fein biedered Her, Er fließ in dad Horn, mit- dem er feine 
SHeerben auf die Weide führte, und gab dem Zrompeter ‚die - 
entfchloffene Antwort: „Wollt Ihr mich bei meiner evange- 





* Doppelhaten: alte, 4— 5 Fuß lange Feuergewehre, die auf 
Beinen Geftellen lagen, und fowohl in der Schlacht, ald bei Vertheidi⸗ 
gung fefter Pläge, gebraucht wurben. 





liſch⸗ proteſtantiſchen Religion laſſen, auch mich, mein Weib 
und Kind in Schutz und: Schirm aufnehmen und’ der- Stabt 
fein Leid thun, dann foll fie Euch: übergeben ſeyn.“ Alsbald 
naͤherten fich einige vornehme Offiziere, und verficherten: auf 
Ehrenwort, daß man feinen Vorfchlag eingehe und die Be- 
Dingungen. treulich halten werde, Jetzt öffnete Hans Warſch 
das Thor, und der General Don Corduba zog mit glän- 
zendem Gefolge und den Schaaren feiner Krieger ein. Doc) 
wie. erflaunt waren Ale, da fie feinen einzigen Soldaten; 
fondern Niemand ab den Hirten, fehlicht bewaffnet und mit 
feinem Harſthorn, vor ſich fahen. Erfreut ob feiner maͤnnli⸗ 
chen Befonnenheit ‚und. feined unerfehrodenen Muthes hielten 
ihm. die ritterlichen Spanier nicht allein Wort in Allem, was. 
fie. verfprochen, fondern erzeigten ihm auch, den ächten Grund⸗ 
zügen ihres urfprünglichen Nationalcharakters treu, viele Ehre. 
Sie ſtellten eine Schutzwache vor fein Haus, und hielten 
. überhaupt firenge Manndzucht im Orte. Auch Fehrten die 
Heerden: von Kühen und Schafen,. welche der Hirt "allein 
auf. der Aue gelaffen hatte, am Abend ficher in ihre Ställe 
zuruͤck. Den folgenden Tag Fam die Frau. des braven Hans 
Warſch mit einem Sohne ‚nieder... Der General. Don Cor⸗ 
duba und. die erften fpanifchen Offiziere hoben ihn aus der 
Taufe, und. flellten ein munteres Gaftmahl auf ihre Koften 
an, wobei der Hirt an die Tafel des Feldherrn gejogen warb: 

Von da. marfchirte Corduba (19. September 1621) 
in Ddreifacher Schlachtordnung gegen Frankenthal. Die 
eine Colonne feßte fi) von Heßheim , die andere von Lambs⸗ 
beim, und die dritte von Oggersheim aus in Bewegung. 
Diefen rüdte die Frankenthaler Beſatzung ebenfalls. in 
drei Schaaren;, obgleich in weit geringerer Zahl, entgegen: 
Der Trupp, welcher die Oggeröheimer Straße hinzeg, beſtand 
meift aus freiwilligen Bürgern zu Pferd, nebft wenigem Fuß⸗ 
voll, Er griff die Spanier an und trieb fie nach einigem 
Gefeht in die Flucht. Ein Corporal der Burgundifchen 
Reiter, der vom Pferde gefchoflen ward, fließ: einen gräßlichen 
Klagruf aus, und fluchte, daß. er in dieſem Lande und vor 
einer fo verdammten Stadt fein Leben laſſen müffe. Der 
Bürger Johann de Cerf, welcher ihm die Kugel gefandt, 
tief Dagegen: „Du ſtirbſt wohl billig in dieſem Lande, wohin 
Du unfchuldige. Leute zu befriegen kamſt!“ — Jetzt aber 
verfchanzten fich die Spanier in dem damals bei Studern- 
heim, zwilchen Oggeröheim und Frankenthal befindlichen 
Walde, und die Belagerten kehrten in ihre Fefte zurüd. Der 
Feind Fam mit feinen Trancheen der Stabfaimmer näher und 





ing: um fie. zu beſchießen. Da geſchah noch ein ſtarker Aus⸗ 
fall, der ihn mit großem Verluſte zurüdwarf. Jedoch in 
maͤchtiger Ueberzahl bebrängte er von neuem den Ort fehr 
ſcharf, dem er aber, weil fein Geſchuͤtz zu hoch ging, nur 
wenigen Schaden zufügte., Auch bier fehlte ed nicht an Ber- 
rath. Einige Schlechte bedienten ſich zu dem Ende zweier 
Knaben, die man, um Rüben von einem Ader zu holen, 
in das Feld ſchickte. Sogleich benachrichtigten fie die Spanier 
son der geringen Wirkung ihrer Schüffe. Darauf gab man 
den Kanonen eine beffere Richtung, und dad Schießen bielt 
fo gewaltig an, baß mehrere Käufer und Pforten fehr ſtark 
beſchaͤdigt und bis zum 4. Oktober fchon Uber 1000 Kugeln 
aud ſchwerem Geſchuͤtz verfendet wurben. Am 6, griff der 
Feind die zwei Schanzen am Speyerer und Rheinthor an. 
Die erſte, von den fonit braven Engländern zu nachläflig ber 
wacht, ward durch Ueberfall genommen; 6 Mann blieben 
auf dem Plage, Die Uebrigen fuchten ihr Heil in der Flucht. 
Um fo leichter nun eroberten bie Spanier auch die andere 
Schanze und drangen bis zum halben Mond vor; jedoch bier 
fanden fie den heftigften Widerſtand; fie wurden theil® nie 
dergeftoßen, theild zur&dgedrängt. Im diefem Kampfe gerieth 


ein deuticher Soldat aud dem Anfpachifchen im Die Gefangen . 


fchaft der Belagerten, welder ausſagte, Daß er, nebft vielen 
Andern, für den angeblichen Dienſt ded Pfalzgrafen gewor⸗ 
ben, und darauf mit benfelben wider Willen in das fnanifche 
Lager gefchidt worden fen. 

Da nun ber Feind auf folge Art nichts ausrichten 
Fonnte, verdoppelte er feine Anflalten, und warf am 9. Okto⸗ 
ber. 80 Pfund fchmere Feuerkugeln in den Platz. Aber au 
biefer Mafregel mußten die Pfälzer zu begegnen. Sie ber 
ſtellten Rachen von Bürgern und Bauern, fogar auch Weiber 
und Kinder, die fleißig auf die gluͤhenden Kugeln Acht haben 
und fie ſogleich wit friſchen Ochſenhaͤuten daͤmpfen mußten, 


fo daß wenig Schaden uud Unglüd gefchah; doch eine ber. 


Bomben ſchlug ein Pleined Bändchen nieder, tödtete eine 
Jungfrau, und befchadigte ihren Water ımd ihre Schweſter; 
eine andere, welche dad Schieihaus traf, zuͤndete zwei Zone 
nen Pulver an, und fprengte jenes nebſt einem Soldaten in 
die Luft. Die Spanier verfuchten jegt einen Sturm, und 
ſchoſſen am 11. Dftober Zag und Nacht Feuerkugeln in bie 
Stadt; dennoch blieb ihre Anſtrengung fruchtlod. Da fandten 
fie am 18. Oftober einen Trompeter ab, der die Feſtung im 
Namen ded Kaiſers zur Uebergabe auffordert. Es marb 
perſprochen, daß Ddie Biregerfchaft bei ihren Freiheiten und 


inpor Religion gelaffen, Den Soldaten aber freier Abzug nam 

Zrommelichlag, fliegenden: Bahnen und brennenden Lunten, 

auch gutes Quartier, geftattet werde, Allein der Gouperneur 
von Frankenthal, ‚Freiherr Johann Borred, gab dem feind- 
lichen General fchlechten Befcheid. Er wies ihn nad Mann 
beim an den Oberhefehlöhaber General Beer, und bemerkte 
ihm dabei, daß ed wundern müfle, wie man, gegen _allen 
Kriegsgebrauch, eine Stadt fo heftig befeboffen und fie Dann 
exit aufgefordert habe. Ihm, als treuen Diener feine# «Herrn, 
ware die Feſtung ;anverfraut, und er werde feine Pflicht thun. 
Was das Verſprechen in Betracht, der Privilegien und der 
Keligion anlange, fo wäre dem nicht zu trauen, indem feine 
Gegner ed auch an manchem andern Orte, wo man fie fried« 
lich aufgenommen, nicht erfüllt hätten. „Unfer Quartier im 
der Stadt (fügte er bei) ift und gut genug; wollen die Spanier 
ein befiereö haben, fo mögen fie fehen, mo fie es erhalten,“ 
— Diefe abfchlägige Antwort fand dem Feind übel an. Das 
Bombardement ward, gegen Abend erneut, und bauerte mit 
großer Erbitterung den. ganzen folgenden Tag. Aber jebt 

fam den wadern Vertheidigern. Hilfe in der Noth. 

3Zwei Helden, wahrhaft romantifchen Muthes, der Graf 
Ernft von Mandfeld und. der Herzog Chriſtian von 
Braunſchweig, waren treu auf des Pfalzgrafen Seite ges 
blieben. „Von der Fleinmüthigen Politik der Großen verlaffen, 
and von ihm felbft aufgegeben — fügt Rotteck in feiner all⸗ 
gemeinen Gefchichte — erhob fih Friedrichs Sache von neuem 
gegen Deftreich& und Spaniens und ber Ligue furchtbarfte 
Uebermacht durch den flarken Arm und die wundergleiche Kühn- 
beit eined Manned und einiger Eleinen Fürften.” Mans» 
feld entmand ſich in der Oberpfalz geſchickt der großen, ihm 
weit. an Bahl überlegenen Streitmafle ded berühmten und be⸗ 
rüchtigten Zilly (dem er nachmald bei Wißloch fehlug), und 
erſchien plöglich mit einem Deerhaufen am Rhein. Ihm firebte 
der tapfere und feurige Herzog Chriftian nah. Das Rit⸗ 
terfchwert in Der Fauſt, den Handſchuh der Pfalzgraͤſin, für 
die .er begeiftert war, auf dem Helm, und die Devife:, „Alles 
für Gott und Sie!“ auf feinen Fahnen, flürzte er ſich raſth 
und in verheerendem Zuge mit einer ſtarken Waffenfchaar auf die 
aieberfächfifchen, weſtphaͤliſchen, und endlich auch auf die obere 
xheiniſchen Biöthlimer. Seinen Wahlſpruch: „Gottes Freund, 
aller Pfaffen Feind!“ ließ er auf Münzen von eingefchmolge- 
nem Kirchenfilber prägen. Er befonders war ein Schreden 
bed fatholifchen Cleruß, „ben er (mie Schiller fagt) ritter- 
lich haßte,“ und der geiftlihen Sander. Aber auch manches 
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weltliche Gebiet, dad feine und Maunsfelds Schaaren, meiſt 


wilde Abenteurer, betrafen, erfuhr keinen geringen Unglimpf. 


Als nun, wie gemeldet, die Spanier auf’d Neue die 
Stadt Frankenthal fo hart bebrängten, da erfcholl zu ihrem 
Sthreden die Rachricht, daß der Graf von Mansfeld mit 
108 Fähnlein zu Fuß und ungefähr 10,000 Reitern im An⸗ 
marſch fey, um die Fefle zu entfeßen. Auch waren der Ge⸗ 
tieral Beer mit 2000, und fuͤnf Kriegsobriften, namlich Mer- 
ven mit 1200, Waldmannshaufen mit 2000, Landſchad 
mit 1000, zu Fuß, Oberntraut mit 9, Meggan mit 
6 Standarten Reiten, 4 Halb» Karthaunen (24pfündnern) 
und 2 Feldſtuͤcken, zu ihm gefloßen. Diefe gingen vereint, 
am Morgen ded 16. Oftoberd, bei Mannheim über bie 
Rheinbruͤcke, und marfchirten auf Frankenthal. Hier aber 
fanden fie das Lager von den Spaniern verlaffen, welche fi 
ichon um Mitternacht: entfernt, und viele Kranke und Ver⸗ 
wunbdete, zubem eine Menge von Gewehren, großen Kugeln, 
Bettung ıc. zuruͤckgelaſſen hatten. Die Soldaten und Bürger 
Samen. aus ter Stadt, und fanden hier gute Beute. 

Waͤhrend diefer flarken Belagerung hatten ſich der Graf 
Ludwig von Wittgenftein, Befehlöhaber der Truppen, 
die englifchen Hauptleute Server und Derter mit ihrer Mann⸗ 


ſchaft, das deutfche oder pfaͤlziſche Kriegsvolk, und die Buͤr⸗ 


gerfchaft, fehr brav und tapfer gezeigt; ja Letztere fchloß einen 
Bund, fir. ihre Stadt, Religion und Freiheit, Gut und Blut 
einzufegen, und drohte Allen, die von Vergleich oder Ueber» 


gabe forächen, den Tod; etliche Bürger uͤberließen auch ben 


Soldaten 6 bis 10 Zuder Wein, damit fie deſto eifriger im 
Kampfe wären. Auch ber Landausſchuß hielt ſich brav; nur 
ein Theil davon entrann, da er Alles für verloren hielt, in 


feine heimatlichen Size. Yon den Spaniern waren 3000 ges 


blieben und eine große Zahl in Gefangenfchaft. Im der Stadt 
Tamen 9 Bürger, 300 Soldaten,. und zwei Offiziere, ber 
Capitain Server und ein’ holländifcher Lieutenant, um, und 
der Lieutenant Lamprecht ward gefangen. Hoͤchſt froh über 
den braven Entſatz der Feltung zahlte der Rath dem Grafen 
von Mansfeld 12,000 Gulden. Am 17. Oktober zog Letz⸗ 
terer den Spaniern nad) bis auf Stein. * Xber fie hatten 
fih hier zwifchen dem Rhein und einem großen Sumpfe ſo 
gut verfchanzt, daß nichtd auszurichten war. Daher wandte 


* Ehebem ein feftes Schloß am Rhein, etwa eine Meile von Worms 
gelegen, das nachmals (1631) von den Spaniern zerflört wurde. 


ex fich nach bem Biöthume Spejer, um ed zu brandſchatzen; 
Veer aber kehrte nach Mannheim, und Merven, nebft Land 
(had, nach Heidelberg zuräd. 

. Da wir bier nur eine ausgezeichnete Begsbenheit diefes 
Krieges durflellen gewollt, fo verweilen wir, was Die fol 
genden Ereigniffe angebt, auf die Geſchichte jener Zeit. 
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Michael Mort, der Kreüznacher. 


Das uralte Reichsgrafengeſchlecht von Spanheim beſaß 
in den Zeiten des Mittelalters anſehnliche Lehen⸗ und Erb⸗ 
guͤter im Nahegau. Zu erſteren gehoͤrte die Stadt Kreuz⸗ 
nach, zu letzteren das Bergſchloß Boͤckelheim, welches ihre 
ritterlichen Voͤgte beſchuͤtzten. Im Jahre 1277 war dieſe Burg 
im gemeinſchaftlichen Beſitz der Brüder Johann und Hein 
rich von Spanheim. Johann erſchien mit allen Rittertu⸗ 
genben geſchmuͤckt, eben fo tapfer und flreitgewandt, als edel, 
iebendwürdig und weiſe. Er war noch nicht lange.mit einer 
fhönen und trefflihen Dame vermählt, deren Liebe er bei 
einem Turniere gewonnen, wo er bie beften und flärkften 
Kämpfer ded Rheins befiegt hatte. Und wie zeigte fich fein 
Bruder Heinrih? Wohl auch brav in Fehden und Krieg, 
aber, wie ed fcheint, leichtfinnig, verfchwenderifh, und da⸗ 
bei nicht fehr gewiſſenhaft. Denn er verkaufte plöglich, ohne 
den arglofen Johann darum zu fragen, nicht allein feinen 
Theil an Bödelheim, fondern die ganze Burg, dem Erz- 
bifchof Werner von Mainz um 1400 Mark Aachener Pfen» 
ning. SIohann erklärte num diefen, fein Necht Eränkenden, 
Verkauf als ungültig; doch wollte er noch alle Gewalt ver- 
meiden, und erbot fich zur Auslöfung. Aber der Erzbifchof, 
ein geiftlicher Zürft von klugem, unternehmendem und ehr⸗ 
geizigem Sinne, dem an der Vergroͤßerung ſeines Landes ge⸗ 

gen war, gab dieſem Vorſchlage Fein Gehör. "Da ruͤſtete 
ber edle Graf, fein Eigenthum mit den Waffen in ber 
and wieder zu erringen, und in Bund mit ihm traten feine 
ettern, die Grafen von Sayn, auc die von Zeiningen, 
Behingen und Iweibrüden, der Landgraf von Heffen, 

und andere edle Herren. . 
Unter den tüchtigen Waffenknechten Johann's war einer, 
den er wegen feiner oft erprobten, felfenfeflen Treue und 
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Tapferkeit beſonders werth hielt: Er nannte ſich Midyaet- 
Hort, und fein Geburtsort war Die Stadt Kreuznach, welche 
fo ſchoͤn am Waldgebirg, auf der reichen, vom Nahefluß durch⸗ 
mten, Flur, gelegen iſt. Er hatte den Grafen im präch- 
tigen Zuge begleitet, als diefer feine fchöne Braut heimbolte, 
und Sohann Tobte ihr .warm- den Muth und die Ergebenheit 
des wadern Dieners. Darum fehte die Gräfin ein großes 
Vertrauen auf ihn, und ald nun ihr Gemahl in’d Feld zog, 
und fie auf der Kreuznacher Burg mit Thränen von ihm Ab» 
fchied nahm, da rief fie noch vom Söller herab in den Schloß- 
hof, mo die reifigen Schaaren fich aufgeflellt: „Michael, habt 
Acht auf meinen Herrn!“ Denn fie kannte zu ſehr Johann's 
feurige und verwegene Kühnheit. Mort gab zur Antwort: 
„Das gelobe ich hier auf mein Schwert, edle Fran! — Aber 
gefehworen fey much, mie geftern die hohen Grafen von Lei 
ningen und Behingen gefhan, als fie mit unferm Gebieter 
die Hand auf den Stahl legten: Wir laſſen nicht ab von’ 
Spanheimd Recht! — Ia, dem Hauſe Spanheim gehört bie 
- Burg. Was geht fie den Pfaffen an? Der ſtecke fein Schwert 
ein, und bann mag er friedlich zuruͤckreiten!““ — BE 
So gefchah es denn, daß im Jahre 1270 ded Grafen 

und feiner Verbündeten Heerfchnar, an Neifigen und Fuß 
Inechten flark, von Kreuznach muthig zum Kampfe zog. Aber 
noch zahlreicher rüdte ihr ‘der Feind entgegen. Sn Erzbi⸗ 
ſchof prangte ſelbſt unter ſeinen Kriegern. Sonſt mit dem 
rothen, vor Edelſtein ſchimmernden Hut, mit der Kirche Salar 
und dem Krummſtabe geſchmuͤckt, trug er jetzt das zweiſchnei⸗ 
dige Schwert, die blanke Ruͤſtung mit goldenem Kreuz, und 
den Helm, worauf die Schwungfedern ſeines Wappens weh⸗ 
ten. Schon trafen einzelne Schaaren auf einander. Des‘ 
Flammbergs Hiebe, der Lanze Stoß fielen mit Erbitterung von 
‚jeglicher Seite, und meiſt wurden die Soͤldner des Biſchofs 
von den Streitern Johann's zuruͤckgedraͤngt. Aber die Haupt⸗ 
heere begegneten ſich jetzt in geſchloſſenen Zuͤgen auf dem Blach⸗ 
felde, ſo zwiſchen Genzingen und Sprendlingen, an den Ufern 
der Nahe, ſich ausbreitet. Da ſprengten die Grafen Johann 
von Spanheim, und die von Leiningen und Vehingen 
hervor, ımd riefen laut: „Biſchof, über Dein Haupt das 
unfchuldige Blut, fo hier vergoffen wird! Wie kannſt Du 
fremded Erbe an Dich reißen? Wir fchmören nochmals bei 
Gott und Ritterehre, nicht: abzulaffen von Spanheimd Recht!“ 
— Und feierlich erſcholl Werners Antwort aus feinen Hau- 
fen: „Das unſchuldige Blut komme über Euch, verwegene 
Mänyer! Mein Recht ift nach der Ordnung erfauft; denn 





ich babe Spanheims Bruder die Menge Silber zugewogen. 
Darum iſt ımd bleibt das Schloß Boͤckelheim mir” — Du 
ließ Graf Johann dad Banner ſchwingen, und gab das Zei⸗ 
hen zum Angriff. U | 

Wie ein heftiger Sturmwind von Weſten heraubraust, 
ww ihm von Oſten die donnernde Fluth entgegen wollt, fo 
rariten die Reiter auf fchnaubenden Roſſen, mit hochgeſchwun⸗ 
genem Schwert, fo drangen die Schacren des Fußvolkes mit 
vorgehaltenem Speer auf einander los. Staubwirbel wogte 
singdums Blutende ſanken da und dest; Mälzer amd Mate 
zes wütheten wie Lumen und iger im gräßlichen Streit. 
Kein Schonen! Kein Erbarmen! ‚Denn jeder hielt «8 für 


gerechten Kampf, und rang mit gluͤhendem Huſſe gegen ſeine — 


deutſchen Bruͤder. Jetzt aber mich, doch langſam, des Bi⸗ 
ſchofs Heer. „Rech einen kraͤftigen Sturm, und unſer if 
der Sieg!“ So riefen Johann und Emich von Leinin⸗ 

en, freudig die Reihen durchfliegend — und es geſchah ber 

toß, To maͤchtig, daß von feinem Klange weithin die Wal⸗ 
der. und Fluren widerhallten. Aber zu dem, was man Flucht 
nennt, wandten ſich die hartnuͤckigen Mainzer noch nicht. Wohl 
zogen ſie zuruͤck, Doch in’ geordneten : Schritten, und muthig 
fechtend wider bie fiharfen Hiebe und Stöffe ihrer Feinde, Da 
fiehe! mit einmal: brach, dem ſchwarzen Rabenfluge gleich, 
der aus den Baͤnmen auf bad Feld herab ſich fchmingt, ein 
nener Schwarm aus dem dichten Gebuͤfſche, mo er im Hin⸗ 
terhalte lag, hervor, und fiel bei hohem Trompetenklang in 
ben Ruͤcken ber ſchon ſiegtrunkenen Pfälzer. Verwirrung fans 
in ihre Reihen; doch raffte ſich neu ihr Muth empor, und 
fehlug wie .rafend im zwiefachen Kampfe. Allein der ‚Graf 
Johann, bald da, bald dort die Schaaren fanimelnd, ward, 
ba des Feindes weichende Schaar nun wieder vorwaͤrts drang, 
ploͤtzlich nmriugt, und fein getrener Michael, der heldenmuͤ⸗ 
thig an feiner Seite focht, war, im Getuͤmmel fortgeriſſen, 
jetzt von ihm getrennt. „Rettet, Spanheimer! O rettet 
Euern Herrn!“ Bo rief verzweiflungsvoll ber edle Mort. 
Er hielt die Fluͤchtigen auf; er fammelte ein Haͤuflein Ger 
treuer. „Folgt mir nach! (fo ſcholl fein Donnerruf) Rettung 
ober Tod!“ Bitter und Knechte ſchloſſen ſich, non Kühnheit 
nen belebt, dem braven Reiſigen an. — Am trüben Morgen 
wer die Schlacht begonnen; fie währte bis zum hohen Mit⸗ 
tag ſchon; das graue duͤſtere Gewoͤlk zertheilte ſich, und ihre 
Strahlen ſchoß die Sonne, erhellend die Wahlſtatt mit Er⸗ 
ſchlagenen bedeckt. Neu hatten ſich die tapfern Pfaͤlzer geord⸗ 
net — ba! da kam abermals Hilfe ben Mainzer au; ein 
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hndein räfliger Streiter von des Rheingau’s weinbelnubten 
dhen. Einbrach die übermächtige Waffe, gleich ber flürmi- 
fchen Zlüth, die Damme und Bäume niederreißt; Leinin- 
gen wih, Vehingen auch, nad tapferem Widerfland, mit 
ihrer Mannfchaft auf dem rechten Flügel. „Wir find gefchla- 
gen! Wette fi), wer kann!” So fcholl e& ringsumher, und 
Flüchtige bebediten Feld und Haide. „Triumph! Triumph! 
Seht nach ihr braven Mainzer!” Go tönte ed in ber Feinde 
Heer, und unter dem wilden Geſchrei erhob der ſtolze Biſchof 
feine Stimme: „Johann von Spanheim ift im Gar. bt 
Acht, daß. er Euch nicht entrinnt! ‚Im. tiefften Thurme fol 
er ſchmachten; Fein Löfegeld foll ihn befreien!’ Ganz einge. 
ſchloſſen war der Graf; er hieb ſich durch, jetzt fchon zum 
vierten Male; er ließ die zerbrochene Lanze. fallen; riß feine 
Streitart von dem Gürtel los, und fünfundzwanzig Helme 
fielen, und fuͤnf der Männer flirten tobt vom Roß durch 
feiner Diebe Kraft: Jetzt drang er in grimmiger Wuth auf 
Werner ein,. zerfpaltete ihm fein Schwert, und riß ihn. fort 
am Panzerkragen. Der Bifchof, wehrlos, fchnaubte wie der 
Keuler, den Herkules, der große Held, vordem gefangen und 
getuchelt; ha! vollbracht war faft fchon die. glorreiche That, 
der. Graf ſchon weit mit ihm — da rannte ein Bannerträger 
von hinten feines Faͤhnleins Lanze ‚durch des Edlen Lende, — 

da fiel auch fein Roß, vom Pfeil in's Auge getroffen, raͤſſelnd 
unter ihm; er riß den Bifthof von dem Kenner mit fih auf 
den Grund, und rief: „Ich werde nicht. in: Deinem Thurme 
ſitzen. Doch flerben folft Du mit mir, Du Teufel, der die 
Heiligen anruft!” Er hatte ihn an der Kehle feſt gefaßt, 
wollte ihn erdroffeln — aber: jach nun warfen fi zwanzig 
anfpvengende Ritter auf bed geflürzten Grafen Leib, befreiten 
Berner fehnell, und. banden feinem Gegner Arme und Füße, 
— Und wo blieb. Mort, der wadere Kampe, der ihn retten 
wollte? Sein Häuflein war getrennt, . mit fottgeriffen auf der 
Flucht; nur fünf ſtreitkraͤftige Männer .aus Kreuznach waren 
noh um ihn. Mort dachte feines Schwurs.“ „Auf, meine 
Brüber! (fo.rief er) Wir find ihm nah’; feht dert! Sie haben 
ihn gefeffelt. Auf! Folgt mir! Rettung oder Tod!“ . Und 
er flürgte voran, die Zapfern ihm. nach; jedem Hieb und 
Stoß fanf ein Feind, und Entfeken. faßte die, fo. den Gra⸗ 
fen umbdrängt. Sie wichen .zerftäubt, wie wenn fünf. Riefen 
aus ber Zauberwelt die ehernen Keulen über ſie geſchwungen. 
Mort: fchmitt die feflelnden Riemen entzwei, zog aus Jo⸗ 
hann's Seite den Speer, und trug ihn, troß der ſchweren 
Rüftung, auf ſtarken Schultern fort. Die fünf getreuen Krie- 


ger ſchuͤhtten ihm voll Kraft mit Lanze und Schwert; doch nen 
und immer mehr vom Feind umringt, flarb jeder ben glor⸗ 


reichen Heldentod fir feinen edlen Herrn. „O Himmel!, Laß | 


des Nahſtroms Ufer mich erreichen! (fo flehte Michael) dann 
rette ich ihn vieleicht auf einem Kahn, Wo nicht, :fo Laß 
nur eine Beine Schaar der Unfern auf dem Felde mir: begeg« 
wer, nnd mir fchlagen uns mit ihn durch!“ Umfonft erflang 
fein Ruf; denn erft am Wald yon Bofenheim hielt der tapfere 
Leiningen bie flüchtigen Reiter auf, und fammelte von neuem, 
wad dorthin zu Roß und zu Fuß fih warf. Mort — ohne 
Roß, das fchon, ald er den biutenden Herten auf: feine Schul» 
tern lud, des Feinde Beute ward — fah fih aufs Neu 
umringt von Reifigen. und Schuͤtzen. Da legte er den Ver⸗ 
wundeten an eined fandigen Huͤgels Rand, fließ mit dem 
Speer einen Reiter vom Pferde, ſchwang fich darauf, und 
fhirmte den Gebieter mit dem Schwerte. Sie drangen wuͤ⸗ 
thend auf ihn 108; die Pfeile praffelten auf feiner. Ruͤſtung. 
Allein er Fämpfte, wie nur Roland und Neinald, die Spie- 
gi hoher Kitterfchaft, eimfl wunderfam gethan. „Bier fiel ein 
ifiger, ‚ein Ritter dort von feinem gewaltigen Streih. Eilf 
lagen ſchon im Grad, dabei. drei Juͤnglinge feurigen Muths, 
die Söhne bed Ritterd vom weißen Roß, die am. prachtvollen 
Hof des ˖ Biſchofs glänzten. Wohl blutete Mort, doch leicht 
verwundet nur; noch hielt die ſtaͤhlerne Ruͤſtung. Da ſank 
der Hengſt, auf dem er ritt, von einem Wurfgeſchoß; doch 
Michael ſprang empor, und deckte im ſtehenden Kampfe den 
Herren. Werner, ber fih von der Todesangſt erholt, Fam 
jest herangetrabt, und fehrie mit graßlichem. Ton: „Iſt dies 
fer Menſch unüberwindlih? Rennt ihn nieder mit Euern 
Koffen! Ordnet Euch, ihr Schüßen, und wohl gezielt!“ 
Dreißig Schligen traten vor; ein Hagel flarfer Pfeile ſauste 
\auf Mort, und fünf durchdrangen ihm die Beine, wo bed 
Panzers Schienen fich geöffnet. Er fank in die Kniee; doch 


befämpfte .er den Schmerz, und erhob dad Schlachtfchwert 
mit beiden Händen; ed funfelte wie ein Wetterfirahl, und 


ımter jedem Streiche fiel ein Gegner. Jedoch faſt abgeſpannt 
war nun ded Helden Kraft, deſſen Arm fchon Uebermenfch- 
liched gethban. Da horch! Ihn dauchte, er häre im Kampf- 
getümmel des braven Leiningerd Ruf, Und neu ermannte 


er fich, und heulend flürzte, wer herangeſtuͤrmt, von feinem . 


Schwert durchbohrt, und Keiner wagte ed, ihm ben Grafen 
zu entreißen. Jetzt drangen Zeiningen, auch Vehingen 
und Sayn, mit ihren Gefchwabdern heran, die tapfern Heſ⸗ 


% 


- fen von der andern Seite. „Halt aus, Mort! (Scholl ed nahe) 
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die Retter lommen“ — „O Freunde, bald wur, bald! Die 
Sinne fihwinden mir .— Gott wolle mit Euch ſtreiten!“ 
So entgeguete er matt. „Schnell, ſchnell! (riefen jetzt voll 
Grimm die Mainzer) der Würgengel ſinkt! Durchrennt den 
Stofen mit dem Speer, che ihn der Feind befreit!” — 
Doch mit dem lebten Blid der Siegeswonne flieg Michael 
ben blanken Stahl dem Sahnenträger, der woranfchritt; Durch 
die Hüften. Er blieb in der Wunde — Mort fan zus 
che auf des Grafen Leib, im noch im Tod befchüßend, 
und feine Worte: „D Himmel, Dir befeble ich meinen 
Get! Verlaßt, ihr Brüder, Euern Herrn nicht!“ unter« 
brach eim dichter Wald von Lanzen, der ihm den Rüden 
durchfuhr. Und donnernd drangen Die Pfälzer heran, und 
jagten die Mainzer daven, wie Sturm die düflern Gewölfe, 
Der Bilchof felbft entkam mit Noth auf feinem befchweißten 
Roſſe, und unentfchieden war fein Sieg durch bed Einen ge⸗ 
waltige Thatkraft. 

Todt lag. der edle Mort, in erfchlagener Feinde Schaar, 
auf dem Leibe des halbtodten Gebieterd, Die Speere im Ruͤcken 
geheftet. So ruhmreich fiel Leonidas, der -Spatter, fo Wins 
kelried, Der große Schweizerheld. Die Krieger, tief gerührt, 
beftatteten ihn mit ritterlichen Ehren, und trugen den Grafen 
nach feinem Schloß, wo er durch heillame Pflege zu neuem 
Leben, neuer Kraft erfland. . Er und feine Gattin beweinten 
lange den, der ſich fo heidenmüthig ihm geopfert, und forgten 
redlich flir Die Seinen. | u 

Und welches Schidfal hatte nun die Burg von Boͤckel⸗ 
heim, um bie fo viel bed Blutes gefloſſen war? Rudolph 
von Habsburg, der bald darauf den Kaiſerthron beflieg, 
und deſſen Wahl ber Erzbifchof Werner geleitet, entſchied 
dahin, daß dieſem zwei Drittheile des Schloſſes verbleiben, 
und Johann für das, was er verlor, nad Recht ent⸗ 
fhädigt werben ſollte. Doc, fpater maßte ſich das Erzſtift 
Mainz die Herrfchaft über das Ganze an, bid es endlich im 
Nahre 1463 an Herzog Ludwig von Zweibrüden verpfaͤu⸗ 
Det ward, dem ed Friedrich der Siegreiche von ber Pfalz 
wieder entriß, 

Aber Michael Morts edle Zreue und hobe ritterliche 
That, und fein glorreicher Sal — fie leben ewig im Ge— 
daͤchtniß feiner Landögenoffer. Ein Dichter, * welcher die ger 
liebte Vaterſtadt und ihre herrliche Natur fo warm beſang, 








* Maler Müller, aus Kreuznach gebürtig, bem wir bei Be⸗ 
ſchreibung der Schlacht in der Hauptfache gefolgt find. 


4 


hat dieſem auberwaͤhlien Streiter im begeiſterungsvollen Lied 
ein ſchoͤnes Denkmal hier geſetzt. 


Y 
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Buft von Stromberg. 


In dem waldreichen Nahegau, bei bem Städtchen Strom» 
berg, erblidt man die Truͤmmer einer uralten Burg, bie 
wahrſcheinlich im Mittelalter ein Eigenthum der deuffchen Kate 
fer, und der Sitz ihrer Grafen in diefem Gau und anderer 
Lehnsmänner war, Schon zur Zeit der erſten Kreuzzuͤge fol 
hier das Nittergefchleht der Fufte von Stromberg gehaus 
fet und daher das Schloß bis auf unfere Zeit den Namen der 
Buftenburg erhalten haben, Im Anfang der 1980er Iahre 
Fam der längft verftorbene hurpfälzifche Hofgerichtörath Maier, 
ein fehr geiftreicher und befonders der vaterländifchen Geſchichte 
befreundeter Mann, wegen eined amtlichen Gefchäft$ in diefe 
Gegend. Seine Neigung, nach einheimifchen Denkfmälern- zu 
forſchen, ward bier’ zwifchen der. Nahe und Mofel, wo fich fo 
pieled diefer Art aus. der römifchen, wie aus dev altdeutfchen 
Zeit findet, auf mannigfahe Weife befriedigt. Die Feſte 
Stromberg erregte feine „befondere Aufmerkfamfeit. Cr 
wußte fich Urkunden aus ihrer früheren Gefchichte zu verſchaf⸗ 
fen, und fchrieb hiernach das Nitterfchaufpiel Fuft von 
Stromberg, das .ein Seitenftüd zu feinem vorher gegebe- 
nen Sturm. von Borberg if und auf mehreren Bühnen 
Deutſchlands noch immer gern gefehen wird. Da unter allen 
Produkten diefer Gattung fich keines würdiger an Goͤthe's 
trefflihen Goͤtz von Berlichingen anfchließt, und da felbft 
Schiller daffelbe, webft den ihm beigefügten ſchaͤtzbaren Anz 
merfungen über Sitten, Gebräude und Rechte jener Zeit, 
„dad treffendfle Bild des Mittelalters” neunt, fo glauben 
wir, indem und auch unbekannt ift, wie weit Der Maier 
den Stoff zu feiner Arbeit aus den erwähnten Urkunden, und 
wie meit er ihn aus feiner eigenen, ihrem Geiſte vertrauten, : 
Phantaſie entnommen hat, diejenigen Leſer, welche diefed 
Drama noch nicht fernen, durch Angabe feiried Inhalted um 
fo mehr zum Genuffe defjelben einzuladen. 

Ein Ritter, Namend Brenner Fuft, hätte einen Sohn, 
der Wolfried, und eine Tochter, die Adelheid genannt 
war, binterlaffen. Wolfried Fuft von Stromberg be 
waͤhrte fich ald ein edler und braver Rittersmann; Adelheid, 
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ward eine heuchelnde Krömmlerin. Der berihwmte Kreuzzug 
unter Gottfried von Bouillon (1006) begann. Auch 
Fuſt ſchloß ſich demfelben, wie viele deutſche Ritter, an, und 
um die Koften für feine Ausruͤſtung und den Marfch aufzu- 
bringen, verpfändete er ein Befitzthum, dad beſonders fchöne 
Weinberge enthielt, an ben Abt Beba von Sponheim. 
Fuſt machte fih in Palaͤſtina durch Thaten berühmt, und 
zeigte ſich dort, wie im Vaterlande, nicht nur ald ein tuͤch⸗ 
tiger Streiter und Führer im Heere, fondern auch als ein 
zeblicher Beichliger der Unfchuld, der Armen und Wehrloſen. 
Seine Kampfgenoffen waren die Ritter Landſchaden von 
Steinah und von Flörsheim, 

Fuſt Hatte feine Gattin ſchon vor dem Zuge verloren. 
Die Xochter, welche er mit ihr erzeugt, hieß Bertha, Sie 
wuchs als eine fchöne, blühende und fittfame Jungfrau heran. 
Die Ritter Fehrten nach vollbrachtem Werk in ihre Heimath 
zuruͤck. Da entfland ein Liebesbund zwifhen Steinad und 
Bertha. Zuft fah ihn gern, umd Beide verlobten ſich. 
Steinach war aus einem der angefehenften ritterlichen Ge⸗ 
fchlechter in der Rhein» und Nedargegend, und dabei ein fehr 
reicher Mann. Er wollte die dem Abt verfegten Güter Fufts 
wieder einlöfen; aber dieß behagte jenem nicht. Die fchein- 
heilige, und dabei unfittliche,- Adelheid, bie auch in Fufts 
obengenannter Burg wohnte, war auf der Seite bed Abts, 
und fuchte ihren Bruder zu bereden, dem Sohne des Ritters 
von Arnflein, welch Leßterer Schirmvogt dieſes Prälaten 
war, feine Tochter zu geben. Allein er wie den Antrag 
mit Abfcheu zuruͤck; denn die Arnfteiner waren ald Räuber 
und bösartige Leute berüchtigt. Nun hatte Fuſt einen ge⸗ 
fchikten Maler, Namens Artimes, aus Konftantinopel mit- 
gebracht. Diefer hatte feitdem ein fehöned Gemälde für den 
Abt verfertigt und fich deshalb feine Gunft erworben. Bei 
einem Trinkgelage bedauerte der Abt fehr, daß er dad ver- 
pfändete Gut wieder herausgeben müffe. Sein argliftiger Vogt 
aber berubigte ihn, indem er fagte, daß ihm, während Fuſt 
an feinen im Saracenenkrieg erhaltenen Wunden Frank gelegen, 
Adelheid deffen geheime Schriften zugeftedt, und er im Pfand- 
briefe das Wort verfegt in verkauft umgeändert habe. (Auf 
folche Art mögen wohl manche ritterlihe Güter im Beſitze der 
Kiöfter geblieben feyn!) Zugleich (bemerkte der Vogt weiter) 
habe er dort eine wichtige Urkunde erhafcht, worin enthalten 
fen, Haß Fuſts Vater ſich mit einer Leibeigenen des Klofters 
Sponheim eingelaffen, und Wolfrieb mit diefer, und nicht 
mit feiner ehelichen Hausfrau, erzeugt wäre; die Tochter des 
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Letztern, Bertha, wäre‘ darum des Abtes Tefbeigene Magd, 
mit der Steinach fich nicht vermählen koͤnne. Da Fufts 
Maler zugegen war und eine fpsttifche Bemerkung fallen ließ, 
fo erkannten Beide, daß fie im Trunke zu laut geworden. 
Arnſtein war in Furcht, daß Artimes die ihm abgelaufch« 
ten Geheimniffe verratben möchte. Er ließ ihn daher durch 
feine Knechte heimlich auffangen und in dad Geifelgemölbe der 
Abtei ſetzen. Man gab ihm fehr Färgliche Nahrung; aber 
ein gutherziger, alter Edler, Namens Volrath, der bei den 
Kreuzzügen zum Krüppel gehauen worden und jebt in Spon« 
heim eingepfründet war, hatte fih einen Schlüffel verfchafft, 
und verforgte ihn zumeilen indgeheim mit Speiſe und Trank. 
Um die Langeweile zu tilgen, zeichnete Artimes im Gewölbe 
zwei Grabfteine, auf deren einem em Eſel, mit Schildern, 
Schwertern und Helmen belaftet, auf dem andern aber Schwert 
und Handſchuh, ald Zeichen adelicher Würde, ausgehauen 
waren. Eined Tages kam Volrath, und brachte ihm die 
ſchreckliche Nachricht, daß man im Klofter von feiner Ein⸗ 
mauerung gefprochen, daß er felbft aber eine Maueröffnung 
erfpäht, wodurch ihm der Weg zur Flucht gebahnt ſey. Dieß 
ward auch aldbald und gluͤckſich ausgeführt. Da des Abts 
Leute den Maler auf Steinahs Grund und Boden gefan« 
gen, fo kuͤndigte Letzterer, fobald e8 ihm fund ward,‘ jenem 
die Fehde an. Steinachs Reiſige nahmen ihm einen ſtarken 
Zug von Weinfäffern hinweg; Sie und die Reifigen Floͤrs⸗ 
heims, beide Ritter an der Spike, drangen bis an das Klo⸗ 
fler vor, umd begehrten den Maler heraus. Der Abt hätte 
ihn gern für den Wein losgelaſſen, aber nun entdeckte es fich, 
baß er entronnen war. Da der Abt Fuſts verpfändete Guͤ⸗ 
ter nicht herausgeben wollte, fo forderte fie Steinach durch 
einen Zweikampf in den Schranken zuruͤck. Der Sohn bes 
Vogts Arnflein überbrachte ihm ben Fehdehandfchuh.. Als 
alle Edlen mit ihren Mannen bei'm Kampfgerichte verfammelt 
waren, und beide Ritter ſchon die Schwerter gegen einander 
aufgehoben, flürmte plöglich der ältere Arnftein mit einigen 
Knechten herein, und rief, daß Ritter Steinach hier nicht 
ſtreiten koͤnne, weil er ben Burgfrieben gebrochen, und noch 
ehe man Gottes Frieden audgeläautet, den Abt feiner Güter 
beraubt habe, und darum in Acht und Bann verfallen fey. 
Steinach erwiderte ihm, daß er luͤge, weil die Sonne ſchon 
über ‚dem Berg geweſen, und der Abt erſt fpäter, nicht Got⸗ 
tes Frieden, fondern den für feine Fäffer, habe lauten Laffen. 
Fuſt wollte für Steinach in die Schranken treten, um zu 
beweifen, daß er ein ehrbarer Ritter ſey. Doch Arnftein 
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gab zur Antwort, Zuft wäre biefed. Kampfed: unfkhig; denn 
er ſey ein Leibeigener, weil feine Mutter des Abted Magd 
gewefen. Darüber kam es in einem heftigen Kampfgetügmel 
zwifchen Fuſts und bed Abtes Mannfchaft, j | 
VUnterdeß hatte bie argliflige Adelheid, deren Käufe 
überall. im Spiele waren, die Junge Bertha, welche über 
den Audgang des Kampfes in großer Angſt ſchwebte, mit 
verftelltem Mitleid ermahnt, auf dem Grabe ihrer Mutter 
für Die Gehaltung ihres Ritters zu beten. Aber zugleich traf 
fie Anftalt, daß Bertha aus der Kapelle von des Abtes Neite 
leuten entführt werde. So ward die arme Jungfrau daſelbſt 
überfallen und fortgefchleppt. Unter Weges jedoch flieg Ritz 
ter Floͤrsheim mit feinen Neifigen auf den Schwarm, und jagte 
ibm die fchöne Beute wieder ab. | 

Der alte Fuſt war untröftlich über. das, was ihm Arn= 
flein vorgeworfen. Da kam fein Fehdegeſpann, Ritter Fetzer 
von Schwalbach, mit feiner Reiterſchaar ihm zu Huͤlfe an. 
Er and Steinach fprachen ihm Troſt zu, und Letzterer ſchwur, 
feine Bertha zum Weibe zu nehmen, wenn fie zehn Mal Leib- 
eigene ſeyz denn nur dee Manu able, und er werde ihr Hecht 
mit dem Samwerte zu vertheidigen willen. Aber alles das 
konnte den ungludlichen Vater nicht beruhigen, und fein 
Schmerz ward fürchterlich erhöht, ald er nun den Raub feiner 
Tochter erfuhr. Steinach eilte wüthend fort, um fie zu bes 
freien, Auch Fuſt flürmte in Verzweiflung davon. Fetzer 
jedoch, der fich Beiden anfchließen wollte, erhielt plöglich Nachz 
sicht, daß man wohl auf der Burg felbft die befle Kunde 
über Bertha’d Entführung haben koͤnne ; weil ‚der, Maler 
Artimes und Adelheid oft beifammen wären, und ein Koch 
bed Abts hin und her laufe. Er ließ fogleich den Maler vors 
befcheiden, fand aber bald, daß er ein redlicher Mann fey. 
Artimes wied nun dem Nitter feine Zeichnungen von den 
Srabfteinen, und entdedte ihm Adelheids Raͤnke, Die er 
audgeforfcht hatte. Im diefen Zeichnungen ging Fetzern ein 
neues fchönes Licht auf. Er eilte fogleich nach dem Klofter, 
und nahm ben Maler mit. Vergebens waren Fuſt und Stei« 
nach in der Gegend umher nad) Bertha geftreift. Sie Fehr- 
ten in Verzweiflung zurüd, Da langte Flörsheim mit ihr 
an, und führte fie in die Arme ihred Vaters und ihres Ge⸗ 
liebten. Nach der erſten Freude über die Rettung feiner Toch⸗ 
ter verſank Fuſt wieder in tiefen Sram wegen feines und ihres 
künftigen Schickſals. Jetzt aber Fam Fetzer aus dem Klofter 
zuruͤck, und brachte Urkunden, wonach Fuſts Mutter eine 
Edle von Luͤzelſtein gewefen, Adelheid jedoch, die ſich in 
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rerhtmaͤßiger Ehe. geboren hielt, die Wochter einer Müllerig, 
des leibeigenen Keböweibed yon Brenner Aufl, fen. . So 
hatten fchen die Auffchriften bee zwei yon Artimes -gezeich« 
neten Grabſteine und ihre Symbole gelehrt. Dieß brachte 
neue Wonne und neues Leben in den Kreis dieſer Edlen. 
Da meldete ſich ber Vogt Araftein, trat mit glatten und 
ehrerbietigen Worten in den Saal, umd verkündete im Namen 
feines Abtes, daß Fuſt die verpfändeten Güter außlöfen, auch 
Alles, was etwa fein Vater an Koftbarkeiten im Kofler hin⸗ 
terlegt gehabt, in Empfang nehmen koͤnne, und alle Fehde 
abgeſtellt ſeyn möge. Dieb ward denn Yon jeglicher. Seite 
bedungen und feſtgeſetzt. Arnſtein erhot fich foger, Daß, 
wenn Fuſt und feine Fchdegenoflen ihm felbit in ihren Rit⸗ 
terbund aufnehmen wollten, ex ihnen ſtets alle geheimen An⸗ 
Tchläge des Abtes eröffnen werde; benn es nüge dem Vogte 
nichts, wenn fein: Abt zu mächtig würde, und man mülle 
Die Mönche unter den Sporen halten. Aber Fuſt entgegnete 
ihm, fie hatten. in ihrem Bunde Schilde, Bogen und Schwer« 
ter, doch Verräther könnten fie nieht brauchen; allein er fee 
noch die Bedingung, - daß zur Fünftigen Sicherheit ber Nach⸗ 
barſchaft ihm und feinen ‚Helfern die Burg Sponheim, bad 
Haus Felſeck und Feltberg- offen feyn müßten. Adelheid 
zeigte nun Die Bußfertige und Berfnirfehte, um fo mehr, al$ 
Buft fie großmuͤthig mit einem feiner Güter von ber Leibei⸗ 
genſchaft Ioßfaufte, Die Wünfche des edlen Ritters von Stei⸗ 
nach und feiner geliebten Bertha waren erfuͤllt, und. fie 
konnten ihr gluͤckliches Eheband ſchließen. | 
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Die Graͤfin von Starkenburg. | 


Haben wir doch fehon einiger Prälaten gedacht, bie ich eben 
fo ftark in weltlicher als geiftlicher Herrfchaft bewaͤhrt, ja eines 
Manchen umter ihnen, der mehr für da8 erobernde Schwert, 
als fire den Firchlihen Krummftab und dad Weihrauchfaß ge⸗ 
boren fehien, und weiß man doch fogar von einem Bifchof, 
ber in den unruhigften Zeiten ded Fehde» und Fauſtrechts dem 
Iehnöpfitchtigen Ritter eine auf ‘hoben Felfen gelegene Burg 
zur Wohnung anwies, und auf deſſen Frage, wovon er fi 
da ernähren folle, ohne weiteres Wort Die vier Heerſtraßen 
zeigte! — Die Gefchichte des Mittelalters ftells und unter 
diefen geifllichen Oberhäuptern einen Charakter auf, ber flreit- 
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füchtiger,, heroiſcher, Mäger und Eräftiger erſcheint, als die 
meiften feiner Commilitonen. Dieß war der Erzbifchof Bal- 
duin von Trier, aus bemi gräflichen Hauſe von Lu rem⸗ 
burg. Der Einfluß diefer Familie auf die Stadt und bas 
Domkapitel war überhaupt fehr groß, und fie behauptete ihr 
Gewicht bei jeder neuen Biſchofswahl; ja, wenn auch mandı= 
mal bie Luremburger im gewaffneten Streite verdrängt 
waren, fo herrfchten fie doch bald wieder mit verflärkter Kraft 
- in dem Zrierifchen Lande. Endlich gelang ed ihnen, im Jahr 
1307 einen Fürften aus ihrem eigenen Gefchlecht, in ber 
Derfon ded genannten Balduin, auf den erzbifchöflichen 
Stuhl zu erheben. Bon ihm fagt ein Gefchichtfchreiber: „Liſtig 
und gefchmeidig in Unterhandlungen, aber kuͤhn und tapfer 
in den Fehden, ſtolz und gebieterifch gegen feine Feinde, aber 
großmüthig und belohnenb gegen Die, welche ihm wohlmollten, 
fparfam und pünktlich in feiner Verwaltung, aber prächtig 
und freigebig an feinem Hofe, bat er die meiflen geiftlichen 
Staaten am Rhein unter feine Herrfchaft gebracht, und machte 
fie ihren Feinden und Nachbarn fürchterlich,” — Wir willen, 
daß, obfchon die Erzbifchöfe damals viele reiche Städte und 
blühende Herrfchaften erlangt, doch in erfleren die Bürger, 
noch große Freiheiten, und in leßteren der Adel noch wichtige 
Borrechte, bewahrt hatten. So bildeten fich neben der Lan⸗ 
beshoheit auch Kandflände, die, namentlich in dem Ersftift 
Trier, aus dem Adel, dem Domkapitel und ben Aebten, 
und aus Deputirten der angefehenften Städte zuſammengeſetzt 
waren. Balduin fuchte die Grenzen feiner hersfchaftlichen 
Macht zu erweitern, und bieß gelang ihm, nach manchen 
Kämpfen, durch Politik fowohl, als durch die Gewalt ber 
Waffen. Darauf wandte er fich gegen Äußere Feinde, bie 
durch feine Größe und fein Gluͤck bedroht, ihm öfter in das 
Land fielen, und beftand fehr blutige Fehden mit den Pfalz- 
grafen, den Grafen von Spanheim, Sayn und anderen, wobei 
er am Ende mehr im Bortheil ald im Nachtheile blieb, und 
fein Gebiet durch‘ einige Eroberungen nod) vergrößerte. Wie 
bedeutend dad Anfehen diefed Erzbifchofs in. Deutfchland war, 
geht daraus hervor, daß durch feine Entfcheibung zwei Kaifer, 
erft fein eigner Bruder Heinrich VI, ſodann Friedrich 
der Schöne von Deftreich, auf den Thron gewählt. wurden. 
Mas übrigend die vorherrfchende Kriegsluft dieſes geiftlichen 
Fürften anlangt, fo’ behauptet ein anderer Schriftfteller, daß 
fie noch mehr auf Verheerung, als auf Eroberung berechnet 
war, indem überall, wo er mit feinem Kriegsvolk eindrang, 
Burgen zerſtoͤrt, Hütten verbrannt und Städte geplündert 


wurden. Daß es ‘aber Wille gibt, wo Uebermuth und Ge⸗ 
walt san ben Dämmen edler. Entfploffenheit und. Klugheit, 
einer weit geringeren Macht fi brechen muß, davon zeigt 
uns die nachfolgende Kunde ein ſchoͤnes Beifpiel. 

Auf der Starkenburg, einem an, den Ufern ber Mofel 
liegenden. Schloß, wohnte zur Zeit ded genannten Erzbiſchofs 
die Wittwe des Grafen Heinrich I., der, auß dem Haufe 
Spanheim flammend, von biefer Burg genannt war. Lau⸗ 
retta (fo hieß fie) vereinte mit großer Schönheit und Sanft» 
muth eine bewunderndwürdige Seelenſtaͤrke, und fogar einen 
bei Frauen ganz ungewöhnlihen Muth, Das Andenken ihres 
edlen und braven Gemahls, mit dem fle in der zaͤrtlichſten 
Ehe gelebt, war ihr fo werth, Daß fie zu- Feiner. zweiten, 
Bermahlung fich entichließen konnte, und umſonſt warben die 
angefehenften Ritter ded Landes um den Beſitz der. fchönen 
Gräfin. Unter ihnen war der tapfere, durch wiele herrliche 
Tugenden bekannte, Ritter Arnulf, der auf ber Burg 
Kheingrafenflein bei Kreuznach hauſete. Auch feine 
Wuͤnſche blieben unerfüllt; doch genoß er vor: Allen. Die Ace, 
tung und das Wohlwollen der Dame. - Sie war für ihn- fo 
fehr das höchfle Ideal der Schönheit und Güte geworden, 
dag er fich entichloß, unvermaplt zu bleiben, wenn fie ibm: 
nur vergoͤnnen wolle, ſtets in ihrer Nähe zu ſeyn und ihre 
die reinfte Huldigung zu widmen. 

Die Fehde des ehr⸗ und habſuͤchtigen Erzbiſchofßs mit: 
den Herrn von Spanheim war geendigt, auch fehien er. 
‚gegen die Gräfin Lauretta ‚ganz: freundlich ‚gefinut. Aber 
eined Tages kam Ritter Arnulf:anf feinem ſchaumbedeckten 
Roß in ihren Hof gelprengt, und meldet ihr die überrafchende. 
Rachricht, Daß er von feinem Oheim, dem Dombechant in: 
Trier, vernommen, der Erzbiſchof hege wieder boͤſe Abfichten- 
gegen ihr Saus ‚ und bedrohe die Sterkenburg mit einen 
Ueberfal. Die Gräfin, obwohl nicht furchtſam, fehien doch 
jest ein wenig aͤngſtlich zu ſeyn ‚weil ihr Schloß nicht in 
gehörigem Wehrfland, und die Hilfe ihrer -Vettern, der von. 
Spanheim, noch. zu entfernt war. : Doch Ritter Arnulf 
beruhigte fie, indem er fchwur,: fie ‚mit feinem und. ihrem, 
Haͤuflein bis auf den legten Mann zu -vertheidigen, und feſt 
war nun ihr Entfchluß, fich lieber unter den Truͤmmern ber 
Burg zu begraben, ald dem. flolzen Prieſter eine Scholle 
ihres Eigenthums abzutreen. - . 

— Bald darauf hörte man, der Erzbifchof reife zu Waſſer 
nad) Koblenz. Sogleich wurde zwilchen Dem Ritter und der 
Dame ein, Plan verabredet. Als das Schiff, auf dem Bal- 
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Dutn Mei Moſel herabfahr, ſich dev Starkenburg häherte, warb‘ 
er: plöhlich von ben Weifigen ber Gruͤſis angelmiten und er: 
ſelbſt als Gefangener in das "Schloß geflihrt. Er war außer 
fich vor Zorn über die Schmach, in der. Gewalt eines Weibes 
zu ſeyn; aber Lauretta ließ ihm ein fchönes Gemach anwei⸗ 
fin und ihn gut: bewirthen, erklaͤrte ihm jeboch, daß er fo 
lange in ihrem Verwahr bleiben muͤſſe, bid er Urphede ge= 
oten habe, allen Schaden, welchen: er den Hänfern von 
vpanheim und. Rheingrafenflein. gebracht, zu erſetzen. Doch 
trohzig ſchlug er dieß Begehren ab und drohte ihr mit dem 
Kirchenbanne des Papſtes. Die Gräfin fette unterdoſſen mit 
elf des Ritters ihr Schloß in: guten Vertheidigungsſtand; 
eined-: Morgend war Arnulf ploͤglich verſchwunden. 
Lauretta gerieth in Angſt, daß er vielleicht auf feinen heim⸗ 
lichen Ausritten ermordet: worden ſey. Da kam er nach eini⸗ 
gen Tagen zuruͤck und meldete ihr, daß er verbleidet in Trier 
demwefen, und Dort vernommen habe, ed werde bald ein zahl» 
reithen Heerhaufon zur Befreiung des Erzbiſchofs heranziehen. 
Er bat: fie, ihn nur einen Zag: allein walten zu laſſen; 
Dann hoffe er, daß Alles: gut zu Ende gebracht und auch 
der Kirchenbann abgewendet werde. Sie willigte- ein: Ar⸗ 
nulf rat ifogleich in das Gemach, wo man Balduin ge= 
fangen hielt, und. kuͤmdigt ihm an, daß eine Truppenſchaar 
von Zrier die Starkenburg nächften® Belagern wolle, daß man 
fle aber. auch im aͤußerſten Falle nicht Äbergeben wuͤrde, ſon⸗ 
dern der Erzbiſchof muͤfſe baramf aefaßt feyn, fich mit ihm 
ımb der Graͤfin unter den Truͤmmern des Schloffes zu be⸗ 
graben. Mur allein dureh Erlegung von 30/000 Goldgulden 
und durch Zuruͤckgabe der :Spanheimifchen Güter im Birken 
fetder Sande erhalte en ſogleich die Freiheit. Die Bedingung 
war Bart, aber die Entſcheidung dringend, und dem fonfl fd 
Webermüthigen bangte vor der großen Gefahr, die ihm bevor⸗ 
ſtand. Er unterſchrieb alfo ben "Vergleich, ließ das Gelb 
durch zwei: feiner Dienfimanner abholen, und ward dann wie⸗ 

ver auf freien Fuß geftelkt. 

- ®auretta fühlte wohl, wie fehr fie dem Ritter ver⸗ 
pflichtet ſey. Sie Sprach zu ihm: „Edler Mann! Ihe habt 
mir einen großen Dienſt gefeiftet. Ich weiß, daß Ihr mich 
liebt, und achte ſelbſt Euch: mehr, denn alle andern Männer. 
Aber ihr kennt meine Gedanken Über eine. zweite Ehe. Walt 
Ihr mein Gatte feyn, ohne die Rechte zu fordern, wodurch 
dad Weib am meiflen von den» Manne abhängig wird, fo 
fol unfere Trauung flatt habeg.“ Da rief der Beglüdter 
„Wie gern, edle Gräfin, unterwerfe ich mich. diefer Bebin⸗ 
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ng, Henn es mir nur vergoͤnnt iſt, bei Euch zu leben und 

eit3 um Such zu fern!“ — So wurden Beide ein Paar. 
Die vom Balduin verlegte Geldfumme ward zum Ban einer 
Stadt und eined neuen Schloffed angewandt. Jene nannte 
die Gräfin Trar bach, diefed Frauenburg. Gebr bald ver⸗ 
einten, unter Arnulf’8 thätiger Leitung, flarfe Mauern und 
Wille beide Feften, und Laur etta bot, von diefen ımd dem 
Schwert: ihres Fühnen Ritters befchirmt, forthin allen Ans’ 
ſchlaͤgen ded mächtigen Feindes Trotz. Bu | 

- Ber da, mo fich die Mofel durch dad anmuthige, mit‘ 
Kebenhöhen umkränzte, Wiefenthal hinabfchlängelt, nahe bei 
Enkirchen, vorüberwallt, der fieht noch auf einem Berge‘ 
vie ehrmürdigen Ruinen der Startenburg, die jene Ges’ 
ſchichte verherrlicht. 
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Genovefa. 
AB die Franken, ein deittſcher Voͤlkerbund, im Anfang. 
des Hten Jahrhunderts Gallien erobert und ihm den Namen 
Frankreich ertheilt hatten, warb die ſchon bei ihren Urſtaͤm⸗ 
men geltende Ordnung eingeführt,. daß die Kähige in jeden, 
Gau einen vornehmen Mann festen, der, mit der MWürbe 
eined Grafen bekleidet, in ihrem Namen die Aufficht über‘ 
den Heerbann, fo wie über bad Verwaltungs- und Gerichts- 
wefen, führte. Das, auch fchon damals (wie man aus ficheren 
Nachrichten weiß) an Naturſchoͤnheiten und an Fruchtbarkeit 
reihe, obgleich im Ganzen noch wildere, Land, fo zwifchen 
dem Rhein, ber Maas und Mofel liegt, und Auftrafia 
(Oſtland) genannt war, fand feit dem Nahre 628 ganz unter 
der Herrfchaft der fränkifchen Könige, nachdem es eine Zeit, 
lang feinen eigenen Fürften aus dieſem Stamme gehabt.‘ 
Einer der hohen Gaugrafen Auftrafiend, die im 8. Jahrhun⸗ 
dert lebten, war Siegfried, ein Ritter aus dem edelſten 
Gefchlechte, der wegen feiner Tapferkeit, Weisheit und Rechte’ 
ſchaffenheit dad hoͤchſte Vertrauen der fränkifchen Könige bes 
ſaß. Er hatte feinen Sitz auf dem Schloffe Pfalz‘ oder 
Pfaͤlzel, in ber "Gegend, wo der Saarfluß fi mit ber 
Mofel. vereint. Der Name Pfalz (palatium) bedeutete ohne= 
hin eim Eönigliched Schloß oder einen Palaft, wovon auch die, 
nachmald weit mächtiger gewordenen, Pfalzgrafen benannt 
wurden. Siegfried, fchon in reiferen Jahren, aber noch 
in voller männlicher Kraft, vermählte fich mit der jungen 
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Genovefa, der Tochter bed Herzog von Brabant, - die 
eben fo ſchoͤn, als fromm und tugenbhaft war. Ihre Ge⸗ 
febichte, fo das alte treuherzige Volksbuch erzählt und die 
fpäterhin zwei Dichter unferer Zeit verherrlichten, möge auch 
bier wieder gegeben ſeyn, 

Siegfried und feine Gemahlin lebten ſchon einige Jahre 
im gluͤcklichſten Ehebund, aber noch kinderlos. Da brachen 
die Araber, auch Saracenen oder Morgenländer genaunt, 
welche Spanien erobert hatten, über die Pyrenäifchen Gebirge 
in dad Reich der Franken ein. Die Schaaren des Königs, 
welche man zur Bewachung ber Grenzen aufgeflellt, waren 


troß ihrer tapfern Gegenwehr zu fchwach gegen dieſe wilden 


und zahlloſen Horden, die, ihren Weg mit Verheerung be= 
zeichnend, unter dem kuͤhnen Feldheren Abdorahmen gegen, 
die Loire vordrangen. Schnell rief der König alle Herzoge, 
Grafen und Ritter des gefammten Reiches auf, mit ihren 
Dienftmannen, Reifigen und Fußknechten ein Heer zu bilden, 
dad diefem übermüthigen Feind einen Damm entgegenfeße 
und mit Gottes Hülfe dad Land wieder von ihm befreie. 
Graf Siegfried eilte, mit feinem Banner ſich anzufchließen, 
und die Ritterfchaft vom Rhein⸗ und Mofelftrand gefellte fich 


mit ihren Fahnlein zu ihm. Die zärtliche Gattin, wollte ihrem 


Gemahle folgen, und bat ihn weinend und flehend darum, 
weil die Angft um fein Geſchick fie nicht ruhig in der fernen 
Heimat laſſe. Doch Siegfried erlaubte nicht, daß fie dieſem 
gefährlichen „Kampfe fo nahe fey; denn jest mußte es fich 
entfcheiden, ob die Fahne der Chriftenheit oder der furchtbare 
gelmond in Europa berrfchen follte. Sie gab endlich feinen 

orftellungen, feinem durch Muth und Vertrauen belebten 
Troſte Gehör, und entfchloß ſich zu bleiben. Nun befand 
fich am Hof ded Grafen ein junger Edelmann, Ritter Golo 
von Drachenfels, der diefem durch feinen Verſtand, feine 


ruflige Gewandtheit, und befonderd durch Die treue Anhaͤng⸗ 


lichkeit, fo er ihm -bewied, vor Allen werth geivorbeit Ihm 
uͤbertrug Siegfried, als er nun in den Mohrenkrieg zog, 
dad Siegel und die Verwaltung ſeines Gaues, und empfahl 
die zuruͤckbleibende Gräfin feinem ritterlichen Schuße. . Freilich 
gab es einige rebliche Dienfimannen, die den ſtarken Glau⸗ 
ben an einen Süngling, der, wenn auch mit tuͤchtigen Eigen⸗ 
. fchaften begabt, noch in fo unseifen Iahren-fland, nicht gute 
beißen mochten. Allein der Graf beharrte auf. dem gefaßten 
\ Entfchluß. Traurig war ber Abfchieb des Liebenden Ehepaared ; 
Siegfried jedoch befämpfte feinen Schmerz durch das Gefühl 


\ 
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"der Pflibt und Ehre, und zog mit feiner müthigen Schaar 
von dannen. 

Genovefa wei nun ſtill in ihrem Gemac auf. dem 
Schloſſe, mit fchöner Stiderei und anderer zarten Frauen⸗ 
arbeit befchäftigt. Hier fprach fie oft wit einer treuen Kam⸗ 
merfrau von ihrem entfernten Gemahl, nnd betete für fein 
Heil auf der: gefahrvollen Bahn, die er betreten; auch wan⸗ 
deite fie manchmal unter den Blüthen des Gartens, und er« 
leichterte ihr. fehnendes Herz in ber frifchen, beiteren Natur, 
Wohl war Nitter Solo, der jest an ded Grafen Statt in 

dieſem Lande gebot, ein Mann von anmuthigen Sitten, von 
Geift und tiefem Gefühl; auch Treu' und Redlichkeit wären 
ihm eigen; aber die Zeidenfchaft hatte große Macht über ihn, 
und war, wo fie in’d Spiel trat, flärter, ald die edlen Re⸗ 
gungen feines Herzend, gleich dem Unkraut, dad Die guten 
Pflanzen überfleigt. Die bezaubernde Schönheit der jungen 
Gräfin hatte ihm ſchon lange eine geheime Glut in das Herz 
geflößt; Doch barg er fie noch tief aus Scheu und gewilfen« 
haftem Sinne, Nichts hätte feinen Ehrgeiz gehemmt, wider 
die Araber in's Feld zu ziehen; nicht der Stolz, bed Landes 
Dbmanı zu feyn; aber — ald Siegfried ihm noch befon- 
ders den Schirm feiner Gattin anvertraute, da widerfland er 
niht, und nahm mit Elopfendem Herzen den Befehl feines 
Gebieterd an. „Ich darf ihre Doch nahe, ihr dienend und ge= 
fällig feyn! — Aber Siegfried's Edelmuth mißbrauden — 

. mich vergehen! — Nein! Das kann nur. der Schlechte, kein 
ebrlicher Rittersſohn. Biel eher fort von hier und in eine 
Wuͤſte! — Sonnen will ich mich in ihrem Anblid; er fol 
mir Ruhe geben, und dad füße Gift lindern, das in meinem 
Innern kocht!” — So dachte der Unfelige, und täufchte ſich 
noch felbft über die Gewalt feiner Liebe. Genovefa erlaubte 
ihm zuweilen gern den Befuch in ihrem Saale, wo fie ihn 
im Kreis ihrer Frauen empfing. Auch wieß er fich befchei« 
den und fein, und war den Damen ein unterhaltender Ges 
felfchafter durch finmreiched Gefpräh, fchönen Geſang und 
Spiel auf der Zither. Und ſollte ihn die Gräfin nicht werth - 
achten, da ihr Gemahl ihm fo hohes Vertrauen gefchenkt? 
Doc feine Leidenfchaft wuchs täglich mehr, kaum konnte er 
fie in Gegenwart Genovefa's bergen; aber: noch kaͤmpfte 
fein guter Engel mit ihr. Sein Herz warb num trübe, fein 
aufgewedter Geift ſchwermuͤthig; er fuchte einfa tellen 
im Wald, und Hagte feinen Schmerz den Baͤumef ünd Zel- 
fen. Am liebften war ihm ein Pla im gebuͤſchreichen Thale, 
wo ein Earer Bach unter dem Gewölbe von Weiden und 
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Erlen riefelte. Einft behorchte ihn ein Däger, der Abends 
von den Höhen herab flieg, wie er, traurig auf dem Rafen 
wandelnd, zur Laute fang: ® 
| Hier wuͤnſch' ich zu zuhen, 
Am Weibenftrand; 
ee fcheuchet die Liebe, 
Nichts Löfchet den Brand! 

Ich Hab’ euch, ihr Büſche, 

Mein Leid vertraut: 

Mein Grab ſey an Weiben, 

Vom Baͤchlein bethaut! — 

Die Kunde hiervon gelangte zu den Obren der Gräfin. 


Solo war ſchon einige Zeit nicht mehr im Saale erſchienen; 


auch . die. Dflicht feined Amtes kümmerte ibn wenig, und er 
uͤberließ faſt allen Dienft, der ihm oblag, dem waderen Schloß⸗ 
bauptmann zu Pfälzel. Als Genovefa ihn endlich befcheiden 
ließ. und feinen tiefen Kummer fah, da fragte fie ihn um 
die Urſache. Jedoch er verflummte, nnd fie bielt feinen 
Sram für unbeglüdte Liebe zu irgend einem- fchönen Burg⸗ 
fräulein der -Gegend, und ihr mitleidvolled Herz wuͤnſchte 
nicht8 mehr, als erwirken zu können, daß dieſer treffliche 
Nitter, ihres Gatten Freund, bald dad Biel feiner Sehnfucht 
erreichen unb bie ihr noch unbekannte Geliebte ald Braut 
heimführen möge. Ä 

Auf einer Burg am Rhein wohnte die Wittwe eined 
Steiheren, bei. welcher Solo erzogen war. Sie hieß Mar 
tbilde, war fchön, felbft noch im mittleren Lebensalter durch 
ihre Reize Gluͤck machend, ehr⸗ und ränkefüchtig. Ihre An⸗ 
muth, ihre Wis und Geift nahm Männer und Frauen ein, 
ja Manche, die auch ihre ſchlimme Seite Eannten, vergaßen 
fie in ihrem zauberifchen Umgange. Sie hatte einmal ihren 
Bruder, den Schloßhauptmann auf Pfälzel, befucht, wo auch 
der unfchuldvollen Genovefa, welcher nichts von den böfen 
Eigenfchaften diefer Frau bewußt war, dad freundliche, ver⸗ 
fländige und belebte Gefpräch derſelben gefiel. Die Gräfin 
Außerte jett dem traurigen Golo den Wunſch, - einen Beſuch 
von feiner Erzieherin zu erhalten, damit vielleicht er, und 
auch fie felbft in ihrer Einſamkeit, durch deren geiftreiche und 
angenehme Unterhaltung ein wenig erheitert würde. Er fanbte 
fogleich einen Eilboten mit der Einladung ab. Gern hätte 
Mathilde gefehen, daß ihr Zoͤgling fich im Saracenenfampfe 
Ruhm hohe Ehrenftellen erworben; doch fchmeichelte ihr 
auch nfehen und die Gewalt, fo ibm ber Graf während 
feiner Adwefenheit verlich. Sie Fam bald nach Pfälzel, und 
die. trübe Stimmung Genovefa’d warb manchmal in ihrer 
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anziehenden Gefellfchaft etwas helle, wie wenn ein Sonnen⸗ 
ſtrahl dem dichten Nebel durchfchimmert, aber nicht voͤllig zer⸗ 
freut. Doc) Solo, deſſen düfterer Sinn jener rafchen und 
lebensluſtigen Weife, die fie vorher an ihm gewöhnt war, 
fo fehr widerſprach, hatte Beine Ruhe und Feine Freude mehr; 
Sie forfchte dringend nach der Urfache feines Gramd, und 
nach langem Zögern gefland er ihr endlich, daß er Geno⸗ 
vefa liebe, daß er ohne ihren Befiß nie glüdlich feyn, aber 
auch an feinem edlen Herrn keinen Verrath begehen werde; 
„jia — fügte er hinzu — entweder muß ich fliehen oder fter- 
ben!" Wohl hätte ein reined Herz ihm zur Flucht gerathen; » 
allein Mathilde, die durch Verfuͤhrungskuͤnſte fo manchen 
fchnöden Kranz errungen, die ſich fo fehr in Hofraͤnken gefiel, 
lächelte tiber feine Gewiffenhaftigkeit, und zeigte ihm das Vers 
gehen, vor dem er noch zurüdichauderte, in einem Licht, wo 
ed ihm bei weiten nicht mehr fo ſchwarz und fo unerlaubt 
erfchien; aber hierdurch warb auch feine unbezwingliche Gut 
bis zur Raſerei gefteigert. Er befchwor fie, ihm hilfreich zu 
feyn, und das verberbte und flolze Weib verfprach, feinen 
Dan zu fördern. Wohl kannte fie Genovefa's Reinheit 
und Unfchuld; wohl hatte fie ihren Ernft und ihr Erröthen 
bemerkt, als fie einmal in ihrer Gegenwart einige leichtfertige 
Worte fallen ließ; aber die Laſterhafte war fo fehr von dem 
böfen Geift ihrer eigenen Natur befefien, daß fie auch bei 
Andern ihres Gefchlechted nicht an umerfchätterliche Tugend 
glauben Tonnte, 
Gleich der Schlange, die verdedt in Blumen heranfchleicht, 
um ihr Gift defto ficherer audzufprühen, feste Mathilde 
nun ihre Künfte in Bewegung. In der Theilnahme, fo die 
gefühlvolle Seele der Gräfin an Golo's Kummer bewies, 
ſchien ihr noch etwas mehr zu-liegen. Sie forfihte mit Scharf. 
finn und leife, fand aber in allen Aeußerungen der Gräfin 
nichts, ald den lebhaften Wunſch, daB Bolo wieder froh 
und glüdlich feyn möchte, und die flrengen Grundfähe der 
Tugend und Sittlichleit. Aber dennoch, zu fehr auf ihren 
Verſtand und die Gewalt der Verführung bauend, gab fie 
ihren Plan nicht auf, und flärkte von neuem die finfende 
Hoffnung des Juͤnglings. Nun befand fich unter den Dies 
nern des Schloffes ein treuer und biederer Hausverwalter, 
Namens Dragoned, Er war thätig und erfahren in feinem 
Geſchaͤft, und zugleich ein Kenner der Natur und ihrer man⸗ 
nichfachen Wirkung in Blumen, Pflanzen und Steinen. 
Genovefa hielt viel auf diefen reblichen Mann. Oft brachte 
er ihr feltene Kräuter und Blumen, oder ſchoͤne Voͤgel des 
18 
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Waldes, welche fle dann in dem zierlichen Käfig ihres Ge⸗ 
maches oder in dem grünen Gehäufe des Hofgartend mit ihrem 
Geſang ergögten. - A18 er bier eined Morgend dem Gärtner 
einen Auftrag gab und durd das Gebuͤſche zurüdging, hörte 
er in demſelben Golo und Mathilde mit einander flüftern. 
Wie erſchrack der tugendhafte Mann, ald ihm einige. halb 
verſtaͤndliche Worte den fündhaften Anfchlag auf feine Gebie- 
terin Fund gaben! Er eilte nach dem Schloß, bat um Gehör 
bei der Gräfin, und warnte fie heimlich vor dem Ritter und 
ber fremden Dame. Die Denfungdart, fo Mathilde cinige- 
mal offenbart, hatte ſchon Mißtrauen bei Genovefa erregt; 
dieß vermehrte ſich nun; doch hoffte fie noch in ihrer Unfchuld, 
Dragones könne falſch gehört haben, zeigte fich aber ernſter 
und Fälter gegen Mathilden und weniger theilnehmend an 
Golo's Traurigkeit. Das ſchaͤndliche und übermüthige Weib 
fchöpfte fogleich Verdacht; fie hatte Dragoned im Gebüfche 
bemerkt, hatte oft Genovefa die Kenntniffe und bie Geſin⸗ 
nungen diefed Mannes rühmen gehört, und. da dad Lafter 
immer einen Haß auf die Tugend wirft, die ed nicht zu feie 
nen Iweden verleiten Tann, fo befchloß fie, entweder ihren 
Plan mit Gewalt durchzufegen, oder, wenn er fehlfchlüge, 
die Gräfin und ihren treuen Diener zu verderben. Sie fhürte . 
jest noch heftiger Golo's Zlammen, fpornte ihn zu einem 
entfcheidenden Schritt und verficherte ihn ihres Beiſtandes. 
Sp bewog fie ihn leicht, Genovefen bei der erften Gele- 
genheit feinen fträflihen Antrag zu thun. Doc wenden wir 
ums einige Augenblide von diefen Scenen der fchlauen Bode 
beit und der unfeligen Leidenfchaft, und fehen, wie es dem 
Grafen Siegfried im Heere der Franken erging, wo er fi 
fchon feit mehreren. Monaten befand. | 

Die Üübermüthigen Araber hatten über die Schaaren ded 
Königs einen neuen Sieg erkaͤmpft, und zogen fchon wie ein 
finftered Gewoͤlk längs den fchönen Ufern der Loire. Aber 
mit Riefenfchritten eilte ihnen jet das neugebildete Heer ent⸗ 
gegen, befehligt von Karl Martel, dem Öberfeldherrn des 
Reichs, einem Kriegsmann, der eben fo gewaltig an Geift, 
als an ritterlihem Muth und an Kraft feines Armes war. 
Bei Tours kam ed zur Schlacht. Einficht und beharrliche 
Tapferkeit tangen auf beiden Seiten um ben Sieg; aber 
endlich entſchied er ſich für dad Panier der Franken; die fuͤrch⸗ 
terlihe Macht des Feindes ward gebrochen, Abdorrhaman 
fiel felbft im Streit, und feine Krieger ſanken oder flohen in 
Verwirrung der. Grenze zu. Hier bat ihr Oberhaupt um 
Frieden, und er warb ihm bewilligt auf den feierlichen Schwur, 
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daß Feine feiner Schaaren mehr die Pyrenden uͤberſteigen folle. 
Siegfried hatte mit feinem Heerhaufen Wunder gethban, und 
felbft der große Karl Martel rühmte ihn hoch, und dankte 
ihm einen Hauptantheil an ber Ehen bes - Kampfes. 
Aber im Nachfegen ward ber Graf von einer Wurflanze fchwer 
am Beine verwundet. Seine Knappen trugen ihn nad) dem 
Zelt, wo gefchiefte Aerzte die heilfraftigen Mittel anwandten. 
Die Wunde fehloß fich endlich wieder; aber noch Fonnte Sieg- \ 
fried fein Roß nicht befleigen, und ging, auf feinen Speer 
geſtuͤtzt, muͤhſam einher. Am Tage nach der blutigen Schlacht 
hatte er Botfchaft an feine Gemahlin gefandt, und ihr ger 
meldet, daß der Sieg errungen, baß er nur leicht verwundet 
und außer Gefahr fen. Jedoch lange fchon hatte er Feine 
Nachricht von ihr erhalten, ward unruhig und dachte fo oft 
auf feinem Lager an fie mit zärtlicher Liebe und Beforgniß. 
Jetzt, da der Friede gefchloffen und er wieder auf dem Wege . 
der Genefung war, rief er einen Ritter, der heldenmüthig 
unter feiner Fahne geftritten, einen riefenhaften Araber im 
Zweikampfe erlegt und ben Elephanten, der ihm die Waffen- 
rüftung nachtrug, erbeutet hatte, zu fih und ſprach: „Karl 
vom Kheingrafenftein! Nimm Dein fchnellftes Roß, eile nach 
Dfälzel und fich’, wie meine Gemahlin fich befindet. Sag’ 
ihr, ich würde fie bald in meine Arme fchließen, und fende 

mir dann fogleich Antwort oder komm' felbft nach Straßburg 
am Rhein, wohin ich in einigen Sagen gehe, um meine Si 
lung zu vollenden. Ich. feße alles Vertrauen in Dich.” Der 
Ritter neigte fich tief vor dem edlen Bannerherrn, und ver⸗ 
ſprach, fein Gebot auf das genauefte zu erfüllen. Noch in 
der-Nacht ritt er aus dem Lager fort. 

Unterdefien war Siegfried’8 Kunde nad der Schlacht 
bei der Angftlich harrenden Gräfin angelangt. Weinend und 
betend dankte fie dem Himmel, der ihn im gefahrvolliten 

Kampfe gefchirmt, und wuͤnſchte nur dort zu feyn, um ihn 
zu warten, um felbft den lindernden Balfam auf feine Wunde 
zu legen. Doch er gab ia diefe fiir fo leicht aus, und fie 
durfte defhalb beruhigt feyn. An einem fchönen Sommer- 
abend, ald die untergehende Sonne Wald und Felfen röthete, 
ging Genovefa, finnend und einfam, auf Dem labyrinthifchen 
Mad, der fih durch die Gebüfche- ihres Gartens wand, und 
Fam an den entlegenften Ort, wo der von Pappeln ummehte 
Teich einen Elaren Springquell aufnahm, und wo fich eine 
Grotte, mit buntem Mufchelwerk verziert, am Hange bed 
Hügeld woͤlbte. - Sie feßte fi) in der Grotte auf einen be 
mosdten Stein, dachte an ded guten- Dienerd Warnung, an 
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die Möglichkeit, daß fein Argwohn gegründet fey, und an 
ihren entfernten Gemahl. Mit trauriger Sehnfucht wünfchte 
- fie feine Zuruͤckkunft, wozu dad Gefühl, daß fie auf dem 
Wege fen, Mutter zu werden, fie noch flärker antrieb. Ploͤtzlich 
tönten leife Tritte und Golo fland vor ihr. Bebend fuhr 
fie auf; blaß und verwirrt flammelte er einige Worte, faßte 
fih aber fchnell und that ihr das Geſtaͤndniß feiner Liebe. 
Genovefa wollte fliehen; aber mit Gewalt hielt er fie zurüd. 
„Elender! (tief die Gräfin) Du wagft dieß gegen die Gemah⸗ 
lin Deines ‚Herrn, ber fie Deinem Schuge vertraut, ben ich 
feibft für fo gut umd treu hielt?” Aber die Glut des Wahn⸗ 
finnd flammte aus feinem wilden Blid, er wollte die Er« 
Shrodene umarmen; fie fließ ihn von fh und ſchrie um 
Huͤlfe. Dragones, der Genovefa im Gebüfche wandeln 
und Golo ihr nachfchleichen gefeben, eilte herbei. „Zur Hölle 
mit Dird“ rief der Wüthende, zog fein Schwert und ver 
wundete ihn. „Recht, Golo! Halte den Verfuͤhrer!“ ſcholl 
jett Mathildensd Stimme, die in der Nähe gelaufcht hatte. 
„Abfchenliches Weib!“ rief Genovefa, wanfte und fiel ohn⸗ 
mächtig nieder. Auf dad Kinggefchrei, Dad er vom Teiche 
ber vernahm, hatte Adam, ber Gärtner des Schloffes, bie 
nächften Wachen geholt. Sie kamen eilig, den Burgvogt 
an der Spite. „Was begab fich hier?” fragte Lekterer. 
„Verhaftet diefen Mann! (fagte Mathilde, auf Dragones 
zeigend) Ihr werdet dad Schändliche erfahren.” Der nur 
leicht Verwundete ward fogleich in's Gefängniß abgeführt und 
mit Ketten belegt. „O! (rief er) ich habe nichts Schandli« 
ched begangen. Aber Weh' Euch, ihre Böfen, dereinft vor 
Gottes Gericht! Weh' Euch vielleicht noch bier! Man trug 
die Gräfin nach ihrem Gemach, wo fie die Augen wieder 
aufichlug. Ihr erſtes Wort war der Name ihres Gatten, 
und bald verſank fie wieder in forachlofen Schmerz. Die 
treue Kammerfrau faß weinend bei ihr, und Wache ſtaud an 
ihrer Pforte, | on . 
Mathilde fah nun in Genovefa’s flandhafter Unſchuld 
die Unmöglichkeit, ihres Zoͤglings Leidenfchaft zu befriedigen, 
und fehritt, eben fo fehr aus Zorn, daß ihr Plan mißlungen 
war, denn aus Angſt um ihre eigene Sicherheit, zu den 
graufamften Mitteln. Sie ahmte ded Dragone s Handfhrift 
nach, worin das Seftändniß feines unerlaubten Umganges 
mit der Gräfin abgelegt und erklärt war, daß Golo ihn mit 
berfelben im Garten überrafht und darum ‚verwundet habe. 
Ein verfchmißter Knappe, der ſich in ihrem Dienft befand, 
mußte fehnell diefe Erklaͤrung und ein Schreiben von 'ihr dem 


Grafen Siegfried in das fränfiflhe Lager bringen. Dem 
sunglüdlichen Dragoned, in deſſen Kerker fie nur Leuten, 
Die ihr eigen und von ihr erfauft waren, den Zutritt erlaubte, 
ließ das boshafte Weib Gift in der Speife reichen, und: er 


Wverſchied unter den aͤrgſten Qualen. Da warb nun. behaup» 
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tet, er habe fich felbft vergiftet, damit er nicht, einem ſchmaͤh⸗ 
lichern Tod anheim falle. Ergeben in ihr trauriged Schickſal, 
und nur nach der Wiederkunft ihres Gatten feufzend, der ge« 
wiß ihre Unfchuld erkennen und bie Verbrechen ihrer Feinde 
firafen würde, brachte Genovefa ſchon Monate lang in ber 
Sefangenfchaft hin. Freilich hatte fie der guten Kammerfrau, 
und auc dem Burgvogt, der ein edler, tüchtiger Mann war, 
und. die Sinnesart feiner ihm fo ungleichen Schweiter wohl’ 
kannte, Alles nach der Wahrheit erzahlt, und Beide glaube 
ten ihr; auch alle Hausgenoſſen trauerten über dad Unglüd 
der frommen Bebieterin, und zweifelten nicht- an ihrer Nein« 
beit und an der deö gemordeten Dragonesd. Aber wer konnte 
noch die Schwarzen Beichuldigungen Mathildens und Go⸗ 
10’8 vernichten? Jetzt gebar ‚Genovefa ein Knablein. Sie 
nannte es Schmerzenreich, um ber Leiden Willen, die fie 
erbulden mußte. Dad Kind war Siegfrieds Ebenbild. Da 
fcheuete die Furie des Grafen Wiederkehr, und eilte mit ihrem 
Schlachtopfer. Sie beſchloß einen Ritterrath zu ‚verfammeln, 
dem Golo feine falfchen Beweife ‚vorlegen, und der: dann 
Genovefa richten follte. Golo war wieder in tiefe Schwer- 
muth verfunken; Neue und Liebesgfut Fanıpften in ihm; aber 
Mathilde wies ihm die Nichtigkeit feiner Träume, und regte 


feinen Stolz und fein Rachegefühl. an. Der Tag des Gerichts 


war beflimmt. Da traf der rheinfränfiiche Ritter, den Sieg- 
fried abgefandt, auf Pfälzel ein. Mit Staunen und Abfcheu 
pernahm er die ſchnoͤde Klage wider Genovefa, und. ver« 
langte fie zu fprechen. Er ftärkte die Hoffnung der Nieders 
gebeugten mit. der Nachricht, daß ihr Gemahl bald hier feyn 
werde, erbot fich ihre Sache zu führen, und trat in die rich- 
tende VBerfammlung. Golo Tlagte Genovefa ded Ehebruchs 
an, und behauptete, ihr Knaͤblein fey mit Dragones erzeugt. 
Karl vom Kheingrafenftein nannte ihn einen Lügner und 
Ehrenſchaͤnder. Einige, ded Nitternamend unmürdige, von 
Mathilden beftochene, Käthe trugen auf den Tod der Gräfin 
an. Karl und der wackere Burgvogt wollten ihre Unfchuld 
in geirhloffenen Schranken wider Golo vertheidigen, und bes 
gehrten, DaB einer von ihnen durch das Loos ‚gewählt fen. 
Es fiel auf Karl. Am nächften Morgen begann der Zwei⸗ 
Kampf. Golo, auf alle Freuden bed Lebens. verzichtend und 
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von Gewiſſensſangſt gequaͤlt, mwinfchte fi den Tod. Doch 
fämpfte er muthig; allein der kraͤftige Gegner zerfpaltete im 
erften Gange feinen Schild. Er nahm einen andern, und als 
Karl zu heftig eindrang, rannte er fich felbft in des Feindes 
Schwert. Er ſank mit den Worten: „Dieß war ein Sieg 
der Hölle!“ umd verfchied. Seine Geliebte, ded Burgvogts 
Zochter, flarb aus Gram. 

Genovefa warb nun von dem Rathe für ſchuldig er- 
Fannt. Sie follte flerben, und auch ihr Kind, weil ed im 
Ehebruch erzeugt wäre. Doc wagte Mathilde keine oͤffent⸗ 
liche Hinrichtung; fie fürchtete einen Auflauf unter den treuen 
Anhängern der Gräftn, und zugleich einen neuen Ausbruch 
von Golo's Leidenfchaft, der bald finfter brütend umherging, 
bald, einem Gefpenfte gleich, auf der einfamen Stelle des 
Waldes in der Nacht fein trauriged Lied fummte, Sie gab 
daher zweien ihrer Knechte Befehl, Genovefa, mit ihrem 
Knäblein auf dem Arm, tief in den umgeheuern Hochwald zu 
führen und dort zu tödten, Als Zeichen ber gefchehenen That 
follten fie ihr die Zungen beider Opfer zurüdbringen. Go 
warb die Unglüdliche um Mitternacht heimlich abgeführt. Im 
einem tiefen Bergfchlunde des Waldes kuͤndigte man ihr an, 
daß fie noch ihr Gebet verrichten könne und dann mit ihrem 
Kinde fterben müffe. Ihr klaͤgliches Flehen, doc nur des 
armen Kindes zu fehonen, fand bei den rohen Seelen fein 
Gehör. Schon zogen fie die Dolhe — da fuhr ein Pfeil 
aus dem Gebüfch, und traf die Schulter des einen Mord⸗ 
Enechted fo fcharf, daß er den Dolch fallen ließ. Adam, 
ber baumſtarke Schloßgärtner, fprang jeßt hervor, und faßte 
den andern Knecht, Er hatte Genovefa am Garten bei 
Fackelſchein vorbeiführen fehben, und war unbemerkt in den 
Wald nachgefolgt. Er bot den Mördern fünf Goldgülden. an, 
bie er fich erfpart hatte, wenn fie die Gräfin und ihr Knaͤb⸗ 
lein nicht tödten wollten. „Beſteht Ihr darauf (ſetzte er hinzu), 
fo. theile ich vorher mein Leben mit Euch!“ Auf ihre Ant⸗ 
wort, daß fie Beider Zungen ihrer Gebieterin zuftellen muͤß⸗ 
ten, verfprach er, ihnen Die Zungen eines Schafed und die 
eined Lammes, fo er gefchlachtet, zu übergeben. Sie flan- 
den von der That ab, nahmen dad Geld, und gingen auf 
fein Geheiß voran. Adam wied Genovefen in ein ficheres 
bichtwölbended Gebüfch im Nebenthale, wohin er ihr jede 
Nacht die Koft bringen wolle, und folgte den Knechten nad. 
Im Morgen empfing Mathilde bie zwei Zungen, und, mit 
teuflifcher Seele triumphirend, gab fle reichen Lohn. Adam 
ſchlich ale Nächte mit Nahrung: in den Wald, und troͤſtete 
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Genovefa, die ihrem von dem Himmel gefantten Retter 
beißen Dank audfprach, mit der baldigen Rüdkehr ihres 
Gemahls. 

Siegfried hatte jetzt Mathildens Nachricht erhalten. 
Sie traf ihn wie ein Donnerſchlag. Wuͤthender Zorn, tiefer 
* Schmerz, und Vorwürfe gegen fich felbft, daß er an Wei« 
beönigend geglaubt, wechfelten in feinem Gemuͤthe. Noch 
nicht ganz genefen beftieg er fein Roß, und ſchlug mit reis 
figem Gefolge den nächften Weg nach feiner Burg ein. Ma- 
thildend Knappe war voraudgeeilt, um ihn anzukuͤmden. 
Die Schändliche. hatte Argwohn gefchöpft, daß Adam ' Über 
den Vorfall im Garten genauer belehrt fen; fie Fannte feine 
treue Anhänglichkeit an das gräfliche Haus, und Taum war 
fie von Siegfrieds Nähe unterrichtet, ald man eines Mor⸗ 
gend ben braven Gärtner am Eingange ded Waldes ermor⸗ 
det fand. Da Genovefa feit dieſem Tage ihren Retter nicht 
mehr fah, ahnete ihr fogleich eine böfe That, und fid an 
diefem Orte nicht mehr ficher glaubend, ging fie troftled in 
daB tiefere Gehölz, wo fie eine geräumige Felfenhöhle fand, 
die Schuß vor Wind und Regen gab. gier lebte fie kuͤm⸗ 
merlih von Wurzeln und SKrautern der Wildniß, und bald 
verfiegte die Nahrung, welche fie ihrem Säugling biöher noch 
reichen konnte. Inbrünftig flehte fie das höchfte Weſen an, 
Daß’ ed der leidenden Unfchuld beiftehen wolle, und ihr Ge⸗ 
bet ward erhört; denn ald Genovefa im naͤchſten Morgen- 
fchein aus ihrer Höhle trat, fland eine Rehkuh mit ihrem 
Jungen am Eingange, fah fie mit. mitleidigen Bliden an, 
und bot ihr den Euter zu Milch für fie und ihr Kind. So 
kam täglich das gute Waldthier, und nährte die beiden Ver⸗ 
laſſenen. 

Der Graf war auf Pfaͤlzel angelangt. Die Beweiſe, 
ſo ihm Mathilde vorgelegt, der Ausgang des geſetzlichen 
Zweikampfes, den man als ein Gottesgericht anſah, ſprachen 
fuͤr Genovefa's Schuld. Dennoch zuͤrnte er, daß man mit 
ihrer Strafe nicht bis zu ſeiner Ankunft gewartet; und wie 
veroͤdet erſchien ihm ſeine Burg! Wie traurig war ſein Da⸗ 
ſeyn! — Golo, den Mathilde zur Faſſung bewogen, ob⸗ 
ſchon ſein Inneres zerriſſen war, uͤbergab ihm das Siegel 
des Landes, und zog auf ſein Gut, das in einer einſamen 
Gegend lag, weil er, ſeinem Vorgeben nach, ſich von dem 
traurigen Amte, ſo ihm auf Pfaͤlzel zu Theil geworden, er⸗ 
holen muͤſſe. Auch Mathilde begab ſich wieder nach ihrem 
Schloß. Wohl hatte Siegfried gehoͤrt, daß Genovefa den 
Solo angeklagt; wohl’ entnahm er ſelbſt aus den verwirrten 


Reden des alten Burgvogts, ber aus Schmerz über den Ber- 
luft feiner Tochter und über die ganze ungluͤckliche Begeben- 
beit in Melancholie und Schwachfinn verfallen war, manches 
Argmöhnifche; doch, konnte ihn alles dieß von der Unfchuld 
fine: ihm einft fo theuern Gattin überzeugen? Aber in einer 
acht erfchien ihm der Geift ded gemordeten Dragones im 
Traum, und ſprach: ‚Ich bin ſchuldlos, Deine Gattin tft 
ſchuldlos; Wehe, wehe den Boͤſen!“ — Er fuhr auf, und 
hatte Beine Ruhe mehr. Doc kam ihm der Gedanke: „Die⸗ 
fer Geift kann aud der Hölle ſeyn; ihr iſt noch Macht über 
und gegeben; darum ftehe feft im jeber Prüfung, und ver⸗ 
traue nur ben Winken des Himmels!’ — 
So lebte Graf’ Siegfried Über drei Jahre Lang duͤſter 
und einfam auf feinem Schloffe. Genovefa duldete ſtill in 
der Höhle des Waldes, betend für Alle, von denen fie einſt 
Gutes erhalten, und auch für ihre Verfolger. Ihr höchfter 
Kummer wer, daß der Gemahl an ihrer Unichuld zweifeln 
Fönne; manchmal wollte fie zu ihm eilen, fürdhtete aber dann 
plöglich für ihr Leben und noch mehr für das ihres Sohnes. 
Sie erzog diefen in der Liebe zu Gott und der Natur, in 
den Gefühlen der Zugend und Frömmigkeit, wie er fie der⸗ 
einft gegen feine Mitmenfchen üben follte, und lehrte ihn Die 
Blumen und die Sewächfe. des Waldes kennen. Sein Ge⸗ 
fpiele war dad junge Reh, deilen Mutter ihm und der feinie 
gen fortwährend Unterhalt verlieh. — Welches Schickſal aber 
traf ihre Feindin? Einer ihrer fehnöden Liebhaber ließ fie 
and Eiferfucht vergiften, und zwar durch die nämliche Hand, 
‚welche, auf ihren Befehl, dem unfchuldigen Hausverwalter 
das Gift gereicht ‚hatte. Sie berief in den Stunden ded To⸗ 
des Solo nah ihrem Schloffe, vertraute ihm, daß er ihr 
Sohn, daß er im Ehebruch erzeugt wäre, und verſchied in 
der heftigften Gewiſſensangſt, laut die Namen ihrer Schlacht⸗ 
opfer rufend. Aber in berfelben Nacht erſchien wieder dem 
traumenden Siegfried der Geift ded Dragones, und rief: 
„Entbiete Golo zur Jagd im Hochwalde! Die Böfen erwar⸗ 
tet ihr Gericht!” — Schaudernd verließ der Graf am. Mor- 
gen fein Gemach; des Geiftes Worte hatten ihn tief erſchuͤt⸗ 
tert, und er befchloß, ihm Folge zu leiften. Sogleich fandte 
er nad) Golo's Burg, und da man ihn dort nicht fand, zu 
dem Schloffe Mathildend. Bon ihrer Beflattung zuruͤckge⸗ 
kehrt faß der Elende dumpf vor ſich hinſtarrend im Saal, und 
beſinnungslos folgte er dem Ritter, der ihn zur Sagd einlud, 
Blaß und von wilden Gram entftellt trat er vor Siegfried. 
Dieß konnte ja Schmerz über den Tod feiner Pflegerin ſeyn! 
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„Die Jagd wird Eud ein wenig zerſtreuen,“ fagte der. Graf, 
und Bent den Forftmannern, Alles auf den kommenden Tag 
zu rüften. 

- In Frühthau zog man über die Haide, und drang weit 
in den großen Forft hinein. Hundgebell und Hoͤrnerklang 
Tcheuchte dad Wild aus dem Didicht, und «8 flogen die Ge⸗ 
fchoffe der Jäger. Mit einmal fprang eine: prächtige Reh⸗ 
kuh vor Siegfried auf. Der fonft fo fichere Wurfſpeer 
fehlte fi ie; alled flürmte ihr nach, und das hier floh in eine 
Selfenhöhle. Der Graf flieg vom Roß, und wollte hinein; 
da lief ihm ein Eleiner Knabe entgegen, der aber weinend und 
erfchroden zuruͤckwich, ald er die gewaffneten Männer fah. 
Doc jebt erfchien auch ein bleiches zitternded Frauenbild, und 
rief: „Siegfried! Dein Weib und Dein Sohn!’ — „O Gott, 
Genovefa!“ war fein Gegenruf. „Ja — ja! es ift Geno⸗ 
vefa!“ erſcholl es im ganzen Gefolge. Sie erzaͤhlte nun dem 
kaum feinen Sinnen trauenden Gemahl ihre unverſchuldeten 
Leiden, und ihre Nettung. Er riß den bebenden Golo aus 


- dem. Haufen herbei, und fragte mit donnernder Stimme: 


„Kennſt Du Genovefa noch?” — „Ja! (fiammelte er) fie ift 
unfchuldig!” und gefland dann fein und Mathildend Bere 
brechen. Siegfried umarmte mit. Thranen der Freude und 
des Schmerzes feine Gattin und fein Kind. Aber, jebt gebot 
er: „Feſſelt den DVerruchten! Er werde gerichtet amd zum 
Zode geführt!“ Genovefa bat fnieend um fein Leben; doch 
der Sof blieb auf feinem Entſchluß. „Ich will ſterben! ſogte 
Golo) das Leben iſt mir eine druͤckende Laſt. Aber gewaͤhrt 
mir die einzige Bitte! Laßt mich fallen unter den Weiden 
des Baches im Thal, dem ich oft meine einſamen Klagen 
vertraute, und gebt mir dort ein ritterliches Grab!“ — „Dieß 
ſey ihm vergoͤnnt! (ſprach Siegfried) jenes abſcheuliche Weib 
war noch ſchuldiger, als er.“ Dann betrauerte er mit ſeiner 
Gattin und der ganzen Schaar, die tief geruͤhrt umher ſtand, 
die Treuen, welche die Bosheit hingeopfert, und den edlen 
Ritter, der Genovefa' s Unſchuld vertheidigt und durch ein 
Blendwerk der Hölle gefallen war. Zwei Ritter führten Golo 
an den bezeichneten Ort; fie hielten ihm die blanfen Schwere 
ter vor, er flürzte hinein, ſank todt nieder, und ward unter 
den Veiden des Thales beſtattet. 

egfried kehrte mit feiner Gemahlin nach dem Schloſſe 
u elches Staunen, welde Freude unter den Hauss 
genoſſ en! Treu wären auch die beiden Rehe gefolgt, und 
erhielten ſorgſame Pflege in dem Garten der Grafin. Haͤus⸗ 
liches Gluͤck und Friede lohnten wieder nach ſchweren und bit⸗ 


tern Leiden dem edlen Paar, und Schmerzenreich blühte 
ſchoͤn, in ritterlicher Kraft, bieder und verftändig, heran. 
Aber mit Ehrfurcht huldigte Alles umher, Vornehm und Ges 
ring, ber frommen Dulderin Genovefa, und fie warb nach 
ihrem Tode unter den Heiligen genannt, 


Heintihb Srauenlob. 


Wir haben fehon in andern Artikeln, zuerfl in dem von 
Rithard Loͤwenherz, der lieblihen Kunft der Minnefän- 
ger gedacht, welcher fich viele Edle und Ritter, ja felbfl einige 
hohe Fürften, mit dem berrlichften Erfolge weihten. Doc) 
die Blüthe des wonnereichen Geſanges fchien fich in ber duͤſtern 
und flurmvollen Periode ded Zwifchenreiches immer mehr zu 
verlieren, und entfaltete fich auch, ald Ruhe und fefte Ord⸗ 
nung wiebergedehrt, nie mehr fo reizend und frifch, ‚wie fie 
unter den Hohenſtaufen gelächelt. Doch hörte man in biefer 
fpäteren Zeit, am Ende des 18ten Ichrhundertd und im An⸗ 
fange des 14ten, noch manchen ſchoͤnen Saitenflang, von Fruͤh⸗ 
ling, Liebe, Andacht und Weisheit befeelt, wie die Lieder 
eined Konrad von Würzburg, Iohann Hadloub in der 
Schweiz, und Anderer, beweiſen. Da aber ein großer Theil 
des vitterlichen Adeld, durch unaufhörliche Fehden verwildert, 
fih nicht mehr darin gefiel, die Harfe mit dem Schwert zu 
vereinen, 308 ſich die Kunft hinter die friedlihern Mauern 
der Städte zurüd, wo mandyed Talent den Minnefängern 
aus der goldenen Zeit nacheiferte. Die Erinnerung an das 
anarchiſche Weſen, dem das deutfche Reich unterworfen war, 
bis Rudolph von Habsburg ed mit weifer Herrfchergemalt 
zu bampfen Fam, hatte einen ſolchen Widerwillen gegen allcd 
Ungefegliche eingeflößt, daß man fogar die Poefie, nicht 
allein Hinfichtlich der Kunft, die mit der fchönen Natur im 
freien Bunde ſteht, fondern auch in Bezug auf ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu der bürgerlichen Welt, einer firengen Regel zu uns 
terwerfen ſuchte. Daher bildeten fich in ben verfchiedenen 
Städten Vereine von Dichtern, die unter fi eine Zunft 
flifteten, welche die der Meifterfänger genannt ward. An⸗ 
fänglich fcheint diefelbe ein Werk der Gelehrten und Anderer 
vom gebildeten Stande gewefen zu feyn; fpaterhin fanden auch 
gewöhnliche Bürger, Handwerker ıc. Gefchmad an diefer Be⸗ 
ſchaͤftigung, und trieben fie zur Erholung von ihren Berufs⸗ 








arbeiten. Die deutfche Poeſie kam in Verfall. Man ahmte 
die Minnefänger wohl in der Form nach; aber der edle, roman⸗ 
tifche Geiſt, der in ihren Dichtungen waltet, fand fich nicht 
mehr in der gereimten Profa jener Meifterfanger, obfchon 
Einige davon, namentlih Hands Sachs, fi durch Erfin« 
dungdgabe und Fruchtbarkeit der Phantafie auözeichneten. — 

Heinrih von Meißen, welcher in der oben genung- 
ten Zeit zu Mainz lebte, foll der Erſte gewefen feyn, der 
eine folche Zunft von Meifterfangern errichtet, bie fodann in 
allen rheinifchen und ſchwaͤbiſchen Städten nachgebildet ward. 
Ob diefer Mann, wie Einige behaupten, ein Domherr von 
Mainz oder ein Doftor der Theologie war, oder ob er fich, 
nach anderer Meinung, unabhängig den Wiffenfchaften und 
ver Dichtkunſt gewidmet habe, laſſen wir bahingeftellt feyn. 
Aber fo viel ift gewiß, daß ihn die Muſe mit einem warmen 
Gefühl und einem reinen Sinn für das Edle und Schöne be⸗ 
gabt, und daß man ihn vielleicht den Würdigften ihrer. Juͤn⸗ 
ger nennen kann, welche von neuem die Bahn der Minne- 
fanger betraten. Er weihte feine zarten Lieder meift der Jung⸗ 
frau Maria, ald dem höchften Ideal weiblicher Güte, und dem 
Lobe edler Frauen. Darum ward ihm von feinen Zeitgenoffen 
der Name Frauenlob ertheilt, und unter diefem kennt und 
ehrt ihn die Nachwelt. Aber ein Beweis von dem  bichteris 
ſchen Geift und dem reinen Naturgefühl, fo in jenen Tagen 
geherrſcht, ift vor Allem die lobenöwerthe Huldigung, welche 
das fchöne Gefchlecht feinem gefeierten. Sänger widmete. Gern 
empfingen die angefehenften Srauen und Jungfrauen der. Stadt 
den geiftreihen Dichter, den Achten Herold weiblicher Tugend. 
und Wurde in ihren Kreifen, und ald er im Jahre 1317 
dDiefer Welt entriffen ward, fprach ſich ihr Danfgefühl in einer 
Begraͤbnißfeier aus, wie fie noch Feiner feiner itgenoffen in 
alter und neuer Zeit erhalten hatte. Wir geben hier, was 
Geſchichte und Sage davon melden. 

In den Zrühftunden erflang dad Gelaͤute aller Gloden 
in der am herrlichen Rheinufer ‚liegenden Stadt Mainz, und 
ein großer Leichenzug wallte die Straße nach. dem Dom herab. 
Ein anfehnlicher Theil des Gefolged beſtand aus Frauen und 
Zöchtern des Adels, wie des Burgerflandes, die in Trauer⸗ 
gewanbden, ſchwarz umflort, und. fchwermüthig einher gingen. 
Acht der Schönften trugen einen Sarg, mit Roſen, Lilien 
und Myrthen befranzt. So trat der Zug in die gewölbten 
Hallen ded Tempels, wo Fahnen, fehwarz und weiß, Die 
Wände ſchmuͤckten, und helles Kerzenlicht fich auf die. Leid» 
tragenden herabgoß. Im Kreife umflanden fie jet ein offenes 
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Srabgewölbe, und unter ben Hochgefängen bed Chorb mb 
ben feierlichen Toͤnen der Orgel ward der Sarg hinabgefenkt. 
Während man es verfchloß, fangen die Damen ein Trauer⸗ 
. lied von der rührendften Melodie, das mit den Worten begamn: 
Ruh’ fanft! An Deinem Grabe fteht 

Berfunten jede Freundin tief in Schmerz; 

Du haft uns oft in Deinem Lieb erhöht, 

Und bafür lohnt Die unfer Her. — 

Alsdann traten die acht Xrägerinnen nach einander vor, und 
freuten Rofen, Myrthen und Rebenlaub auf dad Grabmal. 
Andere näberten fich mit goldenen Polalen, und goßen ben 
berrlichften Wein, der auf den malerifchen Hügeln ded Rhein⸗ 
gaues reift, bier aus, fo daß er in den Gängen der Kirche 
floß. Mit Klagen und Thraͤnen fchieden fie wieder von der 
geweihten Gruft, und horchten in Andacht dem Hochamte. 
Aber ein fremder Ritter, ber eben erfl in ber. Stadt ange 
langt, und, al& er vernommen, baß ein fehr feierliches Be⸗ 
gräbniß flatt habe, fogleith nach dem Tempel geeilt war, 
grüßte, ald man diefen nun verlaffen wollte, fehr -ehrerbietig 
eine der Damen, und ſprach: „Wollet mir fagen, bocheble 
Frau, wem Ihr die Ehre einer fo audgezeichneten Beftattung 
erwieſen habt! War ed win hoher Fürft, der mit Macht und 
Klugheit fein Reich beberrfchte, oder ein ritterlicher Held, der 
in Schlachten und Turnieren ſich glänzenden Ruhm und Dank 
erwarb?’ Ernſt und traurig gab ihm die Dame zur Ant« 
wort: „Geehrt fey und der Fürft, der weife, mild und Eräfe 
tig die Zügel feined Staates lenkt; geehrt der Ritterömam, 
defien tapfered Schwert treu die Unfchuld und das Recht be 
ſchirmt! Doch Er, den wir zu dieſer Ruheſtatt geleitet, war 
nicht von irdifchem Glanz umſtrahlt; aber unverwelklich ift der 
Lorbeer, welcher fein Haupt ſchmuͤckt. Auch führte fein Arm 
fein Heldenfchwert, fondern er trug nur eine goldene Harfe: 
Mit diefer gewann er Ruhm und Sieg in allen Gauen des 
Baterlandes. Wiſſet alfo! Wir trugen hierher einen edlen 
Sänger, der in feinen unfterblichen Liedern‘ die Tugenden 
unferd Gefchlechtd verherrlichte. Darum bekränzten wir fein 
Grab mit Blumen und Laub, die als Naturbilder feiner fchör 
nen Dichterphantafte erfcheinen; darum warb ihm dieß Opfer 
bed Weines, den wir ihm oft zum Ehrentrunke gereicht. So 
bringen mir ihm unfern leßten Dank, und fein Name wird 
im Buch aller Zeiten leben. Er hieß Frauenlob!” — Tief 
gerührt neigte fich der Nitter, und gewahrte jetzt eine fchöne 
Sungfrau, die thränenlos, abgehärmt, und blaß, wie. die 
weltende LZilie ded Gartens, mit langfamen Schritten zuruͤck⸗ 


wallte. Ihr Gluͤck und ihre Ruhe war (fo fchien ei) mit dem 
frommen Dichter in die beſſere Welt. binlbergegamgen, und 
auf ihrem lieblihen Antlige ſprach ſich die Sehnfucht aus, 
bald dort mit ihm vereint zu werden. Mitleibsvoll fah ihr 
der Fremde nach, und trat in ernſten Gedanken aus dem hei⸗ 
ligen Tempel. 

Der Grabftein des edlen Heinrich Frauenlob fland 
ehedem an dem fogenannten Wenpelftein in der Domkirche zu 
Mainz. Darauf war fein umkraͤnztes Bruftbild und der mit 
drei Blumenkronen gefehmüdte und von acht Frauen getra⸗ 
gene Sarg audgehauen. Ald man im Jahre 1744 bier einen 
neuen Bau vomahm, ward er aud Schuld der Werkleute 
zertrümmert. Doch der treffliche vaterländifche Gefchichtfehrei« 
ber Niklas Vogt, bdeffen warmem Eifer wir fo manche 
Kunde rheinifcher Vorzeit danken, bewirkte im Jahre 1783, 
daß dem Dichter, nach der noch vorfindlichen Zeichnung bed 
alten, in der Nähe jened Plaged ein neued Denkmal errich- 
tet wurde. 

Bon feinen Gedichten enthält die Maneffifhe Summe 
lung zwei fchöne Stuͤcke. Auch finden fich teren noch in an⸗ 
dern Urkunden aus der damaligen Zeit. * 


Der Palaft in Ingelheim, 
und 


die Geſchichte von Eginhard und Emma. 


Es wird unfern Lefern nicht unwilllommen feyn, wenn 
wir ber Kunde von Eginhards und Emma's Liebe die hi⸗ 
florifche Nachricht Über den Ort, wo ihre Scene war, voran- 
gehen laſſen. 

Karlder Große, diefer mächtige Fürft, der nicht allein 
als König der Franken erfcheint, fondern auch den größten 
Theil von Deutfchland, Italien, Ungarn, dem nördlichen 


— — — — — — — 





S. über den vorliegenden Gegenſtand die ſchoͤne Ballade ber Stifts⸗ 
bame Fräulein Adelheid von Stolterfoth, mit Anmerkungen. — 
Ein vortreffliches Gedicht von größerem Umfange hat mein verftorbener 
Freund, ber allgemein gefchägte Herr Hofratb Jung in Mainz, zu 
Ehren Frauenlobs gefpenbet.. 
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Spanien M. befaß, und dab römifche Kaiferthum wieber her- 
Mellte, ‘der, obfchon nicht ohme manche Fehler und in man⸗ 
chen Vorurtheilen feiner Zeit befangen, doch zugleich mit hoben 
Iugenden, welche man in. diefer, wie in allen Zeiten, findet, 
ausgeſtattet war, foll in dem Flecken Nieberingelheim, fo 
in der fchönen Gegend, Ingelheimer Grund genannt, 
zwifchen Mainz und Bingen liegt, geboren ſeyn. Durch diefen 
Umſtand, fo wie durch die Reſte des Faiferlichen Palaftes, 
welche man noch erblidt, ift diefer Ort unftreitig einer ber 
merkwuͤrdigſten ded Rheinlandes geworden. Zwar find fowohl 
Die romantifchen Dichter, , welchen jene an ritterlichen Alter- 
thümern fo reiche Periode manchen herrlichen Stoff gab, als 
die Deipiätieneier ‚ nicht einerlei Meinung über die Ges 
Hurtöflätte diefed Monarchen. Denn Einige verlegen fie nach 
Aschen, Andere nach Paris, und Andere fogar nach dem 
Schloſſe Salzburg in Oberbaiern. Doch haben wohl die, fo 
Ingelheim dafür annehmen, ben wahrfcheinlichflen Grund 
für fih. Eins der wichtigften Zeugniſſe bleibt die Stiftungs⸗ 
urkunde, welche Kaifer Karl IV. den Auguftiner » Chorherrn 
zu Ingelheim ausgeſtellt. Im biefer wird ed ausdruͤcklich 
der Geburtdort Karls ded Großen genannt. Jedenfalls 
aber ift biftorifch erwiefen, daß Lesterer in den Jahren 768 — 
774 bier einen prächtigen Palaft von gehauenen Steinen 
erbauen ließ, und ihn zu feinem Lieblingdaufenthalt wählte. 
Ein Chronikenfchreiber, der unter Karld Sohn und Nach⸗ 
folger, Ludwig dem Frommen, lebte, hat eine weitläuftige 
Befchreibung von dem Glanz und ber Herrlichkeit diefed Pq⸗ 
lafted geliefert. Er war mit hundert Säulen gefchmüdt, bie 
man von Rom und Ravenna hierher brachte. So fland er 
mehrere Jahrhunderte lang, und ift zugleich durch viele darin 
gehaltene Reichs-⸗Verſammlungen und Concilien berühmt ge⸗ 
worden. Den eriten feierlichen Reichdtag hielt Karl der 
Große felbft im Jahr 774 an diefem Drt. Auch ward 
TOL Ludwig der Fromme hier mit dem Schwert umgärtet 
und wehrhaft gemacht. Aus der Negierungszeit. des Letztern 
bietet das Schloß noch manche biftorifche Erinnerungen. Er 
empfing bafelbft Die „Sefandten des morgenländifchen Kaiſers 
Leo, und feierte bald darauf hier feine Vermaͤhlung. Waͤh⸗ 
rend der, 826 in Ingelheim gehaltenen, Reichöverfammlung 
kam der König Harold von Dänemark, nebft feiner Gemahlin 
aus dem hohen Norden den Rhein herauf, . um den Kaifer 
Ludwig zu beſuchen. Diefer bewog ihn, zum Chriftenthum 
überzutreten, wo dann die Taufhandlung in der Kirche des 
Ortes von dem Bifchof von Würzburg vollzogen ward, _ Mit 


großer Pracht kam 881 eine Sefandtfchaft des Kaiſers Theo: 
philus aus Gonftantinopel hierher, und brachte für Ludwig 


fehr reiche und koſtbare Gefchenfe mit. Als dieſer jedoch‘ 
fühlte, daß feine Kräfte immer mehr abnahmen, ließ er fich. 
auf einer anmuthigen Infel des Rheins, ohnweit Ingelheim, 
eine fchöne Sommerrefidenz einrichten. Doch war ihm diefer: 


Aufenthalt nur vierzig Tage lang vergönnt; denn im Juni 


des Jahrs 840 flarb der milde, befonderd durch Tindlichen 


Gehorfam und Wohlthaten gegen die Armen fchägbare Fuͤrſt, 
und ward im Dome von Mes beftattet. - Seine drei Söhne 


theilten unter fi), vermoͤge ded bekannten Vertragd in Ver⸗ 
dun, dad große vaterliche Reich. Wir übergehen die einzelnen 
denkwuͤrdigen Sreigniffe, welche unter feinen Nachfolgern in 


dem Palafte von Ingelheim flatt fanden. Karl IV. war 


wohl der letzte Kaifer, der ihn befucht hat. Er verpfändete 


den Ort mit andern ded Reichs, und fo Fam berfelbe bald 
an dad Churfuͤrſtenthum Pfalz, Während ded Kriegs, den 


Pfalzgraf Sriedrih I. mit dem Erzbifchof Adolph von’ 
Mainz geführt, zog eine Schaar Mainzer, nebft ihren Bun⸗ 
deögenofien von Veldenz und Zeiningen, vor Nieder— 


ingelheim. Viele Einwohner hatten ſich in das Schloß. oder 


den fogenannten Saal geflüchtet. Diefer ward von den’ 


Feinden erſtuͤrmt. Als aber der Pfalzgraf zum Entſatz her⸗ 


bei kam, ſteckten jene den Drt in Brand und eilten davon. 
Späterhin ‚brachten ihm die bayerifche Fehde, der Bauern⸗ 
und breißigjährige- Krieg großen Schaden, ' und im Iahr 1689. 


ward er von den Franzoſen nochmald durch Feuer verheert. 


So ſank diefed herrlihe Denkmal des Alterthums in Truͤm⸗ 


mer, und cd blieb nur ein Theil des Mauerwerks von dem 
kaiſerlichen Palafte, welches man zur Erinnerung der vater⸗ 
Kontifchen Nachwelt in einer treuen Zeichnung bewahrt. hat. * 
Noch ift der mit einem Graben umgebene Bezirk, in dem er 
Ing, an der nordöftlichen Seite des Fleckens zu ſchauen. Am 
Eingange ded großen Thord befindet. ſich noch ein Stud der 
gegoffenen Säulen, worauf im Jahr 1628 eine Infchrift 
eingehauen -ward, die Widder, dem wir einen Theil diefer 
Nachrichten verdanken, in feinem Werke anführt. Es heißt 
darin: „daß vor 810 Jahren diefer Saal ded Kaiferd Karl, 


nah ihm feines Sohnes Ludwig, im Jahr 1044 aber Kaiſer 








* Sie findet ſich bei einer Abhandlung, welche der hochverbiente 
Geſchichts⸗ und Alterthbumsforfcher I. D. Schöpflin, Berfaffer der 
Alsatia illustrata, der im 17. Jahrhundert in Straßburg lebte, 
unter dem Zitel: Dissertatio de Caesareo Ingelheimensi Palatia 
berausgab, und in den Act. Acad. Palat. beigchrudt ift. 
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einrih’s, und 1860 Kaifer Karls IV., Königs von 
öhmen, Palaft geweien; daß Karl der Große die gegen- 
wärtige und andere Säulen von Ravenna in Italien hierher 
führen laſſen, und daß man erflere jetzt wieber unter ber 
Herrichaft Ferdinand's I. und Philipps IV, in Spanien, 
und Der pon Ihnen verorbneten Regierung der Pfalz, aufger 
richtet babe.” Die übrigen Säulen wurden unter uͤrſt 
Philipp auf das Heidelberger Schloß gebracht. Sebaſtian 
Muͤnſter, der 1489 in Niederingelheim geboren war und 
1552 in Bafel ftarb, meldet in feiner Kosmographie, 
baß er noch & oder 6 Säulen in ber Probftei feingd Geburts⸗ 
ortes gefehen, bie Karl ber Große (nebft andern, fo man 
nach Aachen geführt) hierher habe kommen laſſen, welche nun⸗ 
mehr der genannte Ghurfürft nach ‚Heidelberg gefandt habe. 
Doch alle wurden in ben verberblichen Sriegdiahren zeritört, 
Auch bat die Ruine des Palaſtes in fpäterer Zeit Durch Ver⸗ 
banung 16, noch mehr gelitten. 
telden wir jeßt Die oben erwähnte Gefchichte bes lie> 
benden Paares, welche biftorifch begründet und auch bon 
manchen Dichtern der Altern und neuern Zeit befungen if. 
Karl der Große hatte fowohl mit feinen rechtmäßigen 
Gemahlinnen, ald mit Kebsweibern, mehrere Kinder beiderlei 
Geſchlechts erzeugt, Welche von erfleren die Mutter feiner 
reizenden Tochter Emma war, ift in den Urkunden jener 
Zeit nicht gemeldet, Einard. Eginhard, ein talentvoller 
Juͤngling, war an ded Kaiſers Hof erzogen. Die vorzügliche 
Geiftesbildung, die wiflenfchaftlihen Kenntniffe und die Ger 
wandtheit in Staatögefchäften, fo wie der rechtliche und bie 
bere Charakter dieſes Mannes, erwarb ibm bie Gunft feines 
Fürften dergeſtalt, daß ihn. derfelbe zu feinem Geheimfchreiber 
ernannte, und ſich nicht allein über die Angelegenheiten bed 
Reichs, fondern auch oft über die feines eigenen Haufes, mit 
ihm berieth. Endlich warb er auch zum Unterricht der kai⸗ 


ſerlichen Prinzeffin Emma beftelt. Es war überhaupt in - 


der Zeit des Mlittelalterd Gebrauch, daß man fein gebildeten 
Männern vom gelehrten Stande die wiflenfchaftlie Erziehung 
junger vornehmen Damen anvertraute. ‘Man ließ fie oft 
mit diefen allein und die Lehrftunden wurden von Niemand 
geſtoͤrt. Wenn nun ein folher Mann, außer den Vorzügen 
des Geiſtes, auch andere perfönliche Eigenfehaften befaß, bie 
ihn liebenswürbig machten, fo konnte e8 manchmal leicht ges 
fchehen, daß bei der Jungfrau, neben der Bewunderung, Die 
fie für die Kenntniffe deöfelben hegte, auch ein Intereſſe des 
Derzend nach und nach in's Spiel Fam, und daß er felbft 
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für ihre mit geiffigem Streben verbimdene Schönheit nicht 
gleihgältig blieb. Waren un Beide nit auf ihrer Hut 
und noch durch einen und den andern Umſtand begünftigt, 
fo entfpann fich unvermerkt ein liebendes Verhaͤltniß, deffen 
Erfolg zuweilen glüdlih, aber auch nicht felten traurig war, 
Dad Letztere beweiſet namentlich die rührende Geſchichte 
von Heloiſe und Abelard. Eben fo mußten zwei edle, 
fir alles Gute und Schöne in der Natur, Wiſſenſchaft und 
Kunft offene Gemüther, wie bie von Eginhard und Emma, 
dabei Er mit männlicher Kraft und Schönheit, Sie mit aller 
Anmuth und allen weiblichen Keizen gefhmüdt, einander ver« 
flehen, und bald trat ein zartliched Gefühl, das nicht bios 
gegenfeltige Achtung war, in: ihre Seelen. Emma, wißbe- 
gierig, unſchuldvoll und tiefempfindend, wußte noch nicht, 
daß fie in Eginhard ſchon mehr ald ihren Lehrer umd ihren 
Freund ſah; er ſelbſt fühlte wohl, was in feinem Herzen 
vorging; boch kaͤmpfte er noch wider den Sturm der Liebe, 
da ſich die Klippe, fo Geburt und Stand begrenzt, warnend 
nor feinen Augen erhob. Aber die Macht der Natur it ſtaͤr⸗ 
fer, ald alle Betrachtungen, und abelt nur in reinen Seelen 
dad, was in niedern der gemeine Sinn verberbt und herab«- 
würdigt! — 

Eginhard durfte feine Schülerin auch auf ihren Spazier⸗ 
gangen in dem blühenden Garten ded Schloffes Ingelheim 
und auf der Iachenden Flur begleiten, wo die mannigfaltige 
Ausſicht über die glänzende Fluth bed breiten Stromes, auf 
ben herrlichen Rheingau mit feinen malerifchen Gruppen vor 
Bald, Wieſen und Rebenhügeln entzudt. Der biamenreiche 
Fruͤhling, ber äbrenbegrenzte Sommer und der fröhliche Herbſt 
wirkten mit den Reizen der Natur noch flärker auf bie lie⸗ 
‚bende Regung der Herzen; oft wurden Die Lehrfkunden in 
einer flillen Laube ded Gartens oder. m einer gewölbten Grotte 
bed emfamen Haines vorgenommen, und — ach! fie waren 
nur zu bald in Schäferiiunden verwandelt. Als mun ber 
ſtuͤrmiſche Winter fam und die Liebenden in bed Palaſtes 
Hallen zuruͤckwies, auch die Zeit des Unterricht mehr beſchraͤnkt 
und Öfter von einem fremden Beſuch unterbrochen ward, du 
fühlten fick Beide weniger gludlich, und dachten endlich auf 
Mittel, wie fie den Drang ihrer undezwingliden Neigung 
befriedigen koͤnnten. Eginhard vergaß in der Gewalt feiner 
Leidenſchaft die ſtrenge Pflicht, welche er auch von diefer Seite 
dem Gebieter fchuldig war; ja, ed flieg mohl manchmal ber: 
kuͤhne Gedanke in ibm auf, daß er für die großem und treuen 
Dienfte, fo er dem Kaiſer geleiftet, des hoͤchſten und ſuͤßeſten 
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Lohnes würdig fey; und auh Emma, die harmlofe, tugend- 
bafte Jungfran, warb :von ber Macht ihrer Gefühle fo ver=. 
blendet, daß fie, dem Werth des Geliebten und der Güte 
ihres Vaters, wenn’ er den heimlichen Bund entdeden würde, 
vertrauend, jenem oft eine nächtliche Zuſammenkunft in ihrem 
Gemach erlaubte. Die Gebäude, worin jebed von ihnen ſei⸗ 
nen ‚Aufenthalt hatte, waren durch den großen Raum bes 
Schloßhofed getrennt. Wenn die Mitternacht vom Himmel 
fant, fchlih, Eginhard, in einen Mantel gehuͤllt, zu feiner- 
Hölden herüber, und ‚entfernte ſich manchmal erft dann, wenn’ 
der Hahn die Morgendämmerung verkündet, wieder nach ſei⸗ 
ner Wohnung. Der Minnefold ward ihm gewährt, und das! 
drohende Bild der. Zukunft, das zuweilen im Hintergrund: 
erfchien,. verlor ſich in den feligen Traͤumen der Liebe. 
Aber eined Morgens, ald der Burgglode Schall zum 
Abfchied ermahnte, und Eginhard aus der zärtlichen Umar⸗ 
mung an dad Fenfler trat, fah er im frühen Mondſcheine 
den ganzen ‚Hof mit Schnee bedeckt. Welch ein Schreden 
für ihn und feine Geliebte! Die Fußtritte eines Mannes,’ 
ber.. bei Nacht aus dem Frauengebäude fam, hatten fogleich 
den ärgften Verdacht erregt, und bie- fchärffte Unterſuchung 
bed Kaiferd war zu fürchten. In verzweifelnder Angft ſan⸗ 
nen die Yiebenden auf ein Mittel, das ihre Schuld verbergen 
und ‚fie retten Eönne; aber ed fand ſich Feines, und Beide, 
ſahen nur ihren unabwendbaten Untergang. Mit einmal trat 
ein: kuͤhner Entfehluß in die Seele der Fürftentochter. „Sey 
ruhig, mein Geliebter,“ fprach fie, „und vertraue Dich mir 
an! Ich. trage Dich. über den Schloßhof biß nahe an Deine 
Wohnung. Man fieht dann nur weibliche Fußtritte, die hin 
und her gegangen find,. und fchöpft nicht Argwohn.“ Kein 
anderer Ausweg blieb zu feiner und ihrer Sicherheit; er wil⸗ 
ligte alfo gern in das Erbieten der Jungfrau. Sie nahm: 
den ihr fo thenern Mann auf den zarten Rüden, und trug 
ihn über den Schnee. Leicht athmeten Beide, als fie wieder: 
in ihren Gemächern angelangt waren, da alles im Palaſte 
noch im tiefen Schlummer lag. Sie glaubten unbemerkt: 
geblieben. zu feyn, und — hatten fich getäufcht! Kaifer Karl, 
den ernfte Gefchäfte des Staates früh erweckt, fah von feinem 
Fenſter herab das feltfame Schaufpiel, Erft glaubend, daß! 
er einen Diener .und eine Dienerin ded Hofes erblide, die 
geheimer‘ Liebe gepflogen, erkannte er bald im Mondlichte 
feine .eigene Zochter und den Mann, dem er fein Vertrauen 
gefchentt, dem er fo große Gunft erzeugt, und der ihm jetzt 
als "der Werführer feines Kindes erfeheinen . mußte. Zornig: 
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einen Stahl ergreifend, riß er fchon die Pforte auf, um hinab» 
zueilen, und den frechen Buhler und bie. entartete Buhlerin 
fchnell in das Schattenreich zu.fenden. Doch plöglich gefaßt; 
wie er oft war, wenn ein zu rafcher Entfchluß ihn hinreißen 
wollte, trat er zurüd, Vaterliebe und Dankbarkeit für man⸗ 
chen wichtigen Dienft rangen mit dem Gefühle der Schmach, 
die fein Eönigliched Haus erlitten, in der großen Seele bed 
Helden — und kaum war der purpurne Sag am dem Öftlichen 
‚Höhen emporgeftiegen, fo berief er feinen hohen Rath in den 
Ritterſaal. u 

Sich) wundernd, daß .fie fehon bei der erſten Frühe ver» ' 
fammelt worden, und in der Meinung, ed betreffe eine ſehr 
dringende Angelegenheit ded Neiched, nahmen die Richter und 
Hofleute Sie, und harrten gefpannt auf den Vortrag und 
die Befehle ihre Herrn. Auch Eginhard faß hier ald Ge- 
heimfchreiber. Obſchon er fein nächtliched Abentheuer nicht 
für entdedt hielt, fo konnte er ſich doch einer gewiſſen Unruhe 
und eimer duͤſtern Ahndungswolke, die vor: ihm fland, nicht. 
erwehren. Jetzt erfchien der Kaifer in dem Saal, und ſprach 
mit ernflem und firengem Blid, in dem man zugleich einen 
Zug ‘inneren Grames leſen konnte, zu der Berſammlung: 
„Sagt an, getreue Raͤthe meines Hofes und meines Reichs, 
welche Strafe derjenige verdient, der in ſchnoͤder Liebe die 
Tochter des Kaiſers verfuͤhrt hat?“ — Hoͤchſt erſtaunt ob 
dieſer Anrede, und in großer Verlegenheit, was darauf zu 
antworten ſey, wagte Keiner einen Spruch; denn ſie dachten 
ſchon, daß am Hofe ſelbſt ein ſolches Verbrechen ſich ereignet 
habe. Doch dem wiederholten Aufrufe des Herrſchers gehor⸗ 
chend, ſagte nun einer der Aelteſten: „Moͤge dieß dem Kaiſer 
und Vater anheim geſtellt ſeyn!“ Darauf wandte ſich Karl 
zu feinem Geheimſchreiber mit den Worten: „Eginhard, ich 
verlange Deine Meinung.” — Nicht zweifelnd, daß fein 
Vergehen offenbar geworden und in neu ermachter Gewiſſens⸗ 
pein, daß er an feinem Fürften und Mohlthäter gefrevelt, 
erhob fih Eginhard, und ermwiderte mit feftem, aber beſchei⸗ 
denem Tone: „Wer dieß begangen hat, ift ded Todes ſchul⸗ 
dig.” — Da fühlte ſich der Kaifer tief gerührt von der Reue 
feined Lieblings, und von dem Urtheile, fo biefer über ſich 
. felbft audgefprochen hatte. Er dachte zugleich an Die verzwei⸗ 
felte Lage, in welche die feinem Herzen fo werthe Tochter 
eine nähere, „ben Gefeben. ded Reiches entfprechende, Unter⸗ 
ſuchung jenes. unglüdfeligen Schrittes verfeben koͤnne. Er 
entließ daher den Rath, und fprach zu Eginhard: „Zolge. 
mir!“ — \ 


2. 

"Emma hatte Feine Ruhe mehr auf ihrem Lager gefunden. 
In banger Ungewißheit, ‘ob nichts von dem Creigniffe der 
verflofienen Nacht Fund geworden, ging fie in ihrem Gemach 
umber. Allein wie bebte fie, ald jet ihr Vater, und hinter 
ihm Eginhard, diefer blaß und verftört, hereintraten.: Mit 
bart ſtrafenden Worten verwied der Kaifer Beiden ihre Schuld; 
‚doch liebreich und gerührt fügte er hinzu: „Ich denke immer 
baran, daß du, Emma, vor. biefem Zehltritt mein geliebtes 
und gehorfames Kind warf. Auch vergefle ich nicht ben Fleiß, 
die Treue und Gefchillichkeit, welche Du, Eginhard, mir 
in den. oft fo fchweren Sorgen und Gefchäften erwiefen haft, 
mit welchen ein König beladen ift, dem dad Wohl, die Ord⸗ 
nung und der Ruhm feiner Staaten und Voͤlker am Herzen 
est. Darum wil ich nicht die Strenge des Reichsgeſetzes 
über Euch rufen; aber an meinem Hofe koͤnnt Ihr nicht laͤn⸗ 

er feyn. Entfernt Euch alfo heimlich, vermählt Euch, und 

ott wird Euer weitered Schickſal lenken!“ — Mit Thränen 
ſturzten Beide vor ihm din, umfaßten feine Kniee, und baten, 
daß er ihnen nur die Schuld vergeben möge; dann wollten 
fie gern ihr 2008 ertragen. „Sie fen Euch vergeben!“ rief 
der Kaifer, umarmte voll fehmerzlichen Gefühle: feine tiefge- 
beugte Tochter und verließ dad Gemach. — 

Mit einer Goldfumme verfehen, die ihnen Karl noch 
zuftellte, ‘und getröftet durch den Edelmuth, welchen der fo 
ſchwer gekraͤnkte Fürft und Water gegen fie bewies, fchieben 
die Liebenden von dem Palafte, der Zeuge ihrer Wonne und 
ihrer Leiden war. Doc fühlten fie fih auch in der Berban- 
nung nicht unglüdlih, da die große Liebe, fo Eins für das 
Andre empfand, ihre Herzen flärkfte und ihren Muth erhob. 
Sie fuhren tiber. den Rhein, umd zogen ng dem Gebirge 
des Frankenlandes. Hier wurden’ fie in der Waldkapelle eines 
Einfiedlerd getraut. Darauf nahm das treue Paar feine Woh- 
mung in einem Bleinen wirthlichen Haufe, das an ben fchönen 
Ufern ded Maines lag, da, wo er feine blauen Fluthen, an 
Wald⸗ und Mebenhöh’n vorbei, durch Wiefen und fruchtbare 
Felder windet. 
| Jahre lang fchon hatten Eginbard und Emma bier in 
zärtlicher Liebe und haͤuslichem Gluͤck ihre laͤndliches Leben 
geführt, ohne daß Kaifer Karl und fein Hof ihren Aufent- . 
halt wußten. Da traf e8 ſich, daß er einmal in dem großen, 
wilden Forft dieſes Gebirges eme Jagd anftellte. Während 
berfelben ritt er mit Einigen aus feinem Gefolge an dem Orte 
vorbei, wo ihre Hütte fand, hielt an, und bat um eine 
Feine Mahlzeit. Daß die Liebenden fogleich den koͤniglichen 
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Bater erfannt, laͤßt fi) wohl denken; daß fie aber ihm noch 
verborgen blieben,. war nicht wunderfam, da ihre durch den 
früheren Gram entftellten Züge und die fehlichte Tändliche Klei⸗ 
dung fie unkenntlich machten. Während der Kaifer fich mit 
feinen Begleitern in dem prunklos, aber nett eingerichteten 
Bimmer unterhielt, ging Eginhard in den Hof, um aud 
für Die Knechte und Noffe zu forgen, und Emma eilte nach 
ber- Küche zur Bereitung des Mahls. Sie verfland biefes 
häusliche Gefchäft, nach der Sitte jener Zeit, wo man, wie 
in der griechifchen Heroenwelt, die Fürftentöchter am Spinn« 
toden und am Heerde fah. Oft hatte fie ihrem Water feine 
- Lieblingöfpeife gekocht, und dieß geſchah auch jet mit aller 
Sorgfamkeit. Der Tiſch ward nun fäuberlid gebedt; man 
trug die Schüffeln auf, und die hohen Gäfte, deren Eßluſt 
durch Die lange und riiſtige Bewegung auf der Jagd nicht 
wenig gereizt war, nahmen vergnügt ihre Pläße ein. Doch 
wie erflaunte der Kaifer, ald er ein wahrhaft Bönigliches 


Mahl, ald er fogar fein Lieblingsgericht auf der Tafel einer 


einfachen Landwirthin fand! Mit größerer Aufmerkfamkeit warf 
er nun feinen Blid auf die Bewohner ded Haufed, und — 
erkannte feine verwiefene Tochter und ihren Gatten. Weinend 
und Eindlicher Liebe vol fanken Eginhard und Emma, wie 


einft bei der Trennung, ihm zu Süß, und Karl rief im. 


höchften Gefühl der Vaterfreude und des Wiederfehend, indem 
er Beide in feine Arme fchloß: „Seellg fey der Drt genannt, 
wo ich auf Neue meine Emma gefunden habe!” — 

Noch mehr‘ that der verföhnte Vater. Er fchenkte dem 
liebenden Paare viele Güter um den Ort feined Wohnfiges 
ber, reiche Fluten, und zudem herrliche Forfte in den Gebirgs⸗ 
thalern des uralten Speffart und des Odenwaldes. Lange 
noch lebten fie Mh und gluͤcklich in ihrem bisherigen Aufent« 
halte, der jest in ein angenehmes Landſchloß verwandelt ward. 
Auch erblühte ihnen die füßelte Hoffnung in einem lieblichen 
Kinde, dad Emma ihrem Gatten gebar. Doch mußten fie 
auch den Schmerz erleben, daß ed Ihnen von dem unerbitt- 
lichen Tode wieder entriffen ward, Emma ging vor ihrem 
Gemahl in bie beffere Welt. Er trug tiefes Leid um fie, 
und fliftete zu ihrem Gedächtniß, da wo die Wohnung fland, 
ein Klofter, dem er alle von Karl empfangenen Güter 
ſchenkte. Zugleich verordnete er, daß einfl feine Afche mit 
ber feiner Gattin vereint werden ſolle. Dieß gefchah; und 
noch fieht man das prächtige Grab ded in Liebe geprüften 
Paares in der Kirche der Stadt, welche an jener Abtei nach 


und nad) erbaut worden. Sie wurde Seeligenfladt genannt, 
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nach den Worten, die der Kuifer beim Wiederfinden feiner 
Tochter ausſprach. Den Sarg aber, der Die Gebeine Egin- 
hbard’s md Emma's verfchloß, fandte in neuerer Zeit der 
Großherzog von Heffen, mit deſſen Landen nun Seeligen« 


ftadt vereint ift, ald Gefchent dem Grafen von Erbach, der, 


wie. Einige behaupten, von einem Zweig aus Eginhard’s 
Geflecht abſtammt. Diefe merkwürdige Reliquie befindet 
fich nun in der herrlichen Sammlung von römifchen und alt= 
beutfchen . Denfmälern, welche dad Erbaher Schloß im 
Odenwalde zur Bewunderung der Neifenden, enthält. Sehens⸗ 
werth ift „bier befonderd der Ritterſaal, wo mehrere Stönige, 
Fuͤrſten und Ritter in denfelben Ruͤſtungen die fie einfl getra- 
gen, theild zu Roß, wie.Konrad von Kimsberg, Eradmus 
Shen? von Erbach, ein Graf von Leiningen, Herzog Ernſt 
von Sachſen, Kaiſer Friedrich) III. und Graf Eitel Friedrich 


von Hohenzollern, theils ſtehend, wie Herzog Philipp der Gute 


von Burgund, Kaiſer Marimilian J., Guſtav Adolph von 
Schweden, Albrecht von Wallenſtein, Markgraf Albrecht von 


Brandenburg, Franz von Sickingen, Goͤtz von Berlichin⸗ 
ker 1c. ꝛc., gebildet find; fo daß wohl Feine Sammlung be⸗ 


eht, Die ein fo treued und anfchauliches Bild von den Hel⸗ 
den ded Mittelalters, und daher jedem Freund der Denk 
male unferer Vorzeit ein höheres Intereffe gewährt, als dieſe 
fchägbare Anftalt, welche man dem Vater ded jetzt regierenden 
Grofen von Erbach verdahlt. - Ä 


Fügen wir noch. einige hiftorifche Nachrichten über Egin⸗ 


hard bei. Außer den. großen Berdienften, die er um bie 


Staatdangelegenheiten des fraͤnkiſchen Reichs hatte, befaß er’ 


auch dad, em ‚gründlicher und gelehrter Schriftfteler zu ſeyn; 
ja er wor der aͤlteſte deutſche Gefchichtfchreiber. Bon ihm 


hat man noch.eine genaue und umfafjende Mgraphie Karls 
des Großen, ferner die Annalen von Frankreich über. 
die Sahre 741. — 829, und eine Summlung Briefe,. worin! 
fehr wichtige Auffchlüffe über die Gefchichte. feines Zeitalter. 
gegeben find. Inter dem, was er im ftaatdwirthichaftlichen- 


Sache geleiftet, fol auch ein Plan befindlich feyn, nach wele 
chem das deutfche Meer oder die Nordfee mit dem mittellän- 


difchen und fchwarzen Meere durd zwei Kanäle verbunden 
werden follte. Hierdurch waͤre zugleich einerfeitd die Moſel 


mit: der Saone in Verbindung gefegt, anderfeitd ein Weg 
von dem Rhein nach der Donau eröffnet worden. . Auch von 


Karls Nachfolger, Ludwig dem Frommen, war dieſer 


Manıı gefhägt und geehrt. Er ſchenkte ihm nach einer Ur- 
kunde aus früherer Beit, den Ort Michelftadt im Odenwalde, 
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mit einem zwei Meilen umfaffenden Gebiet, welches die Gegend 
begriff, wo ‚nachmald dad. Schloß Erbach entfland. Die⸗ 
ſes Befistyum ‚übergab Eginhard in der Folge dem Kloſter 
Lorſch, unter Bedingung, „daß cd einer feiner Erben bitte 
meife von diefer Abtei erhalten und behalten folle.” Hierauf 
gründet ſich die oben angeführte Meinung, daß die Grafen 
von. Erbach unter feine Nachkoͤmmlinge gehören. Was nun 
Eginhard’3 Liebeögefchichte mit der Tochter des Kaiſers 
betrifft, fo mag fie wohl, wie viele aus Karld des Großen 
Zeit mit ber Dichterifhen Sage verwebt worden feyn. Viel⸗ 
leicht bat er, wie Vogt glaubt, aus Schonung fo zart und 
dunfel über diefe Dame gefchrieben, . und gab ihr, um das 


Geheimniß feiner Liebe zu decken, den füßen Namen Emma, 


Imma, oder Biene (Emma bezeichnet zwar fonft, nad) 
Johann von Müller, emen angenehmen Waldbadh). . In 
Karls Lebendbefchreibung gedenkt Eginhard ihrer ‚nicht 
unter allen dafelbft namentlich angeführten Kindern dieſes 


Monarchen, und in den Briefen an feinen. Freund, den Abt- 


Zupold, worin er ‚ihren durch den Tod erlittenen Verluſt 
fo rührend beflagt, findet. man nicht, daß. fie des Kaiſers 
Tochter. war. : Da aber diefe Verwandtfchaft in den Jahrbuͤ⸗ 
chen der Ktöfter Seeligenftadt und. Lorfch ausdruͤcklich anges 
merkt ift, fo möchte ihr hiftorifcher Grund feinem Zweifel 
unterworfen feyn. Daß ein folched Verhaͤltniß möglich war, . 
beweifet Die‘ Gefchichte der Bertha, einer andern Tochter 
Karls des Großen, welche fi, nach zuverläfiger Nachricht, 
mit ihrem Lehrer Engelbert in heimlicher Ehe verbunden, 
woraus ber ald Staatdmann und Gefchichtfchreiber berühmte 
Neidhard entfprang. Ä 


Die Königin Hildegard. 


Entfproffen aus einem ber edelften rheinländifchen Geſchlech⸗ 
ter, deſſen Stammburg in den wildromantifchen Thälern des 
Schwarzwaldes lag, war Hildegard: auf dem Schloß ihrer 
Väter fromm und häuslich erzogen. Neizend wie eine Huld⸗ 
göttin, ſittſam und vol fanfter Würde wie Madonna, zart 
und von klugem Geift, erfhien fie ald das reinfte Bild ber 
Tugend, Weisheit und Unfchuld. Fürften und Ritter von 
hoher Geburt und durch rühmliche Thaten erprobt, warben 
um ihre Hand und ihr Herz; aber ehe noch ihre Wahl ent- 
fhieden war, kam cined Tages Karl, der König des großen 


fraͤnkiſchen Reiches, nach ihrer Burg geritten, und erbat ſich 
die edle Jungfrau zur Gemahlin. Hildegard fchloß ihren 
ehelichen Bund mit dem Könige, nicht fowohl wegen feines 
fürftlichen Glanzed und feiner großen Macht, ald weil bie 
männliche Schönheit, bie ritterlihe Kraft, die Weisheit und 
hohe Tugend des Helden ihr Herz gewann. Er führte fie 
nach feinem Palaft in Ingelheim, und Beide lebten mit⸗ 
einander glüdlich und froh, in einfacher Häuslichkeit, wie fie 
in jenem fchlichten Zeitalter auch an Höfen, und vor allen 
an dem des großen Karl gefunden ward. Es flehe darım 
hier neben ber rührenden Gefchichte feiner Tochter auch die 
den zweiten Gemahlin des berühmten Herrſchers. 

Die Völker bed Landes Aquitania, das, von ber 
Garonne bid an daB wilde pyrenäifche Gebirg, und vom Dcean 
bis nach der glänzenden Stadt Toulouſe fich erſtreckend, ben 
füdmweftlichen heil des Meiched bildete, waren unter Waffen 
getreten; denn fie wollten von ben Franken unabhängig und 
nur von Fuͤrſten aus ihrer Mitte beherrfcht feyn. Doch mit 
Adlerdeile zog Karl an der Spike feiner Heerfchaaren nach 
biefem Land. Der Kampf war blutig und der Sieg lange 
zweifelhaft; aber die Klugheit und Xapferkeit des Königs, 
fo wie der Muth und die Kraft feiner edlen Paladine und 
ihrer Streitgenoffen, überwand endlich alle Hinberniffe, die 
ber Feind, welcher, des heimifchen Bodens kundig, alle 
Heden, Gräben und Felder zu feinem Vortheile benugend, 
ihm entgegenflellte,. und ein enticheidended Xreffen gewann 
dem König auf's neue bie aquitanifchen Gauen. Der große 
Seldhersngeift, den er in diefem Kriege offenbarte, fchlug den 
aufrührifchen Sinn jeded Vaſallen nieder, der noch hier und 
da aus Eigennuß oder Herrfchfucht dem Scepter ded Reichs⸗ 
oberhaupted fich entziehen wollte, und er kehrte mit Sieg 
und Ruhm befranzt an den Rhein zurüd. 

Aber nicht lange follte Karl in den fehönen Fluren, wo 
feine Lieblingdburg fand, und am Bufen feiner trauten Ge- 
mahlin, der Ruhe genießen. Die Sachſen, ein Eriegerifched 


Bolf and dem Norden Germaniens, das, den Franken ' 


ſtammverwandt, noch nicht dem Chriſtenthum, fondern, wie 
einft auch dieſe, dem Naturglauben huldigte, welcher und 
yo in den Gefängen der Skalden erfiheint, Die den großen 
Wodan und feine herrliche Schaar von Goͤttern und Goͤttinnen 
prieſen, hatte ſich zwiſchen der Elbe und Weſer angeſiedelt, 
und ſeine Streifzuͤge beunruhigten die dortige Grenze des 
Reiches. Stark und kuͤhn waren dieſe Sachſen, feſt wie 
Felſen des Brockens, der in der Kette des Harzgebirges als 


der hoͤchſte Gipfel fich über bie Wolfen erhebt, und auf ben 
fie, wie die Griehen auf den majeftätifchen Olymp, ben 
Thron ihres oberften Gottes verlegten. Wild und frei, aber 
nach eigenthümlichen, in manchem Betracht weiſen, den Sit 
ten ihres Landes entfprechenden, Gefeßen regiert, gehorchten 
fie Fürften, die jedoch mehr ihre Geerführer im Kampf, ald 
ihre Beherrfcher genannt werben konnten. Noch fland das 
Bolt unüberwunden da, ald Karl, ſowohl für die Sicher 
heit feiner Sande, ald aus Hang. zu großen Unternehmungen 
und" zur Erweiterung feine® Gebieted, den Plan entwarf, 
biefe heidnifche Nation, wie man fie nannte, zu befriegen, 
welcher Vorfab noch von bem Gedanken begleitet war, Maß 
fie durch Aufnöthigung der chriftlichen Religion — bie man 
in jener Zeit, ihren wahren und reinen- Grundfaß nicht recht 
erkennend, an alle Eroberungen knuͤpfte — fey ed durch Ges 
walt oder uͤberzeugendes Wort, um fo treuer und feſter an 
feinen Thron gefeflelt werde. Einen befondern Vorwand zu 
diefem Kriege gab ihm jebt die Nachricht, daß ein Bug von 
Sachſen über den Weſerſtrom gefeßt und dort mit feinen 
Grenzwachen im Kampfe geweſen fey. Er verfammelte fchnell 
wieder feinen fieggewohnten Heerbann, und rüftete ſich zum 
Abmarfche. Traurig fah ihn die Gattin, welche er. erfl durch 
feine  heitere Zuruͤckkunft erfreut, aufs Neue zu Streit und 
Gefahr in die Ferne eilen. Doch’ beim Abſchied fie umarmend, 
ſprach er liebreich und tröftend zu ihr: „Sey ruhig, meine 
Holde! Bald. Fehr’ ich wieder, und lege einen friſchen Lorbeer⸗ 
franz in deinen Schoos. Einftweilen laß” ich Dich zuruͤck unter 
bem Schutze des Höchften und -eined braven Mannes!” — 
Darauf 308 er mit feinen. flolzen Kriegern über den Rhein 
und gen Norden hin. J 

Unter den Grafen des Reichs, die Karl nicht mit in's 
Feld nahm, ſondern als Richter in den Gauen der Franken⸗ 
lande zuruͤckließ, befand ſich einer, Namens Taland, deu 
ſein Vater Pipin mit einem Kebsweibe erzeugt hatte. Er 
war fein von Sitten, ſchoͤn von Geſtalt, und ſowohl wegen 
feiner anmuthigen Unterhaltung, als wegen der nahen. Ver⸗ 
wandtfchaft mit bem Könige, bei ben Herren und Damen 
des Hofes beliebt und hoch geachtet. Diefer Mann, in deffen 
Zreue und aufrichtige Gefinnung Karl sin unbegrenzted Ver- 
trauen feßte, war nım ber, in deffen Schuß er feine Gattin 
empfabl. Aber Er und Alle wußten nicht, daß in Taland's 
Ä — ſchon laͤngſt eine geheime Glut flr Hildegard loderte — 

mußten nicht, daß bei ihm die Maske der Meblichleit den 
böfen Feind. der Argliſt, der Tuͤcke und der finnlichen Luft 


verbarg. Hildegards Taubenunſchuld entflammte noch ſtaͤr⸗ 
ker ſeinen unreinen Trieb, und ſchon einige Tage nach des 
Koͤnigs Entfernung gab er der edlen Fuͤrſtin, erſt durch Blicke, 
dann durch Worte, zu verſtehen, wie ſehr er von ihr bezau⸗ 
bert ſey. Sie erſchrack und bebte, wie die zarte Hirtin, wenn 
fie im Frühling auf der Wieſe Blumen ſammelt und ihr ploͤtz⸗ 
lich die kalte Natter aus dem Grad entgegen ziſcht. Mit 
Abfcheu entwich fie der Rede ded Frechen, und verfchloß fich 
in ihr Gemach. Aber am folgenden Tage trat er mit wild» 
glühendem Blide herein, . und erklärte ihr feine Liebe, “Sie 
erhob. fich .in edlem Stolz, und fuchte mit fanften, "und ald 
er-nicht abließ, mit drohenden ‚Worten feiner Zudringlichkeit 
einen Damm zu fegen. Aber nichtd half alle Mahnung an 
bie flrenge Pflicht, die er feinem Herrn und - König. fchuldig 
fey, der ihm. fein Theuerſtes anvertraut habe, und an die 
Treue des Vaſallen; nichts die Warnung vor der unausbleib- 
lichen Rache, die.wie ein Donnerftrahl feinen verbrecherifchen 
Vorſatz treffen würde. Doc, von der wildeſten Leidenfchaft 
gefpornt und wie außer fih gab er'zur Antwort: ‚Nein! 
ich Iaffe.nicht von. Euch, und wenn dad Firmament des Him- 
meld auf mich herabfiele, wenn der. Erde Schlund fich öffnete 
und ich verfan® in den .höllifchen Abgrund!” Ihr müßt mei- 
nen: Willen thun; wo nicht, fo fol Euch oder mich der- Zod 
vernichten.‘ . Erblaßt fehauberte „Hildegard zuruͤck, doch wie 
von. höherer Macht geſtaͤrkt, faßte fie plößlich einen wagſamen 
Entſchluß. „Taland! (fprach fie jetzt) ich feh’, Eure Liebe ift 
unbezwinglich. . Ihr dauert mich, und ich will die Sache über- 
legen. Aber bier find wir .nicht ficher und koͤnnen beborcht 
ſeyn. Kommt heute, wenn Die Abenddammerung eintritt, 
in das einfame Landfchloß, dad am nahen ae liegt. Dort 
werd’ ich Euch erwarten... Freudig eilt er. fort, und als Die 
Sonne hinter die weftlihen Hägel hinabgefunfen war und die 
Vögel der Nacht mit fchauerlichem Ruf die bemoodten Thuͤrme 
verließen, da fchlich er in vermummender Tracht: ben Wald- 
weg bin nach der Tleinen Burg. Als er die Wenbeltreppe 
hinanftieg, fah er. fhon Hildegard, auf dem Gange.. „Folgt 
mir (fagte fie) in ein verborgenes- Gemach, dad am Ende 
des Schloffed liegt! Dort find wir ungeftört.” Voll gluͤhen⸗ 
den Verlangens ging er ihren Schritten nach. Jetzt öffnete 
fie eine. eiferne .Pforte,. und fprady in mildem Ton: „Tretet 
hinein, mein Freund!“ Er gehorchte; aber ſchnell verriegelte 
fie hinter ihm dad Thor und rief die zumenden Worte: „Hier, 
Schaͤndlicher, folft Du verfchloffen feyn; und ausharren, bid. 
mein Kerr und, .Gemahl: aus fernem Lande. wieberfehrt!”. 
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Talanb, der ſich in einem kleinen oͤden Gemache befand, 
deſſen Fenſter eiſerne Stäbe wohl verwahrten, gerieth in 
Wuth; er flucht' und draͤuete, jedoch umſonſt. Endlich weint 
und fleht er um. Befreiung, und verſprach, nie. mehr ihre 
Tugend zu Franken; aber auch diefed war vergebens. Er. 
mußte feinen unzüchtigen Anfchlag büßen mit Gefangenfchaft: 
und fchlechter Koft, die ihm jeden Tag durch eine fchmale. 
Deffnung des Zimmerd gereicht wurde. Nur eine treue und 
verfchwiegene Dienerin Hildegards wußte um den Vorfall. 
Am Hofe war man über Talands Abmwefenheit befrembet, 
und konnte fich nicht erklären, wohin er fo’ allein verſchwun⸗ 
ben fey. Aber die. Könfgin bewährte. dad Geheimniß, weil 
fie felbft den ſchmaͤhlichen Verrath ihrem Gemahl entbeden 
wollte. . = 

Unterdeffen war Karl mit feinem Heer in dad Gebiet 
der Sachen .vorgerüdt. Nach einigem Kampfe, der mehr 
> auf die Täufchung des Feindes, ald. auf ernftlichen Widerftand 
- berechnet war, zogen fich ihre Schaaren in das wilde herch-. 
nifche Gebirg und nahmen dort in den Schluchten der Thaler 
und Höhen, zwifchen Wald, Wiefen und rollenden Bergſtroͤ⸗ 
men, eine fefte Stellung. Hier kam ed. täglich zu hei« 
Bem Gefecht, wo die Sachfen,'- vertraut mit allen Stellen. 
des unmwirthbaren Landes umher, und von eben fo hoher Tapfer⸗ 
keit befeelt, wie ihre Gegner, oft unvermuthet aus den Dickich⸗ 
ten des Forſtes auf diefe herauöfielen und ihnen großen Ver⸗ 
luſt brachten. Der König ordnete fein Heer in weitgedehnter: 
Linie zum Angriff wider die Hauptſchaar bed Feindes. Aber: 
ſtark und unerſchuͤtterlich, wie die taufendjährigen Eichen und 
die himmelanflrebenden Zannen des Gebirged, fland diefer 
bem flürmifchen Andrange von Roß und Mann. Zuͤrnend, 
weil e8 feiner Macht nicht gelang, : dieſen Felfendamm zu bre= 
chen, fandte Karl: einige Kriegähaufen ab, die dad feinem 
Schickſal Überlaffene flache Land verheeren und zugleich einen. 
Weg erfpähen follten, wodurch vielleicht der troßige Feind. 
aus feiner unbezwinglichen Stellung verdrängt werden könne. 
Dan forfchte lange vergebend. Doch endlich. hatte der kuͤhne 
Paladin Reinald von Montalban, der mit. feinem Fähns. 
lein in. das höhere Thal audgefandt war, das ſich, mit ma⸗ 
leriſcher Ausſicht auf die Fluren der Elbgegend, an dem Fuße 
des Brodend hin windet, . eitien Zugang entdedt, auf dem 
der Sachfen Heer umgangen werden koͤnne. Sogleich ging eine 
beträchtliche Schaar dorthin ab,‘ und fiel dem Feind in dem. 
Rüden, während der König mit bem Hauptheere gerade auf: 
ihn anftürmte. An wilder Verzweiflung fochten die .Sachfen: 


unter dem rauſchenden Banner Wodan's, tapfer und beſon⸗ 
sen die Franke unter der. Eilienfahne des Neid. Wunder 
thaten bier Die auderwaͤhlten Kitter Roland, des Königs 
vieldefungener Neffe, Reinald und Dlivier, mit ihren 
kampfgeuͤbten Mannen, Wunder auch Die heldenmüthigen Fuͤh⸗ 
rer des Sachſenheeres und ihre fuͤr den theuern Heerd der 
Heimath, und Alles, was ihr heilig war, fechtende Streit⸗ 
maſſe. Aber des Koͤnigs hoͤhere Kriegskunſt entſchied. Seine 
Gegner mußten weichen, und zogen ſich, nicht in aͤngſtlicher 
Flucht, ſondern ſtets in braver Gegenwehr, nach den Ufern 
der Elbe hin. Doch hier kam ihnen neue Verſtaͤrkung uͤber 
den Strom; fie hielten wieder feſt, und Karl, fuͤr dießmal 
zufrieden, daß er ihnen die Gewalt ſeiner Waffen gezeigt, 
kehrte ſtolz, als hätt” er einen Hauptſieg errungen, mit rei» 
cher Kriegsbeute nach feinem Lande zuruͤck. Daß ed ihm erſt 
weit fpäter gelang, dieſes kuͤhne Vol! durch die Uneinigfeit, 
welche fich ımter feinen Fürften erhob, zu Tiberwinden, ift aus 
der Gefchichte bekannt. 

Am Rhein: erfcholl bie frohe Kunde non ber naben Heim⸗ 
Fehr des Herrſchers und feiner ruhmvollen Krieger. Auch 
Taland ahnete fie in dem Öben Kerker, und ihn ergriff eine 
furchtbare Angſt. Er ließ durch die Zofe, welche ihm feine 
tägliche Koſt brachte, Hildegard fiehentlich bitten, daß fie 
ihn doch der Haft entlaflen, auch fo mild und barmherzig 
feyn möge, dem König von feiner Suͤnde, bie er ſeitdem 
tief berenet habe, nichts zu entdecken, weil er fonft nicht allein 
fem hohes Amt, fondern wohl auch fein Leben, verlieren 
würde. — Hildegard war unentfchloffen; doch fiegte endlich 
das ihrem Herzen angebome Mitleid; auch wollte fie, dem 
Himmel für das baldige Wiederfehen. ihres Gemahles dankend, 
in feiner Seele Beinen Sturm erregen, auch nicht die frohen 
Tage durch eine blutige Handlung trüben, fo gerecht biefe 
auch war. Der Schlechte warb alfo in Freiheit geſetzt. Ex 
gab unter den Höflingen vor, daß er in geheimen Angelegen- 
heiten des Staated fo lang entfernt gemefen fen. Wohl ber 
zeigte ex der Königin feine Dankbarkeit; aber dad Gefühl der 
Rache Fochte im Innern des Böfewichtd, und er trieb nun⸗ 
mehr feine Schuld auf den hoͤchſten Grad. Karl näherte 
fich fchon dem Rhein. Da zog Taland ihm eilends entge⸗ 
gen, traf ihn eine Tagreiſe weit vom Ingelheim ar, und 
ſprach zu ihm: „Sey gegrüßt mein Fürft und edler Bruder! 
Du haft mir, während Dich in fernen Landen der Kampf 
mit bem Zeinde befchäftigt, Deine Gemablin zu Schuk und 
Schirm anvertraut. Aber fehlecht hat fie deiner Sorgfalt und 
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meiner Treue gelohnt. Einen Mitter aus Britannien, ber 
auf Abenteuern das and durchzog und Herberge in unferem 
Schloffe fand, uͤberraſchte ich mit ihr in fräflicher Luft. Iener 
entrann, und ift wohl ſchon über Die Weller ded Meeres 
hinweg, und die. Strafe der Ehebrecherin mußte ich Dir felbft 
anbeimftellen. Doch wollte. ih fle nicht mehr ſehen, und 
begab mich fo lange in andere Gauen ded Reiche, bis ich won 

Deiner Wiederkunft hörte,” Ä Ä | 

Bei der glühenden Liebe, die. Karl für feine Gattin 
empfand, brach die Flamme der Eiferfucht und ber Mache, 
die jeßt an ihre Stelle trat, um fo heftiger in ihm aus. Den 
“ Worten ded Falfeben, den er für fo redlich hielt, vertrauend, 
fhwur er im höchften Grimm ihr den Tod. Aber ein Knappe, 
den er vorausſandte, um bei Hofe feine Ankunft zu melden, 
gab feiner Geliebten, jener treuen Zofe, Nachricht von Ta⸗ 
lands Verleumdung. Sie beſchwor ihre Gebieterin, heimlich 
zu entfliehen und ſich ſo lange verborgen zu halten, bis man 
dem Koͤnig in ruhigern Augenblicken die Schaͤndlichkeit zu 
enthuͤllen vermoͤgend ſey. Empoͤrt uͤber den zweifachen hoͤlli⸗ 
ſchen Verrath, wich ſie doch endlich der weiblichen Furcht, 
und entfernte ſich bei Nacht vom Schloſſe. 

Der ſtolze Heerzug ging uͤber den Strom, und Karl 
eilte nach ſeiner Burg. Ohne die huldigende Bewillkommung 
ſeines Hofes abzuwarten, fragte er fogleih: „Wo iſt Hilde⸗ 
gard?“ — „Die Koͤnigin iſt ſeit geſtern nicht mehr hierz“ 
war die Antwort; „man weiß nicht, wohin ſie ſich begeben 
hat.“ — „Ha!“ rief er wuͤthend, „ihr Verbrechen iſt nur 
allzuwahr! Wann, o wann ſoll ich meine Rache befriedigen?“ 
Es wurden Botſchafter nach ihr ausgeſandt; doch konnten ſie 
nichts erforſchen. Der Koͤnig aber haßte die Welt, ward 
büfter, hart und menſchenfeindlich. 

Nach langen, bittern und kummervollen Tagen, die er 
meiſt im Innern ſeines Schloſſes oder in den einſamſten 
Gründen der Gegend zubrachte, ward endlich, fein Leid durch 
die Sorgen für den Staat und dad ‚Heer An wenig verbrängt, 
und eined Tages befchloß er, fich durch eine große Jagd in 
den Gebirgen des Nahgaues zw erholen. Er zog alfo mit 
einem großen Gefolge von Rittern und Jägern dorthin, und 
des Hifthorns muthiger Klang, der Meute Gebell und bie 
Heben auf dad Wild fcheuchten für heute Die Wolken von des 

Önigd Stimme, Aber jetzt führte fein Weg ihn zu emem 
ſchlichten Haufe, das im oͤden Selfenthale ſtand. Am Fanſter 
gewahrte er eine ſchoͤne Dame; doch ſchien ſie traurig, war 

blaß wie ein naͤchtlicher Geiſt und entfeſſelt wehte ihr das 
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goldene Haar um die Schultern. Er ſah nochmals hin — es 
war Hildegard! — Wie ein wogendes Meer flieg neu der 
Zom in feiner Seele empor. „Dieſes Weib will ich nicht 
ſchauen!“ rief er... „Sort mit der Buhlerin, ihr Knechte, in 
den tiefften Wald! Dort raubet ihr dad Licht der Augen, 
und dann floßt fie nieder!” Die Unglüdliche ward gefaßt 
und fortgezogen in die Wildniß. Sie flehte um Barmherzig- 
feit, aber die Scheu vor dem Gebieter hörte nicht darauf. 
Da plöglich Fam ein Ritterdömann mit zwei Neifigen des Wegs. 
Er war von Adelinen, der Schweſter Hildegardd, die, 
mit dem Grafen Otto vermählt, am Strand der Moſel wohnte, 
nach Ingelheim gefandt,; um Kunde von dem weiteren Schick⸗ 
fal der Königin zu. erfahren. Er fah die Noth der Schönen, 
gedachte der Pflicht feined Berufes, und forengte bie Knechte 
mit blanfem Schwert auseinander, Die Fürftin gab fi ihm 
zu erkennen, und erzählte, was fie ſchuldlos leiden muͤſſe. 
„Ihr ſollt Ruhe finden!” fprach der edle Ritter, nahm die 
Befreite auf fein Roß, und führte fie nad) einer flillen Burg 
im fernen Walde. Die Diener, welche felbft Mitleid für 
Hildegards Loos gefühlt, und darum nicht ungern am Voll⸗ 
zuge des graufamen Befehls gehindert wurden, Tehrten zurüd, ' 
und meldeten dem König, mad gefchehen war. Er wollte 
den Mann, der das Wagſtuͤck vollendet, für feine Kuͤhnheit 
ftrafen; da aber jene ihn nicht Fannten, fo war fein Spühen 
umſonſt. : | | 2 
Hildegard weilte nun traurig im entlegenen Xhal. 
Aber Rofina, ein Fraulein aus Bodmers edlem Gefchlechte, 
ward ihre Freundin und ihr Troſt im Kummer. Als die Dul⸗ 
derin fich auch hier nicht mehr ficher fand, befchloß fie, in 
ein fremdes Land zu ziehen. Die gute Rofina bot fi zur 
Gefährtin an. Im dunkler Tracht und mit dem Pilgerftabe 
verließen Beide das Schloß, und: wanderten nah Rom, 
Hildegard nannte ſich Emma. Sie hatte fehon frühe die 
räfte der Natur in Pflanze und Stein, und die heilfame 
Wirkung der Kräuter Fennen gelernt. Sie weihte ihre Stun⸗ 
den dem frommen Gebet, der Wohlthätigfeit gegen die Armen, 
und der Heilung vieler Kranken, welche in der Stadt und 
aus nahen und fernen Gegenden ihre Hülfe anfprachen. Gefund 
und freudig Fehrten fie fchanrenweije vom Ziberftrande zurück, 
und durch das italifche Land, und durch Frankreich bis zum 
Nhein, erfcholl die Kunde von der wunderthätigen Frau in Rom. 
Aber der ſchnoͤde Taland fühlte. mit einmal die Strafe 
Gottes, welche er durch fein ſchweres Verbrechen auf fich 
geladen hatte. Der bisher jo flarke und blühende Mann warb 


flech und. erkrankte immer mehr, So daß Bein Arzt ihn zu heilen 
vermochte und er fich bald am Rand bed Grabes fah. König 
Karl war auf der himmelhohen Alpenbahn, die ſchon ber 
berühmte Earthagifche Held Hannibal gebrochen und die in 
neuerer Zeit durch den Heerzug bed größten Feldherrn fo 
fehr verherrlicht ward, mit feinen Kriegöfchaaren nach Italien 
geeilt, wo er, wie wir in einer andern Darfiellung gemeldet, 
den König Defiderius ſchlug und fich die lombarbifche Krone 
gewann. Diefer Fürft hatte dem Papſte Hadrian das Erar- 
chat von Ravenna entriffen, dad König Pipin dem Vorfahren 
deöfelben gefchentt. Karl gab es dem Papfte zuruͤck, und 
ward von ihm zu einem Beſuche nach Rom eingeladen. Als 
Taland die heilbringenden Kuren des gottbefeligten Weibes 
vernahm, ließ er fih, an Kräften erfchöpft, in einen Wagen. 
heben, und folgte feinem Herrn nach jener Stadt, Er Flopfte 
bier an der Pforte der Aerztin. Roſina öffnete und fragte 
um fein Begehr. Ald er feinen Namen genannt, und ſodann 
bat, daß man ihn, des Kaiferd Halbbruder, von einer fchweren 
Krankheit befreien möge, ging fie weg, und Fam bald wieder 
mit der Meldung: „Beichtet vorher einem Priefter Eure Suͤn⸗ 
den! Dann erft kann Euch Emma’s fromme Hülfe werden.‘ 
Dieß gefchah; darauf kam er. wieder, und empfing ein Kraͤnt⸗ 
chen aus Roſina's Hand, und ihren Rath, wie er es ge= 
brauchen müffe. Kaum war das Deilmittel angewandt, ſo 
fühlte er fich neu belebt und geſtaͤrkt, umd bald war er von 
feinem Uebel genefen. 

Karl, eritaunt ob dieſem Wunder, verlangte die Ketterin 
auf dem Schloffe zu fehen. ‚Nicht dort“ war ihre Antwort, - 
„aber Morgen, beim erften Schimmer ded Tages, will ih in 
Sanct Peterd Dome vor dem König erfcheinen.” Er Fam 
zu diefer Stunde mit dem Papft in den heiligen Tempel, 
und bald darauf traten die zwei Pilgerinnen leifen Schrittes 
herein. Karl wandte fih, und — Himmel! war es ein 
Traum oder Wirklichkeit — vor ihm ftand feine Hildegard, 
Sie war ed; noch lebte fie; ihre blauen Augen, die fie ernft 
und traurig zu ihm aufichlug, trafen wie ein Bauberlicht fein 
bebendes Herz — und jest hörte er die Gefchichte ihrer Lei⸗ 
den, und wie fie ber Schändliche verleumdet und in's Un« 
gluͤck geftürzt habe. Taland ward fogleich herbeigerufen. 
Erſchuͤttert und befchämt fland er da, und ‚bekannte ſtammelnd 
feine Schuld. Reuevoll und weinend fiel der. König feiner 
Gattin um den Hald, und rief: „O Dank dem Herrn, der 
über und ift! Ich darf Dich wieberfehen. Vergib, vergib 
meinen Argwohn! —. Aber Du, frecher Boͤſewicht, fey zu 
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ſchmaͤhlichem Xode verdammt!“ Da warf fih Hildegard 
vor ibm nieder, und flehte: „Schenke ihn dad Leben, mein 
Gemahl! Gott hat es fo gefügt, daß er hart geftraft worden 
und ich feine Retterin vom Tode fey, Damit er fich von feiner 
Sünde belehren und die Gnade des Höchften erlangen könne.“ 
Und der König fprah: „Wohlen! Der Hoͤchſte hat Dich mir 
wieber geihenl), und ich will dad neue Werk Deiner Güte 
nicht flören. Doch verwiefen fey der Schlechte auf ein Eiland, 
bad, oͤd und rauh, im fernen Dcean liegt! Dort mag er in 
Buße und Reue fein Leben hinbringen.” — Der Papft fegnete 
das neubeglüdte Paar, und fügte warm und ticf gerührt: 
„Da! diefe Großmuth ift bemundernöwerth. Darum fey auch 
kuͤnftig Sic, gleich ihrem mächtigen Gatten, bie Große 
genannt!’ 

Karl führte feine Gemahlin, zur Zreude des Hofes und 
alles Volkes, nach der Koͤnigsburg am Rhein zurüd, Die 
treue Freundin fchloß fid an, und blieb von ihr ungetrennt. 
Aber zum Dank, daß der Himmel einen fo wunderbaren Be- 
weis ihrer Unfchuld gegeben, Riftete Hildegard die Abtei 
Kempten im fchwäbifchen Land. In deren Jahrbuͤchern dieſe 
Kunde bewahrt iſt. 


—— — — 


Die Schwedenſaͤule, oder: Guſtav Adolph am: Rhein, 


Ein merkwuͤrdiges Denkmal an den Ufern des Rheins 
führt und nochmals auf einige Begebenheiten, die der dreißig- 
jährige Krieg in diefem Lande fchuf. 

Rad) den Borfällen bei Oggeröheim und Franfenthal, 
die wir geſchildert, erfolgten noch viele hartuadige Gefechte mit 
abwechfelndem Glüde in der Pfalz. Doc die Befehlöhnber 
der churfuͤrſtlichen Truppen, fo wie Mandfeld, Braun- 
ſchweig und der edle Markgraf von Baden, konnten fich, 
trotz aller Tapferkeit und. Gefchidfichkeit, nicht mehr lange 
wider die große Taiferliche Armee halten, und fo ward dad 
ganze Land von berfelben erobert, und der Herzog Maximi— 
lian von Bayern erhielt durdy die uͤberwiegende Tatholifche 
Parthei des Wahlfürftenrathö die Churwuͤrde. Jetzt ergriffen die 
protefinntifchen Fürften in Norddeutfchland wieder die Waffen; 
aber zugleich. warb der berühmte Wallenftein, Herzog von 
Friedland, auf eigene Koſten ein Heer für des Kaiferd Dienft, 
wodurch diefer mächtiger ald jemald ward, und die Sache der 
Proteftanten in die höchfle Gefahr kam. Die ſchoͤne und frucht« 
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bare Pfalz, welche durch die verderblichen Heerzäge, durch 
Mißiahre und anderes Ungemach, fo viel gelitten, erfuhr auch 
das traurige Schickſal, daß der beträchtlichfte Theil des Vol⸗ 
ted in der Ausübung feiner Religion, die ihm allent noch 
Troft in jenen Drangfalen verlieh, gekränkt ward. Im Jahre 
1624 wurden alle Pfarrer des Churfürftenthumd, und alle 
Profefforen von Heidelberg, die proteftantifchen Glaubens 
waren, ihrer: Stellen entſetzt; ja in den folgenden Jahren. 
verwied man fogar Erflere des Landes, und zwang viele Ein- 
wohner, ihre Religion zu ändern. Da erfchien 1631 der 
große Schwedenkoͤnig Guftan Adolph auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze. Er fchloß ein Buͤndniß mit Frankreich und meh⸗ 
veren deutfchen Fürften, und landete in Pommern mit einem 
Den von 30,000 Mann. Nachdem er die von Walken: 

ein belagerte Feſtung Stralfund ‘wieder befreit, und den 
General Zilly, der fi mit einem Theile ſeines Heeres nach 
Sachſen gewandt, bei Leipzig geſchlagen hatte, Drang er ſieg⸗ 
reich bi8 am den Ahen. 

Seine erfte Abficht ging auf. Mainz. Aber die Kano⸗ 
vien ber Feſtung Hinderten den Uebergang bei Kaffe. Cr 
firchte alfo der Stadt von einer andern Seite beizukommen, 
und brach am 4. December von Zrankfurt gegen Darmſtadt 
anf. Ohne Widerſtand nahm er alle Orte an der Bergitraße 
von Bensheim bis Ladenburg weg, da die Spanier und Bayern 
folche ſchnell verlaffen und fich auf das linke Rheinufer geworfen 
hattet. Aber dieß mit der größten Harfnädigfeit zu verthei⸗ 
ger, war ihr fefter Entſchluß. Guftav Adolph dachte num 
‚ darauf, wie er am beflen über den Rhein feßen könne, und 
begab fi zu dem Ende nad) Stocdftadt, das zwifchen Gerns- 
heim und Oppenheim liegt. Der Feind hatte jedoch alle Fahr⸗ 
zeuge theild verbrannt, theild in den Strom verfenft, und 
jetifeit8 flanden feine Schaaren, zur furchtbarften Gegenwehr 
bereit. Der König entſchloß fich hier zu einem großen Wage—⸗ 
ſtuͤck. Um den jenfeitigen Strand in Augenfchein zu nehmen, 
führ er am 6. December mit vier feiner tapfer Genoffen 
in einem kleinen Kahne (Einige fagen auf den Thor einer 
Scheune) tiber den Fluß. Aber kaum war er gelandet, fo 
ſprengte ein Zrupp fpanifcher Reiter auf ihn; doch die fchnelfte 

uͤckkehr rettete ihn und feine Begleiter aus der drohendſten 

Gefahr. Aber etliche Schiffer, befonderd einer aus Nier- 

fein, hatten alle Mühe angewandt, ihm Vorfchub zu leiſten, 

und wirklich brachten fie am folgenden Tag einige größere 

Sahrzeuge herbei. Er ließ daher auf zweien derfelben dem 

Grafen von Brahe mit 500 Schweden über den Strom’ 
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feßen. Allein fie fanden bier den heftigften MWiderfland ; vier- 
zehn Compagnien fpanifcher Küraffiere und Dragoner (letztere 
abwechfelnd zu Pferd und zu Fuß flreitend) fielen fie wuͤthend 
an. Aber obgleich in weit flärkerer Zahl, obgleich dreimal 
gegen die nordifhen Krieger heranflürmend, war jede Be- 
mühung des Feindes umſonſt; denn dieſe hielten feſt und 
unerſchuͤttert den Drang der entflammten Suͤdlaͤnder auf, und 
ſchlugen ſie jedesmal mit der groͤßten Tapferkeit zuruͤck. Unter⸗ 
deſſen ruͤckte der Koͤnig mit Verſtaͤrkung nach, und der Feind 
mußte nach hartem Verluſt das Feld raͤumen. Er ließ 600 Mann 
todt auf dem Platze; die Übrige Schaar warf fich theild in 
Oppenheim, theild floh fie nah Mainz. 

Der fromme König ließ, um für diefen erſten Erfolg 
feiner Waffen am linken Rheinufer die Allmacht zu preifen, das 
Morgenlied: „Aus meines Herzend Grunde fag’ ich Dir Lob und 
Dank!“ anftimmen, während ein Theil feines Heeres herüber- 
3098. Die jenfeitd gebliebene Schaar rüdte gegen die Stern 
fhanze an, die der Feind am Strande, gegen Oppenheim 
über, errichtet und noch befeßt hielt. Sie ergab fich aber‘ 
fogleich mit Kapitulation. Guſtav Adolph wandte fich dies⸗ 
feit8 mit feinen Truppen wider Oppenheim. Diefe Stadt, 
welche bekanntlich an einer Anhöhe, mit fehöner Ausficht auf. 
den Rhein und die jenfeitige Ebene, erbaut ift, war damals 
noch fefl. Die Chronifenfchreiber melden — wie Widder 
fagt — viel von ihrer ehemaligen Herrlichkeit. Sie hatte, 
nach ihnen, drei große Vorſtaͤdte, mit 16 hohen und feften: 
Thürmen; die Einwohnerfchaft befand aus 600 Bürgerfa- 
milten, und war in 11 Zünfte getheill. Da man in jener‘ 
Zeit geneigt war, auf Alles biblifche oder religiöfe Gegenftände 
. anzuwenden, fo ward auch Oppenheim mit ber Stadt 
Serufalem verglichen, und in diefem Bezuge ward daß 
Schloß Landskron der Burg Davids oder Sion, die Kirche 
zur heiligen Katharina dem Tempel Salamond, und andere 
Gebäude den Wohnungen des Pilatus, Kaiphas, Herodes ıc. ıc. 
an die Seite geftellt. Die Katharinenkirche, ein fehr merf- 
würdiged Denfmal altdeutfcher Baufunft, war, nach der Stadt« 
Chronif, ehemals einer der .prächtigften Tempel in Deutich- 
land, Noch jet erblidt man in derſelben vorzügliche Glas— 
gemälde. Auf den Gipfeln der Höhen oberhalb der Stadt 
erfcheinen noc) die Zrümmer der alten Burg Landskron, 
welche mit jener durch Ringmauern verbunden war, Im 
Mittelalter hatte man die Beſatzung diefer Feſte den Rittern 
ded Landes und ihren Edelknechten anvertraut, fo daß Erftere 
wechfelöweife in einer gemiffen Zeit des Jahrs die Burghut 





entweder perfönlich oder durch Lebtere verfehen mußten; dafür 
genoffen fie Einkünfte von Lehengütern, welche ihnen erft der 
Kaifer und dad Reich, fpäterhin aber Ghurpfalz, ertheilte. 
Dieſes Schloß alfo und die Stadt Dppenheim hatten Die 
Spanier nunmehr befeßt. Der Schwedenkoͤnig ließ feine Heer: 
abtheilungen auf den Ort anrüden, und drangte ihn mit 
fharfer Belagerung. Aber der Feind leiftete muthigen Wider- 
ftand. Endlih ward am 8. December ein Sturm gemagt. 
Die Schweden drangen unter hisigen Gefechten in die Stadt 
ein, und die Bürger, welche in dem König ihren Retter 
ſahen, und herzlich wünfchten, der Spanier los zu feyn, traten 
auf ihre Seite und erfchlugen Viele der Letzteren. Noch 
fhwerer und blutiger war der Angriff gegen das Schloß. 
Allein troß der braven und verzweifelten Gegenmwehr feiner 
Bertheidiger ward es ebenfalld erftürmt, und an 500 Spanier 
wurden niedergehauen., Die fehmwebdifche Fahne wehte ſtolz von 
den Binnen der Burg herab. Guftav Adolph ließ an dem 
Ort, wo er über den Rhein gefest, nämlich aufwärts von 
Oppenheim gegen Stodftadt, ein Ehrendenktmal errichten, das 
noch jeßt unter dem Namen der Schmwedenfäule bekannt 
if. Es beſteht in einer vieredigen, 56 Fuß hohen Säule 
von pyramydalifcher Form, Darauf war ein marmorner Löwe, 
ber eine: Helmfrone und in der rechten Klaue ein bloßed 
Schwert trug, abgebildet. Noch während des dreißigjährigen 
Kriegs nahm ein Eaiferlicher Offizier, der in Diefer Gegend 
ftand, das Schwert hinweg, und überreichte ed dem Kaifer 
Ferdinand H. Er verforach ſich daflır eine große Gnade und 
ein reiched Geſchenk. Jedoch edler war die Gefinnung des 
Monarhen. „Denn — fagt Grimm in feinem mehrmals 
angeführten Werke — ftatt der goldenen Kette, von der jenem 
Manne ſchon geträumt, hätte ihn der Kaifer beinahe an einer 
eifernen aufhängen laffen, weil er eined fo tapfern Hel— 
den aufgerichtete Flammfaule Durch Raub alfo ver- 
unehrt.” Es wird unfern rheinländifchen Leſern nicht unin- 
tereflant feyn, wenn wir noch Einiges über die folgenden 
Ereigniffe jened Kampfes, infomweit er diefe Gegenden betraf, 
hinzufügen. | 

Mit Schredten hörten die Spanier und Pothringer, welche 
in der Pfalz umber vertheilt flanden, die Nachricht von des 
Königd Rheinuͤbergang und der Eroberung Oppenheimd. Sie 
verließen jeden nicht haltbaren Drt, und fuchten ihr Heil in 
der Sluht, noch ehe die Schweden auf fie geftoßen waren. 
Die Feſte Stein ward in Brand gefledt, worauf ein Theil 
diefer Schaaren nah Mainz, der andere nach Frankenthal, 
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Pot. Die Stadt Wprms war bisher von einer Abtheilung 
othringer befegt, die ihr viele Drangfale und Schaden 
gebracht hatten. Am ſchlimmſten verfuhren fie bei ihrem Ab- 
zuge. Ihr DObrift, Namend Dffeland, zwang bie Stadt, 
ihm 200 Dufaten, 3000 Reichsthaler und einen Sad voll 
Silberwerf zu geben; nebft Dem verlangte er noch 10,000 Reichs⸗ 
thaler; da man aber diefe Zahlung nicht mehr leiften konnte, 
nahm er den Stadtmeifter Danner und den Rathsherrn 
Hartmann Seidenbinder ald Geißel fo lange mit ſich 
fort, bid die Summe entrichtet war. Auch warfen Diefe Loth- 
zinger bei ihrem Abmarfche 50 Tonnen Pulver neben ber 
Andreadficche in ein Loch, und zuͤndeten folhe an, wodurch 
viele Menfchen und Häufer ſtark befchädigt wurden. So hau- 
feten fie auch an andern Orten auf die gröblichfte Art. Die 
Wohnungen wurden auögeplündert, ber Haugrath verborben 
oder verbrannt, dad Bettwerk in die Luft geſtreut, und muth- 
willige Grauſamkeiten gegen die wehrlofen Bürger begangen. 
Doc, warteten fie die Schweden nicht ab, fondern eilten, wie 
gefagt, davon, obgleich fie an Zahl ſtaͤrker waren, als dieſe. 

Der König rüdte vor Mainz, wohin fich der Kern der 
ſpaniſchen Truppen gezogen hatte. Zugleich bereunte der Lands 
graf von Seffentel (el dieſe Feſtung auf der rechten ‚Seite 
des Rheins. Die Spanier wehrten fich brav, und warfen 
eine Menge glühender Angeln in das ſchwediſche Bager, wo⸗ 
durch mancher tapfere Soldat ſein Leben verlor. Dennoch 
kamen die Schweden dem Hauptwerk immer naͤher, und ruͤſte⸗ 
ten ſich zum Sturme. Das traurige Schickſal yon Magde⸗ 
burg, das Tilly's Heer auf ſo unmenſchliche Art verwuͤſtet, 
und die Rache, welche man dafuͤr an der praͤchtigen Reſidenz 
eines katholiſchen Fuͤrſten nehmen wuͤrde, ſtand den Belager⸗ 
- ten, vor Augen. Mehr zur Verhütung dieſes Ungluͤcks, als 
zur Rettung ihres eigenen Lebens, trugen fie jet auf eine 
Kapitulation an. Diefe ward gefchloffen, und bie fpanifche 
Beſatzung erhielt nicht allein freien Abzug, fondern der groß- 
müthige König ließ ihr noch fichered Geleit bid nach Luxem⸗ 
burg geben; doc Mehrere davon nahmen Dienft bei feinem 
Heer. In der Stadt fanden die Schweden 80 Kanonen, 
120 Zonnen Pulver, und einen großen Vorrath an, Kriegs⸗ 
bebürfnifien. Guſtav Adolph nahm. fein Hauptquartier im 
Schloß, Die Bürger mußten SP,909 Reichsthaler, die Geif 
lichfeit und die Juden aber noch, eine befondere Summe, ald 
Erlaß der Plünderung, zahlen. Die herrliche Bibliothek des 
Shurfürften fchenkte der König feinem Kanzler, dem berühm- 
ten Grafen von Drenftierug, melder fie dem Gymnaſium 
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zu Weſteraͤbs uͤberließ. Aber das Schiff, dem fie anvertraut 
war, ſcheiterte, und der gelehrte Schatz verſank in den Wellen 
der Oſtſee. 
Der Siceger ſetzte nun raſch feine Schritte fort, und 
nahm einen Ort nach dem andern, ſo daß die Spanier in der 
Pfalz ſich faſt nirgends mehr behaupten konnten. Neun ihrer 
Schwadronen, welche zur Verſtaͤrkung der Frankenthaler Be⸗ 
ſatzung anruͤckten, ſchlug der Rheingraf Otto Ludwig, ein 
ausgezeichneter General des Koͤnigs. Speier ergab ſich frei⸗ 
willig, und warb Truppen für den ſchwediſchen Dienſt; Lan⸗ 
dau und Weißenburg traten gern den Schweden bei; darum 
wichen die Spanier auch aud Germersheim und Neufladt. 
Mannheim aber ward dur eine Kriegsliſt den Bayern ents 
riſſen. Der junge Herzog Bernhard von Weimar, ein 
ritterliher Held, der fich in dieſem Kriege noch fo hoben 
Ruhm erwarb, rüdte am 29, December in aller Frühe mit 
300 Mann fehnell vor die Feſtung; denn er mußte wohl, daB 
die Wachen fehr uͤbel beftellt waren, Der erfte Poften fragte: 
„Was für Volk ſeyd Ihr?” — „Bon den Euern,‘ war bie 
Antwort; „die Schweden verfolgen und; wir bitten daher, 
laßt und gefchwind ein!” — Die Wache meldete ihr: Begehr, 
und zugleich ward ihnen dad Thor geöffnet. Jetzt aber ſtuͤrm⸗ 
‘ten fle mit gemaffneter Hand auf die Befakung los, und 
bieben ati 250 Mann zufammen; nur ben Deutfchen gaben 
fle Pardon; dert Kommandant Maraval nnd ſein Faͤhndrich 
wurden ald Gefangene binmweggeführt, nach entrichtetent Köfe 
geld jedoch wieder frei gelaffen. Aber dieß war ihr Ungläd; 
denn ald fie in Heidelberg angelangt, ließ der Gouverneut 
Beide verhaften, und ein Kriegögericht verdammte fie zum 
Tode, weil durch ihre Nachläffigkeit die wohlbefeftigte Fried- 
tihdburg in Mannheim verloren gegangen war. Allerdings 
mußte ihr Verluſt den Bayern fchmerzhaft feyn, da ihmen 
hierdurch der Paß am Rhein gefperrt und die Zufuhr nad) 
Heidelberg abgefchnitten wurde, | 
Guſtav Adolph verlegte jet feine, durch die großen 
Anftrengungen bed Feldzugs ermübdeten, Zruppen in die Win- 
terquartiere, Er felbft nahm feinen Aufenthalt in Mainz, 
und verwandte hier feine Zeit auf Stantögefchäfte mit dem 
Reichskanzler, auf Unternehmungen ıc. ıc. Zugleich Fieß er 
die Stadt noch weit ftärker, als vorher, befeftigen, und legte 
ihr gegenüber, in dem Winkel, den ber Main mit dem Nhein 
bildet, eine Citadelle an. Sie warb mach ihm die Guſtavs⸗ 
burg genamt, worauf, ſie noch den charakteriftifcheg Namen 
Dfaffenraub, auch Fraffenzwang erhielt, 
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Der Churfuͤrſt und König: Friedrich hatte fich bisher 
im Haag, der Nefidenz ded Statthalterd von Holland, aufe 
gehalten, wo er mit ber hoͤchſten Geduld den Erfolg feiner 
Angelegenheiten abwartete. Als nun der König von Schwer 
den am Nhein fo manchen Sieg erkämpft und fchon im Decem⸗ 
ber 1631 den größten Theil der Pfalz erobert hatte, lud er 
den Churfürften zu ſich nach Frankfurt ein. Diefer Fam den 
11, Februar 1682 dafelbft an, und erlegte dem König eine 
ftarfe Summe Geldeö, damit er ihn noch ferner in dieſem 
Kampfe unterflügen und ihm zur Wiedererwerbung feines Lan⸗ 
des behilflich fenn möge, Roc in demfelben Monat zog eine 
beträchtliche Zahl fehmwedifcher Truppen, der fi) auch eine 
Schaar Pfälzer anreihete, nach der feften, von den Spaniern 
befegten, Stadt Kreuznach, und fchloß fie ein. - Die zwei 
Könige begaben fich felbft vor diefen Ort, und bald nah 
ihrer Ankunft erfolgte ein Sturm, mo denn die Stabt mit 
Gewalt erobert und die wenigen Spanier, fo fich nicht in 
dad Schloß geworfen, niedergehauen wurden. Doc hielt 
Guftav Adolph die ſtrengſte Manndzucht, und jedes Buͤr⸗ 
gerhaus ward mit Plünderung verfchont. Aber einen weit 
barteren Stand hatten nun die Belagerer an dem auf einer 
Höhe oberhalb der Stadt gelegenen Schloffe Kauzenberg, 
das ſchon in dem früheren Mittelalter erbaut und eine ſehr 
baltbare Fefte war. Die Beſatzung wehrte fich mit dem ſtaͤrk⸗ 
flen Muth und der höchften Verzweiflung, und brachte ben 
Schweden noch größeren Verluſt, ald es bei'm Angriff gegen 
dad DOppenheimer Schloß gefchehen war. Diefe Felſenburg 
mit Sturm zu erfämpfen, fchien faft unmöglich. Da ließ der 
König fie-untergraben und eine Mine fpringen, modurch eine 
bedeutende Deffnung entfland. Die Spanier fahen jetzt, daß 
Alles verloren fey, rührten die Trommel, und baten um 
Pardon. Sie mußten fih daher auf Gnade und Ungnade 
ergeben und ihr Gewehr ablegen. Allein großmüthig, wie vor 
Mainz, und ihren tapfern Widerfland lobend, ſchenkte ihnen 
der König die Waffen, und ließ fie davon ziehen. Während 
diefer Belagerung hatten die Schweden ohngefähr 200 Mann 
an Todten und Verwundeten eingebüßt; ja Guſtav Adolph 
felbft, der, ftetd wagfam, kuͤhn und befonnen, feine Truppen 
in dem woildeften Gedränge anfenerte, war einigemal in ber 
größten Gefahr. 

Noch vor diefem Ereigniß, und zwar am Schluß des 
vergangenen Jahres, nahm der oben genannte Feldherr, Rhein⸗ 
graf Otto Ludwig, die Stadt Kirpberg auf dem Hunds⸗ 
rüden mit flürmender Hand. Hier Wurden über 140 Ita⸗ 
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liener und Bürgunder niedergeſaͤbelt; die Deutſchen aber, 
etwa in 100 Mann beſtehend, erhielten Pardon, und traten 
in fehmwedifchen Dienſt. Sodann erfchien der Aheingraf vor 
Bacharach, und Heß am Nenjahrötage 1632 die Stadt, nebft 
der Burg Stahleck, im Namen bed Königs von Schweden 
zur Uebergabe ‚auffordern. Diefe Burg war fchon in den 
erften Ritterzeiten gegründet, und fchüßte burch ihre hohe Lage 
auf dem Berg fowohl die Stadt, ald die Schifffahrt auf dem 
Khein. Sie hatte einen runden Thurm, defien Mauern 
14 Schuhe di waren. Wälle und Gemäuer verfchloffen auf 
jeder Seite den Weg aus Bacharach; der Eingang war mit 
drei Pforten unter hohen Thuͤrmen verwahrt. Als der dahin 
abgefandte Trompeter fich feines Auftrages .entledigt, gab ihm 
der fpanifche Kommandant des Schloffed, Paul Berdrangle, 
einen Trunk Wein und befchenkte ihn mit einem Neichöthaler. 
Alsdann ſchickte er, ihn mit folgender Antwort zurüd: „Ich 
danfe für den Gluͤckwunſch zum neuen Iahr. Weil ich aber 
fein anderes ald das Soldatenhandwerf gelernt, ed. mir auch) 
ſchimpflich wäre, ein fo flarfed und wohl verpropiantirtes 
Schloß zu übergeben, fo will ich die Schweden erwarten und 
mein Befted thun.” Zwei Tage darauf erfchien nochmals 
ein Trompeter, der aber die nämliche Antwort zuruͤckbrachte. 
Jetzt entwarf der General einen Plan, wie man zuerft die 
Stadt und dann um fo leichter dad Schloß erobern Tonne. 
Am 6. Januar, Morgend um zwei Uhr, rüdten 200 Schwe⸗ 
den Ieife heran, brachen ein Loch durch die fogenannte Münz- 
pforte, und drangen fo in die Stadt, Hier wurden fchnell 
Machen an die Kirche, den Kirchhof und die Schule ‚von 
St. Werner geftelt; darauf erflieg man den Zollthurm; die 
fpanifche Wache gab Feuer, ward aber theild niedergehauen, 
theild gefangen, Drei Fatholifche Pfarrer aus Bacherach, 
Diebach und Mannebach fielen den Schweden in. die Hände; 
fie wurden fehr unglimpflih behandelt, Doc anf erbotened 
Löfegeld wieder entlaffen. Zugleich eroberten jene das Dies 
bacher Schloß Fürftenberg und die Burg Stahlberg im 
Steger Thale. Der proteflantifche Pfarrer Philipp Inſe— 
bius hielt jet wieder die erfle Predigt in Bakherad, Bald 
Fam den Schweden noch Verſtaͤrkung, Die ein Oberſtwacht⸗ 

meifter von dem Sachfen »- Weimarifchen :Regiment heran 
führte, Mit diefer Hülfe bedrangten fie nun die Burg Stahled, 
und festen ihr durch Schüffe und Untergraben bergeftalt zu, 
daß den Spaniern übel zu Muth wurd... Sie baten zwei 
Tage lang um Vergleich, Diefer warb endlich gefchloffen, 
und die Befakung, etliche 50 Mann flark, erhielt freien Ab⸗ 


zug. Die Meiften jedoch traten in ſchwediſche Dienfle; nur 
10 Mann davon marfchirten mit ihrem Capitain weiter. 
Merkwuͤrdig iſt der geringe Verluſt, den daB fchwebifche Corp 
bei diefer Belagerung erlitt; denn nur ein Sergeant und ein 
Soldat wurden verwundet, und der Knecht eined Nagel- 
ſchmieds erfchoffen. Während diefer Begebenheit fandte ber 
Landgraf Wilhelm von Heffen den Oberfin Konrad 
von Uffeln mit einem Regimente vor bie Stadt Caub und 
vor die Schlöffeer Gutenfeld und Pfalz oder Pfalzgra- 
fenftein, welches Letztere (von dem wir in einem unferer 
folgenden Artikel ein Näheres melden) befanntlic auf einem 
Felſen im heine liegt. 400 Mann drangen bei Nacht in 
die Stadt, und machten Einige von der Beſatzung nieder, ' 
während die Andern fich eilends auf dad Schloß ımd ben 
fogenannten Dieböthurm zurüdzogen. Jetzt forberten bie 
Belagerer die zwei wohlbeſetzten Schiöffer auf, erhielten aber 
abſchlaͤgige Antwort. Sogleich gefchah der Angriff; Doch die 
Spanier wehrten ſich tapfer, und fehofien flark heraus. Da 
Fam noch der Oberftlientenant von Pßler mit beträchtlicher 
Mannfchaft und drei Halb » Karthamen an. Man beſchoß 
nun die Feften fo heftig und bebrängte fie fo ernfthaft, daß 
fie endlich eine Kapitulation fchloffien. Die Garnifon z0g mit 
fliegenden Fahnen, Waffen und Gepäd aus, und ward von 
den ‚Heflen bis nach Koblenz geleitet, . 

Noch hielten fi die Spanier m Heidelberg und 
Frankenthalz; ja fie beumrubigten durch öftere Ausfälle die 
ganze umliegende Gegend, und nahmen Vieh, Getreide und 
andere Sachen mit fih fort. Aus Frankenthal wagten 
ſich fogar etliche Compagnien bit nah Neuftadt, und forder- 
ten diefen Platz auf. Er war allen von der Bürgerfchaft 
und einer Anzahl Bauern, die man hineingeſchickt, vertheidigt. 
Dieſe leifteten fehr tapfern Widerſtand, und eriegten einige 
Spanier; doch mußten fie fich endlich ergeben, Der Feind 
erbeutete bier 300 Stud Vieh, nebft anderm Bedarf, und 
zog damit eilends nach jener Feſtung zuruͤck. 

Der Koͤnig Guſtav Adolph wandte ſich bald nach der 
Eroberung Kreuznach's mit dem Hauptheere gegen Franken, 
um ben Feind aus dem Lande, wo biöher der Graf Tilly 
felbft und der ſchwediſche Generat Horn mit abmwechfelndem 
Gluͤcke wider einander gekämpft, zu vertreiben. Damit jedoch 
dad, was man im der Pfalz erobert, befchligt werde, ließ er 
den Reichskanzler Orenflierna mit einem Theile der Armee 
an dem mittleren Nheinftrome zuruͤck. Im Juli diefes Jahrs 
wurden die Mauern und Wälle ber Stadt Kirchberg, bis 
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der. Rheingraf eingenommen, zerflört und 'geichleift, Demit die 
Spanier niemald wieder einen Haltpunkt bafelbft fünden. Das 
gegen aber ruͤckten im Anfange des Auguft die Kaiferlichen, 
unter dem Oberflen Offa und dem die Artillerie Fommandis 
senden Grafen von Montecuculi, dem Oheim des nachmals 
fo berühmten Feldheren, vor Bretten, und nahmen bald 
diefe Stadt ein. Sie warb geplündert und ein Theil ber 
Mauern niedergerifien. Auch verbrannte man Die Pforten 
und führte neun der angefehenften Perfonen ald Geißel nach 
Bruchſal. Die darin gelegene, 200 Mann flarke, Beſatzung 
der Schweden mußte kaiſerliche Dienfte nehmen. Zugleich 
belagerte der hayerifche Statthalter, Freiherr Heinrich von 
Metternich, das fefle Städtchen Wißloch, welches drei 
Stunden ſuͤdwaͤrts von diefer Stadt, am Fuße des dort anfan⸗ 
genden waldreichen Gebirges, liegt, fo gegen Oſt den Elſenz⸗ 
gau und gegen Süden ben Kraichgau begrenzt. Hier hatte 
bereitö im Jahre 1622 der Graf von Mandfeld, in Gegen- 
wort des Churfürften Friedrichs V., den Bayern, unter 
Tilly, eine Schlacht geliefert, worin er fie, mit Verluſt 
von 2000 Zodten, 4 Kanonen, 13 Stamdarten, 4 Fahnen 
und einer Menge Gefangener, in bie Flucht fchlug. Von deu 
Graufgmkeiten und Verwüftungen, melde Zilly’s Truppen 
während der damaligen Kampfe in biefen Gegenden verübt, 
kennt man noch mehrere durch Das Volk überlieferte Beiſpiele. 
Se ließ diefer General, nachdem er dad Städtchen Nedar- 
gemünd mit Sturm erobert, nicht allein die ganze Befakung, 
fordern auch die Bürgerfchaft mit Weib und Kind, ohne Scho⸗ 
nung wiederhauen und Alles rein ausplündern. Der alte Pfarrer 
Jakob Hinker ward auf der innen Treppe feined Haufed 
voa einem Feldwebel mit einer Partifaue niedergefloßen. Ja 
es heißt irgendwo, daß Tilly, da ſchon Alles erwürgt war, 
feine. Soldaten gefragt habe: „Ob Niemand mehr übrig fen?“ 
und auf die Antwort eined Waſſenknechts: „Nur zwei Eleine 
Kinder, die ich nicht umbringen konnte, weil ſie mich ange 
lacht,“ habe er dieſe auf den Markt bringen und erſtechen 
laſſen. Daß Tilly, dieſer geſchickte Feldherr, roh, fanatiſch 
und im Kriege, beſonders wenn er einen Poſten mit Gewalt 
nahm, wild und grauſam war, iſt aus der Geſchichte bekannt. 
Sonſt war er einfach, mäßig, legte keinen Werth auf aͤußere 
- Ehrenbezeigungen, und foll ſogar da, wo feme Hauptleiden⸗ 
ſchaft nicht in's Spiel Fam, Züge von Rechtlichfeit und Auf⸗ 
richtigkeit geäußert haben. Möge, in melchem fchauderheften 
G iß auch Tilly und ſein Heerzug ſtehen, jener, des 
niedrigſten und ſcheußlichſten Henkers wuͤrdige Befehl ungen 
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gruͤndet ſeyn! — Mansfeld und die übrigen Anführer konn⸗ 
ten fich, wie oben gemeldet, gegen die Uebermacht ded Feindes 
in die Länge nicht behaupten, 

Die Zruppen ber Ligue blieben daher auch m diefer 
Gegend fo lange ſtehen, bis fie im Jahre 1681 von den 
Schweden verjagt wurben. Lebtere hatten feit zwei Monaten 
auch Wißloch wieder eingenommen und befegt. Der Statt- 
halter von Heidelberg drängte nun feharf Diefen Ort, und 
fhon waren drei Haͤuſer in Brand gefchoffen. Da rüdte 
plößlich der fchwedifche Feldmarſchall zum Entſatz heran, und 
frieb die Belagerungsſchaar nach ihrer Feſtung zurüd, Met- 
ternich hatte Beiftand von den Kaiferlichen erwartet; auch 
eilte wirflih ein Corps derfelben zur Verſtaͤrkung herbei. 
Aber fchnel war die Schlachtordnung ihrer Gegner gebildet. 
1000 Mann Eaiferliher Reiter, alle ſchlachtgeuͤbt und die 
trefflichften Roffe lenkend, ja meift Küraffiere, die man 
als die erlefenften Truppen, und, wie Friedrich der Große 
fügt, als die Pfeiler des Reichs anſah, brachen aus dem Walde 
hervor; doch mit reißender Schnelligkeit und ganz unvermuthet 
warf fich ihnen die fchwedifche Neiterei theild entgegen, theil® 
fiel fie in ihre Flanke, und nach kurzem, jedoch hitzigem Ge- 
fechte ward der Feind in die Flucht gefchlagen und bis Min- 
goldheim verfolgt. Das Regiment bed Siheingrafen zeichnete 
fich bier vor Allen aus. Der Eaiferliche Oberfi Montbaillon, 
fein Oberftlieutenant, einige Rittmeifter und über 200 Sol 
Daten blieben todt; viele fprangen von ihren Pferden, und 
fuchten Schuß in den Gebüfchen des Waldes; aber Manche 
davon wurden von dem nachfolgenden Zroß erlegt, und zudem 
brachte man eine große Zahl Gefangener ein. So war dieſe 
ſtolze Reiterei faft ganz zu Grunde gerichtet. Als dad Fuß: 
volf ihre Flucht fah, wartete ed Faum den Angriff des ſchwe⸗ 
difchen ab, und zog fih in Eile zurüd. Die Folge diefer 
für die Kaiferlihen fo unglüdlichen Schlacht war, Daß eine 
Abtheilung Schweden, nebft einem Trupp Landvolk, nach der 
Stadt Heidelberg 308, fie ftark blodirte und ihr alle Zufuhr 
abfchnitt. Auch Frankenthal warb im October von einer 
Schaar ded Rheingrafen und von pfälzifchem Landaudfchuß 
umringt. Die Spanier fahen wohl, daß Fein längeres Halten 
in diefem Plate möglich war, und erboten fih zur Kapitus 
lation, im Fall folche ‚die in Brüffel refldirende Infantin 
Klara Ifabella Eugenia gut heißen wuͤrde. Es warb 
ihnen bewilligt, einen Kurier an diefe Fürftin zu fenden. Sie 
genehmigte die Punkte, worüber beide Theile fich verſtanden; 
Darauf erhielt die fpanifche Befakang am 3. November freien 
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Abzug, und nahm ihren Weg nah der Mofel hin. Mit 
Recht fagt Kayfer — dem wir manchen Stoff zur Schilde» 
rung diefer Ereignifje verdanken — in feinem hiftorifchen Schaus 
plate der Stadt Heidelberg, daß diefed 1632er Jahr durch 
Krieg, Theurung, Abfterben großer Fürften, und die an- 
ftedende Seuche, welche in einem Theile der Pfalz herrfchte, 
viel Unglüd gebracht. Auch die fchwedifchen Truppen, obfchon 
von den meiften Einwohnern ald Sreunde begrüßt, erlaubten 
ſich, feitdem ihr Monarch wieder aus diefen Gegenden ent- 
fernt war, bier und da ein erceflived Betragen, fo daß noch 
jest unter dem Volke der befannte Knittelverd im Umlauf ift: 
Der Schwed’ ift kommen, . 
Hat Alles mitgenommen ꝛc. ꝛc. 

Selbſt manche ihrer Hauptleute bedrängten dad Land 
durch Geldforderungen und auf andere Art, Am 19. Novem⸗ 
ber ftarb zu Mainz, wohin er fi) begeben, Friedrich V., 
Churfürft von der Pfalz und König von Böhmen, nach fo 
vielen Widerwärtigkeiten und Drangfalen des Geſchicks, die 
er alle mit Geduld und Standhaftigkeit ertragen hatte. Er 
ftand im 37ſten Iahre, und im 23ften feiner churfürftlichen 
Regierung, mitgerechnet die Zeit, wo er fich unter Vormund⸗ 
fhaft befand und wo er im Unglüd herumirren mußte, Am 
6. November war fein hoher, mächtiger Bundgenoffe, der 
große, edle und reine Held Guſtav Adolph von Schweden, 
im Kampfe für Deutfchlands religiöfe und politifche Sreiheit, 
in der Schlacht bei Luͤtzen, wo er den erfolgreichen Sieg 
errang, gefallen. Friedrichs Leichnam warb von feinem 
Bruder Ludwig Philipp nah Sedan in Frankreich geführt, 
und dafelbft beerdigt. Lesterer übernahm die Vormundfchaft 
über deſſen minderjährigen Sohn Karl Ludwig, ben wir’ 
fhon als einen der rühmlichften Beherrfcher der Pfalz genannt. 
Am 17. Januar 1633 ging dad Bergfhloß Dilöberg, nad 
dem man das dabei liegende Städtchen gleichen Namend mit 
Sturm erobert, durch. Kapitulation an die Schweden tiber.’ 
Obſchon der Statthalter yon Heidelberg während der Be— 
lagerung dieſes Schloffed durch einige Fühne Ausfälle der 
umliegenden Gegend Schaden brachte, fo ward ihm doch jeßt 
nach Einnahme bdeöfelben auch von diefer Seite alle Zufuhr 
abgefchnitten, und am 15. Mai bemächtigten ſich die Schwe— 
den, unter Kommando des Pfalzgrafen Chriftian von Bir- 
fenfeld, der Stadt durch fehnellen Ueberfall und ohne Ver⸗ 
luft eines einzigen Mannes; das Schloß jedoch leiftete noch 
Widerſtand, ward aber von den Belagerern fo geſchickt und 
tapfer bedrängt, daß endlich der Kommandant zum Kapituliren 
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geneigt war. Am 24. Mai kam der Vergleich zu Stande, 
wonach die Garnifon mit Gewehr, Bagage und fo viel Pro- 
vient, ald ihr unterwegs nöthig war, abziehen, aber alle 
übrigen Lebensbebürfniffe, fo wie das fchwere Geſchuͤtz, die 
Munition, und dab an dieſem Orte befindliche‘ Landesarchiv, 
zurhdlaffen ſollte. Am 26. gefchah der Ausmarfch, der nach 
Hagenau im Elfaß gerichtet wurde, und jo war jeht die ganze 
Unterpfalz von den Kaiferlichen, den Spaniern und Bayern 
befreit. Sehr bald nach Eroberung des Schloffes (7. Juni) 
ward hier eine fürftliche Iufammenkunft angeftellt, wobei der 
ſchwediſche Reichskanzler Graf von Orenflierna, die Pfalz 
grafen Ludwig von Simmern, Iohann von Zwei— 
brüden und Chriftian von Birkenfeld, fo wie viele 
andere Fürften, Grafen und hohe Standeöperfonen, auch Ge- 
nerale, Oberſte ud mehrere vornehme Militärperfonen, fich 
einfanden.. Die Verhandlung betraf hauptfächlich die Art, wre 
die, im Bande befindliche, fchwebifche Armee zu verforgen fey. 
An diefem Tage hielt man wieder zum erftenmal proteflanti= 
hen Gottesdienft in der St. Peterskirche. Die Schweden 
und ihre Bundesgenoffen rüffeten fi) mit dem höchften Eifer 
zu Fortſetzung ded Kampfes; deöhalb mußte ihnen von allen 
Früchten doppelter Zehnten entrichtet werden; zudem gaben 
die Pfälzer nach gefammelter Ernte 6 Ziel Schakung und 
von jedem Hundert 3 Batzen, was Alles zu Kriegsbeiträgen 
verwendet ward. Glüdlicher Weiſe war das folgende Jahr 
an Getreide, Obſt und Wein eines der gefegnetften, die man 
noch gehabt; doch Fonnten ſich die Einwohner des Ertrags, 
den ihnen Gott, die Natur und ihr Zleiß gemährt, nur wenig, 
erfreuen, da ihr Land nach der unglüdlichen Schlacht bei 
Nördlingen wieder eine Zeit lang der Kriegsſchauplatz wurde, 
bi8 man endlich durch neu errungene Siege der chweden 
und Frankreichs im Stande war, den berühmten weftpha- 
liſchen Srieden zu ſchließen, welcher Deutfchland für jegt die 
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Ruhe wieder gab. 


— — — — —— — — 


Koͤnig Pharamund und das Ritterfraͤulein. 


Die Franken, wie ſchon anderswo gemeldet, ein Kriegs⸗ 
bund verſchiedener norddeutſcher Voͤlkerſchaften, der Katten, 
Cherusker, Chamaver, Brukterer, Chauzen, Sikamberer ıc.ıc., 
hatten ſich zur Zeit der großen Voͤlkerwanderung unter ihrem 


Könige und Heerführer, bem mehr in ber Sage ald in ber 
eigentlichen Gefchichte berühmten. Pharammnd, an bem linken 
Ufer des Nheinftromes niedergelaffen. Hoher Wuchs, blondes 
Haar, Waffen, Kleidung, fo wie Sitten und Lebensweiſe, 
offenbarten ihre germanifche Abkunft. Rach dem Friegerifchen 
Geift diefer Stämme ward ber neu erwählte König anf einem 
Schild erboben und dem Volk als fein Oberhaupt im Krieg 
und Frieden gezeigt. Pharamund — fo. melden einige 
Chronikenfchreiber nach dunkeln Urkunden * — faß an: Mittels 
rhein, im Rande der Bangionen, und erbaute daſelbſt wieder 
die zerfallene Stadt Gwortia, welche nach ihm Phara⸗ 
munda, alsdann Pharmacia, und endlich Wormatia oder 
Worms genannt wurde. Zugleich befand ſich ein anderer 
Fuͤrſt der Franken, Namens Moͤrolus, der Bruder Phara⸗ 
munds, am Niederrhein, in dem Landſtrich, der nachmals 
die Herrſchaften von Köln, Berg, Cleve und Juͤlich umfaßte. 
Als nun die Sothen von den Römern unter Gratianus und 
Honorius in Kleingallien am Rhein großed Ungemach erlitten, 
riefen fie die Franken um Beiſtand an, worauf Mörolus 
an der Spike feıned Heered den Strom heraufzog und ſich 
mit dem unter feinem Bruder ftehenden vereinigie. Zum 
Gedaͤchtniß der Stelle, wo er hier fein Soger aufichlug, grüne 
bete er einen Drt, der den Namen Moͤrolsheim erhielt, 
In der Folge nannten ihn die Deutfchen Frankenthal, weil 
am: dieſem Punkte des fchönen Rheinthals die Franken eine 
Stellung genommen hatten, #* Pharamund und Mörg- 
lus eilten im Jahr 393. den Gothen zu Hülfe, und ed kam 
bei Anthardwahr, bem nachmaligen Flecken Annweiler, zu 
einer großen Schlacht, wo die Franken und ihre Bundeöge- 
noffen ben Sieg erfämpften und der Zeind aus dieſem Lande 
vertrieben ward. Der Golhenkoͤnig Rodegaft hatte feinen 
Sie auf der Riedburg, die um dad Jahr 1200 ald Ritter⸗ 
fefte genannt wird und jeßt noch ald Ruine auf jenen Höhen 
erfcheint. Er baute am Fuße ded Berges den Drt Rode, 
zwiſchen Neuftadt und Landau, der jetzt Rhodt oder Roth 
heißt, und wegen des trefflichen Traminerweins, den man 
dafelbſt erzielt, bekannt iſt. Diefer Herzog Nodegaft wollte 
nun, nachdem man die Römer verbrängt, ganz Gallien bes 








* Namentlich: die im Manufeript vorhandenen Antiquitates. im- 
perii primi ad Rhenum. 

** In der Nähe von Frankenthal Liegt das Dorf Mörfch, das in 
ben Lorſcher Urkunden Mörifche heißt und fchon burch feinen Namen 
an bie: Sage: vom König Mördlus. erinnert. 


herrſchen und ed mit gothifchen Volke befegen. Aber bie 
Franken behaupteten dieſes Reich, und gaben den Gothen an 
deffen Statt Hifpania. - 

Sp meit unſere Chronif. Wie die Franken ſchnell nach 
einander dad geſammte gallifche Land eroberten, ift in geſchicht⸗ 
lichen Nachrichten, welche man über die damalige Zeit aus 
Urkunden und Ueberlieferungen geben kann, hinlänglich gemel- 
vet. Schon unter ihrem erflen Könige fcheinen fie in die 
ubere Gegend der Mofel und noch weiter vorgebrungen zu 
feyn. Obſchon man nicht unterfuchen Tann, wie weit Das 
oben Gemeldete hiftorifch begründet oder mährchenhaft ift, fo 
bleibt e8 doch immer für die Bewohner unferer heimifchen 
Gegend merkwürdig. Wir wollen demfelben auch eine roman⸗ 
tifche Sage aus Pharamunds Zeit beifügen. ° * 

Die Franken, Damald noch den Wodan und . die andern 
Gottheiten ihrer Väter in heiligen Hainen verehrend, und’ 
überhaupt noch die altgermanifchen Gebräuche in ihren Sitten’ 
und ihrer Verfaffung beobachtend, dienten im Heere ald freie 
Mannen zu Fuß und zu Roß. Doc fcheint in der erſten 
Zeit die Zahl der Reiter nicht groß geweſen zu feyn, fo daß 
meift nur die Könige und Fürften, ihre gewaffnete Beglei⸗ 
fung und der Hauptanführer jeglicher Schaar beritten waren, 
wiewohl ein Theil der fränkifchen Krieger, 3. B. der vom 
Stamme ber Teucterer, in diefer Waffe befonderd gelibt 
feyn mochte. Eine Art von Ritterftand, der freilich meit 
fpäter feine genauere Beſtimmung und Vollendung erhielt, 
war damals fchon unter den Edlen des Reichs gebildet. Die 
Elemente deöfelben finden ſich in weit früherer Zeit unter 
den Germaniern, deren Sitten und Gebräuhe Tacitus 
fehildert, den Normannen ıc. ıc., wie auch bei andern Natio⸗ 
nen ded Alterthums, die durch Heldenfahrten und beroifche 
Abenteuer berühmt find. Ein folcher Franfenritter, ber 
fih unter den Stämmen, die mit Pharamund im Van⸗ 
gionifchen Lande haufeten, befand, hatte im einfamen Xhale, 
auf einer Höhe des waldigen Gebirged, ein Schloß erbaut. 
Die Neigung der Deutfchen, fich in der fchönen frifehen Natur 
der Berge und Wälder anzufiedeln, befonderd dba, wo das 
herrliche Gemälde von bufchreichen Tchälern, Wiefenauen und 
Strömen vor ihnen lag, war tief in ihrem freiheitliebenden 
und gemiüthlichen Charakter begründet, und fie wohnten, wie 
ein berühmter Schriftfteller fagt, auf jenen uralten Felsburgen, 
noch che man an eigene Befehdungen dachte, wo ein folcher. 
Aufenthalt zu Schug und Zrug noͤthig ward, Der genannte 
Ritter war wegen feiner hohen Zapferkeit, und wegen feiner 


. 321 -. 
Stärke und Kunft in Führung der Lanze und des Schwerte, 
fowohl bei feftlihen Waffenſpielen, ald gegen den Feind, fehr 
rühmlich bekannt. Tief fhmerzte ihn der frühe Verluſt feiner 
geliebten Gattin, und weder dad rüflige Naturleben, noch die 
Wildjagd und ritterliche Abentener, hätten die Wolke des 
Grames von feiner Stirne gefcheucht, wäre ihm nicht in einer 
lieblihen, jett in der AIungfrauenblüte ftehenden Tochter ein 
neuer Stern troflreicher Hoffnung aufgegangen. Pharamund 
ehrte diefen Helden, der ihm auf feinen gersügen fo Eräftige 
Dienfte geleiftet, und deſſen Treue und Biederkeit fo feft er- 
probt waren, durch alle Beweife von Gunft und Achtung; 
Manchmal befuchte ihn auch der König auf. der einſamen 
Burg, und fah mit Wohlgefallen das ſchoͤne, flille und fittige 
Fräulein. Ald der neue Kampf mit Roms Schaaren Die 
"Mannen bed Frankenreichd wieder in das Feld rief, da waff⸗ 
nete fich fchnell der Fühne Ritter mit Panzer, Schwert und 
Speer, ‘ließ feine: Knechkg auffigen, und beflieg fein ftarkes 
und muthiged Roß, von dem edlen Gefchlecht flammend, das 
auf Daniend gradreihen Zluren erzogen wird. So eilte er 


mit feinem Banner zu dem Deere, - Ä 
Wohl heiß waren die Gefechte, fo Pharamund, fein 

Bruder und der Gothenfürft mit den Römern beſtanden, und 
hart die Befchwerden bei Tag und in den Falten Nächten 
des Herbfted. Doch faft überall! ward der Feind befiegt, und 
jest erfolgte. jene Hauptfchlacht in. dem Thale der Queich, 
wo er gänzlich gefchlagen und weit in Sroßgallia hin verfolgt 
wurde. Sueno (fo hieß unfer Ritter) hatte fich wieder in 
allen Zügen und Kämpfen fo wachlam, Flug und tapfer 
gezeigt, daß. fein. Ruhm noch höher flieg, ja daß felbft der 
König an der Spike des Heerd fein Lob verkündete, und ihm 
ein Schwert "mit goldenem Griff, dad man von einem, Der 
römifchen Tribune erbeutet, zum. Ehrengefchen? gab. Durch 
die gewaltige Anftrengung erfchöpft, bezog fein Heer dad Lager 
in den Ebenen des weftlichen Landes. Auch zwang der flürs 
mifche Winter und das Austreten wilder. Bergftröme zur 
einftweiligen Waffenruhe. Der König felbft aber. zug mit 
einem Xheile. feiner Kriegsmannen nach dem Oberrhein, und. 
lagerte fi bier, um einen neuen Feind, der von Süden her 
drohete, zu beobachten. Ritter Sueno blieb bei der Waffen: 
fhaar in Gallien zurüd. Eined Tages, wo duͤſtere Nebel 
z0gen und der, in der Luft wirbeinde, Schnee auf Felder und 
Gebüfche herabfiel, faß er voll ernfler und trauriger Gedan⸗ 
ten in feinem Zelt, und dachte der, ihm von dem Tod ent- 
tiffenen, Gattin und: der lieben Tochter auf zei heimifchen 
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Burg. Seufzend und in Sehnfucht nach dem theuern Kinde 
wandte er deu Blid gegen Oſten bin. Da erfchien ihm ein 
von fern beranfprengender Reiter, und noch ehe biefer bei 
den Zelten angelangt, erlannte Suene in ihm einem der 
Saſſen, denen er fein Schloß zur Bewachung Übergeben hatte, 
Der Reifige flieg ab, neigte füch vor feinem Herrn, und 
ſprach; „Send gegrüßt, edler Ritter und hoher Führer im 
Streit! Mic fendet der Burgwart. —“ „halt ein!” unter 
brach Ihn der Ritter mit bebender Stimme; „Dein Auge fo 
flier und graß, verkündet mir ſchlimme Botichaft. Doch nein! 
Sage mir ſchnell, wad Dich hierher führt! Iſt meine Zochter 
trank? Haben die Todesgoͤtter fie gen? Dder bat ein 
anderer Unfall die Burg getröffen?”’ Da faßte fich der Knecht, 
und fuhr in feiner Rede fort: „Leider bringe ich feinen guten 
Bericht. Send mannhaft, Herr Ritter! wie Ihr Euch in 
Fehden und Schlachten zeigt und laßt Euer edled Herz nicht 
vom Zorn und Gram bewältigendg Mich fendet der Burg» 
wart, Euch zu fagen, wie es die Pflicht gebeut, daß Fraͤu⸗ 
lein Ida, welche Ihr feinem Schus anvertraut, Guern Lehren 
nicht gehorfam war; denn — fie hat heimlich ein Kind 
im Schooße getragen.” — Mit Schauer und Entſetzen hörte 
Sueno dieſe Nachriht. Er wankte wie vom Blitz getroffen; 
aber plößlich fuhr er auf, und Donnerte voll Srimm: „Sattelt 
wein Roß! Ich muß bin. Beim Hammer Thors! Ich 
werde mein ebled Blut rächen.“ Er eilte hinweg aus dem 
Bager, von jenem und noch zwei Knechten gefolgt, ritt Tag 
und Nacht, und goͤnnte fi) Faum ein Stuͤndchen Ruhe, und 
ald der graue Morgen hinter dem Tannenwald emporflieg, 
zog er in feine Burg ein, Ida, aus fchmeren Träumen 
erwacht, vernahm den Huffchlag der Roſſe, und trat an's 
Fenſter. Sie ſah ihren Vater, und erwartete ihn zitternd 
im Vorſaale. Doch voll Wuth flürmte er die Treppe berauf, 
faßte fie knirſchend, und rief: „Schandlihe! Wo ifl Dein 
Verführer? Bor Allem fage mir, wie diefer Bube heißt!” — 
„O Water! (flehte die Ungluͤckliche) ein lügenhaftes Geruͤcht 
bat mich verleumdet, Glaube. ihm nicht! Mein Herz ift fo 
rein, ald es die Götter ſchufen.“ Sie ſprach noch manches 
gartliche Wort, bat nur um einige Tage Zeit; dann wuͤrde 
er Alles erfahren, und ihr gewiß nicht mehr zuͤrnen. Jedoch 
umſonſt! Er riß die Iammernde fort, und fehleppte fie in 
ein finftered Gemach der Burg. „Himmel! Wo being Du 
mich hin?’ vief fie kaum atbmend und mit bebenden Lippen, 
„Das folft Du erfahren!” brüllte er, kieß Doruen und Geißeln 
holen und zerhieb fo grimmig und ſtark ihren zarten Leib, 
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daß ihr dad Blut wie ein Strom aus ben Adern floß. Sie 
faul auf den Balten Boden, und flammelte noch bie lebten 
Worte: „Erbarmt Euch, Water! DO, erbarmt Euch mein im 
ode! Die Goͤtter wollen es Euch und aud mir verzeihen, 
werm ich gefünbigt habe! Doch bewahrt und pflegt mein Kind⸗ 
lein wohl! Es iſt Pharamunds Eönigliched Blut. Er ver 
ſprach mir...” Und fie neigte das feidenlodige Haupt, und 
verfchieb. Da ward bed Ritters Wuth in den tiefften Schmerz 
verwandelt. „O meine Tochter! (fo rief er, die Hanbe 
zingend) O, hätteft Du mir das früher gefagt! Wie hart 
ſtrafen mich die Götter!” — In dumpfer Traurigkeit, oͤde 
und verlafien, brachte er den büflern Winter auf feiner 
Burg bin, J 
Als kaum der Fruͤhling Wald und Auen ſchmuͤckte, ritt 
Pharamund mit glaͤnzendem Waffengefolg in den Burghof 
ein. Er ſtieg ab und Sueno trat bebend ihm entgegen. 
„Seyd gegruͤßt, edler Ritter!“ ſprach der König, Ihr, der 
in Schladhten und Gefahren mir fo brav gedient hat! Ich 
komme, Euch um die Hand Eurer fchönen und tugendreichen 
Tochter zu bitten. Schon hat Freia's Huld und, vereint. 
Seyd Ihr ed zufrieben, fo gebt ihr den Segen, und laßt fie 
mit mir ziehen!” — D, wie gern, hoher König, (war Sue⸗ 
n0’8 traurige Antwort) o, wie gern wollte ih Euerm Wunſche 
gehorchen! Aber ach! — mein Kind ift nicht mehr. Seht 
dort ihr Grab, dem fchon gelbe Blümchen entfprofien.” Und 
er meldet ihr unglüdliches Loos. Da rief. Pharamund im 
höchften Born: „Grauſamer, hartherziger Mann! Das thateft - 
Du meiner Geliebten? Erfahre dadfelbe von mir! Und er 
riß fein langes Schwert aud der Scheide, und ſtreckte mit 
einem fürchterlichen Hiebe den Ritter in des Hofes Sand, 
In ſtummem Sram verfentt, weilte er noch am Grabe der 
bolden Braut; dann ließ er fich das theure Söhnlein bringen, 
hob ed auf fein Roß, und verließ weinend die einfame Burg. 


— \ 


König Dagobert. in... 


Die erftien Könige der Franken, über welche man genauere, 
wenn auch mır unvolllommene, hiftorifche Nachrichten hat, 
waren Klodion (ben Emige für Pharamunds Sohn halten) 
und deffen Sohn und Nachfolger Merovaͤus, von welchem 
der Stamm, der bid zu feinem Sturze durch die Karolin» 
ger dad eich beherrfchte, den Namen führt. „Diefer, wie 
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fchon gemeldet, vereinte feine Streitkräfte mit denen des Go⸗ 
thenkoͤrigs Theodorich und des römifchen Feldheren Aetius; 
wodurch der Hunnenkoͤnig Attilla in den Ebenen von Cha⸗ 
bons geſchlagen ward, Daß während jener Periode unter den 
Franken, wenn fie auch ihren Eriegerifhen Muth behielten; 
doch, was die Einfalt und Reinheit der Sitten ihrer Väter 
betraf, manche Entartung einriß, ſtellt fich. aus der Geſchichte 
bar: Ueberhaupt zeigt und die ganze Dynaſtie der Meros 
vinger:wenig Erfreuliched. „Schlachten und Fehden — fagt 
Vogt — Hofraͤnke und Meuchelmord, Jagden und Zrinfge- 
lage, Zweikaͤmpfe und Klofterfliftungen, find faft Die einzigen 
Begebenheiten, welche die Iahrbücher. ded Gregorius von 
Zourd und Fredegars anfüllen, Die Könige ließen fich 
von Weibern, Geiftlihen und ihren Hausmaiern Majores 
domus ) regieren, und machteu ihre Würde und ihr Geſchlecht 
veraͤchtlich.“ Allerdings würde ſich die fränfifche. Monarchie 
nicht. fo lange aufrecht erhalten haben, bis fie durch Pipin, 
und noch mehr durch Karl den Großen, wieder befefligt 
ward, wenn nicht diefelbe. Verwirrung und ein ahnliches wildes 
Treiben auch in andern Staaten geherrfcht hatte, Daß zwiſchen 
dem Unkraut auch manchmal bier. und.da einzelne Weizen- 
halme auffchoffen und einzelnes Gute geſchah (wie z. B. unter 
der Regierung Klodwigd II. und Siegebertd), kann man 
nicht leugnen, obfchon ed im . Ganzen ‚gegen Die Reihe von. 
Ucheln wenig in Betrachtung fommt. — Klodwig IL, der. 
481.:den Thron beftieg, erweiterte fein Reich durch Siege 
„über die Homer, die Allemannen am: Oberrhein, . die Reh 
gothen ꝛc. Er. vermählte ſich mit Klotilde, einer Tochter 
des Burgundentöniged, welche fich zur. chriftlichen Religion - 
befannte, Inder Schlacht bei Tolbiac, wo ber erfte An⸗ 
geiff ‚feiner Zruppen ‚wider dad tapfere allemannifche Heer 
mißlang, verfprach er dem Gott feiner Gemahlin, er wolle: 
ihre Religion. annehmen, wenn .er ihm ‚den Sieg verleihe — 
und im wiederholten Kampfe warb der Feind gefchlagen, Da 
ließ ſich Klodwig von dem heiligen Remigius, der ald 
frommer Einfledler im Weſtricher Waldgebirg wohnte, zu 
Rheims in Champagne .taufen, und 3000 feiner Unterthanen 
folgten diefem Beifpiel, Er fol, ald ihm der Priefter die 
Geſchichte vom Leiden und Sterben Chrifli vorlas, Thraͤ⸗ 
nen vergofjen und. ‚zugleich im Eriegerifchen Eifer auögerufen 
haben: „O das follte. ihm nicht widerfahren feyn, waͤre ich 
mit meinen: Franken dort geweſen!“ ine: Niederlage, die 
fein Heer bei: Arled erlitt, machte ihn (ſagen die Ges. 
ſchichtſchreiber) ungerecht und blutgierig, und er vergrößerte 
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fih von jeßt an nur durch Mord und Tyrannei. Er flarb 
zu. Paris, welches ‚unter ihm zuerſt die Hauptſtadt des 
Meichd wurde. Nach Klodwigd Tod aber theilten feine 
Söhne und Enkel das Land, fo daß bald vier, bald.drei, 
bald ‚zwei Königreiche: entflanden, aud immer Einer den 
Andern zu beeinträchtigen fuchtee Doc blieb zuleßt die 
Haupteintheilung in dad von Neuftrien.oder Weſtfranken 
. and Auftrafien (Auftrien) oder Oftfranfen, welches Letz⸗ 
tere die Länder auf der. linken, und einige auf ‚dem rechten 
Ufer des Rheinftromd enthielt. . Unter den Nachkommen jened 
Fürften ift Dagobert. der Wichtigfte für unfere Nheingegend; 
weßhalb von ihm Einiges bier gemeldet fey. U 

Dagobert J. war Koͤnig von Auſtraſien, als er im 
Jahre 628 feinem Vater Klotar IL in der Regierung folgte, 
wodurch das getheilte Frankreich wieder unter einen Monar⸗ 
chen vereint wurde. Man nannte ihn den Großen, weil 
er..fich durch Kriegsthaten audzeichnete; denn er befämpfte 
mit. glüclihem Erfolg die: Gasconier, Bretagner, Sachfen, 
Thüringer und Slavonier. Allein Willkuͤhr, Graufamkeit und 
 zügellofe: Ausfchmeifung, was meift außd: feiner. heftigen Nei⸗ 
gung für dad weibliche Gefchlecht entfprang, verdunkelte die 
trefflichen. Eigenfchaften, womit die Natur ihn begabt hatte. 
Vebrigend muß man geftehben, daß. unter. ihm manches Gute 
für. das Reich geſchah. Er ließ die beftehenden Gefeße ver⸗ 
vollkommnen, und fügte noch beffere und beftimmtere hinzu. 
Befonderd wandte er fein Augenmerk auf dad ihm fo werth 
gewordene Auſtraſien. Auch hielt. er ſich immer gern da⸗ 
ſelbſt auf, und hatte zuerſt feinen Eöniglichen Sitz in Dachs⸗ 
burg, den er ſodann nach Weiſſenburg, und ſpaͤterhin nach 
Strasburg, verlegte. In dieſen Landen gruͤndete er viele 
Stifter, Kloͤſter und Gotteshaͤuſer, wohl aus zwiefacher Ab⸗ 
ſicht, erſtlich weil er kinderlos war und ſeinen, ihm feindlich 
geſinnten, Bruͤdern nichts von ſeinem eigenen Gute hinterlaſſen 
wollte‘, und dann, weil er durch fromme Stiftungen. die Laſter 
feined, Lebens zu verguͤten ſuchte. So wurden :von ihm die 
Bisthümer Strasburg und Speier errichtet und. reichlich 
begabt. In Weiffenburg ließ er eine ſchoͤne Kirche erbauen, 
und eine goldene Krone von ungeheuerem Umfange darin 
aufitellen,: woher auch die. Stadt den Namen Kron-Weif- 
fenburg erhielt. Diefe Antiquität war bie sin die neuere Zeit 
"noch dort zu fehen. Aber in: den erften Jahren des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolutionskrieges Fam .ein Bataillon Marfeiller nach 
Weiſſenburg, eilte fogleich .in demofratifchem Eifer, oder. viels 
mehr aus Raubfucht, nach der Kirche, und fehlug Die Krone 
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entzwei, Doc fand. fi) die Habgier diefer Wüthenden fehr 
getäufcht, indem dad Wert nur aus gewöhnlihem Metall 
befland, dad tibergoldet war. Außerdem fliftete König Das 
gobert die Kirchen zu Landbau, Klingenmünfter, Haß⸗ 
loch bei Neuſtadt ıc. In der Lebtern befand fich ein golde⸗ 
ner r, den der Graf von der Hardt dem Könige 
von Frankreich bei feiner Krönung uͤbergeben und dann wie⸗ 
der an dem genannten Ort bewahren ſollte. Auch wird ihm 
ber erfie Bau des Domes n Worms, fo wie die Errichtung 
mehrerer Kirchen und Klöfter, wie zu Dirmflein, Kreuznach, 
Mainz, Hornbach im Weftrich ıc. zugefchrieben. | 
Nach Urkunden, durch welche man nicht allein diefe Stifs 
tungen, fondern auch andere heilfame Verordnungen Dago⸗ 
bert®, zu erweifen fucht, ‚hat er fich noch durch Dotationen 
von fehr nüßlicher Art um dad Land am Rhein Verdienft er« 
worben. Dahin gehört namentlich die Schenkung eines be» 
trächtlichen Strich von Waldungen, ber im Dürfheimer Thal, 
in ber fogenannten Iſenach, wo der Bach gleichen Namens 
entfpringt, gelegen iſt. Diefer ward mehreren Ortfchaften am: 
Barbigebirg und auf dem flachen Lande zu ihrem jährlichen 
olsbedarf eingeräumt. Nachmals Fam er zu dem Fond ber 
Abtei Limburg, und erhielt daher den Namen Duͤrkheim⸗ 
Limburger Wald. Doch blieben die Gemeinden, troß man⸗ 
her Widerſpruͤche und Streitigkeiten, die fich deßhalb erho⸗ 
ben, fortwährend bei ihrem veßfallfigen Recht, was ihnen 
auch fpäterhin unter den Regierungen von Churpfalz, Frank⸗ 
reich und Bayern erhalten ward, Wir gedenken bier einer 
fonderbaren Ceremonie, bie fich auf diefe Schenfung bezog. 
Dieß war der Ritt bed fogenannten Käfe- Königs, der, 
noch in nenerer Zeit, auf den zweiten Pfingfitag mit einem 
tleinen ‚Gefolge von Dürkheim nad) dem Eigeröheimer 
Hofe, welcher 114 Stunde von da in der Ebene -Liegt, : gem 
zogen Fam, worauf dafelbft eine ländliche Luſtbarkeit folgte. 
Vermuthlich hatten die Ortfchaften ber oben Verwaltung jener 
Dotation ehedem einen Tribut an Käfen zu entrichten, wo« 
raus denn biefed Bet, wie fo manche. aus den Feudalge⸗ 
brauchen der Borzeit, entflanden feyn mag.- Zudem foll das 
alte MWeidrecht einiger Gemeinden m dem großen Duͤrkhei— 
mer Bruch, der fi bis zu dem genannten Hof erfiredt, 
unter die Schenkungen Dagoberts gehört haben. 
Große Iagden waren ein Hauptvergnügen der fränfifchen 
Könige und ihres ritterlichen Gefolge. Auch Dagobert liebte. 
fe ſehr, und mochte befonderd gern in’ den herrlichen Forſten 
des Wasgauer Gebirges die Hirfhe, Wölfe und Eher verfol« 
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en. Darum waren ihm feine tüchtigen Hunde, die fo oft 
ei diefer rüftigen Uebung trefflichen Dienft geleiftet, fehr werth. 
Als er auf dem Sterbebett lag, ließ er fie, wie die Kunde 
meldet, vor fich bringen, und fagte: „Lebt wohl, ihr treuen 
Thiere! Es gibt Feine gute Gefellihaft, die ſich nicht einmal 
trennen muß.” — 
Das Hauptwerk unter den Firhlidren Stiftungen biefes 
Königd war die berühmte Abtei Saint-Denid. Schon fein 
Bater Klotar baute hier eine Kirche, und weihte fie dem 
heiligen Dionyſius. Die Legende erzählt Folgendes: „Da⸗ 
gobert, noch Beherrfcher von Auftrafien, hatte den Haus⸗ 
hofmeifter feines Vaters fchimpflich beleidigt, und mußte die 
Rache. des Königs fürchten. Er floh m die Kirche von Saint» 
Denis, um ſich den Berfolgungen ber Wache zu entziehen, 
Hier fehlief er auf dem Grabe der Märtyrer ein; fie erfchie« 
nen ihm bei Nacht im Zraum, und verfprachen ihn zu ret⸗ 
ten, wenn er ihnen an diefer Stelle einen prächtigen Tem⸗ 
pel erbauen wolle. — Er gelobte ed, und ging am folgenden 
Tage getroft in den Palaſt feined Vaters, um Bergebung 
zu erflehen, und leicht warb biefer durch die Fürbitte feiner 
Hofbeamten verfühnt. Als Dagobert König von Frankreich 
- geworden, ließ er fogleich den Tempel erbauen, und. ihn mit 

delgeflein, Gold und Silber ausfchmüden.” — Wie man 
aus der Gefchichte weiß, hat Dagobert dieſes Gebäude ſechs 
Sahre vor feinen Tode vollendet, Er flarb zu Epinay im 
Alter von 36 DIahren, und warb im Dome von Saints 
Denis beerdigt, welcher von dieſer Zeit an die Ruheſtatt der 
Töniglichen und anderer hohen Perfonen wurde, Das Schick⸗ 
5 Diele Abtei in der Revolution und ihre Wiederherfiellung 
iſt bekannt. | - 


Die Riefenfäule 


Obſchon ed unfer Zweck nicht if, eine Beichreibung der 
Denkmäler, ſowohl römifchen als germanifchen Urfprungs, 
woran die Ufer unferd vaterlänbifchen Stromes: fo reich und 
bie fchon fo häufig yon erprobten Alterthumskennern gefchil« 
«dert find, zu geben, fondern die Oertlichleit nur ba näher 
"anzuzeigen, wo fie auf eine Diefer, aud der erſten bis auf 
die foätefte Zeit des Mittelalterd entnommenen Gefchichten 
und Sagen Bezug hat, fo duͤrfen doch koloſſale Erſcheinungen 
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diefer Art, deren Charakter entweder eine große Natur⸗ 
revolution oder den wilden und Fühnen Schöpfungägeift ur⸗ 
deutfcher Zeit verkündet, nicht unbemerkt bleiben, wenn man 
auch Fein beflimmted Ereigniß daran zu fnüpfen weiß. Cs 
folge demnach bier eine kurze Darftelung zweier . folcher 
merfwürdigen Gegenflände, mit Anmendung deſſen, was in 
Grimms Borzeit. und Gegenwart an ber Bergfiraße ꝛc., und 
in Konrad Dahls hiftorifch=ftatiftifcher Befchreibung des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Lorſch, darüber gemeldet ift. | 

Wenn der Neifende, dem Schönheiten der Natur und 
Erinnerungen längft entſchwundener Tage aus der Gefchichte 
feines Vaterlandes werth find, den norbmweftlich von. Reichen. 
bach liegenden Feldberg erfliegen bat, dann lohnt fich ihm 
zuerfi in einem wahrhaft fehweizerifchen Gemälde. die mannich- 
faltigfte Außficht auf herrlihe Ebenen und grüne, waldreiche 
- Thäler umher. Setzt er num feine Schritte fort durch den 
Ichattigen Hat 
fieht er plößlich vor dem Belfenmeere, das fich am Abhange 


ber Höhen verbreitet. Diefed bildet eine ungeheure Maffe von 


großen und Bleinen Feldblöden aus Granit, die, wie herab» 
gefallene Eisflüde und Lawinen der Gletfcher, ‚über einander 


geworfen, auch hie und da drei⸗ und vierfach aufgethürmt . 


find, fo daß fie ald Fünftliche Felſen in der weiten Berg⸗ 
ſchlucht erfcheinen. Hoͤrbar, aber nicht ſichtbar, rauſcht un⸗ 
ter ihnen ein ſtarker Bergquell in das Thal herab, der viel⸗ 
leicht ehedem als maͤchtiger Waldſtrom die kleineren Felfen mit 
ſich fortriß, waͤhrend die größeren, ſchon durch eine gewal⸗ 


tige‘ Erdrevolution hierher gedrängt, das rollende Waſſer in 


ihren Schoos aufnehmen. Daß hier eine ſolche Naturbegeben⸗ 
heit erfolgt ſey, Daran zweifelt wohl Niemand, der dieſe ſtau⸗ 
nenswerthe Scene mit Aufmerkſamkeit betrachtet. Wahrſchein⸗ 
lich entſtand ſie durch eine unterirdiſche Wirkung, ſey es durch 
Feuer oder Waſſer. Obgleich das Erſtere ſehr wohl moͤglich 
iſt, ſo kann man doch eben ſo gut das Letztere annehmen, 
da in der Urzeit manche Gewaͤſſer noch hoͤher ſtanden, als 
Berge, die den Gipfel des hier geſchilderten weit uͤberragen, 
wofür die verſteinerten Seegewaͤchſe, Fiſche, Muſchelthiere ꝛc., 


welche man noch auf ſolchen Hoͤhen findet, ein klarer Be⸗ 


weiß ſeyn möchten. Leicht alſo ward die große Felſenmaſſe 
durch den unaufhaltſamen Drang einer gewaltigen Waſſerfluth 
von dieſem Gebirge herabgeſchwemmt. | | 


. Weiterhin zur Linken, noch ehe man von diefer Seite 


zum Gipfel gelangt, erſcheint das ungeheuere Werk, jo un- 
fer dem Namen der Nicfenfäule bekannt if, Sie befteht 


ain und wendet fich links am Berge hin, dann“ 


aus einem Gefteine, dad man, wie die deutliche Spur zeigt, 
in den nahen Felſen brady, fo daß alfo die Säule noch auf. 
derfelben Stelle liegt, wo fie gehauen wurde, Ihre Länge 
beträgt 831 — 32, ihr :unterer Durchmeffer 444, und der 
obere beinahe 4 Fuß; die Schwere derfelben wird auf 375 
Gentner gefchäst. Sie verdient Daher mit Recht ihren Namen, 
da man wohl in ganz Deutfchland Fein Denkmal diefer Art 
anfreffen mag, das ihr an Größe gleich kommt. In der Nähe 
befindet fich noch ein großer vierediger. Feld,. der behauen oder 
vielmehr abgefägt' ift, und 40 Schuh im Umfange hat. Man 
nennt ihn den Kiefenalter, Nach der Meinung einiger Ber 
obachter war bderfelbe zum Bußgeftelle der Säule beſtimmt. 
Allein K. © von Leonhard (Fremdenbuch für Heidelberg 
nnd Die Umgegend) zweifelt daran, weil er außer allen Ver⸗ 
haltniffen mit dem Hauptwerke fey, und fich in jener Voraus⸗ 
fegung auch die Sägeinfchnitte nicht erklären ließen. : 

Was nun die Zeit der Entftehung diefer Riefenfäule 
betrifft, fo Fann und weder die Gefchichte, noch Die Volks⸗ 
kunde, etwas Beſtimmtes darüber melden. Nach ber Lehte- 
ren fcheint fie von Hünen germanifcher Vorzeit, einer Art 
Giganten, bherzurühren, denen man, wie ben Cyflopen ber 
griechifchen Mythologie, die Verfertigung riefenmäßiger Kunft- 
werke zufchried, Da ed nun an hiftorifchen Nachrichten fehlt, 
fo halt man fie‘ gewöhnlich für eine Arbeit der Römer waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthalts in diefen Gegenden, Der Biſchof Haͤ⸗ 
felin, der / eine Abhandlung in franzöfifcher Sprache tiber 
diefe Säule '(Colonne des Géans) fchrieb, bemerkt darin, daß 
fie. aus Achtem Granit, - und, zwar von der nämlichen Art, 
beftehbe, wie man ihn an einem Denkmale des Kaiferd Com⸗ 
modus, fo ber Antiquitätenfaal in Mannheim enthält, umd 
auch an roͤmiſchen Säulen zu Trier, gefunden habe. Auch 
Leonhard, und andere gelehrte Forfcher,, wie Knapp, Wenk, 
Creuzer ıc. find geneigt, die Römer ald Urheber dieſes Wer⸗ 
kes zu betrachten, und Letzterer in feiner Gefchichte altrömi- 
fcher Kultur am Oberrhein. und Nedar nimmt an, daß diefes 
Volk fie, als redendes Denkmal feiner Herrfchaft, in. einer 
Feſte, Die ed gegen die Ueberfälle der Allemannen erbaut, 
habe ‚aufrichten wollen, aber durch Letztere daran gehindert 
und endlich verdrängt worden fey. Manche vermutheten auch, 
Karl der Große habe diefe Säule verfertigen laſſen; doch 
Andere widerfrechen diefer Meinung, weil der Kaifer gewiß 
nicht jene Sranitfäulen (die Einige ald gegoffene nennen) für 
feinen Ingelheimer Palaft aus Ravenna habe kommen laflen, 
wenn er biefelbe Steinart fo nahe gewußt hätte. Webrigend 





haͤlt Grimm mit Recht für fehr möglich, daß Karl erſt ſpaͤ⸗ 
terhin biefe ranhe Gegend und ihre Produkte kennen gelernt, 
und folched Geftein zur Ausarbeitung größerer Denkmale bes 
flimmt babe, um fo mehr, ba fein Geheimfchreiber Egin» 
hard auch Baumeifter und zugleich ein gebomer Odenwaͤlder 
geweſen fey. Indeflen wird von ſachkundigen Männern behaup⸗ 
tet, daß die Säule nicht aus Granit, fondern: aus Syen⸗ 
nit, beftehe, und daß man im Mittelalter die Bearbeitung 
deffelben in Deutſchland nicht gekannt oder buch wieder vers 
lernt habe, * Immer jedoch bleibt es ein Tchöner und erhe⸗ 
bender Gedanke, unfere Vorfahren aus germanifcher, noch 
vorgefchichtlicher, Urzeit für die Schöpfer diefed Rieſendenk⸗ 
mals, und ben in ber Nähe. liegenden Feld für einen dem 
Odin geweibhten Opferaltar, zu halten — unfere Vorfahren, 
deren Kraft und Geift auch da, wo die Sonne der Wirklich“ 
keit ſchon die Thaten einer fabelhaften Götter» und Helden» 
welt beleuchtet, fo groß und mächtig erfcheint, und die, wie 
ber eble Dichter Uz fagt: | 
„Einſt rauh, doch furchtbar frei, für ihre Wälder ſtritten.“ — 


Derzog Rupert von Bingen. 


Da, wo ber majeftätifche Rhein, nachdem er von Mainz 
herab feine Wogen, flolz und breit, an dem fchönen, mit 
Rebenhügeln, Wiefen und Wald gefchmüdten Fluren des 
Rheingaues vorbeigeftrömt, die aus den freundlichen Auen 
der Pfalz ihm zufließende Nahe empfängt, und, ‚mit einmal 
zwifchen hohen Gebirgen in ein finftered Thal tretend, jetzt 
in engen fchließenden Ufern dahin rollt, erbliden wir am Ein« 
gange der Bergfehlucht die uralte Stadt Bingen. As der 
roͤmiſche Feldhere Druſus (Stieffohn des Kaiſers Auguſtus 
und Bruder ſeines Nachfolgers Tiberius), der beſonders durch 
zwei gluͤckliche Feldzüge wider die Deutſchen berühmt iſt, ob⸗ 
Schon feine Siege am Strand der Elbe gehemmt wurden, längd 
dem Rhein hin 50 Kaftelle erbauen ließ, um fich fomohl ges 
gen die Ueberfälle der Germanier, als gegen die manchmal 





* Das Erflere Here von Leonhard in der angeführten Werke, 

‚das Leptere Herr Dr, Batt in Weinheim, deſſen Güte und Freund: 

fehoft auch jeie manche fehr fchägbare Quellen zu der gegenwärtigen Are 
verbanten. 0 
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ausbrechenden Empörungen ber Gallier, zu fidhern, fehlen ihm 
der gegenwärtige Punkt, wegen ber Natur des Landes und 
wegen feiner age am Einfluß der Nahe in den Rhein, fehr 
wichtig, und er legte hier eine Feſtung an, die er Bingium 
nannte, woher auch die Soldaten der Beſatzung den Namen 
Bingenfer erhielten. Das Drufus oder feine Nachfolger 
auch. hier eine Brüde Uber die Rahe, fo wie einen Brummen, 
Bäder und Altäre errichtet, iſt ſowohl aus einigen Stellen 
des Gefchichtfchreiberd Tacitus, ald aus den Truͤmmern ver» 
fchiedener Dentmale, zu erkennen. Schon damals gingen 
von biefem Ort zwei Heerfiraßen, eine über bie wilden Ge 
birge des Hundsruͤckens, nach Trier, bie andere ben Rhein 
hinab nah Köln. Einige nennen die Fefle auh Vincum; 
fo der über 300 Jahre fpäter lebende Aufonind in feinem 
befchreibenden Gedichte Mofella: | 

Meber ben reiffenden Strom ber Nava ging ich im Nebel, 

Staunend dem neuen Kaftell gebaut an das altende Vincum, 

Dort, wo Sallia gleich einft ward ber latiſchen Gannd, 

Da unbeweint und nackt das Feld Erſchlagene bedien. — 

Die zwei letzteren Berfe, worin eine. hier vorgefallene 
Schlacht mit der bei Gannd, in der Provinz Apulien, welche 
Hannibal gegen die Nömer gewann, verglichen wird, bes 
ziehen Manche -auf einen Sieg, den Lebtere und ihre Huͤlfs⸗ 
truppen, unter dem Feldheren Zutor, im batavifchen Kriege 
über die Trevirer davon trugen, wiewohl auch während die⸗ 
fed Aufftandes, den die Bataver, unter Anfuͤhrung des hel⸗ 
denmitthigen Civilis erregt, der genannte römifche Feldherr 
bei Bingium gefchlagen ward, und fich mit den Trümmern 
feined Heeres in Die Thaler des Hundsruͤckens zurüdziehen 
mußte, Als fpäterbin die Deutfchen mit größerer Macht in 
Gallien hereinbrachen, ward, wie alle Feften am Rhein, auch 
diefe von ihnen zerflört. 

Nach der Eleinen Abfehweifung, die wir und hier in Be⸗ 
zug auf die Lokalität erkaubt, kommen wir zum Hauptgegen- 
ſtande unferd Artifels. Erſt unter der fränfifhen Monarchie 
werd an dem Drte, wo bad verheerte Kaftell fich befand, 
‚ein, mit Mauern umgebenes, Städtchen erbaut, das nach jenem 
den beutfchen Namen Bingen erhielt. Die Grafen ded Nahen 
gau's hatten dort ihren Sit; ja man nennt fogar Herzoge 
don Bingen, unter welche namentlich ein gewifler Rupert 
gehört, deſſen Schickſale in diefer an Wunderfagen,. roman« 
tiſchen und abenteuerlichen Gefchichten fo reichen Gegend bes 
rühmt wurden. Vogt hat fie bereitd nad einer Legende, 
fo dad Werk der zur Zeit der Kreuzzuͤge hier lebenden Pro⸗ 
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phetin pi egard ift, mitgeteilt, worauf. wir denn auch die 
gegenwaͤrtige Darſtellung gruͤnden. 
Als Karl der Große, oder ſein Nachfolger Ludwig 
der Fromme, das Heich der Franken beherrſchte, ward das 
gene Land, fo zwifchen den Flüffen Heimbah, Simmer, 

el; und Blieh, von Bingen bid nach Lothringen fich er⸗ 
ftredt, durch einen mächtigen Herzog am Rhein verwaltet. 
Die Kunde meldet und nicht feinen Namen, aber den feiner 
Tochter, die Bertha bieß, und eine ſehr ſchoͤne, fromme 
und ſittſame Jungfrau war. Unter den Fuͤrſten des Landes 
befand ſich einer, Namens Roland (der nicht mit dem be⸗ 
ruͤhmten Neffen Karls des Großen zu verwechſeln iſt, auch 
von jener Seherin Robolaus genannt wird), vermuthlich 
aus ſaͤchſiſchem Rittergeſchlecht — ein Mann von wilder und 
ausſchweifender Gemuͤthsart, aber ſehr tapfer, ſtark und kampf⸗ 
geübt, Er bekannte fich noch zu der altgermanifchen Odins⸗ 
religion, und fo groß auch der: efehrungöeifer in der dama⸗ 
ligen Zeit war, mochte ihm wohl der König feinen Glauben 
nicht fo hoch anrechnen, da er ihm in den Kriegen fehr brave 
Dienfte geleiftet. .Roland fah die reizende Bertha, und 
ward von Liebe zu ihr gefeflelt; ja. es fchien fogar, Daß ihre 
Anmuth und ihr fanftes Befen auf den rauhen Charakter 
des unbändigen Kriegerd einen heilfamen Einfluß hatten, fo 
daß er .milder und freundlicher zu werden begann, Er bat 
um ihre Hand, und der Herzog, ein Bewunderer feiner 
Thaten, wollte ihm nicht entgegen feyn, um fo mehr, da er 
den Gedanken hegte, Roland werde fich durch die fromme 
und liebreihe ‚Ermahnung feiner Tochter zum Shriftenthum 
bewegen laſſen. Auch in dem Herzen Der jungen Bertha 
flieg ein Gefühl diefer Hoffnung auf, und fie entfchloß ſich 
zur, Vermählung. Aber bald. fah fi das gute Weib bitter 
getäufcht! Denn fo innig und alühend auch eine Zeit lang 
eine Neigung zu ihr war, verfiel er doch in Kurzem wieder 
in.fein wildes Zreiben; nur Luft zum Waffenflreit und zu 
anderen Frauen riß feine fttrmifche Seele fort. Bertha’d 
liebende Worte fanden Fein Gehör, und wenn fie ihm von 
ben reinen Lehren der chriftlichen Religion. fprach, ward er. 
noch muͤrriſcher gegen ſie, und fie mußte von feiner unge⸗ 
flummen Rohheit manche harte Kränkung erdulden. ‚Roland 
befoß die Burg von Laubenheim oder Lubun (mie fie. in 
der Legende heißt), Die an dem Ufer der Nahe, nicht weit - 
von Stromberg, Ing. Dorthin zog fich die Leidende zuruͤck, 
und trug in der Einſamkeit ihren ſtillen Gram. Nur dem 
Himmel klagte ſie die Noth ihres Herzens, und rief dann 
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mit beißen Thraͤnen aus; „D- Gott! Kann ich denn nicht 
von der tyrannifchen Gewalt dieſes Unholden frei werden?“ 
Da fie aber dad Eheband nicht auflöfen Fonnte, und ihr Ges 
mahl durch dieſe Zurüdgezogenheit nur noch unfreundlicher 
und heftiger gegen fie ward, fo gelobte fie wenigftend dem 
bimmlifchen Vater, den fie verehrte, dad Kind, dad fie von 
jenem unter ihrem gebeugten Herzen trug, in den heiligen 
Grimdfägen der chriftlichen Glaubendlehre zu erziehen. Als 
es geboren war, gab fie ihm ben Namen Rupert oder 
Nuhmertb. ° | 
: Das Söhnlein war jeßt ihr einziger Troſt. Es follte 
ein frommer und chriftlicher Held werden. Sie fah den wils 
den Hang ded Gatten zum Friegerifchen Leben ald die Haupt⸗ 
urfache ihred Unglüdd an. Darum fuchte fie hauptfächlich 
dad Gemüth des Eleinen Rupert für fanfte Tugenden und 
religiöfe Gefühle zu flimmen. Aber Roland ward dadurch 
nur mehr von Weib und Kind abgemandt. Er fprach diefer 
Erziehung eined Knaben Hohn, nannte fie weibifch und weich» 
lich, und fröhnte um fo flärker feiner Neigung zu Keböweis 
bern und Buhldirnen, die er auf fenem Schloß und in ber 
Gegend hielt. Zugleich warf er. fich befländig in Kampf und 
Fehden, fowohl gegen einheimifche als fremde Ritter. Jetzt 
aber entſtand ein neuer Krieg mit wilden benachbarten Staͤm⸗ 
men. Roland 308 vor feinem Banner in's Feld; es Fam 
zu einer blutigen Schlacht, wo er fich, wie immer, Fühn, 
brav und gefchidt erwies, aber in der Wuth des Gefecht 
allein und zu weit in die Schaaren des Feinded eindrang, 
fo daß er von einem Haufen umringt und erfchlagen ward. ' 

Als Bertha die Kunde feined Todes vernahm, gedachte 
fie in’ diefem Augenblid nicht der Lieblofigkeit, die er fchon 
lange her gegen fie gezeigt, fondern ihr gefühlvolled Herz 
weihte ihm eine Thräne, wie fie ſchon manche gute, wenn 
auch ſchwer gekränkte, Gattin in ſolchem Falle vergoß. Doch 
gefiel ihr nicht der längere Aufenthalt in jener Burg, wo fie * 
des Kummerd fo viel erlitten, und wo nur die herbften Er⸗ 
innernngen ihren Geift umfchwebten. Sie nahm alfo das 
geliebte Söhnlein in die Arme, beftieg einen Belter, und begab 
fich mit jenem und ihren treuen Bofen, von einigen Waffen- 
Inechten geleitet, nach Bingen. Der Vater (eine Mutter 
hatte fie nicht mehr) gewährte ihr-mit Huld und Güte den 
Wohnſitz auf feinem herzoglichen Schloß. Sie bezog hier ein 
Nebengebäude, um ftil und ruhig zu leben. Aber kaum 
war die Nachricht von Bertha?’s neuem Aufenthalt im Land 
erfchollen, fo dachte mancher Edle ded Reich, der noch uns 
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vermählt und defſen Herz noch nicht gebunden war: „Welch 
ein Glüd, die reizende Wittwe zu befiben, die von fo hohem 
Sefchlecht und mit fo berrlihen Eigenfchaften begabt fit 
Auch) kam fogleich eine Menge von fürftlichen und ritterlichen 
Freiern, burch rühmliche Thaten bekannt, nach ber Hofburg 
geritten, und eifrig war jeber bemüht, die eble Kürftentochter 
zu erhalten. GSelbft ihr Vater wiünfchte, fie möge einen 
Satten wählen, der ihred Herzend wäürbig fen und den Gram 
vergüte, welchen ihr erfter unfeliger Eheſtand über fie gebracht. 
Mein Bertha ließ fih durch die glänzendften und ehren» 
vollften Anträge nicht blenden. Sie verwarf Alle, und er- 
Härte ſtandhaft, dag fie forthin ihr eben nur dem Dienfte 
Gottes und der Erziehung ihres Sohnes widmen wolle, Diefe, 
der Genuß jener lieblichen Natur in ihrem Garten unb ber 
einfamen Flur am Strande der Nahe, Wohlthätigkeit und 
fromme Betrachtung, war ed allein, was ihr Beſchaͤftigung, 
Zroft und Erholung gab, und eine flille ‚Heiterkeit trat wies 
der in ihre Seele. Auch machten ihre Lehren anf den Sohn, 
der nichtö von dem ftürmifchen Geiſte feined Waters, aber 
defto mehr son dem fanften Charakter feiner zartlichen Mutter 
befaß, einen ſolchen Eindrud, daß er fich ganz denfelben 
weihte, ja fogar an den ritterlichen Spielen, auf die man zu 
jener Zeit, und gewiß mit Recht, einen hohen Werth legte, 
feinen rechten Gefchmad fand und fie nur als Nebenfache 
trieb. Ein bervorftechender Zug in dem Gemüthe ded jungen 
Rupert war die Neigung, armen Kindern Guted zu thun. 
Er verfammelte oft eine Schaar nothleidender Knaben um 
fih, führte fie dann vor Bertha und ſprach: „Mutter, 
Mutter! Ich bringe bier Deine Kinder.“ Gerührt, umarmte 
fie ihn und fprach: „Ja, mein lieber Sohn, du haft Recht! 
&3 find auch Deine Brüder.“ Und fie wurden befchenft und 
ihre Noth gemilbert. Diefe wahrhaft reine und fromme Ges 
fiinung galt dem fürftlichen Sohne mehr, als alle Äußeren 
Keligiondgebräuche; denn eines Tages, da feine Mutter eine 
prächtige Hauskapelle in ihrem Schloß erbauen laffen wollte, 
wied er auf die Armen, die im Hofe flanden, und rief ihr 
die Worte ded Evangeliums zu: „Brich erft Den Hungrigen 
Dein Brod, bedede die Nadenden mit Deinen Kleidern, und 
führe die verlaffenen Fremdlinge in Dein Haus! Denn biefe 
find die lebendigen Tempel des heiligen Geiftes.” Und Bertha 
forgte für die Unglüdlichen, bevor fie Anflalt zu dem Baue 
treffen ließ. 

Wie fehr der gottedfürchtige Rupert durch dieſe guten, 
frommen Werfe fich den heißen Dank und die Liebe ber Ars 


men gewann, wie hoch dad Volk ihn lobte und Viele durch 
ihn milder und befler wurden — das laͤßt fich eber fühlen 
und denken, ald es der Befchreibung fähig iſt. Anders jedoch 
waren die Urtheile unter den fürftlichen Saffen und dem Adel 
in den Gauen des Landed. Mehrere davon billigten zwar 
feine menfchenfreundlichen Handlungen, weil, fagten fie, es 
doch zur Pflicht eines Achten Ritterd gehöre, den Nothleiden« 
den beizuftehen, wie bie Gefchichte der Urvaͤter fowohl, als 
Die der chriftlichen Zeit, und in dieſer namentlich das Beifpiel 
des heiligen- Martinus, zeiges doch folle er daruͤber nicht 
die Waffenübung, welche zu Schutz und Trug nöthig fey, 
vernachläßigen — und diefe Meinung batte allerdingd einen 
fehr feften Grund, Aber Viele, deren Gemüth roher, leicht- 
finniger oder mit Übermächtigen Vorurtheilen behaftet war, 
faben ihn deshalb verächtlih an. Manche der jungen Edel⸗ 
knaben, die fonft haufig ben Enkel des Herzogs befuchten, 
vermieden jeßt feinen Umgang; ja fie hielten oft ihren Spott 
nicht zurüd, und gaben ihm zu verftehen, „daß es feinem 
. hohen Stande geziemtender fey, mit ihnen der rüftigen Uebung 
in ritterlihen Spielen obzuliegen, ald durch den Verkehr mit 
Bettellindern feine Würde herabzufegen.” Doch weder Spott 
noch Verachtung flörten dad Gefühl und die fromme Wirfe 
famfeit des jungen Fürftenfohnes. Er fuhr in feiner Lebens⸗ 
und Handlungsweiſe fort, und die Armen erfreuten fich nach 
wie vor ber —* ſeiner Wohlthaten. Den Glanz irdiſcher 
Hoheit wenig achtend, ſchwang ſeine Seele in heiligem Ent⸗ 
zuͤcken zu himmliſchen Regionen ſich empor, und ſtrebte nur 
nach den Kronen und dem Reiche der Seligkeit. 

An einem ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen, als eben der erſte 
Sonnenſtrahl uͤber den ſchauerlichen Eichenwald des Ruͤdes⸗ 
heimer Berges hervorgeleuchtet, wandelte Rupert laͤngs dem 
ſchattigen Ufer des Rheins, wo aus nahen Gebuͤſchen das 
Lied der Nachtigall in das rollende Getoͤſe des Stromes er⸗ 
klang. Gefuͤhle der Andacht miſchten ſich in die ſtille Freude 
ſeines Herzens an der ſchoͤnen Natur, die der Schoͤpfer als 
einen Beweis ſeiner Macht und Herrlichkeit den Augen der 
Erdbewohner ſo groß und wundervoll erſcheinen laͤßt. Er 
lagerte ſich auf einen bemoosten Felſen, und ein fanfter 
Schlummer befiel ihn. Da hatte er einen feltfamen Traum, 
. Ein ehrwürdiger Greis, im langen weißen Talar mit violen« 
blauem Rande, fand nicht fern von ihm an dem Geftade 
ded Rheins. Um diefen her gaufelten viele muntere Knaben, 
deren Einer mit dem Andern in die filberhelle Fluth ſprang 
und bald wieder zum Vorfchein Fam. Der Alte hielt ein ſei⸗ 
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dene® Tuch in der Hand, und flrich damit jeden, der aus 
den Wellen an dad Land trat, über den Leib,‘ worauf vie 
Geftalt des Knaben fich noch weit fchöner und lieblicher zeigte, 
als vorher. Mit frohem Staunen fah Rupert diefed wun- 
derfame Schaufpie. Da erbob ſich ylöglich ein großes und 
reizendes Eiland aus dem Strome, der um Vieles breiter 
und glänzender, als in der Wirklichkeit erſchien. Smaragdene 
Auen, mit den mannichfaltigften Blumen gefhmüdt, dunkles 
Haingebüfch, von Tabyrinthifchen Gängen dDurchwunden, mans 
cherlei Bäume, theild in rother und weißer Blüthe fchimmernd, 
theild mit den Föftlichften Früchten aus jeglicher Bone prans 
gend, und Tryflallene Quellen, deren Waſſer fich von Fleinen 
Digeln ergoß, ftellten eine eben fo Iachende als mahlerifche 

cene dar. Bunte Vögel, gelb, roth nnd grün, hüpften 
auf den laubigen Aeften, und andere fangen in fchmelzendem 
Harfenton aus dem hellgrünen Gefträuche, dad wie ein fchön 
geflochtener Kranz die Ufer der. Infel umgab, und ein are 
matifcher Duft aus unzähligen Kräutern erfüllte mit Wohl⸗ 
geruch die Gegend umher. Was aber den herrlichen Anblid 


noch erhöhte, war der himmlifche Glanz und der rofenfarbige 


Schimmer, der die ganze Flur zum göttlichen Zaubergemaͤlde 
ſchuf. So fchön war Fein Land, das die reiche Phantafie der 
Dichter je gefchildert hat — nicht Elyfium, wo felige Geiſter 
unter: amarantenen Lauben dahin wallen; nicht der holde 
Garten der Hefperiden, wo anmuthsvolle Nymphen bei der 
funfelnden Goldfrucht ihre zarten Lieder fangen; auch nicht 
der reizende Blüthenwald in Kafchemird Feenreich oder das 
Zauberthal ded Kaukaſus. Dem Traͤumenden fchien es Edens 
Gefild zu feyn, ald dort unter Lebensbaͤumen dad erfte Men- 


ſchenpaar, noch rein und unfchuldvol, gewohnt. Er fah jeßt, 


wie der Greid alle Knaben zu einem fchön geformten Kahne 
führte. Unmiderftehlih zog eine magifche Gewalt ihn fort, 


und er trat mit hinein. So fuhren fie über den Fluß nach 


dem lieblichen Eiland. Der Alte hing nun jedem Knaben 
ein fchneeweißed Gewand um, und ließ dann Alle wegeilen 


in dad Feld umber, wo fie ſich an den taufendfarbigen Blu⸗ 


men und am Genuß der füßen Frucht ergösten. In hoher 
Entzuͤckung wandte fi Rupert zu dem wunderthätigen Mann, 
und fprah: „O, höre meine Bitte! Laß mich immer weilen 
mit den Kindern .auf dieſer befeeligten Flur!“ Aber Iener 
entgegnete ihm mit feierlicher Stimme: „Hier iſt fein bleis 
bender Aufenthalt für Dich! Du haft Dir durch alle Die guten 


Werke, fd Du gethan, einen weit höheren verdient, Die eine. 
Brüde zum Himmel gebaut, wo Du, unter Engeln wohnen, 
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wirft. Das Brod, fo Du bisher den Armen gereicht, foll 
Dir dort ein Himmeldöbrod, und die Kleidung, womit Du 
fie bedeckt Haft, ein Kleid der Unfchuld, werden.” Mit ein- 
mal erhob ſich aus den Blüthenbaumen der Aue ein wunder⸗ 
ſchoͤner Regenbogen in vielfarbigem Glanze, und mölbte fich 
von einem Ende der Infel zum andern gen Himmel enipor. 
Gleich darauf Fam eine Schaar Eleiner Engel von unnennbarer 
Schönheit, und fehwebte mit goldenen Flügeln im Schimmer 
des Bogend, nnd jet erfchien über denfelben eine glänzende 
Eilberwolfe, mit purpurnen Strahlen umringt. In ihr faß 
das Chriftfindlein; vor ihm knieete mit Ehrfurcht der Heine 
Sohanned, und neben dieſem fland ein zarted Laͤmmchen, 
um den Hald ein rofenfarbened Band, mit dem Beide ihr 
unfchuldiged Spiel trieben. Sieh! da flogen zwei Engel 
zu ber Lichtwolfe, und legten dem heiligen Ehrift ein Gewand 
in den Schoos, dad ohnlängft der fromme Nupert einem 
armen Knaben gefchenkt hatte. Der Göttliche befahl den 
Engeln, es um feine eigenen Schultern zu hängen, und als 
er damit bekleidet war, fland er auf und fprach in melodi- 
chem Zone: „Seht hier das Kleid, welches der Heine Ru⸗ 
pert mir gefchenft! Dafür wird ihm ein hoher Lohn; denn 
ich befleide ihn mit dem ewigen Glanze der Heiligkeit.” In 
unbefchreiblihem Gefühle der Andacht und der feligen Wonne 
fland Bertha’d Sohn vor dem göttlichen Kinde. Er ftredte 
feine Arme nach ihm aus — da verfchwand Alles um ihn 
ber, fein Zraum zerfloß, und erwacht lag er auf dem Felfen 
am Ufer des ftrömenden Rheins. Vor ihm knieete der -arme 
Knabe, Dem er vor einigen Tagen bad Kleid gefandt, und 
dankte ihm mit Thraͤnen für die Gutthat. 

Tief gerührt und noch ganz der himmlifchen Erfcheinung 
voll, nahm Rupert den Knaben bei der Hand, führte ihn 
zu feiner Mutter und erzählte ihr das heilige Traumgeſicht. 
Die gottesfürchtige Dame fah. darin eine Vorbedeutung des 
hohen Lohnes, der ihrem Sohne für feine Tugend zu Theil 
werden follte, und freute ſich mit ihm der überirdifchen Ver⸗ 
kuͤndung. Aber von diefem Zage an entfland in Rupert’8 
Ceele der fefte VBorfak, nah Rom zu dem Grabe der heili- 
gen Apoftelfürften zu wallen, und dort, allem reiben der 
Welt entfagend, ganz fein Leben dem Himmel zu wmeihen. 
Als er nun eined Abends vor feine Mutter trat und ihr fei= 
nen Entſchluß fund machte, erfchrad fie und meinte bitterlich. 
»„Lieber Sohn! (ſprach fie jest) Du willft in Deinem zarten 
Alter eine fo weite Reife vornehmen, und mich in Kummer 
und Beſorgniß um Deine Gefundheit und Dein Leben zurüd- 
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laſſen. O, bedenke dieß! Bedenke auch, daß Du das einzige 
Kind biſt, ſo ich mit Schmerzen gebar, und auf dem noch 
allein die Erhaltung unſeres Fuͤrſtenhauſes beruht! Glaubſt 
Du, daß ich die Einſamkeit meines Wittwenſtandes ohne Dich, 
der mir bisher Alles war, ertragen koͤnnte? Auch hier ſind 
der Wege, worauf ſich eben ſo viel Gutes wirken laͤßt, als 
in Rom. Gern habe ich Dir ja meine Schaͤtze hingegeben, 
damit Du, nach Deiner frommen Neigung, Armen und Noth- 
leidenden helfen konnteſt; denn nichtd gefällt Gott mehr, als 
wenn man der leidenden Menfchheit beiſteht. D, erhalte Dich 
mir, Du meine einzige Hoffunng unſers edlen Stammes! 
Bleibe, mein Sohn, o, bleibe bei Deiner Mutter!” Da fiel 
ihre Rupert um den Hald, und vereinte feine Zähren mit 
denen, die ihren Wangen herabfloffen. „O, tröfte Dich, Liebe 
Mutter!” rief er aus, „ich verlaffe Dich nicht, und ohne 
Deinen Willen fol Fein Schritt von mir gefchehen; denn ich 
kenne die Pflichten, welche Gott von den Kindern gegen die 
Aeltern fordert und welche ich dir fo fehr fchuldig bin.” Zaͤrt⸗ 
lich und beruhigt drüdte Bertha ihren Liebling an das Herz. 
Nupert war zum Iüngling herangereift, und fland mm 

in dem Alter, wo mit der männlichen Kraft die erften Gefühle 
der Liebe in dem jugendlichen Herzen erwaden. Da hegte 
Bertha die frohe Hoffnung, daß er, ald der lebte Zweig 
des alten Fürftengefchlechtes, nunmehr ein eben fo ritterlicher, 
als frommer Stammoater eined neuen, und im chrifllidem 
Idenmuth ein Fräftiger Schu wider die Gegner bed heiligen 
laubens werben könne. Mie fehr auch fein gottfeliger Wan⸗ 
del und fein Hang zur Wohlthätigkeit ihrer eigenen Geſinnung 
entiprach, fah fie Doch, daß er, um diefen Zweck zu erreichen, 
durch edle Waffenuͤbung ſich zu Thaten geſchickt machen, und 
im Umgange mit zartgebildeten Frauen ſich diejenigen Eigen⸗ 
ſchafren erwerben muͤſſe, wodurch man bei denſelben liebens⸗ 
wuͤrdig erſcheint. Sie brachte ihn daher in die Geſellſchaft 
edler Juͤnglinge, die den wahren Beruf eines Ritters kann⸗ 
ten, und in die, eben ſo geiſtreicher, als tugendſamer, Fraͤulein, 
von denen der heilſamſte Einfluß auf ein junges, empfaͤngli⸗ 
ches Gemuͤth zu erwarten ſtand. Oft hörte er nun die Er⸗ 
mahnung der braven Ritterſoͤhne: „Prinz! Ihr ſeyd der Erbe 
eines Herzogthums und großer Reichthuͤmer. Eure Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit iſt achtungswerth; allein der immerwaͤhrende Umgang 
mit Bettlern und geringen Leuten ſteht einem Fuͤrſten nicht 
an. Ihr koͤnnt jene uͤben, und Euch dennoch, wie es Eurem 
Rang und Stande geziemt, jeder ritterlichen Tugend befleißi⸗ 
gen. Darum ergreift das Werk der Waffen, und lernt die 


Fuhrung eined Heeres, damit Ihr fowohl hierdurch, als durch 
edle Sitte, Euch den Preis der Ehre und der Minne zu 
erfämpfen wißt!” Auch die Bräulem gaben ſich alle Mühe, 
durch Geift und Anmuth auf ihn zu wirken, und Manche 
warf nicht ungern ihre Blicke auf den fchönen Fürftenfohn, 
der an Macht und Reichthum größer, ald jeder Andere feines 
Standes im Königreiche war. „Doch umfonft regten die hohen 
Juͤnglinge fernen Ehrgeiz an; umfonft verfchwendeten liebliche 
Damen allen Heiz, um fein Herz in ihrem Bauberfreife zu 
fangen. Er war nun einmal an Das geiftliche Leben gekettet, 
und fen religiöfer Eifer trieb ihn fogar bi8 zu dem Wahne, 
daß Alled dad nur ein Fallſtrick des Teufels fey, um ihn der 
Kirche zu entziehen und an bie Welt zu gamen. Darum 
‘ward fein Vorſatz, eine Wallfahrt nach Rom anzutreten, Yon 
neuem rege, und er befchloß, ihn balpmöglichft auszuführen. 
Die Mutter fand wohl, daß es unmöglich war, ihn fuͤr Die 
zeitliche Pflicht: feines Standes zu gewinnen, ımd als er eined 
Tages fich vor ihr niederwarf, und flehentlich bat, ihm bad) 
die Reife zu erlauben, weil eine unbefiegbare Gewalt ihn zu 
feiner geiftlichen Beftimmung fortziehe, auch die Wiederkehr 
verfprach, fobald fein heiliger Zweck in der hohen chriftlichen 
Stadt erfuͤllt fen, gab fie, obſchon mit Wehmuth, ihre Ein- 
willigung. 

Rupert legte den ſtolzen Fuͤrſtenmantel und ſein Schwert 
von ſich ab, zog ein ſchlichtes Pilgerkleid an, und ergriff, 
ſtatt der kriegeriſchen Waffen, einen wohlgeſchnitzten Reiſeſtab. 
So wandelte er zu Fuß uͤber die rauhe Alpenbahn und durch 
die heiteren Gefilde Italiens nach Rom. Hier war ſein erſter 
Gang zu dem Dome von Sanct Peter und zu der Kirche 
Sanct Johannes von Lateran, welche Conſtantin der Große 
nach ſeiner Taufe bauen laſſen und dem paͤpſtlichen Stuhle ver⸗ 
ehrt hatte, daher ſie auch die Mutter und das Haupt aller Kir⸗ 
chen der Stadt und des Erdkreiſes genannt wird. Hier betete 
er an den geweihten Altaͤren, und huldigte ſodann dem Grab⸗ 
male der Apoſtelfuͤrſten, wo er das feierliche Geluͤbde ablegte, 
ſich nur dem geiſtlichen Berufe zu widmen, ſein Herzogthum 
aufzugeben und ſeine Guͤter unter die Armen zu vertheilen. 
Bald hernach kehrte er eben ſo, wie er gekommen war, auf dem 
langen und muͤhſamen Wege nach ſeiner Heimath zuruͤck, und 
die traurig harrende Mutter ſchloß den geliebten Sohn wieder 
froh in ihre Arme. Rupert hielt treulich, was er am Grabe 
der heiligen Maͤnner verſprochen hatte. Er entſagte allem 
irbifchen Glanz, weihte ſich ganz dem Kirchendienft, und ſtif⸗ 
tete neue Bänfer für Arme und Kranke, deren Pflege und 
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Wartung er felbft beforgen half. So lebte er, mehr wie ein 
Mönch in feiner ſtillen Klaufe oder wie:ein Mönch in feiner 
Belle, denn ald einer der erften Fuͤrſten des Reiche. Aber 
fchon durch die Befchwerden jener Wanderung und die armliche 
Koft,. welche er fich dabei zumuthete, geſchwaͤcht, untergrub 
die. anftrengende Thaͤtigkeit, fo er jet den Nothleidenden be- 
wie, noch mehr die Kraft fpined Körperd. Er ward krank 
und fiech, und der Tod nahm ihn von dieſer Welt, noch ehe 
.er fein zwanzigſtes Jahr vollendet hatte. Seine irbifche Hülle 
ward in der Kirche von Bingen beftattet, und Die tiefge- 
beugte Mutter folgte ihm bald nach. Alle Herrfchaften und 
liegende. Güter, die ihm gehört, kamen an verwandte ober 
fremde Haͤuſer. — Rupert ward unter die Zahl der Hei⸗ 
ligen verfeht, und noch in neuerer Zeit war fein einfaches 
Pilgergewand, jedoch in einem prächtigen Purrpurmantel gebüßt, 
im Klofter von Eubingen zu fehen. 

Der oben erwähnte Gefchichtichreiber bemerkt, daß wahr- 
fcheinlich die Phantafie der geiftreichen Seherin Hildegard 
diefe Legende zu einer verfchönerten, kindlichen Erzählung 
geflaltet habe; das Hauptfächliche davon wäre jedoch offenbar 
and den Urkunden und Weberlieferungen des Kloflerd von 
Difibodenberg, wo jene zuerft Nonne war, ‚gezogen, und 
ein Beleg zum Geift und zur Gefchichte jener Zeit. 


Der Miäufethburm. 


Am Eingange des fchauerlihen Bergthald, in welches 
bei Bingen der Rhein ftrömt, erhebt fi) auf dem rechten 
. Ufer zwifchen den Gefträuchen und Weinbergen der Nüdes- 
heimer Höhen die ſtolze Ruine des Schloffes Ehrenfels, 
und inmitten der Fluth ragt auf einer Felfeninfel der duͤſtere 
Thurm empor, ber in ber Volksſage unter dem Namen des 
Mäufethurms fo berüchtigt ward. Er fteht vor dem foge- 
‚nannten Binger Loc, wo ber Strom über Klippen raufcht, 
einer Bahn, die man einft für fehr gefährlih, und — wie 
bie edle Dichterin A. von Stolterfoth fehr richtig fagt — 
für eine rheinifche Charybdis hielt; denn wie jener berühmte 
Seeftrudel an der Meerenge von Sicilien, der in der griechi« 
fhen Mythologie ald ein graßliches Ungeheuer erfcheint, das 
Gewaͤſſer mit den ihm nahe kommenden Schiffen hinabfchlang 
and die Stüde der letztern dann mit erfterem wieder ausbrach, 
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fo glaubte man auch, daß bie Trümmer von dem, was dad 
Binger Loch geraubt, an der Felfenbant von St. Goar wies 
der zum Vorſchein kaͤmen. Aber feit langer Zeit Eennt der 
Schiffer diefen Weg fo genau, daß nur bei einem Eturme 
die Durchfahrt bedenklich ift, und jetzo möchte. fie noch ſiche⸗ 
rer feyn, da in den Jahren 1830 — 18832 durch die Sorgfalt 
der preußifchen Regierung mehrere im Verborgenen drohende 
Belfen gefprengt wurden. Melden wir fofort, was Gage 
und GSefchichte von dem genannten Thurm erzählen. | 
Nicht lange nach dem Tode Rupertd und feiner Mutter 
Bertha, im Jahre 864, Famen die Normannen, rauhe Sees 
beiden aus dem Scanbinavifchen Norden, den Rhein. herauf, 
Sie waren ber Ddind Religion zugethan, und damals um fo 
flärfere Feinde des weit fpäter von ihnen angenommenen Chri- 
ftenthums, als dasſelbe, theild durch Gewalt der Waffen, 
theild durch eifrige Bekehrer, fich fehon bis in dad nördliche 
Deutichland verbreitet hatte. Diefe riefenhaften Männer, ge⸗ 
wandt in der Schifffahrt und mit der. höchften Kühnheit dem 
wilden Elemente Trotz bietend, fehweiften in fircchtbaren Zügen 
auf: den Meeren umher, landeten oft plößlich, und verheerten 
nacheinander die Küften von England, Deutſchland, Fried- 
land, Slandern und Frankreich. Es ift befaunt, daß Diefe 
. gewaltigen Krieger fich nachmals vorzüglich in England, an - 
der nördlichen Küfte Frankreichs, und dann auch in fdlicheren: 
Landen, feſtſetzten; bekannt auch, daß ihr muthiger Hang zu 
Abentheuern und ihr poetifcher Sinn auf den ritterlichen Geift 
bedeutend wirkte, wie benn manche Heldenfagen ber. neuen 
Heimath, glei denen ihres Stammlandes, von ihnen dich- 
terifch auögebildet wurden. Die Negierung- einiger Nachfolger. 
Karld des Großen war nicht die feinige, und zu Eraftlos, 
um der gigantifchen Tapferkeit dieſer Nordlandöfämpfer den 
gehörigen Widerſtand zu leiften, wenn auch Muth und Kitter- 
fin nicht aus ihren Beeren gewichen war. Dieß mehrte noch die 
Verwegenheit der wilden Abentheurer, und fie dehnten ihre 
Streifzuͤge bis in die mittlere und obere Nheingegend auß. 
Hier durchfchwärmten fie dad umliegende Land, und zerftörten 
mehrere Städte; auch Bingen und die Einfiedelei, welche 
fih .jene zwei heilig gefprochene Perfonen gebauet, erfuhren 
dieſes Schilfal. Die Einwohner hatten fich bisher auf dem lin⸗ 
ken Rahufer angefledelt; fie zogen auf das rechte, und erbaueten 
die gegenwärtige Stadt. Die Einfälle der Normannen in die⸗ 
fed Land dauerten fort bi8 zur Zeit des Kaiferd Arnulf, 
im Anfange ded 10. Jahrhunderts. Diefer tapfere und auch 
m Wiffenfchaften gelehrte Zürft (ein natürlicher Sohn des 


Königs Hartmann von Bayern und Enkel Ludwigs des Deuts 
fchen), der einmal den Papft, weil er ihn nicht ald Kaiſer 
erkennen wollte, ſtark bedrangt und ſogar die Stadt Rom 
mit Waffengewalt erobert hatte, war ein Gönner bed maͤch⸗ 
tigen Erzbifchofs Hatto von Mainz, den die Gefchichte als 
einen Mugen Regenten, aber auch ald einen berfchfüchtigen 
Prälaten, nennt. Es fcheint, daß Lebterer die, nad Ruperts 
Tod erledigte Stadt Bingen, feinem Erzflift einverleibt habe. 
Menigftend hat er, nach Sagen und Urkunden, auf welche 
Vogt ferne desfallfige Meinung gründet, die neu erbauete 
Stadt mit Mauern umgeben, auch die Burgen Klopp ımd 
Ehrenfeld angelegt, und auf dem Eilande des Rheins jened 
alte Kaftell errichtet, das urfprünglich ein Mauth- oder Zoll⸗ 
thurm war, fpäterhin aber der Maͤuſethurm genannt wurde. 
Diefer Name fcheint aus folgender Sage entfprungen zu feyn. 

Hatto war erft Bifchof zu Fuld, und fchon damals 
durch Prunk, Wohlleben und Uebermuth befannt. Seine Ehr- 
fucht frebte nach höherer Würde, und durch die Freundſchaft 
bed Kaiferd ward er zum Erzbifchof von Mainz erhoben. 
. Nachdem er bier ſchon Jahre lang mit dem. Krummſtabe und 
ber purpurnen Stola gewaltet, traf ein großer Unftern dieſes 
gefegnete Land. Schwuͤle Hike, von giftigen Dünften beglei⸗ 
set, lag auf ihm, und brannte bie reichen Felder aus; dar⸗ 
auf kam eine flarfe Wafferfluth, und alle Hoffnung war zer⸗ 
nichtet. Ueberall herrfchte Mangel und Theuerung. Nur 
Hatto fühlte es nichtz ‘denn feine Speicher waren gefüllt, 
und er, ber fich doch unter Die Hänpter der Chriſtenheit zählte, 
trieb fogar jüdifchen Getreidewucher. Die Noth wer allzu 
groß; dad arme Volk eilte nach feinem Palaft, und bat ihn 
flebentlih um Brod. „Wir find ja Eure Kinder!” riefen 
die vom Hunger Bleichen; „Ihr felbft lehrt die heiligen Thebote 
bed Erlöferd. Nur dießmal helft und, o Herr! Dann weis 
. en wir Euch nicht mehr befchwerlich fenn.” — „Was?“ vief 
der zornige Oberpriefler, „zu meinen Pflichten wollt Ihr mie 
ermahnen? Rort fogleih, ihr Müßiggänger, die nur zum 
Betteln gut find!” Aber noch flärker ſcholl die Klage, und 
man hörte fogar drohende Worte, welche die Verzweiflung 
ausſprach. Der Erzbiſchof hatte ſich ſchon längft durch Be⸗ 
drůckungen bei dem Volke verhaßt gemacht; ein neuer Schwarm 
eitte heran, und da er Fein weiteres Gehör gab, fo ward 
fein Schloß von einem bewaffneten Haufen umringt. Bol 
Wuth rief Hatto feine Saffen herbei; es entfianben mehrere 
Sefechte, und ſchon waren die empörten Bürger fegeeic, 
ald eine mächtige Schaar, vom Kaifer geſandt, dem Bifhef 


zu Huͤlfe kam. Jetzt wurden die Zuſammengerotteten bald 
zerftreut, und man führte eine Menge Gefangener in Dad 
Schloß. „Sie flrebten nah meiner ruht (ſprach Hatto 
mit bitterem Hohn); gut! Man fperre fie dort in eine der 
Scheunen!“ Die Waffenknechte fchleppten fie bin, und ber 
Sraufame befahl, Die Scheune in Brand zu fleden. Bald 
Ioderten die Flammen rings emper, und dad Klaggefchrei der 
Ungluͤcklichen, für die aller. Weg der Rettung verfchloffen war, 
drang zum Himmel. Mit teuflifchem Gelächter rief der Biſchof: 
„Hört doch, hört, wie die Kornmaͤuſe pfeifen!“ — 

War auch der Boͤſewicht nun des Aufftandes los, fo 
konnte er doch der Strafe Gotted nicht entrinnen. Als er 
bed Abends nach dem Schmaufe in fein prächtiged Schlafge- 
mach ging, hörte er plöglih ein Gepolter und ein graufed 
Pfeifen. Kalter Schauer fuhr ihm durch bie Glieder;. mit 
einmal fprangen Mäufe aud allen Wänden und fielen über 
ihn ber. Heulend rief er feine Diener zu Hülfe; doch fie 
konnten nicht wehren, befreuzten ſich, und flohen. Endlich 
warf er fich zu Pferd, eilte mit einem Trupp feiner Knechte 
den Strom hinab, und fuchte Schuß in der Burg Ehren- 
feld. Aber die Plagegeifter wimmelten auch bier Durch das 
ganze Schloß, quälten und biffen ihn ſcharf. Da wachte fein 
Gewiſſen auf, da fühlte er feine Sünde, und erhob ein Gebet 
zum Simmel. Aber bie gesechte Rache, die ihn treffen follte, 
wear noch wicht vollendet. Er floh. jeßt auf einem Kahne zu 
dem Mauththurm, der auf der Fleinen Rheininfel fleht, und 
ließ fern Bett in Ketten aufhängen. Aber die Mäufe ſchwam⸗ 
men tiber die Fluth ihm nach, fchlüpften durch alle Gitter 
und Löcher, und hadten ihre Zähne fo lang in feinen Leib, 
bid er den Geift aufgab; ja felbft fein Name in ben Tape⸗ 
ten ded Gemachs ward von ben Xhieren zernagt. Kaum 
war. Dieß gefchehen, fo verſchwand bad ganze Heer ber Mäufe 
in den Schlöffern und auf dem Land umher. Aber der Drt, 
wo Datto feinen Lohn gefunden, hieß von jener Zeit an, 
zur fchauerlichen Erinnerung, der Mäufethburm Noch oft 
fol bei Nacht, wenn der Sturm brauft umd die Woge grollt, 
fein Gefpenft, gleich einer grauen Wolfe, das finftere Gemäuer 
nmichweben. ' 

Se lautet die Kunde, welche burch Ueberlieferung unter 
dem Volke lebt. In der Geſchichte findet man nichtd, was 
auf biefe graufenhafte Begebenheit deuten tönnte. Auch würbe 
Kaiſer Arnulf dem Erzbifchof zu einer fo abfeheulichen Hand⸗ 
lang gewiß Beinen Beiſtand geleiftet haben, Diefer Monarch 
hatte weit eblere Sefinnungen, und wurben feine Fehler in's 
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Licht, und feine guten und großen Eigenfchaften in den Schat⸗ 
ten geftellt, fo Fam dieß gewöhnlich von feinen hierarchiſchen 
Seinden ber, weil er fie die Kraft feined Geiſtes und feines 
Armes fühlen ließ, „Arnulf (fagt Rotted in feiner allgemeinen 
Geſchichte, B. V. p. 77) war ein tapferer, thatkräftiger Fürft,. 
nicht unmwerth, nur durch dad Verhängniß gehindert, Wieber- 
berftellee ded Neiched zu werben.” Durch Ihn warb den 
Streifzügen der Normannen ein Biel gefekt, Er überwand die 
Slaven und andere feindliche Völker. Selbſt die Könige 
von Frankreich und Burgund ehrten und erkannten ihn 
für. den, deffen Macht ftärfer als die ihrige war. Das fchöne 
Italien hatte fich, unter der ſchwachen Herrfchaft der legten 
Karolingifchen Kaifer, in einem Kampfplag wuͤthender Par⸗ 
teien und in ein Bild innerer Zerrütfung und blufiger Zwie⸗ 
tracht umgeftaltet. Die Herzoge Guido von Spoletto und 
Berengar von Friaul ſtritten hier um die Oberberrfchaft. 
Der erfte blieb Sieger, und fein Freund, ber Papft Stes 
phan V., verlieh ihm fogar die Kaiferfrone. Berengar 
rief jet den König Arnulf, der ſich ſchon ald Herzog von 
Baiern durch ritterliden Unternehmungögeift bewährt, zu 
Hülfe, Diefer eilte fogleich mit feinem Heere uͤber die Alpen, 
fehlug überall den Feind, und empfing die Huldigung mehre- 
rer Städte und Bänder Italiend. Hierdurch war ihm ber 
Weg zum Kaiferthrone gebahnt, nach welchem fein Ehrgeiz 
ſtrebte, Plößlich aber riefen ihn. andere Sorgen um fein Reid) 
nach der Heimath zurüd.. Die Italiener bofften die Herrfchäft 
der Deutfchen, welchen man dort für Barbaren zu halten 
ewohnt war, und es Fam fo weit, daß Berengar fich mit 
Lambert, dem Sohn und Nachfolger Guido's, verglich, 
damit ihr Land nicht dem flolzen Fremdlinge gehorchen muͤſſe. 
Da erfchien Arnulf zum zweitenmal, und trug feine ſiegrei⸗ 
‚chen Waffen bis nah Nom, dad er, wie ſchon erwähnt, mit 
Sturm bezwang. morauf ihm der Papft die Kaiferfrone über - 
‚geben mußte. Doc fiel Italien nach feiner -Nüdfehr von 
‚neuem ab, und Eam erft fpäterhin durch Kaifer Otto den 
Großen wieder unter die Hoheit der deutſchen Könige. Leider 
‚berrfchte der edle umd mächtige Arnulf nicht lange Zeit. Er 
ftarb im Jahre 900, nach einer zweijährigen Regierung, und 
zwar, wie Einige behaupten, au Gift, das ibm Guido's 
Gemahlin durch feinen Mundſchenken beibringen ließ. F 
Um nun auf den Erzbiſchof Hatte zuruͤckzukommen, ſo 
fchent ed wohl, daß der Kaifer die Klugheit und Staatb- 
fenntniffe dedfelben geachtet und zu heilfamen Sweden ange- 
wandt, nicht aber, Daß er: ihm eine Gewalt eingeräumt hatte, 
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welche dieſer Mann erſt unter Arnulf's Sohn, dem minder⸗ 
jaͤhrigen Kaiſer Ludwig, der den Beinamen das Kind 
fuͤhrte, beſaß. Denn Er und der Herzog Otto von Sad 
fen erhielten jest die Negentfchaft des Reichs; fa, der junge 
Monarch wählte ihn zu feinem vertrauteften Freunde, fo daß 
er Cor regis (dad Herz ded Königs) genannt ward. Alle 
biftorifchen Nachrichten, die man über Hatto Fennt, flimmen 
Darin überein, daß er, wie Vogt fagt, in Kirchenfachen 
gewandt, in Staatshandeln liftig und unternehmend, bei Hofe 
ftolz und prachtliebend, auch (wo ed die Erreichung feiner 
Abfichten galt) nicht gar gewiflenhaft war, und alfo 'eine fei= 
ner Macht fo günftige Zeit, wie die Reichöverwaltung unter 
Ludwig dem Kinde, nieht vorübergehen ließ, ohne fie zum 
VBortheile feiner Kirche zu benutzen.“ Sp ward Ddiefer vor⸗ 
nehmfte Prälat der deutſchen Geiftlichkeit und erſte Vermalter 
von zwölf reichen und mächtigen Abteien zugleich der Haupt: 
flifter jener weltlihen Macht und Herrfchaft, welche der Main- 
zerfiuhl: fich erwarb. — Es ſtehe hier noch folgende Anekdote, 
welche namentlich in der, mit Fragen und Antworten geſchrie⸗ 


benen, alten Kaiferhiftorie von Gottlieb Endesfelder, nach 


einer gefchichtlichen Urkunde, erzählt wird, * 
: Albert, ein Graf in Franken, hatte — es iſt hier nicht 
angezeigt, aus welchem Grunde — einen Verwandten des 
kaiſerlichen Hauſes hinrichten laſſen. Ludwig, der, troß 
feiner zarten Jugend und feiner unter Vormundfchaft flehenden 
Regierung, oft Reifen durch) das Meich antrat, um fich felbft 
von der guten oder fchlimmen Verwaltung feiner Statthalter 
zu überzeugen, war Über die gedachte Sandlung fehr aufge 
bracht, amd wollte den, der auf diefe Ärt die Grenzen feines 
"Amtes -überfehritten hatte, nach aller Schärfe des Gefekes 
beftrafen. Allen vermuthlich war diefer Graf in: feinem Gaue 
zu mächtig, als daß man ihn auf feiner feften Burg gefangen 
nehmen konnte. Darum mußte folched mit Lift gefchehen. 
Hatto, der fchlaue, in jeder Art von. gleisnerifcher Kunft 
erfahrene, Priefter, war fogleich bereit, dieſen Vorſatz allein 
und ohne Geräufch auszuführen. Er zog alfo, nur von einem 
Diener begleitet, nach Franken, und meldete Tich vor Alberts 
Schloß. Da der Reichöverwefer ohne bewaffnetes Geleit Fam, 
fo ließ ihn der Graf herein, um feine etwaigen Borfchläge zu 
hören. „Biehet mit mir zum: KRaifer, lieber Graf (frac) 
Hatto)! ed ift nöthig, daß Ihr ihn wegen der begangenen 
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* Auf etwas verfchiedene Art auch von Vogt in feiner rheinifchen 
Gefchichte B. III. p. 251 ꝛc. Ze 


Schuld um Verzeihung bittet. Alsbann fol Alles wieder gut 
feun. — „Wer iſt mir Bürge dafür?“ entgegnete jener. 
„Empfanget mein fürflliches Wort, (fagte der Erzbifchof) 
daß ih Euch frifh und geſund wieder nach Eurem Schloß 
bringe!” Albert willigte nun ein, bat aber ben Abgefandten, 
erft eine Mahlzeit bei ihm zu nehmen. Doc diefer ſchlug 
fie aus, weil er fich nicht -fo lange verweilen könne. Darauf 
beftieg der Graf fein Roß, und ritt neben ihm mit einigen 
Knechten zum Burgthor hinaus. Als fie eine Eleine Strede 
im Felde waren, bielt Hatto das feinige. an und fprach: 
„Mancher bemühet ſich oft um dad, was mit in Euerem 
Schloffe geboten ward, und kann ed nicht erhalten. Ich 
fhlug es ab, und hatte doch bedenken folen, daß bald Mittag 
und für einen gefunden Menfchen Zeit ift, ſich an bie Tafel 
zu fegen; denn wir haben noch einen ziemlid) weiten Ritt in 
dad Lager, und mich hungert wirklich fehe. Mit aller Hoͤf⸗ 
lichfeit wandte der Graf um und führte den Biſchof in fein 
Schloß zurüd. Hier ließ er ein Eöftliches Mahl zubereiten, 
Dad Beide recht vergnügt mit einander verzehrten. Alddann 
begaben fie fich auf den Weg nach dem Hoflager. Kaum 
war Albert vor den Katfer getreten und wollte feine Bitte 
um Vergebung anfangen, fo unterbrach ihn biefer mit den 
Morten: „Das haft Du nicht nöthig. Dein Uebermuth und 
Deine Eigenmächtigfeit follen ihren Lohn. finden. Faßt ihn, 
ihr Knappen, und übergebt ihn ben Schergen, daß er zum 
Nichtplage geführt wird!” Beſtuͤrzt hörte der‘ Graf Dielen 
Spruch, und wandte fich jekt in verzweifelnder Wuth an 
Hatto: „Ich bin versathen (rief er), durch Euern ſchaͤndli⸗ 
chen Anſchlag; Ihr hattet mir auf fuͤrſtliches Wort ficheres 
Geleit hin und ‚ber verfprochen.” Da enfgegnete ihm ber 
ehrvergeſſene Bifchof: „Ich habe meinen Eid redlich erfüllt, 
als ich dad erſte Mal wieder mit Euch zur Mahlzeit nach Euerem 
Schloſſe ging, und bin nicht frhuldig, zweimal das zu halten, 
wad ich nur einmal beſchworen habe.” Gleich darauf ward 
der Gefangene mit dem Tode beftraft. 
Solche Züge, die man von Hatto erzählt, wenn fie 
auch nicht ale genau begründet find, dabei fein ſtolzer, herrſch⸗ 
füchtiger Charakter, durch welchen dad Volk mehr oder wenis 
ger leiden mochte, und manche Erdichtungen feiner vornehme⸗ 
ren Feinde, Die fich während der kraͤftigen Regierung biefeö 
Prälsten nicht an ihm rächen gekonnt, haben wohl noch mehr 
die fchauderhafte Sage vom Mäufethurm beflätigt. Uebri⸗ 
end fügt A. von Stolterfoth ihrer Romanze die Bemer⸗ 
ng binzu, daß dieſer Thurm, fo wie Die Feſte Ehrenfeld, 
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wehl erſt im 18ten Jahrhundert erbanet worden, und urſprimg⸗ 
lich ein mit Geſchuͤtz (welches das altdeutſche Wort Muſerie 
bezeichne) verſehener Wachtpoſten zum Schutze des Rheinzolles 
geweſen ſey. Wir ſchließen dieſen Artikel mit einer Begeben⸗ 
heit aus dem breißigiährigen Kriege, welche die gefuͤhlvolle 
Diebterin befingt und deren Scene dad alte Denkmal auf 
dem Zelfen-Eiland iſt. 

Im Jahr 1632, als, wie wir ſchon fruͤher gemeldet, 
der edle Schwedenkoͤnig die Staͤdte und Burgen Kreuznach, 
Kirchberg, Bacharach, Stahleck ꝛc. wie im Sturmſchritte hin⸗ 
wegnahm, ergoſſen ſich auch ſeine Kriegsſchaaren auf beiden 
Ufern des Stromes durch den Rheingau. Die kuͤhnen Nord⸗ 
landshelden erſtiegen die Burg Ruͤdesheim, und drangen mit 
Gewalt in die ſtolze Feſte Ehrenfels ein, und ließen von 
ihren Zinnen das —38 Banner herabwehen. Aber noch 
mußte Hatto's Thurm auf der Rheininſel erobert ſeyn. 
Hoͤrt denn, was Geſchichte und Volksuͤberlieferung hiervon 
melden! — Es war ein ſtuͤrmiſcher Tag, und wilder rauſchten 
die Wogen über das Felſenbett. Di fuhren drei Schweden⸗ 
fchiffe heran. Nur fieben Deutfche, wadere Söhne des 
Landes, hielten ben Thurm beſetzt. „Ergebt Euch! (riefen 
die feindlichen Krieger ihnen zu) all’ Euere Feften am Strande 
find unfer! — „Aber noch nicht ber Drt, wo wir find!" 
erfholl die Antwort von den Üayern, und es krachte und 
ein faufender Kugelregen flog auf den Rhein herab. Blutig 
fanten viele Schweden in den rollenden Wogenſchlund. Dieß 
entflammte die Wuth ihrer Kampfgenoflen. „Folgt mir nach!“ 
rief ber muthige Führer, und erhob fein blankes Schwert: 
Sie drangen donnernd an bad Eiland vor; ihre flarfen Arme 
fprengten mit Arthieben die eherne Pforte, und fie flürmten 
die Treppe hinauf, Doch hier flanden die fieben treuen Wächter 
feft; ein vafender Kampf begann; Schuß auf Schuß, Lanzen⸗ 
ſtoß und Schwert wechfelten voll Kraft und Erbitterung; ein 
Yulverdampf umbüllte bie blutige Scene, und ſchon wichen 
die Feinde über Leichen ihrer Brüder zurüd, „Send Ihr 
Schweden? (rief jet mit gewaltiger Stimme der Hauptmaun) 

abt Ihr den Ruhm und dad Gluͤck Eure Königd und 
es Landes vergefien? Raͤcht ben Tod der Waffenbruͤder, 
und ladet nicht den Spott auf Euch, daß Ihr dieſe wenigen 
Streiter nicht beſiegen konntet!“ Und der Ehrgeiz ſpornte 
ſie von neuem, und ſie drangen mit ihm voran; eine Kugel 
ſchlug ihm den Helm herab; doch um ſo wilder ward der 
Kampf, und endlich uͤberwand die groͤßere Macht; die Treppe 
war gewonnen, und ſechs Deutſche, wie Loͤwen fechtend, 
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fanfen unter erfchlagenen Feinden bin: fo fallen Eichen des 
Waldes, die lange dem Sturm getroßt, den unbezwinglichen 
Strahlen ded Donnerd, Nur Einer, den Heldenfühnen der 
Borzeit gleich, rang noch und Kolug fih durch zum freien 
Lichte des Tages an den Strand, Doch hier von Lanzen 
neu bedroht, erftieg er einen Feld, ermattet unb mit dunklem 
Auge fchon, da ihm dad Blut aus mancher Runde Drang. 
„Sib, braver Mann, gib Deine Waffen! (rief mit milden 
Ton ber. Schweden - Hauptmann) Dir iſt Parbon gewährt.“ 
Allein fich ftolz erhebend gab ihm der Xapfere zur Antwort: 
Pd ich darum gefleht? Nichts von Pardon!” Und er 
rzte fih vom Felſen in bie Fluth. 


Kaifer Heinrich IV..in Bingen. 


. Bir haben in unferer vorigen Schilderung der alten 
Hefte Klopp bei Bingen gedacht. Sie ward im früheren 
Mittelalter auf den Truͤmmern jenes vömifchen Kaſtells er⸗ 
baut, das der Feldherr Drufus gegen den manchmal erfolgten 
Andrang germanifcher Völker da, wo der Rahefluß in den 
Rhein Aremt, errichten ließ. Seht erblidt man daſelbſt Die 
fchöne Fab er'ſche Gartenanlage, deren Meiz burch Die male= 
rifche Landſchaft noch erhöht ‚wird. . Diefe Burg iſt in ber 
Geſchichte hefonderd durch nachſtehendes Ereigniß merkwürdig 
geworden, dem ein. Abriß der früheren Lebensbahn bed un⸗ 
gluͤcklichen Zürften, ben es betraf, usran gehen möge, 

Das Kaiferthum der rheinfränkifchen oder falifchen Her- 
zoge, welches, wie ſchon erwähnt, mit Konrad U., dem 
Stifter der Abtei Limburg, begann, ward fchon unter diefem 
und noch mehr unter feinem Sohn und Nachfolger Heine 
rich III fo mächtig, Daß man fich wieder in bie Zeit Karls 
des Großen verfest glaubte. Denn wie Heinrich vor Allen - 
ſtark und rieſenmaͤßig von Geſtalt war, eben ſo kraͤftig und 
klug faßte er die Zuͤgel des Reichs; jede weltliche Macht 


desſelben mußte nur feiner Sahne, jede geiſtliche nur ſeinem 


Gebote folgen; ja er ſetzte nach eigenem Gutduͤnken Päpfte 
und Bifchöfe, Herzoge und Grafen, ein ober ab. „Die Kai⸗ 
ſerkrone (fagt der, fchon ‚oft gedachte, vaterländifche Geſchicht⸗ 
fehreiber) war bei feinem. Hauſe fchon gleichfam erblich gewor⸗ 
den, und felbft die übrigen Könige der Chriftenheit erfchienen 
als feine Lehnsleute. Das rheinfrankifche Herzogthum fland 
noch einmal ald der Mittelpunft da, woher Europa Geſetze 


und Bildung erhalten follte.” Groß waren die Plone biefes 
Sürften; aber er ſtarb zu frühe, um ſie alle ausführen zu Eönnen 
— man fagt, aus Kummer, weil fein immer fiegreiched Heer 
einen fehr empfindlichen Verluſt in einer Schlaht mit den 
Menden erlitten hatte, Ihm folgte fein erſt fechsiähriger 
Sohn Heinrich IV. auf dem Kaiferthrone. Er fland unter 
. der Bormundfchaft feiner Mutter Agnes, Tochter ded Her⸗ 
3098 von Guienne, Die ihm eine gute Erziehung gab. Aber 
bald berrfchte wieder Empörung gegen die Faiferliche Gewalt; 
die Großen ded Landes, und vor Allen die Bilchöfe, bemäche 
tigten ſich der Herrſchaft, da Eein Eraftiger Arm mehr fie im 
Zaume hielt. Hanne, Erzbifchof von Köln, entführte fogar 
den jungen Prinzen, ben er zu einer Luftfahrt auf dem Rheine 
lud, feiner Mutter, und maßte fich jest die Bormundfchaft 
über ihn und die Verwaltung bed Reiches an, wobei er von 
den Erzbifchöfen von Mainz und Bremen unterflügt wurde. 
Die edle Kaiferin, zu ſchwach, um gegen die Stürme der Zeit 
_ anzufämpfen, barg ihren Sram in einem Nonnenklofter, wohin 
fie fih aus dem drohenden. Getümmel der Welt zurüdzog. 
Heinrich IV. ward in feinem fünfzehnten Jahre auf 
‚dem Reichötage zu Worms fuͤr wehrhaft erklärt, und über- 
nahm nun felbft (1065) die Regierung. Aber ‚der Erzbifchuf 
Adelbert von Bremen, deilen Umgang er dem des ftrengen. 
und flolzen Hanno. vorzog, weil er feinen jugendlichen Lau⸗ 
nen und Gelüften nachgab, hatte ihm fehr fehädliche Grund: 
füge beigebracht; ja er fagte einmal zu dem jungen Kaifer: 
„Thut Alles, road Euerem ‚Herzen gefällt; nur ſeyd achtfam, 
daß Ihr am Tage Eures Todes in dem rechten Glauben er- 
funden werdet! Denn es wäre thöricht gehandelt, wenn Ihr 
nicht in Allem, was Euere Jugend begehrt, ihr ein Genuͤge 
leiften wolltet!“ — Zu diefem loͤblichen Pralaten gefellte fich 
noch ein gewiffer Graf Werner, ein Iungling von roher und 
zuͤgelloſer Sitte. Jetzt entfland großer Unfug im Reich, Welt 
liche und geiftliche Würden, Biſsthuͤmer und Abteien, wurden 
verkauft, und der Erlös verfchwendet; ber leichtfertige König 
gab Allem feinen Beifall. Hierdurch ward ein großes Miß- 
‚vergnügen in ganz Deutfchland, befonders aber in Sachfen, 
“erregt. Um Letzteres näher zu beobachten, verlegte Heinrich, 
auf Adelberts Ermahnung, feinen Sig nad) Goslar, ließ 
ringsumher fefte Schlöffer bauen, und hielt die Sachfen un⸗ 
ter "eiferner Gewalt. Dieſes, die jugendlichen Ausſchweifun⸗ 
‚gen, welche der Kaifer beging, die Vernachläßigung feiner 
‚edlen Gemahlin Bertha, von welcher er fi fogar fcheiden 
wollte, und das unbegrenzte Bertrauen, dad er in den Erz- 





bifchof von Bremen ſetzte, brachten alle Fürften gegen ihn 
auf. Sie verfammelten fih zu Tribur, einem zwiſchen Opr 
penheim und Mainz, anf bem rechten Rheinufer gelegenen 
Städtchen, und broheten ihm mit Abfegung, wenn er nicht 
feine Günftlinge und Buhlbirnen von fi entfernen und Ber⸗ 
tha als Kaiferin erklären wolle. Auf dieſe Nachricht eilte 
Heinrich aus Goslar nach dem Palafte in Ingelheim, wo 
ihn aber ein Aufftand des Volkes zur Flucht nöthigte. Er 
begab fih nun felbft nah Tribur, und ward bier fo lange 
bewacht, bis er die Vorfchläge der Fürften einging. Sein 
geiftlicher VBerführer Adelbert wurde, nebft den andern Lieb- 
lingen, mit Schimpf und Schande vom Hofe verjagt. Bald 
aber ging Seinrich nach Soßlar zuruͤck, und überließ ſich, 
auf feine fetten Burgen troßend, wieder dem alten kufligen 
Leben. Da brach Die Empoͤrung in Sachfen und Thüringen 
aus,‘ Die fächfifchen Fürften und Bisthuͤmer rüfteten fich zum 
Kampfe; dabei forderten fie die rheinifchen auf, in - gleichen 
Bund zu treten. Man verlangte die Schleifung der Burgen; 
da fich aber der Kaifer deffen weigerte, fo wurden fie von 
den Sachen zerftört, und er mußte mit Lebendgefahr ent⸗ 
fliehen. Er kam an den Rhein zuruͤck, und lebte, weil bie 
Fürften feine Koͤnigshoͤfe in Befig genommen, einfam und 
fparlih von den Beiſtenern feiner treuen Bürger in Worms, 
Die Erflärung, „daß er, durch Ungluͤck gebeffert und durch 
Alter gereift, das, was er ald Knabe verfchuidet, wieder 
gut machen, und ald Mann fich defto eifriger der fürftlichen 
Zugend und Ehre befleißigen wolle, fand bei dem Mißtrauen 
feiner Gegner fehr wenig Gehör. Ihm blieben jest nur zwei 
treue Stügen: die Hohenflaufen und die Städte am 
Rhein. Voll Muth z0g er mit dieſen mider die Sachfen, 
und erwirkte im Jahre 1074 einen Frieden, wonach Die 
Schiöffer abgebrochen wurden und nur feine geliebte Harz⸗ 
burg, nebſt ihrer Kirche, ftehen blieb, Doch Faum hatte 
das Faiferliche Heer Diefes Land wieder verlaffen, fo drang 
dad Volk, in Uebermuth und Leidenſchaft, - auch gegen Lets 
tere heran, zerftörte dad Schloß, warf ſogar die Gebeine von 
Heinrichs Bruder und Sohn aus den Grabmälern der Kirche, 
und verübte die ſchaͤndlichſten Frevel. Der Kaifer hielt fi 
jest mit Recht an keinen Vertrag gebunden, und eilte ge= 
waffnet zur Rache berbei. An der Unftrut, bei Kangen- 
falza, kam ed (1075) zu einer blutigen und entſcheidenden 
Schlacht, werin die Empdrer eine völlige Niederlage. erlitten. 
Es ward Friede, aber unter firengeren Gefegen, die ihnen 
der Sieger auflegte. u 
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Nachdem Heinrich feine Feinde gedemuͤthiget und feine 
Zrennde mit Gütern und Sreiheiten belohnt, auch feinen Som 
Konrad zum Nachfolger ernannt hatte, fühlte er fich in der 
neu erlangten Macht fo fiher und feſt, daß er noch nicht deu 
gefährlichften Feind, der ihm von Italien her drohete, wahr⸗ 
nahm. Gregor VII (Hildebrand) hatte ſich, ohne Geneh⸗ 
migung des Faiferlichen Hofes, die damald noch erforderlich 
war, auf den päpfllichen Stuhl erhoben, und jene erſt ſpaͤ⸗ 
terbin durch Lift zu erlangen gewußt. Seine Klugheit und 
Herrfchfucht, und Die Gewalt, welche er ber Hierarchie ſchuf, 
find bekannt. Unweiſe genug hatten die uͤberwundenen Sad» 
fen ihre Klage wider Heinrich vor den Papfl gebracht, und 
dadurch der kirchlichen Herifchaft einen neuen. Weg gebahnt. 
Gregor beſchied ihn vor feinen Richterſtuhl; der Kaifer jedoch 
erſchien nicht, und jener fprach den Bann Uber ihn aus. Boll 
Born ob der Berwegenheit ded Priefterd, hielt nun Hein⸗ 
rich eine. Prälaten-Berfammlung in Worms, und entfehte 
ihn ber paͤpſtlichen Würde. Aber nicht allein die Sachen, 
fondern auch mehrere pflichtvergeffene Fürften im ſuͤdlichen 
Deutihland, wobei einige Bifchöfe, traten auf die Seite des 
Papſtes, und Heinrich, der, wie Rotteck fagt, „ſchau⸗ 
bernd den Geift feiner umgläüdlichen Zeit erkannte,“ ſah nun 
Feinen andern Weg, als eime Reife nach Italien, um. von 
dem Banne lodgefprochen zu werben. Er begab fich im firen- 
gen Winter nach Banoffa, einem feften Schloffe im Mode⸗ 
nefifhen, wohin der Papft zu der Gräfin Mathilde, feiner 
Freundin, und zwar aus Furcht, der Kaifer komme mit 

eereömacht, geflohen war. Bier mußte der König ber 

eutfchen drei Tage und drei Nächte lang, unbewehrt, im 
Bußgewande, von Hunger, Durft und Froſt gequält, vor 
dem Schloßthore fteben, bis endlih der tibermüthige Papft 
dad Wort der Gnade audfprach, nnd ihn — wieder in den 


Schoos der Kirche aufnahm! — Aber die Großen Italiens, 


Thon laͤngſt unzufrieden mit dem herrfchfüchtigen Gregor, 
fammelten ſich um Heinrich, der die harten Bedingungen, 
welche ihm der Papft vorfchrieb, nicht zu erfüllen geneigt 
war. Unterdeß hatten die abtrännigen Zürften den Herzog 
Rudolph von Schwaben zum König erwählt. Heinrich . 
kehrte fchnell über die Alpen züruͤck. ihn erBlärten fich 
der Patriarch von Aquileja, der Herzog von Kärnthen, 
und viele Große in Bayern; auch viele Bifchöfe und die 
meiften Städte, welche, bed Priefterfpruchd nicht achtend, 
für die Gerechtigkeit feiner Sache in die Schranken traten. 
Mit ihnen vereint ſchlug er feinen Gegner Rudolph, der 
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in der Schlacht bei Woch heim an ber Eifter umkam, unb 
befiegte auch die nach Demfelben erwählten Fürften Herrmann 
von Zuremburg und Egbert von Thüringen. Darauf 
309 er mit feinem Heere nah Kom. Der Papft ſchloß fich, 
um feiner Rache zu entgehen, in die Engelöburg ein, und 
Heinrich empfing nun die Kailerfrone von Clemens IIL, 
den er felbft an die Stelle feines Feindes gefekt hatte. Gre⸗ 
gor fand endlich eine Zuflucht bei feinem Lehndmann, dem- 
tapfern Normannen= Herzog Nobert Guiscard in Galabrien, 
und ftarb 1085 in der Verbannung zu Salerno 

Wir kommen jest auf die, Eingangs erwähnte, traurige 
Begebenheit, welche in der ferneren Gefhichte Heinrih IV. 
enthalten ift. Gerechten Unwillen muß die Verfchwörung der 
Fürften wider den Kaifer erregen, und noch größeren daß, 
was fich der Uebermuth ded Papſtes ald Necht gegen denje⸗ 
nigen erlaubte, ohne deſſen reichägefegliche Beftätigung er nicht 
einmal den hochpriefterlihen Stuhl einnehmen Eonnte. Zwar 
hatte Heinrich die erſtere Durch manche Unbefonnenheiten ver 
anlaft, die er jedoch in fpäterer Zeit wieder zu verguͤten fuchte, 
Mas aber jedes reine Gefühl im höchften Grad empören muß, 
war der Ungehorfam, den ihm feine leiblichen Söhne bewies 
fen, der fogar in den fchändlichften Verrath und in die ruch⸗ 
Iofefte Feindfeligkeit gegen ihren eigenen Vater überging, und 
wodurch auch dem alten deutfchen Reiche fo manche tiefe Wunde 
gefchlagen ward, Der Kaifer hatte fiegreich alle Stürme bed 
Mißgeſchickes bekaͤmpft. Seine Feinde wählten nun dieſes ab- 
fcheuliche Mittel. Zuerſt trat fein Altefter Sohn Konrad, 
gefpornt durch die Raͤnke des Papftes Urban und des jungen 
Welf, mit dem fih Mathilde nach dem Tod ihres Freun- 
ded Gregor vermählt hatte, voider ihn auf, und erhielt die 
Krone von Italien. Der -beleidigte Vater entfeßte ihn der 
Nachfolge in Deutfchland, und bewog die Fürften, daß hierzu 
fein zweiter Sohn Heinrich erwählt und gekrönt wurde. Doch 
mußte er den Eid leiften, fich bei Lebzeiten ded Vaters nicht 
in die Herrfchaft des Neiches zu miſchen. Konrad erlitt bald 
die Strafe feiner Sünden. Alle Anhänger verließen ihn, und 
er ſtarb zu Florenz eines frühzeitigen Todes. Aber der Papft 
Paſchalis IL, Urban's Nachfolger, andere, beſonders geiſt⸗ 
liche, Widerſacher des Kaiſers, und der gewiſſenloſe Welf, 
reizten nunmehr auch den zweiten Sohn zur Empoͤrung. Er 
vergaß ſeines Eides, und man erblickte das Grauſenhafte 
Schauſpiel, daß Vater nnd Sohn mit den Waffen ſich be⸗ 
draͤngten und wechſelſeitig einander demuͤthigten. Es erreichte 
den hoͤchſten Gipfel, als der Sohn auch Liſt und Verrath zu 


feinem Aufruhr gefellte. Cr Ind den Kaifer nach Koblenz 
ein, unter dem Vorwande, ſich mit ihm zu verfühnen, Dies 
fer kam; Heinrich weinte, heuchlerifche Thraͤnen der Reue, 
und bethörte dad arglofe väterliche Herz. Ihm ward verzies- 
ben, und zogen mit einander gegen Mainz, wohin ber Kai« 
fer einen Reichötag audgefchrieben hatte, um fih vor Freund 
und Feind zu rechtfertigen. Unterwegs jedoch gab Heinrich 
feinem Vater mit anfcheinender Beforgniß zu verflehen, er 
halte e8 für.gefährlich, wenn derfelbe ſich nach Mainz wage, 
ehe man von der Ankunft feiner Freunde überzeugt fen; darum 
wolle er einen Boten voranfenden, und jener möge fich duf 
der Feſte Klopp in Bingen fo lange verweilen, bis er 
fichere Nachricht erhalten habe, Der Kaifer war, im Ver⸗ 
trauen auf bed Sohnes Anfrichtigkeit, nur mit einem Fleinen 
Gefolge nach) Koblenz gekommen. Er glaubte nochmald dem 
Mortbrüchigen, und z0g mit feinen wenigen Begleitern in 
die Burg ein, Aber kaum war er auf.dem Bogengange, fo 
erfchien ein ſtarker Trupp Gewaffneter und erflärte ihm; daß 
er gefangen fey. Vol Schmerz und Wuth zog der Kaifer 
fein Schwert; auch feine Getreuen feßten ſich muthig für ihn, 
zur Wehr; doch ihre Zahl war allzuflein, fie wurden, nebft 
ihm, überwältigt. ‚Folgt und! (fprach der Anführer jenes 
Haufens) Ihr ſeyd nicht mehr unfer Oberherr, denn wir 
fhwuren Heinrih V.“ — „Fluch Dir, entarteter Sohn! 
(rief der Unglüdliche, indem dad Schwert feiner Hand ent⸗ 
ſank) Du bift nicht werth, daß ein Vater Dich fein Kind 
nennt; aber Die Rache de Himmeld wird Dich treffen, und 
Deine Freunde follen fich in Feinde verwandeln!“ — 

Er ward in einen hohen Thurm geführt, den Winter- 
orkan und Schneegeftöber umfaufte. Es gefchah in der hei- 
ligen Ghrift-Nadht, wo fo manches Herz der frommen An⸗ 
dacht und der umfchnldigen Freude fich erfchließt, wo Kinder 
fih am buntgefhmüdten Weihnachtd- Baum ergögen, und 
Aeltern auf's Neue der Feentraum ihrer Jugend vorschwebt. 
Nur Er, dad Oberhaupt der Chriftenheit, faß bier zwifchen 
oͤden Mauern, durch Pfaffenlift und fehandliche Undankbarkeit 


‘ein armer Gefangener, und dachte, finfter umd tief gebeugt 


vor ſich hin fchauend, der Vergangenheit, der fchredlichen 
Gegenwart und einer noch troftioferen Zukunft. Nach einigen 
Tagen trat fein ungerathener Sohn herem, und erklärte dem 
Kaifer, daß die Neihöverfammlung zu Mainz ihn des Thro⸗ 
ned entfeßt habe. Alle Bitten des unglüdlichen Vaters waren 
fruchtlos. Man hat einen Brief bewahrt, worin fpäter Hein⸗ 
rich IV. dem tapferen und weifen Könige Philipp I. von 
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Frankteich feine Roth Eagle, und wo eb unter Anderem 
heißt; „Als ih in dad Schloß zu Bingen gekommen war, 
wurde ich, nebft noch drei Perfonen, darin gefangen, gehalten, . . 
Man hat nit nur den Degen wider mic) gezogen, fonbern 
ih mußte auch, was ich nie vergeffe, dad Weihnachtsfeſt in 
diefer. Befangenfchaft zubringen, ohne daß ich das heilige Abend- 
mahl genießen oder einigem Sotteödienft beimohnen konnte... 
Ich will nicht der Schmähungen, des Hungers, des Durftes, 
der gegen mein graued Daupt gerichteten Kolben erwähnen, - 
fo kraͤnkend dieß alled auch ſeyn mußte, weil ich einft glüdlich 
war. Der Aublid meined Sohnes ſelbſt erfuͤllte mich mit 
dem. größten Kummer und mit väterlicher Liebe zugleich. Ich 
warf mich ihm. zu Füßen, bat ihn auf ben Knieen, befchmar 
ihn bei Gott, bei feinem Eide und bei feiner Fünftigen. Sees 
Lerch, daß, ‚wenn der Himmel mich auch wegen . meiner 
uͤnden ſtrafen wolle, Er doch wenigftend nicht feinen Namen 
und feine Ehre durch fo fchändlichen Undank beflecken möge, 
indem fein göttliched und Fein menfchliched Gefeg einem Sohn 
erlaubten, feinen eigenen Vater zu beſtrafen.“ — 

Der Graufame ließ jeßt feinen Vater nach dem Schloß 
Ingelheim bringen. * Schien es doch, als ob der ehrwür« 
bige Palaft Karld ded Großen nah dem ‚Binfcheiden feines 
mächtigen Erbauerd beflimmt gewelen fey, die Scene ber 
empoͤrendſten revel zu werden, Schon hatte Ludwig ber 
Sromme, nachdem er die Undanfbarfeit und Feindfeligkeit 
feiner Söhne erfahren, hier, oder vielmehr auf einer nahen 
Rheininfel, das Ziel eines leidenvollen Dafeyns erreicht. Jetzt 
erfchien an. Diefem Ort das traurigfte und gehäffigfte Bild der 
Unnatur und zugleich dad einer mit düfleren Feeurtbeilen 
behafteten Zeit: hier ein tief. gefränkter, von Alter und Gram 
gebeugter Vater, dort inmitten richtender Hierarchen, ber 
abtrünnige, über ihn triumphirende Sohn. Die Erzbifchöfe 
erklärten dem Kaifer, „er habe durch den Verkauf von Biß- 
thuͤmern und Abteien die Kirche Gottes entzweit und ihre 
Geſetze verachtet; darum hatten ihn ber heilige Water und 
die Reichsfuͤrſten aus der chriftlichen Gemeinde verftoßen und 
des Reichs entſetzt.“ Da erhob fich der Kaifer mit Würde 
und fprach: „Ihr Erzbifchöfe von Mainz und Köln, hab’ ich 
einen Preis von Euch gefordert, als ic Euch bie reichten 





* Nach. einigen Schriftflelern warb peinig IV. in Bingen 
verhaftet, ſodann nah dem Schlofie Bökelheim (das wir anderswo 
als den nachmaligen Burgfis bes Grafen von Spanheim genannt), 
wo er Unbilde aller Art, und fogar Mangel, erbulden mußte, und von 
ba erft nah) Ingelheim abgeführt. 


und beſten Kirchen: des Landes übergab? Und Ihr ſtellt Euch 
unter meine Anklaͤger und brecht mir am erflen Die geſchworne 
Treue? Ihr wollt mich zu Grunde richten. Wartet noch 
einige Lage; dann wird Alter und Kummer ohnehin mein 
Leben enden!“ Aber diefe rührenden Worte machten keinen 
Eindruck auf den fohamlofen Uebermuth. Da verlioß der ım« 
gluͤckliche Monarch den Saal, kam aber bald wieder, mit den 
Reichö = Infignien bekleidet, zuruͤck, und beflieg ben Thron. 
„Seht bier (fprach er zu den Bifchöfen) die Zeichen ber kai⸗ 
ferlichen Würde, die mir der König über alle Könige und 
der Geſammtwille der Fürften des Reiches verliehen: hat! Ich 
will fie nicht mit Gewalt. behaupten; auch war ich nicht auf 
der Hut, da dieſe Frechheit meiner Feinde und diefe Gottlo⸗ 
figfeit. meiner eigenen Kinder nicht zu vermuthen ſtand. Viel⸗ 
leicht hat die Scham noch fo. viele Gewalt über Euch, daß 
Ihr mir die Krome bewahrt. Habt Ihr aber Fein Ehrgefühl, 
und feine Furcht vor dem, ber die Könige fehirmt , wohlan! 
fo nehmt felbft mir dad, mad ich nicht mehr yertheidigen 
kann!” Durch diefe Worte ſchien Die Verſammlung etwas 
erfchüttert zu fern. Aber Ruthard, der Erzbifchof von 
Mainz, defien geiftliche Herrfchaft der Kaifer früher gedemuͤ⸗ 
thigt hatte, fland auf und fchrie mit zomigem Ion: „Ha! 
Befigen wir nicht dad Recht, die Könige zu Erönen und ihnen 
den Purpur zu ertheilen? Darum dürfen wir ihn dem Fürften 
wieder abnehmen, ben unfere eigene üble Wahl damit befleis 
det hat.“ Unter biefen Worten fehritt er auf ben Kaifer zu, 
die Andern folgten ihm, und. Heinrich warb mit Gewalt 
der Neichöinfignien beraubt und den Thron zu verlaffen ges 
nöthigt. Mit Thränen fah er zum Himmel empor nnd rief; 
„Spott Tchaut Eure Thaten! Er bat mich hart für die Suͤn⸗ 
den meiner Jugend geftraft. Doch Ihe Alle, die Ihr fo 
Schnöded gegen Euern Fürften wagt und Euern Eib gebro- 
chen habt, auch Ihr werdet der Strafe nicht entgehen. Der 
Höchfte wird Euch züchtigen, wie den Judas, ber feinen 
Meiſter verleugnet hat.“ >- So flieg Heinrich IV., im Jahr 
1106: von dem glorreichen Throne feiner Väter, und fein 
undankbarem, ja fluchwärbiger Sohn erhielt Krone und Scepter 
ded Reiche. u | | 

Was nun Heinrich’s Charakter betrifft, fo ift nicht 
zu leugnen, daß er fich in feiner Jugend großer Verirrungen 
fhuldig gemacht, auch öfter im Gluͤck einen leichtfinnigen 
Uebermuth und im Unglüd eine damit zu fehr Eontraftirende 
Nachgiebigkeit bewiefen hat. Allein er beſaß von Natur glüd« 
liche Anlagen, war gutmüthig, tapfer und kuͤhn, hatte in 
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62 Feldſchlachten geflegt, und zeigte Kenntniſſe und Einfiht - 
in die Regierungs⸗ und Staatdfunft; ja er offenbarte, befon- 
ders im reiferen Alter, manche Züge eined edlen und hoch⸗ 
berzigen Monarchen. Der berühmte, und namentlich als 
philoſophiſcher Befchichtichreiber auögezeichnete, Voltaire fin- 
det den Grund der Leiden, welche diefer unglüdliche Fürft 
erdulden mußte, hauptfächlich in ber Dummheit des gemei- 
nen Volkes, fo durch Aberglauben gefeflelt war, und gegen 
feinen Oberherrn auftrat, ald dieſer dem Gößen nicht huldigte. 
„So wahr diefe Meinung ift, bemerkt doch Rotted hierbei 
mit Recht, daß jener Grund auch in der Sclaverei des 
Volkes, wodurch es ein willenlofes wertzeug einzelner Großen 
war, zu finden ſey, und daß, waͤren die Deutſchen frei und 
die Gemeinen Buͤrger geweſen, ſie die Niedertretung der 
buͤrgerlichen Majeſtaͤt durch den fremden Prieſter oder einhei⸗ 
miſche Aufruͤhrer nicht geduldet, ja alle Vaͤter auch die Sache 
des Vaters wider den unnatuͤrlichen Sohn verfochten haͤtten.“ — 
: Dem Kaiſer waren, wie ſchon erwähnt, im Ungluͤck roch 
einige ſeiner alten Freunde geblieben, und treu hing ſeine 
liebende Gattin, die edle Bertha, die einſt fo vielen Gram 
durch ihn erlitten und deren Werth er fpäterhin fo innig und 
rein erfennen gelernt, an ihrem Gemahle. Als er vom Papfte 
geächtet war, tnieete das fromme Weib neben ihm an feiner 
Väter Gruft in der Domkirche zu Speier, und betete für 
fein. Heil. Sie folgte ihm durch Froft und Schnee über das 
hohe Alpengebirge nach Italien, da er um Losfprechung von 
dem Banne zu flehen. ging, ertrug die größten Muͤhſeligkeiten 
und blieb feine umgertrennliche Gefährtin, bis der Todesengel 
fie in beffere Welten rief. Heinrich betrauerte jetzt ihren 
Verluſt mehr, ald den feiner Krone. Noch blieb er ald Ger 
fangener auf dem Schloffe von Ingelheim; da gelang ed 
ihm. endlich, mit- Hülfe feiner Wache zu entfliehen. Ein 
Krieger — fo. fagt die Kunde — der ſich einft unter diefem 
tapfern Fürften durch Fühne Thaten erprobt, dachte jener 
Zeit, .er dachte an das greife Haar feines eigenen hochbejahrten 
Baterd,: wandte ſich fchaudernd von dem verhäßten Dienft 
findlicher Untreue, und befchloß, den Kaifer zu wetten. Dieß 
fhwur er, Gott vertrauend, auf fein blanfes Schwert, und 
einft um Mitternacht, ald er des Gefangenen: Wächter war, 
öffnete er ihm bie Pforte. und Beide flohen in Pilgertracht. . 
Heinrich, bei allen Leiden dem Himmel dantend, daß ihm 
noch eine treue Seele blieb, folgte feinem weiteren Schickſale, 
dem eine. unferer fpäteren Darftellungen in diefem Werke 
gewidmet ey. . 
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Die Seherin Hildegard. 


In dem felfigen Thale, wo die Nahe zu dem Rheinſtrom 
eilt, ohnmeit Bingen; erheben füch die grauen Trümmer des 
Nonnen= Klofterd vom Rupertöberge., Schon feine Lage, 
mit den Erinnerungen der Gefchichte vereint, kann tieffinnige 
Betrachtungen und fihauerliched Gefühl erweden, befonders 
wenn man bei Nacht, im bunftigen.Licht des Mondes, jene 
Höhen befteigt. Bor Allem merkwürdig aber ift dieſes Klofter 
durch feine Stifterin, die Prophetin Hildegard, geworden, 
der wir den fchönen Stoff zu einer dem Leſer bereitd mitge- 
theilten Legende verdanken. _ BE 

Nach dem Tode ded heilig gefprochenen Rupert kamen, 
wie ſchon gemeldet, Bingen an dad Erzftift Mainz, und 
feine übrigen Güter im Nahegau theild an feine Verwandten, 
theild an fremde Eigenthümer. Erftere legten zwei Stunden 
von jener Stadt, im wilden Gebirge ded Hundsruͤckens, wo 
ber Graͤfenbach durch dad Thal rauſcht, eine Burg an, 
und nannten fich darnach Grafen von Spanheim. Im 
Anfange des 12ten Jahrhunderts lebte hier am Hofe des 
Grafen Meginhard, wahrfcheinlih ald Burgvogt, Hilde 
bert von Bökelheim, mit feiner Gattin Mathilde. Die 
Tochter dieſes Ehepaars, welde fih Hildegard. nannte, 
ſchloß mit Hildrudis, der Tochter Meginhards, fchon in 
zarter Kindheit den imnigften Freundfchafts» Bund, Guta, 
ded Grafen Schweſter, war Aebtifiin vom Klofter Difibo- 
denberg, deflen Ruine noch unterhalb dem Städtchen Odern⸗ 
bein, wo ber Slanfluß in die Nahe W. auf einer fleilen 
Höhe erfcheint. Unter der Aufficht dief® ehrwürdigen Dame 
empfingen daſelbſt die- beiden Fraͤulein ihre erfte Bildung. 
Aber Beide waren auch einander gleich an religiöfen Gefühlen, 
an Begeifterung für die Legende ihrer frommen Ahnen Bertha 
und Rupert, und oft von heiligen. Gefichten und Erfchei= 
nungen entzüdt. Sie befchloffen daher einmüthig, aller irdi⸗ 
hen Liebe zu entfagen, und im Nonnenfchleier dem Genuß 
bimmlifcher Freude zu leben, Da man in jener Zeit einen 
folchen Entſchluß für eine höhere und heilige Eingebung hielt, 
fo wollten oder Eonnten ihre Aeltern diefem Wunſche nicht 
widerflehen, und jene wurden zu Schweſtern des Klofters 
geweiht. Als Guta im Jahr 1136 flarb, ward Hildegard 
zur Xebtiffin diefer Anſtalt erwählt. Nachdem fie berfelben 
zwölf Iahre lang fromm und treu vorgeftanden, kam ihr in 

einer Nacht der Gedanke, an dem Orte, welcher die Reliquien 






ihrer Ahnen enthielt, zu Shren des heiligen Rupert ein 

Klofter zu fliften. Als fie dieſen Vorſatz ſowohl dem Grafen, 

als dem Erzbifchof von Mainz, eröffnete, ward er nicht allein 

von ihnen gebilligt, fondern fie beſchenkten auch die‘ Xebtiffin 

mit den hierzu nöthigen Gütern, was um fo williger geſchah, 

b2 ſolche von der Verlaffenfchaft des heiligen Rupert’ her⸗ 
hrten. 

Hildegard ließ fogleich den Bau des Klofters auf dem 
Sanct Rupertöberg anfangen, und kaum war er vollendet, 
fo 309 fie mit 18 meift adelichen Ordensſchweſtern dorthin. 
Diele geiftreiche, in der Gefchichte des Mittelalter fehr merk⸗ 
würdige, Jungfrau hatte zwar Peine gelehrte Erziehung er» 
halten, fich aber aus eigenem Triebe von früher Jugend an 
den Wiffenfchaften gewidmet. Ihr wahrhaft reines Gemüth 
war durch die Laſter nnd Ausfchweifungen, welce fidy die 
Seiftlichkeit erlaubte, fo wie durch die Gewaltthaten mancher 
Fürften, empdrt und in Traurigkeit verfegt. Daher kamen 
die ahnungsvollen Gefichte und Träume von dem Verfall ber 
Kirche und den Unfternen des Reichs, die ihren Geift um- 
ſchwebten. Das Anfehn, in dem fie ftand, und fo manche 
erſchuͤtternde Wahrheit, die ſich in ihren Schriften und Weiſ⸗ 
fagungen ausſprach, wirkten fo mächtig, daß letztere, wenn 
auch nicht immer beheizigt, dad Orakel der Fürften und Bi⸗ 
fchöfe wurden. In einem Briefe, den fie im höheren Alter 
an Wibert von Gemblach fchrieb, heißt es: „Ich weiß 
nicht vollfommen, was ich fehe, fo lange ich körperliche Ver⸗ 
richtungen habe und unfichtbar in meiner Seele ‚bin; denn im 
Beiden hat der Menfch große Ringe und Gebrechen. Schon 
ſeit meiner Kine wo meine Knochen und Nerven noch 
nicht geftärkt wareny bis jetzt, wo ich ſchon fiebzig Sabre alt . 
bin, gewahrte ich in memer Seele tiefe Erſcheinung. Mein 
Geiſt wird, wie es Gott will, zur Höhe des Firmaments, 
oder in verfchiedene Regionen der Luft, oder unter verfchie- 
dene Völfer getragen, wenn fie auch durch. weite Länder von 
mir entfernt find. Wie ich nun fo in meiner Seele fchaue, 
erhalte ich auch verfchiebene Gefichte nach Berfchiedenheit der 
Wolken und Greaturen. Alles das fehe ich aber nicht durch 
meine Außeren Augen, noch vernehm’ ich ed Durch meine aͤuße⸗ 
ren Sinne, oder durch meine gewöhnlichen Gedanken, fonbern 
alfein durch meinen Seift, bei offenen Augen, und fo, daß 
ih niemals in Verruͤckung war, fondern diefe Geſichte was 
chend, bei Tage wie bei Nacht empfing.” — 

Während ber Seit, da Hildegard dem Kloſter vom 
St. Rupettöberge vorſtand, erhob fih in Deutſchland ber 






Kampf zwifchen zwei mächtigen Parteien, woburd fat 300 
Jahre lang befonderd Italien fo Vieles leiden mußte. Kaifer 
Konrad IH., aus dem Haufe Hobenftaufen, hatte von 
Heinrich dem Stolzen, Herzog in Sachfen und Bayern, 
einige demfelben von feinem Vorgänger Lothar anvertraute 
Keichölande zuruͤckgefordert. Heinrich verweigerte fie; darum 
ward er ferner Würde entſetzt, dad Sachienland Albert dem 
Bären, und Bayern ded Kaiferd Stiefbruder Leopold von 
Deftreich eingeräumt. gpierüber entſtand eine Fehde zwifchen 
Konrad und Heinrid, während welcher der Letztere farb. 
Aber fein Bruder Welf ſetzte für deffen minderjährigen Sohn, 
den ſpaͤterhin durch feine Thaten und ritterlihen Abentheuer 
fo berühmten Heinrich den Löwen, diefen Krieg fort, ward 
aber in der befannten blutigen Schlacht bei Weinsberg 
von Konrad gefchlagen. Das gegenfeitige Feldgeſchrei für 
Waiblingen (ein Erbgut‘ der Familie Hohenſtaufen) und 
. für Welf gab den ftreitenden Parteien die Namen Waib> 
linger und Welfen, in Italien Gibellinen und Guelfen 
genannt. Da bie Päpfte auch die weltliche Oberherrichaft 
mb. die italienifchen Städte ihre Selbftfländigkeit zu erringen 
ftrebten, fo fchloffen fie nachmald mit den Guelfen einen 
Bund, wogegen bie Sibellinen ald Anhänger der Kaifer 
auftraten. Konrad gab zwar nach jenem Siege dad Her⸗ 
zogthum Sachfen großmüthig dem jungen Heinrich zurüd, 
und Bayern dem Anverwandten deffelben Heinrich von 
Deftreih. Der erbitterte Welf jedoch widerfehte fich dieſem 
Vertrag und blieb gegen den Kaifer gewaffnet. Da Fam 
‚der unter dem Namen des heiligen Bernhard fo berühmte 
Abt von Elairvaur in Champagne an den Rhein. Er war 
vom Papft Eugen IIE, feinem Schüler und Freunde, ge⸗ 
fandt, um die Fürften und Ritter zu einem neuen Kreuzzuge 
wider die Mufelmänner zu bewegen; denn bie unter Gott» 
fried von Bouillon- fo fiegreich gemwefenen Ghriftenheere 
hatten fich feitbem durch Audfchweifungen und Zwietracht 
vieles Unglüd bereitet; ihre einzelnen Haufen murben vom 
Feinde gefchlagen, mehrere Feſten erobert, und die Gefahr, 
ganz Paläftina zu verlieren, war ‘drobend und nahe. Bern⸗ 
hard trat atfo in’d Mittel zwifchen Konrad und feinem Geg- 
ner: Welf, damit der Kaifer und die Fürften, von einheimis 
fcher Fehde ablaffend, ihr Schwert der Rettung ded heiligen 

Grabes weiheten. Doch eben fo Plug, als begeiftert, fah er 
wohl ein, daß. fein gluͤhender Eifer für. die Sache der chriſt⸗ 
lichen Kirche und feine hinreißende Beredſamkeit nicht genug 
fey, um die feindlichen Parteien zu befanftigen und für feinen 
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Zweck zu vereinen. Er wandte ſich daher an die wegen ihrer 
Bifionen und. Prophezeiungen in fo hohem Hufe flehende 
‚Hildegard, befuchte fie in ihrer einfamen Zelle und über- 
reichte ihr eine Erklärung des Papfted und der Bifchöfe,. worin 
ihre Worte ald göttliche Eingebung betrachtet wurden. Dar- 
“auf fchilderte er die Gefahr des heiligen Grabe, und bat Die 
Scherin, mit dem großen Einfluß, den fie durch ˖ ihre Schrif- 
ten und Weiffagungen erlangt, fein Bemühen zu unterftügen, 
‚damit die Uneinigkeit der Fuͤrſten wyıter einander felbft und 
‚mit der Geiftlichkeit aufgehoben und ihre Waffen wider die 
Ungläubigen gerichtet würden. Diefer Abt war in der That 
en Mann von unbefcholtenen Sitten, von reiner Andacht 
befeclt, ftreng in feinem Lebenswandel, und ein Feind alles 
Auferen Glanzes, wenn aud) feine fchwärmerifche Glut für 
"die Bewahrung ‘der fefigefeßten Glaubenslehre ihn oft unduld⸗ 
fam gegen die Sorfchungen der, geiftlichen Philofophen: machte, 
Selbſt Luther fagt von ihm: „Iſt jemals ein wahrer, got« 
‚teöfürchtiger und frommer Mönch gewefen, fo war's Sanct 
Bernhard, den ich allein viel höher halte, denn alle Mönche 
und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden, und ich zwar feines 
“ Gleichen auch fonft niemald weder gelefen noch gehört habe.“ — 
‚Hildegard empfing. den frommen Mann, der fo wirkſam 
für die Sache der Chriftenheit war, wie einen Gefandten 
Gottes, und verfprach ihm allen Beiſtand. Durch feine fal- 
bungöreichen, warmen und füßen Worte, woher er auch den 
Namen Mellifluus. (der von Honig Zriefende) erhalten, noch 
‚höher belebt, fchrieb fie, vom Geiſt der Wahrſagung ent- 
flammt, oder weil ihr eigener ſcharfſinniger Geift die "Folge 
deffen, was in den Verhaltniffen der Zeit und im Treiben 
‘der Menfchen lag, voraudfah — an den Kaifer, den Papft, 
die Fürften und Bifchöfe,: und malte ihnen mit ‚glühenden 
Farben, wie durd ihre Lafler und Uneinigkeit der Verfall 
des Reichs umd der Kirche bewirkt werden müfle, Vogt 
bat in feinen rheinifchen Gefchichten diefe Weiffagung mitge- 
theilt, wovon fo Manches: fih in der nachfolgenden und in 
noch fpäterer Zeit bemwahrheitete. Wir entnehmen daraud 
einige Worte: . 

 uD meine Söhne — fo fpricht der Herr — die Ihr die 
Schafe meiner Kirche weidet, warum mwerbet Ihr nicht ſcham⸗ 
eoth ob der lehrreichen Stimme Eured Meifterd? Die unvere 
nünftigen Thiere erfüllen Die, Gebote, welche fie von ihrem 
Schöpfer erhalten; warum nicht ihr? Ich habe Euch wie 
Sonne und Sterne angeſetzt, auf daß Ihr die Menfchen erleuch⸗ 
“ten möchtet, und Ihr gleicht der Nacht, welche Finſterniß 


aushaucht...... Ihr folltet jenen Apofteln gleichen, von welchen 
-gefchrieben fleht: „Der Schall ihrer Worte geht in alle Welt 
aus!“ Aber Ihr feyd in weltlicher Eitelkeit fo lau geworden, 
daß Ihr Euch nicht fchämt, bald ald Krieger, bald als Hoͤf⸗ 
-Iinge, bald ald Baͤnkelſaͤnger aufzutreten, und in eillem Amte 
die Fliegen zu verjagen..... Dad Volk wird aufſtehen, fich 
zu den weltlichen Fürften wenden, und fagen: „Warum 
duldet Ihe noch diefe Menfchen unter Euch, welche die ganze 
‚Erde mit ihren Laftern befudeln? Denn fie find Trunken⸗ 
bolde, und Wollüftlinge, ımd wenn Ihr fie nicht aud Euerm 
Kreife ftoßt, werden: fie die ganze Kirche zu Grunde richten.” 
Dann wird der höchfte Richter, feine Rache tiber diefe Ver⸗ 
ächter der Gerechtigkeit: kommen laffen, und die weltlichen 
Fuͤrſten fprechen alfo: „Wie lange dulden wir die reißende - 
Wölfe noch über. und? Sie. follen die Aerzte unferer Seele 
feyn, und find ed nicht..... Selbſt Trunfenbolde, Lüftlinge 
und Chebrecher, wollen fie und für dergleichen Laſter ohne 
Barmherzigkeit richten und firafen. Wir wollen ihnen daher 
fagen, daß fie entweder ihr Amt erfüllen, wie es die heiligen 
Väter verordnet, oder ihre Stühle und Güter verlaffen follen... 
Wie vereint ed fih auch, daß dieſer befchorene Haufe, mit 
Stola und Meßgewand angethan, mehr Kriegsvolk und beffere 
Kriegsruͤſtung habe, denn wir, die ald Fürften zu den Waffen 
. erzogen find? Es ziemt fich eben fo. wenig, daß ein Geiftlicher 
em Kriegamann, ald daß ein Kriegsmann ein Geiftlicher fey. 
Deöwegen wollen wir ihnen das wieber abnehmen, was fie gegen 
Hecht und Billigkeit befigen, und ihnen nur das laffen, was 
ihnen zu unferer Seelen Heil’ geichenft worden iſt.“ Dann 
werden fich freilich die Geiftlichen dagegen fegen, und jenen 
‚mit dem Kirchenbaune drohen. Aber weder Bannflüche und 
Drohungen, noch gute Worte, werden helfen. Durc Gottes 
Gericht gefchredt, muͤſſen fie ihre eitle und flolge Zuverficht 
- ablegen, in fich gehen, und fich vor ihren Beinden demüthigen,“ 
Wir befennen — fo werden fie zum Himmel fchreien — daß 
uns recht gefchehen; denn wir haben und unterfianden, die 
Reiche der Welt an und zu bringen, da wir vielmehr unter 
. dem Soche Gottes hätten leben ſollen!“ — Zu bdiefer Zeit 
werden auch die Kaifer an Ehre, Gewalt und Macht,. wo⸗ 
mit fie das heilige roͤmiſche Reich gefchüst, fehr verringert 
werden, fo daB unter ihrer SHerrfchaft dieſes Reich immer 
mehr in Verfall kommt, wozu. aber ihre eigene Schuld und 
Nacyläffigkeit viel beitragen wird... Viele Könige, Fürften 
und Volker werben fich Dann von. dem Reich abziehen, «jede 
Provinz umd jeded Volk ſich felbft.einen König. und Herrn 


wählen, und fpreden: „Was geht uns dad Reich an, von 
dem wir mehr Laft, denn Ehre gehabt?” Dann aber finft 
auch die Würde und Gewalt des apoſtoliſchen Stuhls. Denn 
wenn die Fürften und Völker dort Feine Religion mehr finden, 
Dann befchränken fie Die papftliche Wuͤrde, ſetzen andere Lehrer 
und Bifchöfe ein, und dem Papſte bleibt Feine andere Macht, 
als die in Rom und einigen umliegenden Orten. .... Alddann 
werden die Ungläubigen ein wildes und unreined Volk aus 
den. weiteften Landen herbeiführen, ſich mit ihm in Umpucht 
amd alten Zaftern vereinen, tiber das chriftliche Volk mit Mord 
und Raub herfallen, mehrere Städte und Länder zerſtoͤren, 
und bie heiligen Gebräuche entehren und fchänden. Diefe 
Iammerzeit wird nur noch jammervollere Tage und bie 
Ankunft des verloren Menſchen anzeigen. Unter deſſen Schus 
jedoch werden Die Kinder Gotted über jene herfallen, fie be⸗ 
flegen, und der größte Theil ber Ungläubigen Fehrt dann 
wieder zu Dem wahren Glauben zuruͤck.“ 

Durch biefe fehauerlichen Blide in Die Zukunft erſchuͤtterte 
‚Hildegard die Seelen der beutfchen Fürften und Voͤlker, 
and flimmte fie bald flr eine Unternehmung, die allen heilig 
und zwedmäßig fchien, um bad ihnen drohende Verderben 
abzuwenden, befonderd da fich ihnen das granenvolle Bild 
von dem Einbruche wilder, ihrem Glauben feindlicher, Hor⸗ 
ven in dad Neich darſtellte. Jetzt eilte Bernhard erſt nach 
Mainz, und dann nach Speier, wo die Reichsſtaͤnde ſich 
verfammelt hatten, Er zeigte ſich bier ald Wundermann, 
mdem dad Marienbild. im Dome, vor dem er fich nieder⸗ 
warf, feinen heiligen Gruß, wie das ˖Volk feit glaubte, mit 
feierlihem Ton erwiderte. Noch fieht man dort ein ſolches 
Bild, welches für das nämliche gehalten wird, und Die drei 
metallenen Platten, worauf der Abt gefniet haben fol. Diefer 
trat num, von einer Menge Menfchen umringt, vor den Kaifer, 
und befchwor ihn mit aller Macht feiner Beredfamleit, in 
den heiligen Krieg zu ziehen. Der ritterlihe Konrad war 
ſchnell dafür gewonnen, und bald zogen die Fürften aus 
Bayern ımd Schwaben, aus Sacfen, Franken und vom 
Rheinflrome her nach jener Stabt, vergaßen alle einheimifchen 
Fehden, und ergriffen, durch Bernhards Flammenrede be- 
geiftert, die Waffen zum muthigen Kreuzzuge. Der Prediger 
ding von hier nach Frankfurt, umd während er bort eben fo 
heiße und eindringlihe Worte zu Fürften und Voͤlkern ſprach, 
war Hildegard auch ihrer Seits nicht unthätig. Sie beitieg 
den Feldberg, den höchften Gipfel des Taurus, und flehte, 
wie einft Modfed auf dem Berge Horeb, zu Gott, daß er 


feinem Volk und der anserwählten Sache Yen Sieg verleihen 
volle. Hier Tniete fie, dad Antlitz und die Hände zum Him⸗ 
mel erhoben, fo lange, bis fie ermattet auf einen Felſen nie⸗ 
derſank. Diefer, der Brunhildenſtein genannt, fo, nad 
der Legende noch in ber Folgezeit die Spur ihres Falles 
bewahrt haben. _ | 

.Der neue Kreuzzug begann. Mit Kaifer Konrad ver 
einte fih König Ludwig VII. von Frankreich. Beide zogen 
mit vielen Großen und Rittern, an der Spitze eined Heeres 
von 140,000 ;gepanzerten Reitern ımd faft einer Million Fuß⸗ 
volE nach Palaͤſtina. Doc die Unternehmung. hatte Feinen 
guten Erfolg. Schon die Raͤnke des griechiſchen Kuiferhofed, 
der nichts mehr von den Mufelmännern zu flicchten hatte, 
bereiteten ihr Unglid. Konrad, durch falfche Wegweiſer in 
den wilden und oͤden Gebirgsthälern des Taurus irre geführt, 
verlor dafelbft einen Theil feiner Kernteuppen, und Ludwig 
erlitt eine Niederlage durch den Sultan Maſſoud von Rum. 
Wohl gelangten die Truͤmmer des chriſtlichen Heeres nach 
dem gelobten Lande; doch hier belagerten fie Damaskus mit 
vergeblicher Anfitengimg, und Fehrten umverrichteter Sache 
neh Europa zuruͤck. Einige melden den ſonderbaren Umftand, 
daß dem Kaifer Konrad ein zahmer Löwe nach gaufe gefolgt 
und bis an fein Ende um ihn geblieben wäre, ad Aehn⸗ 
liches jedoch wird auch von einem franzoͤſiſchen Ritter, Namens 
Godefroi de Latour, erzählt, der in ber fyrifchen Wuͤſte 
einen Löwen von einer großen Schlange, die im ummunben, 
befreiet und Darum viele Beweiſe von der Treue und Danke 
barkeit des edlen Thieres erfahren babe; auch, daß bdiefer 
Löwe, ‚weil er ihn bei der Heimfahrt zuruͤcklaſſen müffen, aus 
Liebe zu ſeinem Deren dem Schiffe nachgefhwommen und in 
den Wellen verfunfen fey. 

Hildegard blieb Vorſteherin des Klofterd vom St. 
Rupertöberge bid zu ihrem in hohem Alter erfolgten Tod. 
Ihr Stift erhielt ſich noch hier eine geraume Zeitlang, wie 
denn auch im Jahre 1224 and dem Klofter Spanheim, das 
wegen ber unter den dortigen Nonnen eingeriffenen Unfittlich- 
keit aufgehoben wurd, vier Ordensſchweſtern, die wahrſchein⸗ 
lich einen befieren Lebenswandel geführt, in basfelbe traten. 
Enblich ward diefe Anftalt nad) Eubingen im Rheingau ver 
legt. Dad Nonienklofter von Difibodenberg hatte nach 
Hildegard’3 Abgang ſchon aufgehört; die Benediktinerabtei 
jedoch, unter deren Auflicht es ſtand, dauerte noch bis in 
den SMjährigen Krieg. Einige ihrer Achte haben fich durch 
gelehrte Werke berühmt gemacht, unter welchen beſonders 


Yohanned de Roberiis merkwürdig iſt, den der Papſt 
Bonifacius IX. im Jahre 1404 aus einem Mönche zu. Difl- 
bodenberg zum Bifchof von Samaria in Paläfling erhob. Er 
war aud dem nahe gelegenen Fleden Rehborn (Robura) 
an dem Glan gebürtig, einem Ort, ber auch darum, meil 
der berühmte Reformator Melanchthon während feines Aufz 
enthaltes in Sickingens Burg bier ben Heilbrunnen tranf, 
in den Geichichten des Rheinlandes genannt wird. 

Von den hinterlaffenen, in Iateinifcher Sprache abgefaß- 
ten, Werken. der Prophetin Hildegard (welche unter bie 
Zahl der Heiligen Fam) find mehrere im Drud erfchienen. 
Sie .handeln von Theologie, Auslegungen der Bibel, Arznei- 
kunde ꝛc. und bezeugen eben fo fehr ben Reichthum ihres 
Geifted, als ihre audgebreitete Belefenheit. Verſchiedene, 
dahin gehörige, Hundfchriften, welche dad Klofter Eubingen 
befaß, wurden, ald man diefed in der neueren Zeit aufhob, 
in. die Bibliothet von Wiesbaden gebracht. Unter benfelben 
befindet fich ein Buch, welches fie Scivias oder Scientiae 
vias simplicis hominis nannte. Sein ‚Inhalt betrifft 
 Gotted geheime Leitung der Menfchen, und hier zeigt fich das 

wahre Bild ihrer von religiöß-fchwärmerifchem Gefühl erho- 
benen Seele, welche fih ganz im Sinn und Geifl ber 
alten Propheten und der müflifchen Offenbarung Johannis 
Fund gibt. Es heißt darin unter Anderem: „Ich hörte in 
meinem 61. Jahre, welched® das Dahr.1158 nad Chrifli 
Geburt war, wo bei der Bebrängniß des apoftolifchen Stuhles 
Briedrich als römifcher Kaifer vegierte,* eine Stimme vom 
Dimmel herab, welche mir fagte: „Du, die von Jugend an, 
durch den Geift Gottes und nicht durch Förperliche, fondern 
geiflige, Gefchichte «belehrt warb, verfünbe ber Welt, mas 
Du nun fieheft und hörefl. Denn Anfangs haft Du Deine 
Dffenbarungen wie die fließende Milh der Mutter, fodann 
wie eine flße und milde, und endlich wie eine. Eräftige und 
vollflommene Speife erhalten. Verkuͤnde alſo auch jebt nach 
Mir, und nicht nach Die, und fchreibe nah Meinen und 


nicht nach Deinen Worten!’ Diefem nach fragte ich nach dem 


Zeugniſſe des Menfchen, wovon ich fchon bei meiner erften 
Viſion Meldung that, und fing dann, mit Hülfe eines gewiſ⸗ 
fen Mädchend, zu fchreiben an... Und fiehe! Da hörte ich 
abermals eine Stimme vom Himmel, und fah einen Mann 





. * Nämlich der edle Kaifer Friedrich I. _(VBarbaroffa), ber ‘den 
Päpften trogte, und über die Alpen zog, um bie aufrührifhen Städte 


Staliend zum. Gehorfam zu bringen. 
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von fo überfchwenglicher Schönheit und Größe, daß er von 
den hohen Wolken ded Himmeld bis zum Abgrunde zu reichen 
fhien x. Was du hörteft (erfholl es weiter) ift durch Die 
Stimme des lebendigen, nie erlöfchenden, Lichtes geoffenbaret 
und 'gefagt. Die Worte find heilig, und der Gläubige wird 
auf fie merken, und fie ald Andenken der guten Riffenfchaft 
in feinem Herzen und Gebächtniffe verwahren.” 

Alles dad gibt wohl einen hinlänglichen Beweis, wie 
ſich damald die religiöfe Gefinnung in einem begeiflerten, rei⸗ 
chen und unbeflediten, aber in den Begriffen feiner Zeit befan« 
genen, Gemüthe ausſprach. Doc es fehlte ja auch in unfern, 
aufgeflärten Tagen nicht an moflifihen Propheten und Apo⸗ 
fteln beiderlei Gefchlechtö, die nur den Geift jener Seherin 
nicht befaßen! Webrigend find wir der Meinung des gefchäßten 
Schriftftellerd, aus deſſen Werk dad Meifte diefer Nachrichten 
über Hildegard entnommen ift, daß, weil fie, nad) ihrer 
eigenen. Verficherung, ohne vorhergegangenen wiflenichaftlichen 
Unterricht verfertigt, Gelehrte und Ungelehrte jenes Zeitalter 
fie. als eine heilige, von Gott vorzüglich begnadigte, Iungfrau 
betrachten mußten. 


— 


Burg Rüdesheim. 


An den rebenreihen Höhen von Rüdesheim, wo daß 
herrliche Amphitheater des Nheingaued endet und die wildere 
Naturfceene beginnt, liegt am Ufer ded Stromes die alte 
fchauerlihe Burg mit dichtem Gemäuer, Noch fcheint fie. 
der Geift jener Wunderfage zu umfchweben, die in der Volks⸗ 
funde bewahrt und in Balladen und Legenden gefeiert ift. 
Als die Edlen des Reichs, von Bernhards feurigen Neden 
und Hildegards brünftigem Gebet entflammt, ſich um Kaifer 
Konradd Fahne gereiht und mit ihm zur Nettung des heiligen 
Grabes nach Paläftina zogen, da vegten unter ihnen befonderd 
die Herren von Sternfeld und Liebenftein, Graf Iohann 
von Spanheim, Werner von Sreifenflau und Hans 
Brömfer von Rüdesheim hervor. Diefe tapfern Ritter des 
rheinifchen Landes hatten fich fchon längft vor vielen ihrer bra⸗ 
ven Waffenbrüder, in Fehden und Zurnieren, auf Lanze und 
Schwert, Ruhm und Dank erworben. Sie waren jest auf 
dem befchwerdevollen Zuge nach Afien von der Beinen Schaar, 


die in ben verfehlungenen WBilbniffen des Vaurus, wehin Ver⸗ 
rath fie geleitet, den Zerflörumgen, welche die feinblichen 
Elemente, Hunger und Durft gebracht, mit Noth entkam 
und dad Ziel ihrer Beſtimmung erreichte. —* ſchlugen fie 
vor der hohen Feſte Damaskus und in den Feldern Syriens 
manchen heldenmuͤthigen Kampf, und fchon ihr donnernder 
Ruf, der Klang ihred Streithorned, aber noch mehr bad von 
ihrem kraͤftigen Arm erhobene Schlachtfchwert,, - trugen Schrek⸗ 
ten und Grau'n unter die Haufen der Saracenen. Doch 
Graf Iobann und Werner von Greifentlau zeigten fich 
dort nicht allein. ald tapfere und fromme Ritter, fondern auch 
oft durch heilige Erfcheinungen entzuͤckt, befchloffen fie, nad 
vollendetem Zuge fich dem geiftlichen Stanbe und einem ſtillen 
befchaulichen Leben zu weihen. Wir haben fchon gemeldet, 
daß diefe Kreuzfahrt Fein günfliged Ende nahm. Das Heer 
zog bald wieder zuruͤck; auch Johann, Werner und Lie⸗ 
benftein kamen glüdlich zur Heimath. Hier vertaufchten die 
wei Erfteren ihre Waffen und Harnifche: mit dem Moͤncht⸗ 
id, und lebten.ald Einfiedler in bemoosten Zellen des Wal⸗ 
bed und dem heiligen Dienfte des Gottmenfchen, für deſſen 
Lehre fie im fernen Lande gelämpft und geblutet hatten. Hans 
Brömfer jedoch erfuhr ein anderes Schilfal. Er ward, da 
er ſich auf dem Rüdzug aus Paldftina bei der Nachhut befand, 
und eined Tages verfpatet hatte, plößlich von Saracenen ums 
ringt, und, troß feinem muthigen Widerſtande, von der Ueber- 
macht bewältigt und gefangen. Traurig dachte er oft im Düfte 
ven Kerker an fein reiched Gut in den fchönen. Sluren des 
Rheingaues, und vor Allem an feine liebe Gattin und Kinder, 
welche ihm fo fchmerzlich Lebewohl gefagt. Er rief fich bie 
bittern Leiden, fo der ‚Heiland, für deſſen ewiges Wort fein 
Arm ſich gewaffnet, erdulden müflen, in's Gedaͤchtniß, und 
that dad fromme Gelübde, ihm an feiner Burg ein Kirchlein 
zu bauen, wenn Gott ihn aus diefer Noth befreien und glüd- 
lich wieder in den Schoos der Seinigen führen würde, Kaum 
war dad heilige Verfprechen gethan, fo bemerkte er in der 
Ede des Kerkers eine feharfe Feile. Er nahm fie, und loͤste 
bamit fchnell feine Ketten. Alsdann ging er zu der Pforte, 
fand fie geöffnet und feine Wachen im tiefen Schlaf. Er eilte 
die Zreppe hinab, und fieh! im Hofe fand gefattelt fein 
treued Noß, und nahe dabei lagen die Waffen, fo der Feind 
ihm entriffen hatte, Freudig legte fie der Nitter an, beſtieg 
den muthigen Hengſt, und fprengte zum offenen Thore hinaus. 
Durch) ein Wunder gerettet athmete Brömfer nun wie⸗ 

der die frifche Luft, und ald der roͤthliche Morgen durch die 
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Palmen fehlen, war er ſchon weit. von ben Rachſtellungen 
der Mufelmänner. entfernt, und wußte fich nahe dem bekann⸗ 
ten Hafen, wa. ein Schiff ihn nach dem Vaterlande bringen 
- Lönne, Doch. vergaß er nun dei frommen Dankes, den er 
- in ber ſchoͤnen freien Natur dem Schöpfer, ber ihm fo gnaͤdig 
half, hätte weihen follen, und dachte nur an bie Kuͤße feiner 
ſchoͤnen Frau, ber Zierde rheiniſcher Damen, und an ben 
Rüdesheimer. Wein, des ihm wieder aus vollen: Humpen 
fihmeden follte; der angelobte. Bau des Kirchleind trat ganz 
in den Hintergrund. Darum wallte die Allmacht ihn aus 
den meltlichen Traͤumen des Leichtſinns werten und ihn prüfen 
durch nene Gefahr. Sein Weg. führte jest Durch. einen hoben 
‚däftern Eichenwald. 18: er auf fchmalem. Gang am einer 
mit Gefträuchen umrankten Selfenhöhle vorbeiritt, hört er ploͤtz⸗ 
lich ein. furchtbares Ziſchen. Sein Roß fprang auf die Seite; 
ex fihante fi. um, und — fah. einen fcheußlichen. Drachen, 
der fich aus. der. Höhle langfam hervorwand, und mit wild» 
funfelnden Augen ihn: anblidte. Aber. Brömfer, der nicht 
felten allein einen ganzen Schwarm. Saracenen. auseinander: 
‚ gefprengt, war. nicht fo. leicht. zu ſchrecken; ex hefänftigte fein. 
Roß, und wollte ruhig. vorkberziehen;. da warf fich ihm das 
Unthier in den Weg, und firete ihm. ben fcharfgezahnten 
Rachen mit gefpaltener Zunge ‚entgegen, Erſchrocken wich baß: 
Pferd, ſchnob keuchend und baumte ſich hoch; allein ſtark fegte: 
ikm der. Ritter heide Sporen in. die Flanken, trieb es voramı 
und fchleuberte mit Kraft feinen Speer: auf den Lindwurm. 
Doch er prallte von dem. gepanzerten Rüden. des Scheuſals 
ab, und Diefed fuhr nun ſchnell wie ein Pfeil auf den Nitter 
led, packte mit feinen fcharfgefpigten Krallen den Hengft: und- 
umwand ˖ ihn, nebit dem Seiter mit feinem langgebehnten. 
Schlangenſchweife. Da erkannte Broͤmſer die große Gefahr, 
worin er fchwebte; er dachte auf's neue: an- fein Gelübbe, 
empfahl feine Seele Gott, und rief, zum Himmel empor. 
ſchauend: „Vergib mir, wenn der. Gedanke an weltliche Luft 
einen Augenblid meinen Geift dem frommen Verfprechen, fe. 
ih Dir gethan, entzogen hat! Mit reuigem: Herzen. gelobe: 
ich, es zu, erfüllen; laß mich nur in diefem Kampfe ſiegreich 
ſeyn!“ Und durch. heiliges Vertrauen. geflärkt, entwand er. 
feinen rechten Arm den Ringen des furchtbaren Drachenſchwei⸗ 
fes, entriß der Scheibe fein. Damascenerfchwert, und. führte 
zwei mächtige Hiebe auf. den Naden’ des Unthiers. Blutend- 
taumelte es auf: die Erbe zurüd, raffte ſich aber bald wieder. 
empor, und ſchoß von neuem auf ben Ritter los. Da fprang: 
er vom Roß, und fließ feinen ehernen Krenzfchild tief. in den 
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weitgeöffneten' Schlund bed: Drachen, fo daß er kraftlos nie⸗ 
derſank; drei⸗ bis viermal durchbohrte ihn Brömfer mit feiner 
Lanze, und todt lag dad Ungehener im Grafe vor ihm. 
Knieend dankte nım der Ritter im heißen Gebeth dem Hoͤch⸗ 
ften, mit befien Beiſtand er geliegt; dann fchnitt er dem 
Drachen die Zunge aus dem Halfe, und. band fie zu den 
Ketten, worin er gefangen war und bie er zum Gedaͤchtniß 
mitgenommen, auf fein Roß, erreichte bald den erfehnten 
Hafen, und beflieg dert ein venetianifched Schiff, dad ihm 
gluͤcklich nach Europa führte. 

Raſch zog er Über. bie wilden Höhen der -Alpen, grüßte 
froh die herrlichen Gefilde ded Rheins, kam bald zu feiner 
Burg am reizenden Geflade, und hing mit Wonnezähren in 
der Umarmung feiner Gattin und Kinder. Wer fchildert die 
Freude des Wiederfehend, wer dad Staunen, die Rührung 
und dad Entzüden, welche feine Lieben bei Erzählung jener 
traurigen Schickſale und jener muthvollen und glüdlichen Aben- 
theuer empfanden? Brömfer aufd neue im Beſitz feiner treff- 
lichen Güter, und an ber Seite feiner liebreizenden Frau, 


trank wieder nach fo großer Beſchwerde den vollen füßen Le⸗ 


benskelch. Er lehrte feine Knaben das Streitroß tummeln, 
ergoͤtzte fich mit ritterlichen Spielen, mit ber Sagd auf Eber 
und Hirfche in den waldreichen Thalern bed Rheingaues und 
am Abend beim froben und raufchenden Zechgelage feiner 
Fehdgenofien. Zwar dachte er manchmal in Diefem Wohlleben 
an fein frommes Geluͤbde, und befchloß dann, es auszuführen, 
fchob es aber von Tag zu Tag wieder auf. 

Da ward er nochmals durch heiligen Ruf-ermahnt. Sein 
Ackerknecht fuhr eined Morgen mit dem Wagen, vor dem 
ein Ochſe gefpannt war, in den nahen Wald, um gefälltes 
Holz zu laden. Ploͤtzlich hörte er aus dem dichten Geſtraͤuch 
eine feierliche Stimme ertönen. Sie rief dreimal: „Noth 
Gottes!“ Erſchrocken, und doch wie von höherer Macht 
angezogen, folgte er mit feinem Wagen dem Zon, und fam 
zu einer großen, uralten Eiche. Hier wollte fein Thier nicht 
mehr fort, und er peitichte eö vergebend. Da fiel fein Blid 
auf den Stamm‘ ded Baumes, und er fab in der Höhlung 
beöfelben ein Bild, das den Heiland unter feinen Jimgern 
am Oelberg darftellte. - „Das ift ein Wunder!” fprach der 
Mann bei fih, und mit frommer, halbfcheuer Ehrfurcht holte 
er dad Bildchen aus der Eiche, nahm ed mit nach Haufe, 
und gab ed den jungen Ritterknaben. Dieſe freueten ſich darob 
fehr, und flellten vol kindlicher Andacht das Eleine Gemaͤlde 
in ber. Hauskapelle auf. Als am folgenden Tage der Knecht 


nohmald in ben Wald fuhr, um den Reſt des Holzes zu 
laden, erklang wieder dreimal der Ruf: „Noth Gottes!“ 
aus den Gebüfchen, Cifrig fuchte er jegt den wunderfamen 
Baum, und fand ihn. a blieb fein Ochs wieder -flehen, 
geub mit den Hörmern tief bis zu den Wurzeln der Eiche, 
und feharrte dasfelbe Bildchen aus dem Grund. Der fromme 
Knecht fühlte num, daß alles das eine höhere Bedeutung für 
feinen Herrn habe müfle, kehrte mit dem neuen Bunde wie- 
der heim, und erzählte dem Ritter, was ihm Geftern und 
Beute begegnet war. Sogleich erfannte Brömfer hierin den 

ine eines überirdifchen Wefend, und mit Thränen der Reue, 
daß er fein Gelübde noch nicht erfüllt, ließ er in der nämli= 
hen Stunde dad Werk beginnen. An bem Ort, wo ber 
Knecht dad Bild gefunden, ward eine Kirche erbaut und Noth 
Gottes genannt. Der Eihbaum wurde gefallt und auf fei- 
nen Stamm ein Altar errichtet. Noch in fpater Zeit walten 
Pilger aus fernem Lande hierher, um in Gram und Herzens⸗ 
noth zu beten und Zroft zu finden. 

Die Sage von Brömfer wird auch, obwohl dem Haupt- 
fioffe treu, auf etwas andere Art, und weit tragifcher, be— 
. fungen und erzählt. Es wird dem Lefer nicht unangenehm 
feyn, wenn wir ihm auch. Diefe Kunde neben der gegenwär« 
tigen Legende mittheilen. | 

Der tapfere Ritter Hand Brömfer von Rüdesheim 
zog mit Kaifer Konrad in den heiligen Krieg. Stark und 
fühn, wie feither bei Fehden und Turnieren, flritt er jetzt 
auf Syria’d Auen, und machte fi den Sarazenen furchtbar. 
In einem wilden Hain, ohnmweit dem Lager der Franken, 
haufete ein grimmiger Drache. Dort floß auch ein Fühler 
Duell. Wagte fih nun ein Krieger an den Ort, um Waſſer 
zu fchöpfen, fo fuhr jach das Unthier aus feiner Höhle heraus 
und verfchlang ihn auf der Stelle. Auch den Bravften hielt 
jest die Zucht zurüd, daß aller Widerftand vergeblich fey. 
Doch der muthige Brömfer entfchloß fich allein zu dem . 
Gange. Kaum war er angelangt, fo fchoß der Drache auf 
ihn 108; aber behend wich der Ritter aus, und traf mit feis 
nem Schwert dad Scheufal in den Naden. Blutig taumelte 
ed zurüd, erneuete aber wuͤthend den Angriff; doch ein Lan⸗ 
zenftoß in den Rachen warf ed todt zur Erde nieder. Trium⸗ 
phirend brachte nun der Ritter die Zunge des Drachen in 
dad Lager, und ward mit jubelndem Lob und Dank von feis 
nen Waffenbrüdern empfangen. Aber am folgenden Tage, 
da Brömfer allein auf Kundfchaft durch den Wald ritt, warb 
er plößlih von einem Schwarm Sarazenen ameingt, und, 
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obgleich. er wie ein Löwe focht, und manchen Feind zu Boden 
firedte, von der großen Zahl überwältigt und gefangen. In 
einem feften Thurme faß er nun mit Ketten belaftet, und 
flehte traurigen Herzend: „O Gott! Kan ich wieder frei 
werden, fo will ich Deinem Dienft ein theured Opfer bringen; 
mein einziged Töchterlein ſey dem Nonnenfchleier geweiht!’ — 
Als das dritte Morgenlicht in feinen Kerker ſchien, trat er 
an’s Gitter, und ſah — er täufchte fich nicht! — Des Kreu- 
zes muthige Schaar heranziehen. Nach heftigem Kampfe er- 
ſtuͤrmten die Krieger das Schloß, und Broͤmſer ward der 
Feſſeln frei, und dankte betend dem Himmel fuͤr ſeine Ret⸗ 
tung. Doch nicht mehr ſah das Chriſtenheer, wie der kampf⸗ 
gewohnte Held vor der flolzen Schaar, feiner Neifigen wider 
den Feind 309. Er huͤllte fih in ein haͤrenes Bußkleid, nahın 
Stab und Kürbisflafehe, und fegelte nad) dem Vaterlande zuruͤck. 
Hier wandelte er als Pilger Über rauhe Gebirge, durch Thaͤ⸗ 
ler und Ebenen fort, bis ihm ſeine heimiſche Burg am lachen⸗ 
den Ufer des Rheins erſchien. 

Broͤmſers Gattin war ihm ſchon vor feinem ‚Zuge 
nach Paldftina durch den Tod entriifen. In einer fehönen 
und fittigen Zochter, Namens Gifela, blühte noch feine 
einzige Hoffnung. Aber ihn band fein Gelübde, und ald er 
num wieder vor fie trat, und die zarte Jungfrau mit Thraͤ⸗ 
nen der Freude in des Vaters Armen lag, da erzählte er feine 
Schickſale, und Eündete ihr zugleih an, daß fie eine Braut 
bed Himmeld werden muͤſſe. Giſela ward von einem Ritter 
geliebt, defien Burg auf dem linken Ufer des Rheines lag. 
Er war nicht mit nach) Palaͤſtina gezogen, ſondern Einer von 
denen, die in der Heimath geblieben, um ihr Eigenthum und 
das ihrer Fehdegenoſſen treu gegen raͤuberiſche Anfälle zu 
ſchuͤtzen. Broͤmſer hatte ihn zum Schirmvogt ſeiner Burg 
beſtellt, waͤhrend er ſelbſt die Waffen zu dem heiligen Grabe 
trug. Hier ſah der Ritter manchmal die Schoͤne, deren Dienſt 
er ſich geweiht, bekannte ihr endlich ſeine Liebe, und fand 
Erhoͤrung. Denn ſein Heldenmuth, ſeine edle Geſtalt und 
tugendhafte Geſinnung hatten auch ihr Herz für ihn gewon⸗ 
nen. Wie erfchrad die Jungfrau, als fie jeßt vernahm, wel- 
ched 2008 der Water ihr beflimmt hatte! Sie geftand ihr 
Verhaͤltniß mit jenem Ritter, warf fich ihm zu: Fugen, und 
ſprach: „O Vater! Des Hoͤchſten Guͤte verlangt dieſes 
Opfer nicht. Ein frommes haͤusliches Leben iſt ihm ſo werth 
als das Chorgebet im Nonnenkleide. Mein Herz ſagt mir, 
daß er Dich auf Tabor's Hoͤhen dem wilden Feind entriß, 
damit wir uns wiederſehen und der Bund Deiner Tochter mit 
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‚einem eblen Manne Dir Ruhe und Freude gewährt. DO, bei’m 
Andenken meiner guten Mutter, die nun im Lande ber Seli⸗ 
gen wohnt, die mir eihfl, fo wie Du, bie Pflichteri des Kin- 
des, aber auch die der Hausfrau und Fünftigen Gattin in 
bie Seele geprägt, bei ihrem Andenken beſchwoͤre ich Dich, 
meine Bitte zu erfüllen!” — ‚Der Mann ift brav, gut und 
tabello8 (mar feine furze und ernfte Antwort); aber mein 
Gelübde muß vollzogen ſeyn.“ Da flehete fie mit Thranen: 
„Darf ich denn auch nicht feine Gattin werden, fo gönne mir 
wenigſtens ein Räumchen in unferer Burg! Hier trugft Du 
mich auf Deinen Armen; bier will ich Deines Alters pflegen. 
Mir grauet vor den oͤden Mauern des Klofterd!” Doch wild 
fuhr Brömfer fie an, und rief: „Gehorche dem, was id) 
begehre; wo nicht, fo empfange meinen Fluch, den fchredli- 
‘hen Fluch des Vaters, auf Dein Haupt!” Und zornig ver- 
ließ er dad Gemah. 

Giſela wankte und bebte in Angſt und tiefer Qual, 
Ihr weiches Derz war zu ſchwach gegen dieſen furchtbaren 
Stoß. Die Sehnfuht nach dem Gelichten, die zitternde 
Scheu vor der dumpfen Zelle, und der. wie ein rother Blitz 
drohende Fluch ihres Vaters bebrängten miteinander die Seele 
der Unglüdlichen. Sie fiel in Wahnſinn, und irrte Elagend 
durch die weiten Gänge der Burg. Schon lag die dültere 
Nacht auf Strom, Gebirg und Auen. Da trat das-Fräu- 
lein auf den Söller: ein wilder Sturm mit Ungewitter braußte 
im Thal, und empörte die Wellen des Rheines. Doc ihr 
zerütteter Geift hörte und fühlte nicht Das Zuͤrnen der Natur; 
. em Drang zur Flucht befiel unwiberftehlich ihn; fie fchritt vor, 
und — flürzte von der Mauer in die Fluth hinab. Am Nor: 
en, als der Sturm entwich, und im Frühfonnenfcheine der 
trom fich ruhiger durch die thaubeglänzten Fluren wand, 
da ſahen die Hirten ihren Leichnam, den die Welle, gegen . 
Hatto's Thurm Über, an den grünen Strand geworfen. Er 
ward pem Vater gebracht, der voll Reue und Schmerz die 
erblaßte Tochter in feige Arme ſchloß, aber Klage erwecket 
die Zodten nicht mehr! Ä 
Als Giſela's treuer Geliebter die fchmerzliche Kunde vers - 
nahm, ward er von Sram gebeugt, haßte die Welt, und 
lebte forthin einfam auf feiner Burg und in den waldigen 
Gründen, womit fie umfchloffen war. Brömfer jedoch er- 
litt noch tiefern Kummer, weil er, den Wink der Vorficht 
mißverftehend, bie Schuld ihred Todes tragen mußte. Er 
befhloß, für ihre Seelenruhe und zur Sühne Gotted auf 
‘einem ftillen abgelegenen Hügel -eine Kapelle zu erbauen. 
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‚Allein bald entfland neue Fehde im Land; fein ‚Eriegerifcher 
Geift trieb ihn wieder zum Kampf und Sieg, und er ver⸗ 
gaß in dem Getuͤmmel bad, was er neu gelobt hatte. Einft, 
von einem fernen Audritt heimgekehrt, fchlief er um Mitter- 
nacht in feiner Burgfammer. Hier war auch die Zunge des 
Draden, den ber Held getöbtet, und die Kette, fo er in 
Palaͤſtina tragen müffen, zum Gedaͤchtniß aufgehängt. Da 
hatte er einen fchauerlihen Traum. Dad Unthier fchlängelte 
fih wieder heran, und drohete ihm mit aufgefperrtem Rachen. 
Aber jezt fchwebte Giſela wie ein Schattenbilb mit ernflem 
und milden Angefiht, in. Bolten herab. Auf ihren Wink 
entfloh der Drache; fie fah wehmüthig den Vater an, und 
verfchwand. Im diefem Augenblide fiel bie Keite raſſelnd 
von der Wand auf den Boden; der Ritter entfuhr mit Schref- 
fen dem Traum, und eilte an's Fenfler, wo lächelnd bie 
Morgenröthe dad Feld befchin, Jetzt aber fah und hörte er 
mit Srftaunen ein Wunder. Einer feiner Knechte Fam von 
der Haide bed Waldes zurüd, und überreichte ihm ein Bild 
der Jungfrau Maria, das ein Ochſe aus dem Grund. ge- 
fcharrt hatte. Zugleich ſchwur diefer Mann, daß er deutlich 
gehört, wie der heilige Mund um Hülfe gerufen habe. Broͤm⸗ 
fer dachte nun der frommen Pflicht, und ließ da, wo das 
Bild gefunden ward, ein Kirchlein mit einem Altare bauen, 
und nannte ed Noth Gottes, 
Manchmal, wenn bie dumpfe Abendglode ſchallt, und 
Dämmerung die Auen und Wälder umflort, flieht man, wie 
Giſela's trauriger Geift im Hauche des Windes einherwallt. 
Sie trägt ein weißes fliegended Gewand, und ftöhnt am Ufer 
des Rheines. Bebend entweicht der Schiffer, der auf dem 
Wellen berabfährt, zum andern Geftade. Doch jetzt erhebt ſich 
ein Sturm mit Donner und Blitz, und er dankt in ficherer 
Bucht dem warnenden Schatten. 
Wie abweichend auch einzelne Umflände in diefer zwie⸗ 
fahen Wunderfage von einander find, fo ruht fie © auf 
gefchichtlihem Grunde. Das ritterlihe Gefchlecht der Bröm- 
fer war eines der älteften im rheinifchen Land, und Mehrere 
davon, namentlich aber Hand Brömfer, durch kuͤhne Tha⸗ 
ten und Abentheuer, in der Heimath, wie in fernen Gegen- 
den berühmt, Die Burg, wo die Scene der fchauerlichen 
Begebenheit war, fol urfprünglich ein römifches Kaftell gewe⸗ 
fen feyn, worauf im Mittelalter ein Ritterfchloß erbaut wurde. 
Diefe Meinung wird durch römifche Alterthümer, als Lam⸗ 
pen, Urnen, Vaſen ıc., welche man in einem ihrer Gewölbe 
fand, noch mehr beftätigt. Das alte Schloß gehört jetzt dem 
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Grafen von Ingelheim, und ift auf finnvolle Art, die Das’ 
Gepräge der Vorzeit trägt, zu neuen Wohnungen eingerich- 
tet. Ueber demfelben ift ein liebliched Gartchen angelegt, wo 
fich die prächtige Ausficht auf die Bergſchlucht von Bingen, 
und die bufchreichen Eilande des herrlichen Stromes, fo wie 
diesſeits auf die weinbelaubten Höhen des Rheingaues erdff- 
net, Etwas höher liegt im Städtchen Rüdesheim der in 
fpäterer Zeit erbauete Brömferhof, dermalen eine Privates: 
figtung. In einigen Zimmern des Hauſes und in der Dabei 
liegenden Kapelle fah man noch die Ahnenbilder dieſes Geſchlech⸗ 
tes, Männer und Frauen, mit Namen, Sahrzahl, Wappen 
und Keimen; ferner dad Horn des Stierd, fo dad Wunder⸗ 
Bild aus der Erbe grub, die Zunge des Drachen, nebſt der 
Sklavenkette, mancherlei Hausgeräth, wie dad mit Schnitz⸗ 
wert verzierte Ehebett, das Vorſtellungen ehelicher Liebe und’ 
Treue gus dem alten Teſtament enthält, ein uraltes Schränke. 
chen, Stühle, Fußfchemel ıc., fämmtlih von fchlichter und 
dauerhaften Art, wie die Menfchen jener Fraftigen Zeit felbft 
waren. Alle diefe Gegenflände befinden fich jetzt in dem herr⸗ 
lichen - Schloffe, dad der Fürft von Metternich auf dem 
malerifchen Johannes berge beſitzt.* 


Sagen von dem Bergſchloſſe Lorch. 


Wenn man von der Broͤmſerburg oder von Bingen am 
Ufer des rollenden Stromes hinab wandelt, erheben ſich im⸗ 
mer kuͤhner die ſteilen Berge, und bald erſcheint das mit 
edlen Reben umpflanzte Asmannshauſen, wo Bacchus auf 
Felſen, von duͤſterem Walde begrenzt, ſeinen Thron errichtet 
hat. Nicht weit davon, wo die Wisper, aus dem romanti⸗ 
ſchen Thale murmelnd, in den Rhein faͤllt, zeigen ſich auf 
einer ſtrauchichten Hoͤhe die Truͤmmer der alten Burg, ſo 
ehemals das ritterliche Geſchlecht von Lorch beſaß. Von ihr 
iſt eine maͤhrchenhafte Kunde der Vorzeit bewahrt, die, wie 
jene von Ruͤdesheim, auf verſchiedene Art überliefert worden. 
Eine diefer Erzählungen athmet den rauheren Geift des Aber- 
glaubend, indem der Zeufel mit Conforten dabei in’d Spiel 
fommt; Die andere ift mit fehöneren und zärteren Farben der 





S. hierüber Schreibers Handbuch für Reiſende am Rhein, 
deſſen Sagen aus dieſem Lande, A. von Stolterfoth Anmerk. zu ih⸗ 
rem rhein. Sagenkreis ꝛc. 
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Phantafie gefchmüdt, welche an die bichterifchen Gebilde aus 
Oberon's Feenwelt erinnern; , Geben wir jene zuerfl. 

Kitter Gilgen von Lorch, der im 11. Jahrhundert 
anf fener Burg faß, ward, wie Hand Brömfer und viele 
Edle des rheinifchen Landes, von Bernhards und Hildes. 
Yardd Worten entflammt, und fchloß fih-fühn mit feinen 
Saffeu dem Banner ded Kreuzed an, dad unter Kaifer Kon⸗ 
rad nach Palaͤſtina zog. So ließ er fein flattlihes Haus, 
fchöne Wälder und Wiefen, und — fogar eine liebliche Braut 
zuruͤck. Aber noch hatte Dad Heer nicht den Hafen erreicht, 
von wo ed nach Alien fchiffen ſollte, ald der Eier jenes 
Ritters für die Sache der Chriftenheit zu erfalten anfing, und 
feine Gedanke fich wieder mit glühender Sehnſucht nach der 
Heimath und feiner geliebten Dame wandten. Ein Kuß von 
ihrem holden Munde war ihm jebt mehr werth, als die Ret⸗ 
tung bed heiligen Grabes. Dem unwiderſtehlichen Drange 
gehorchend, rirt er einſt bei dunkler Nacht aud dem Lager 
fort, und befchleunigte feinen Weg fo fehr, daß er nach weni⸗ 

en Zagen zu dem ohnweit Lorch gelegenen Schloffe feiner 

raut kam. Aber wie vom Donner gerührt fland er da, ald 
ihm das Hauögefinde Kunde gab, daß ein. Raybritter in feiner 
Abwefenheit die Burg überfallen und das Fräulein mit Gewalt 
entführt habe. Diefer Räuber haufte in dem feflen Schlofle 
Rheinberg, dad drei Stunden von bier im wilden Thal, 
auf.einem fleilen und hohen Felſen lag. In rafendem Zorn 
eilte Gilgen zu feinen Fehdegenoſſen, die im Lande geblieben, 
und forderte fie auf, ihm Beiftand wider den Frevler zu lei⸗ 
ſten. Sie waren dazu bereit, und ritten noch deöfelben Ta⸗ 
ges mit ihm vor dad Raubnefl, Aber hachdem fie den Berg 
wohl umfreif't und erkundet, fanden Alle, daß es umerfleig- 
lich ſey. Mit Zähneknirfchen blidte der Ritter von Lord 
nach dem Felfeufchloß hinan, und fließ die fchredlichften Vers 
wuͤnſchungen aus. Da erfchien der Burgherr auf dem Söller. 
„Barum fchwärmt Ihr fo gewaffnet um meine Fefle, und 
. wad wollt Ihr?” fragte er mit troßiger Stimme „Gib 
meine Braut heraus, fchändlicher Raͤuber (donnerte Lorch 
ihm entgegen)! wo nicht, wo nicht, fo wirft Du mit Deiner 
ganzen Rotte zur Hölle geſandt!“ — „Hoho (verfekte jener 
mit grimmigem Hohngelachter)! Willſt Du die Schöne Dir: 
erfämpfen, fo reite Du und wer da unten: will, im Galopp 
den fleilen Berg herauf; dann. vielleicht befreiet Ihr fie.” — 
Schäumend vor Wuth ermahnte Gilgen feine Freunde, mit 
ihm dad Schloß zu erflürmen. Er fprengte voran, und fie 
folgten ihm; aber Alle flürzten wieder den Berg herab, Manche 
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mit zerbrocdjenen Gliedern, und er felbft lag unter fenem Roß. 
Er fprang auf, ſah in wilder Verzweiflung zur Erde, und 
fprach bei fih: „Das ift mein Lohn, weil ich mich auf dem 
Kreuzzuge mit Gott entzweiet habe! Doch meine Liebe ift ein 
unlöfchbares Feuer, und meine Braut muß um jeden Preis 
errungen ſeyn. Da aber die Hilfe, des Himmeld nun einmal 
verloren ift, fo bleibt Kein andered Mittel, ald meine Seele 
dem Teufel zu verfehreiben. Ja — er foll mein Beiftand 
feyn!” Darauf ritten Lorch und feine Waffenbrüder nach 
ihren Burgen zurüd. ' 

Tiefer im Gebirge wohnte ein alter Zauberer, der, 
‚in geheimnißvoller Kunft erfahren, von den Böfen des Lan⸗ 
des oft zu Rath gezogen und von allen Guten gefcheuet wurde. 
Diefen nun ließ der Ritter durch einen feiner Knechte freund: 
lich auf die Burg einladen. Er kam, und Gilgen eröffnete 
ihm feinen Entſchluß. Der Schwarzfünftler war fogleich be- 
reit, ihm Huͤlfe zu leiften, entfernte ſich, und Fam in fchauer: 
licher Mitternacht zuruͤck. Jetzt führte er den Ritter weit in 
dad Thal, und dort in eine tiefe unterirdifche Kluft. Hier 
befchwor er mit miagifchen Worten und Kiünften den böfen 
Feind; die Höhle ward ploͤtzlih von rothen Flammen erhellt, 
und alöbald erihien Satan in der befannten fcheußlichen Ge⸗ 
ftalt, mit. Augen, die noch fürchterlicher flrahlten, als die 
ihn umgebende Shit. Wohl erbebte der Ritter; allein die 
Leidenfchaft war flärfer, ald dad Grauen, und er wiederholte 
fein unfeliged Ja, und der Zauberer ſchloß den Bund zwi: 
hen ihm und dem Zeufel, Mit des. Boͤſen Macht audge- 
rüftet, eilte er nach Haufe zurüd, beftieg am Morgen fein 
Roß, und fprengte ganz ‚allein nach der Burg des Räubers. 
Freudiger fah er nun den fleilen Berg hinan, feßte fcharf 
dem Hengſt die Sporen ein, und diefer, von höheren Kräf- 
ten befeelt, trug, wiehernd und fehnaubend, ihn jach zu Dem 
Felfenfchloß empor, Kein Knecht war hier zu fehen; er flürmte 
mit blankem Schwerte in den Saal, ſtieß auf feinen Feind, 
und forderte ihn zum Zweikampfe. Der NRaubritter zog bie 
Klinge; aber nach einigen Hieben flürzte er blutend hin ımd 
verſchied. Gilgen durchrannte alle Gemächer, fand feine 
Geliebte, nahm fie auf dad Roß, und flog mit ihr nach fei- 
ner Burg. Bon dem erlittenen Kummer und der plößlichen 
Freude erſchoͤpft, lag fie ohmmächtig in feinen Armen. Er 
trug fie in ein ſchoͤnes Gemach, pflegte fie treu und forgfam;- 
allein nur wenig erholte fi die Arme; fie welfte hin wie 
ein Blümchen der Flur, das der fcharfe Nordhaͤch verletzt, 
und flarb in kurzer Zeit, Jetzt war das Unglüd des Ritters 
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vollendet. Seine Geliebte todt, und er felbft der irbifchen 
und himmlifchen Seligkeit beraubt, fluchte er dem Leben und 
dem ihn verfolgenden Gefchid, und rannte in fein eigenes 
Schwert. Aber fein Geift fuhr nicht zu heitern Regionen 
empor; der Satan, mit einer Schaar feiner fchwarzen Ges 
noffert, drang heulend aus dem Erdenfchooß, und riß ihn — 
wie, zum Entfegen der Zufchauer, den Läfterer Don Iuan 
auf der Bühne — mit fürdhterlichem Jubel in den flammen- 
den Schlund der Hölle hinab. Den fteilen Feld in jenem 
Thal nennt man die Zeufelsleiter, und noch fol in Lorch 
der Sattel bed Pferdes bewahrt feyn, auf dem Gilgen zum 
Schloſſe Rheinberg hinauf ritt. 

Um unfere Lefer für diefe gräßliche Teufelei, dem Seiten- 
ſtuͤck zu dem geworfenen Steinkoloß am Kloſter Limburg, zu 
entſchaͤdigen, folge jetzt die andere Darſtellung dieſer Volks⸗ 
ſage, welche ihnen lieblichere Bilder und ein ſchoͤneres Aben⸗ 
theuer, im Sinne von Shakspearès Sommernachtstraum, 
vorfuͤhrt. * 

In der alten, nun zerfallenen, Burg, die ſich ohnweit 
Asmannshauſen auf dem waldumkraͤnzten Berg erhebt, wohnte 
in den Tagen ritterlicher Vorzek der Edle Sbo von Lord. 
Er war biedern und aufrichtigen Herzend, Dabei ein Iufliger Ge⸗ 
fell, tapfer in Fehden, und ein Freund von Schmaus und von 
rüfligem Jagdgetuͤmmel in den Wildniffen der Berge und Thaͤ⸗ 
ler umher. Aber feine geliebte Gattin ftarb jet und hinter- 
ließ ihm ein ſchoͤnes zarted Zöchterlein. Lieblich und verftän« 
dig, wie ein Feenkind, wuchs bie fehöne Garlinde heran, 
und zäblte num zwoͤlf Jahre. Sibo hing an ihr mit väter 
licher Zärtlichkeit, und pflegte fie gut und forgfam. Doch 
feit dem Verluſte feiner treuen Hausfrau und dem einiger 
wadern und theilnehmenden Freunde war fein Herz getrübt, 
aber fein Geift auch muͤrriſch, rauh und duͤſter geworden, 
wie des Herbſtes Wind und Die grollende Fluth des Rhei⸗ 
ned, Nur felten erblidte man bier einen Gaftfreund und 
ver fahrende Ritter zog gern an der einfamen Burg vor⸗ 
über, wenn ihm das ungefellige Wefen ihres Eigenthuͤmers 
fund ward. 

Einſt, im Anfange des Frühlings, wo hier und -da ſchon 
Wiefen und Bäume blühten, aber auch mande Nacht noch 
rauh und ftürmifch war, faß Nitter Sibo. am fpäten Abende 
bei. dem ampenlicht in feinem hohen Burggemach, während 
die Mellen dumpftofend laͤngs dem Felfenftrande hinabrollten. 
Da trat fein Thorwart herein, und meldete ihm, Daß ein 
altes Männlein von feltener. Geſtalt an der Pforte. fiche und: 
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um Einlaß bitte. Der’ Ritter trat!an’s Fenfler, und erblidte 
im fchwachen Mondfchein jenfeitd des Burggrabend einen 
Zwerg, der ein graued Gewand mit dunkelrother Leibbinde 
trug, und dabei ein weißes Stäbchen führte. „Wer laͤrmt 
da fo ſpaͤt?“ vief er mit Iautdonnernder Stimme hinab. 


„Bolt Ihr, tapferer Degen (erwiderte das Männlein mit 


fanftem, doch etwas tiefem Zone), mir in dieſer flürmifchen 
Nacht wohl Herberg in Eurem Schloffe gewähren? Ich werde 
Euch dafür Toben bei Alt und Jung in unferem ganzen Revier 


und Ihr follt ed nicht bereuen.” — „Aha! (entgegnete Lorch 


mit bitterem Lachen) das fcheint mir fo ein fchlimmer Wicht 
zu ſeyn, der Nachtd an allen Höfen umher ſchwaͤrmet, und, 
wen man ihn einkößt, allerlei Unheil treibt, erft behaglich 
fhmaußet, dann aber, ſobald alles fehläft, der Milch bie 
Sahne raubt, auch Butter, Eier und Kom, Dad er 
mit Iuftigem Flegel gedrofchen, und bei dem erften Pabnen- 
ruf durch dad Schlüffelloch entwifcht, ja wohl noch obendrein 


Menfchen ımd Vieh behert. Laß mich in Ruhe, und gebe 


dorthin, wo Kobold, Alp und Andere deines Gelichterd ihren 
zottigen Pelz wärmen! Auf meiner Burg .ift kein Quartier 


für Dich,” Und verbrießlich warf er dad Fenfter zu. „So, 


ſo! (brummte ‚der Zwerg im fich hinein.) Ich habe Dich auf 


die Probe geftellt. Du wilft mir nicht einmal ein kleines 
Obdach gönnen? Wart, Murrkopf, wart! das: fol Die ges 
dacht feyn.” Und damit kehrte er um, und verfchwand im 


Gebirge. 


Sibo warf fih auf fein Ruhebett, und als der frühe 


Morgenfirahl Gebirg und Strom beglänzte, fland er auf, 
ohne weiter an dad zu denken, was in ber Nacht vorgefallen 
war, genoß mit feinem Kinde dad Frühmahl, und machte 
dann, von feinen Qägern begleitet, einen Ritt in den Forft, 
um die Fährte einiger flattlichen Dirfche, Die fich dort gezeigt, 
zu erfpähen. Er Fehrte in der Mittagsglut zuruͤck; aber als 
nun die Glode zur Mahlzeit tönte, Fam die junge Garlinde 


nicht zum Vorſchein. Der Vater: fandte nad dem Garten 


und nad) dem Hange des Berged, wo fie oft bei der’ zier- 


lichen Spindel unter dem Schatten einer Eiche faßz aber man: 


fand fie’ nirgends. Da hörte er von dem. Hausgeſinde, fein 
Zöchterlein wäre ſchon frühe in dad Thal hinabgemandelt, 
und feitden nicht mehr auf dem Schlofie gefehen worden. 
Angft und Schreden befiel ihn; er fprang auf, rannte nach 
dem Burghof, und gebot feinen Reifigen: „Steigt zu Roß, 


und fucht nach allen Winden! . Ich habe. nicht Ruh und 
Raſt, bid mein geliebted Kind wieder. gefunden iſt.“ Sos’ 


gleich waren fie im Sattel und burchfireiften alle Waͤler 
nmbher; ber Ritter ſelbſt eilte mit emer Schaar im fehnelle - 


ſten Trapp an dem fteilen Berge hin, ſo ber Kedrich heißt. 
Da kam er zu einer anmuthigen, grünen Aue, durch welche 
ein klares Bachlein floß, und fah Dort am Weidenbaum einer 
Hirtenknaben flehen, der fich einen fchönen Krummftab ſchnitzte, 
während fein treuer Hund bei den im bunten Graſe hinirren- 
den Schaafen Wache hielt. Sibo lenkte fein Roß auf ihn zu 
und rief mit hafligem Zone: „Sag' an, mein Sohn! Haft 
Du nicht Kunde von meiner Tochter, dem kleinen Burg 
fräulein, gehört? Sie wird vermißt, Fam fie heut’ in dieſes 
Thal? Sahſt Du vielleicht... 2°” Darauf antwortete ihm der 
Jüngling : „Edler Herr! Diefen Morgen, als eben die Sonne 
binterdem Foͤzrenwald emporgefliegen war, trieb ic) die Schaafe 
dert pi dem Wieſenbach. Da fchaute mem Blid ein wun⸗ 
derfchöned Maͤgdlein von eilf oder zwölf Jahren, das ein ſchnee⸗ 
weißed Gewand trug und am Ufer hin Violen, Schlüffelbin- 
men und Maaslieben brach. Mit einmal hörte ic verworrene 
fchanerliche Töne, wie wenn der Sturm in Wäldern und 


Klüften nachhallt, und — noch denk' ich mit Zittern Daran — ” 


drei grane Männlein kamen fchnell den Berg herab, um⸗ 
fchloften das Kind und fprangen flüchtiger ald Kehböde mit 
ihm bie jähen Felfen hinauf, Zugleich ſank ein Nebel von 
den Höhen in dad Thal herab, und ald der, Morgenftrahl 
ihn wieder getheilt, konnte ich nichts mehr von jenen erbliden. 
Man weiß, und ed ift auch Euch wohl bekannt, daß bier 
am Kedrich fchwarze und graue Kobolde in tiefer Hoͤhle ihren 
Sit haben. Es find ſchlimme Wefen, leicht zum Zorne gereizt, 
und fie wandeln manchmal im Morgenduft oder in der Abend» 
daͤmmerung unter den Erlen des Wiefengrundes umher,’ — 

Blaß und bebend vernahm Sibo diefe Rachridht. Er 
flgrrte nach dem Gipfel ded Berged hinan, und rief jam- 
mernd: „O Sarlinde, Sarlinde! Wo bift Du?” Da erblidte 
er auf ber oberften Hoͤhe fein Kind, dad mit auögebreiteten 
Armen ihm zu fleben ſchien. Welcher Schmerz! Er mußte 
von weiten fie ſehen und konnte nicht retten; denn unzu⸗ 
gaͤnglich war der fleile Kebrichfeld; Niemand war noch zur 
Spite gelangt, und ed gingen nur dunkle Gerüchte von den 
Berggeiftern, die dort ihr wunderfames Weſen trieben. In 
Berzweiflung rief er feinen Knappen zu: „Herunter vom Roß! 
Folgt mir nach! Wir müffen den Berg erklimmen und meine 
Xochter befreien.’ Und Alle festen frifch und munter mit Armen 
und Füßen an. Doch umfonft! Kaum hatten fie zwanzig Schritte 
muͤhſam gewonnen, fo rollten fie wieder in dad Thal hinab. 
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„Werklente herbei, (fehrie voll Born ber Ritter) bier muß 
eine Bahn gebrochen fern.“ Sogleich fprengten einige Reiter 
nach der Burg, und flugs erfchtenen Arbeiter mit mer, 
Spaten und Meißel, und begannen rüflig einen Gang in bie 
Selfen, zu hauen. Da faufte plößlich "ein Steinhagel von 
den Höhen herab, fo daß Alle mit Schreden davon flohen, 
und aus den Tiefen bed Berged erfeholl eine dumpfe Stimme; 
„Dieß der Lohn für die Gaftlichkeit auf Lorch 
Schaudernd und voll tiefen Grams Fehrte Herr Sibo - 
nach feinem Schloffe zuruͤckk. „Ach! (feufzte er) bier find 
Geifter im Spiel. Welche Gewalt vermag ihnen Widerfland 
zu leiften? Ich konnte mit Recht trauern um alled dad, was 
ich verlor, follte aber um fo milder und menfchenfreundlicher, - 
und nicht mürrifch, rauh und ungafllich gegen Andere feyn. 
Doc, bleibt mir vielleicht noch diefer Weg, um mein Kind 
aus den Händen der Unholde zu befreien.” — Er that nun 
fromme Gelübde, und legte fick auf Werke der Barmberzig- 
feit. Es ward von ihm Kirchen und Mlöftern manches Ger 
ſchenk ertheilt, und den Armen der. Gegend reichliched Als 
mofen gefpendet. Allein auch dieſes half noch nicht. Bom: 
frühen Morgen an bis zum Schall der Abendglode fah der 
befümmerte Bater nach dem Kebrich hinauf, ritt oft am Fuße: 
bed Berges hin und her, und ihm blieb Dann nur der ſchwache 
Troft, daß fein Töchterlein noch lebe und gefund fey; denn 
ed wandelte manchmal’ dort umber, und winkte ihm zu mit 
bald heiteren, bald fchwermüthigen Blicken. | 
ven wir nun, wie ed unterdeſſen der fchönen Gars 
‚linde in den Berghallen der Gnomen erging. Diefe bilden 
eine Klaſſe der Elementargeifter, und zwar ald Dämonen 
ber Erde, mährend die Sylphen in der Luft, die Salaman- 
der in den Regionen ded Feuerd, und die Unbinen im Ges 
biete der Sluth walten, Man weiß, wie viel reizenden Stoff 
diefe Wefen der blühenden Phantafie, romantifcher Dichter ges 
liefert haben — und wer hat fie anmuthiger befungen, als 
unfer Matthifon? Jede Gattung‘ befteht aus den feinflen 
Atomen ihre& Elementes; doch erfcheinen die Gnomen, als 
dem fchwereren angehörig, wohl fehr leicht und gewandt, aber 
nicht fo ſchoͤn und aͤtheriſch von Anſehen, als ihre Mitge⸗ 
noſſen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. In den Unter⸗ 
haltungen des angeblichen Grafen von Gabalis uͤber die 
geheimen Wiſſenſchaften (Nouvesux Entretiens sur les sci- 
ences secrttes ou le Comie de Gabelis, Cologne 1691.) 
worin fich eine genaue Charakteriſtik der Elementargeifter fin⸗ 
det, heißt es von jenen; „Die Erde ift faſt bis zu ihrem 
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Mittelpuntte mit Gnomen bevölkert; Wefen von Heiner Ge= 
flat und Wächtern über die Bergwerke, Schäße und Juwe⸗ 
len; fie find Freunde der Menfchen und fehr lenkſam.“ Doch 
werben fie Auch leicht gekraͤnkt, und unterlaffen dann nicht, 
bem, ber fie beleidigt, irgend einen fchlimmen Streich zu’ 
fpielen, wie dad gegenwärtige Beifpiel zeigt. Als aber num diefe 
Berggeifter die junge Maid in ihrer Gewalt hatten, waren fie: 
gar gut und freundlich um’ diefelbe bemüht. Sie wiefen ihr ein 
ſchoͤnes Gemach an, bad, wie die Grotte der Flußgätter und 
Najaden, mit buntem Geftein, allerlei Muſchelwerk und fun⸗ 
Feinden Cryſtallen gefchmüdt war. Die Gnomen -Weiblein 
zierten ihren Hals wit röthlichen Korallen, und webten ihr 
ein feidened-Kleidchen, filberweiß und fo fein, wie Feine Men⸗ 
fhenhand es verfertigen kann. Auch durfte fie nicht lange 
Weile haben; denn dene fangen oft fehöne Zauberlieder, und” 
erzählten ihe manches liebliche Mährchen von feltfamen Aben⸗ 
theuern im Wunderlande der Feen. Dann führte man fie in’ 
einen prachtvollen Garten, wo taufendfarbige Blumen und 
Bäume mit goldener Frucht fhimmerten, und wenn bie 
Stunde zur Mahlzeit kam, ward fie mit Milch, Honigſeim,“ 
koͤſtlichem Obft und nektarifchen Zrauben, die auf den Huͤ— 
geln umber reiften, bewirthet. Bor Allen aber trug ein 
greife Mütterlein zärtliche Sorgfalt um die Kleine. Wenn’ 
diefe manchmal Thränen vergoß, und fich nach ihrem Vater 
und nach ihrer heimifhen Burg fehnte, fo fprach ihr die 
Alte Zroft ein mit den Worten: „Sey ruhig, mein Töchter” 
hen! Dir blüht das fchönfte Gluͤck; ich fammle Hochzeifgaben 
für Dich, wie fie des Königd Töchter nicht erhalten.” — 
So verfloß ſchon das vierte Jahr,  feitbem die Zwerge 
dad Kind geraubt, und der tief gebeugte Vater fah Feine 
Hoffnung mehr, es je wieder in feine Arme zu fchließen. 
Veroͤdet fchien ihm feine Burg und die Gegend umher; Fein 
Jagdritt, Fein tröftender Befuch von: Freunden konnte ihn 
zeritreuen; er faß nur einfam und traurig auf ber Rafenbank 
unter dem Eichbaum, wo Garlinde fo oft geweilt, oder 
ſchlich durch die Wälder und blickte nach dem unglüdfeligen' 
Berge hinauf. Da erflang einft am Abend des Wächters 
Horn durch die Felfenfchlucht, und ein Knappe melbete „Deren 
Sibo, daß ein flattlicher Ritter auf ſchwarzem Roß am'Burg- 
thor halte. „Laßt ihn ein!“ war die Antwort, und bald: 
trat: der Fremde, von einigen Saffen geleitet, in den Saal, 
Ruthelm (fo hieß diefer Mann) hatte fchon Längft durch 
redlichen Sinn, durch Tapferkeit und edle Sitte den ſchoͤnſten 
Ruhm erlangt. Er mar ohnlängft aus fernem Lande zuruͤck⸗ 
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‚gekehrt, wo er unter des Kaiſers Banner gegen die Ungarn 
gekaͤmpft, einen hohen Muth bewieſen und an jedem Siege 
Theil genommen hatte, fo daß jenes wilde Volk über die 
Fluthen des Ifterd gedrängt und dad Reich von feinen raͤu⸗ 
beriſchen Einfällen befreit ward. Seine Burg lag nur eine 
balbe Stunde von Lorch, auf einer waldigen Höhe bed linken 
Rheinufers. Als er nun zu Ritter Sibo hereintrat, ſtand 
diefer am Fenfter und fah traurig in den goldenen Abend⸗ 
ſtrahl, der feinen legten: Schein auf die Wellen ded Stromes 
warf. Er wandte fih um und empfing trübe, jeboch freund- 
lich, feinen. Gaſt. Diefer ſprach: „Gott gruͤß' Euch, Herr 
Nitter! Hier im Thale geht dad feltiame Gerücht, daß Zwerg⸗ 
‚geifter, die man bei Nacht, und manchmal aud am Tage, 
in diefen Bergen fpürt, vor geraumer Zeit Euer gutes und 
wunderſchoͤnes ZTöchterlein entführt hätten.” — ‚Nur al zu 
wahr!” feufzte jener. „Wohlan!“ (fuhr Ruthelm fort) Ich 
will mich felbft nicht ruͤhmen; doch ift befannt, daß ich in 
manchen Ländern auf Abenteuer‘ umberzog, daß ich manchen 
Strauß mit Ehre beftand, und daß die Ritterfchaft mir ſtets 
‘vor Allem theuer war: Jetzt komme ich fiegreich mit des 
Kaiferd Heer aus dem Ungarlande zurüd, und — mag es 
bundertmal in jenen Gründen nicht geheuer fern! — ich wag’ 
es kuͤhn, und eile nad dem Felſenrand. Mir fagt das 
Herz, daß ich einen Weg erfpahe, und daß ich die junge 
Maid, wo fie auch verborgen fey, aus ber Gewalt jener 
Gnomen rette. Gelang ed doch nicht zum erflenmale dem 
ſtandhaften Muth und dem Vertrauen auf höhere Macht, über 
‚den Spud folcher Zauberwefen zu triumphiren, wie und bie 
Geſchichte der Zafelrunde und fo mander fahrenden Ritter 
lehrt.” — Bei diefer Rede erhellte fih ein wenig Sibo’& 
duͤſterer Blick. Herzlich reichte er dem waderen Ritter die 
Hand und ſprach: „Gott helf' Euch, mein Sohn! Vielleicht 
feyd Ihr dazu beftimmt. Ich bin reich und mit Gütern ger 
fegnet, aber unglüdlid, fo lange die Geraubte nicht wieder 
kehrt. Befreit Ihr mein armed Kind, dann fol Euch, der 
ſtets fo brav gethan, der fchönfte Lohn zu Theil werben. 
Sie fey, wenn Ihr felber wollt, Eure Gattin! Dieß gelob’ 
ich mit ritterlihem Schwur!“ — „Es gelte!“ rief der Held, 
ſchlug ein, beftieg fein Roß, und eilte fpornftreich8 nach dem 
‚Kebrich hin. | | 

Das ſchoͤnſte Iungfrauenbild umſchwebte Ruthelm’s 
Geiſt, und heißer Liebesdrang kam in ſein Herz. Er durch⸗ 
ritt in der falben Abenddaͤmmerung die Burgflur, und ſpaͤhte 
nach einem Gange zu den Hoͤhen. Doch vergebens war ſein 
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Bemihen. Da erblidte er mehrere Belfenzaden, fprang vom 
Roß und verfuchte vafchen Muthes hinanzuflimmen. Aber 
bald fland er wieber an ber jaͤhen Band, flieg unwillig herab 
und ging nachdenkend im blaſſen Mondſchein umher. Mit 
einmal raufchte es wie ein leifer Sturm durch den Bein, er 
ſah fh um, und ein Iwerg in grauem Gewand und rother 
Leibbinde trat aus dem Dunkel der Fichten hervor und ſprach 
zu ihm: „Here Ritter! Obne Zweifel kommt Ihr wegen ber 
liebliben Sarlinde hierher. Sie iſt mein theured Pflege- 
Find, und wohnt in einer fhimmernden Höhle dieſes Berges 
Bolt Ihr die Schöne zur Braut haben, fo holt fie nur 
ab” — Rutbelm faßte des Männleind Hand und vief: 
„Wohlan, en Dam, ein Wort!“ — ‚Ich bin ein Zwerg, 
aber mein Wort ift ein Rieſe (verfeßte der Gnom); Ihe 
dürft nur Hände und Füße verfuchen, und wird es Euch nicht 
zu ſchwer, ben Gipfel zu erreichen, fo überlafle ich Euch gern 
die Sungfrau. Ein ſolcher Liebesbund ift wohl der böchften 

werth; denn Fein Mägblein im ganzen rheinifchen Sande 
wird fie an Schönheit, Sittfamkeit und Verſtand übertreffen. 
Nun — wohl befomm’ Euch der frifhe Sommerabend.” 
Damit verfchwand er lachend im Geſtraͤuch. 

Der Rittersmann fah wieder nach der fchroffen Höhe 
empor, und dachte bei fih: „Da rette, wer retten kann! 
Ich glaube, der Alte wollte mir Hohn fprechen. Ach! mem 
Vertrauen war zu groß; ich foll fie nicht befreien. Wer zu 
diefer Felſenkuppe gelangen will, der muß des Adlerd maͤch⸗ 
tige Bügel haben.” Er fann wieder hin ımb her; ba er- 
Hang plöglid) eine heilzirpende Stimme: „Vielleicht geht's 
auch ohne Flügel!” und — ein altes: Snomenmweiblein 
fland bei ihm. Ruthelm flarrte die Erfhemung an; aber 
biefe fuhr fort: „Ich bin meinem Bruder nachgefolgt, und 
babe wohl gehört, was er mit Euch fprah. Garlindens 
Bater hat ih ſchwer gekräntt, büßt aber nun vier Jahre 
lang dieſe Schuld. Das Mädchen ift gut, fromm und mit- 
leidig, und ich weiß, daß fie gern dem Müpden ein Obdach 
im ihrem Schloffe verleiht. Darum wuͤnſch' ich auch von 
Herzen dem guten Kinde einen fo braven Ritter, wie Ihr, 
zum Gemahle. Mein Bruder gab Euch fein Wort, und 
- sınfer Wort ift fo flarf wie dieſer Feld und fo fefl wie der 
Stahl Eurer Waffen. Hört mich denn weiter! Hier ift ein 
Silbergloͤcklein; diefes nehmt und geht damit in bad nahe, 
mit wilden Gebüfchen vermachfene Wiöperthal. Dort fommt 
Ihr an einen abgebaueten Schacht, den ein Pfahl: bezeichnet; 
auch eine Eiche und eme Tanne fliehen vor ihm und fchlingen 


ide Gezweig in einander. Sachte und furchtlos tretet in ben 
Eingang und laͤutet dreimal das Gloͤckchen. Mein jüngfter 
Bruder wohnt in diefem Schacht, und wird, fobald er den 
Klang vernimmt, herauf fommen; denn er Dient ihm ald 
Zeichen, daß Ihr von mir geichieft ſeyd. Ihe müßt ihn dann 
freundlich bitten, Daß er Euch eine Leiter fertige, die fo hoch 
wie der Kedrich ift — und damit wird ed weiter gehen.” — 
> Herzlich dankte Ruthelm der guten Frau, ritt im Ga⸗ 
- Topp nach dem Wisperthal und fund den oͤden Schadht. Er 
band fein Roß an den Zaunenbaum, trat in die Deffnung 
und -ließ dreimal dad Gloͤckchen ſchallen. Sogleich kam ein 
Männlein, wie dad erſte gekleidet, mit einem Grubenlichte 
zum Borfchein und fragte: „Was ift Ener Begehr?” Der 
Rittersmann trug feine Bitte vor, worauf der Alte ſprach: 
- „Send guten Muthes und findet Euch, fobald der Morgen 
thauet, am Kedrich wieder ein!” — Zugleich zog er ein Pfeife 
lem aus feiner Quertaſche und pfiff dreimal in Iautgellmdem 
Zone. Jach wimmelte eine große Zahl von Bergmännlein, 
mit Sägen, Beilen und Hämmern bewehrt, durch das Thal 
heran. Dem Ritter grauete ed fat; er trabte zuruͤck und ſah 
jene noch von fern, wie Fledermäufe in der Dammerung, da 
und dorthin flreifen, hörte die Schläge Donnern und dad Kra⸗ 
chen gefällter Bäume, und Freude und Hoffnung erhob fein 
Elopfended Herz. Doc tritt er nicht nach Sibo's Burg, 
fondern übernachtete in einer Köhlerhütte, die eine Heine 
Strede weit im Gebirge lag. Als nun der frühe Hahn den 
Tag verkündet, ließ der Ritter, der ohne Knappen auf diefes 
Abenteuer audgezogen war, feinen Hengſt unter der Obhut 
eined Hirten im fetten Grad der nahen Wiefe gehen, und 
begab fich fchnell zu Fuß an den befchriebenen Ort. Sieh! 
da fland wohl befeftigt am jähen Feld eine fchöne und ſtarke 
Leiter, Mit bebender Freude, jedoch nicht ohne fchwindeln- 
ded Grauen, flieg er jeßt ihre Sproffen hinan. Aber Sehn- 
fuht und Vertrauen belebten wieder ben ihm angebornen 
Muth; er wuchs mit jedem Schritt, und ald dad Morgen- 
roth durch der Bäume Laub fcehimmerte, war gluͤcklich des 
Hochgebirged Gipfel erreicht. 

Als Ruthelm nun bie Leiter verließ und die Höhen 
betrat, fah er eine weite Flur wie von Gold und Smaragd 
vor ſich liegen. Er wandelte fort, Fam durch einen Iachenden 
Hain, wo taufend bunte Vögel ihre ſuͤßen Harfentoͤne mifch- 
ten und ein aromatifcher Duft ſich ergoß, und trat jest in 
einen wahren Zaubergarten, mit unzähligen Blumen und 
Fruͤchten von wunderfchönen Farben geſchmuͤckt, in deren lieb⸗ 
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lichem Thaue ſich bie Strahlen ber Fruͤhſonne ſpiegelten. 
Hier kam er an einer Quelle vorbei, die aus Jaspisfelſen 
fprang und in ein marmornes Beden flo, dort an einer 
zierlisben Mufchelgrotte, die zugleich von Saphiren und Cry⸗ 
ftallen funkelte, und jest an einem filberhellen Bache bin, 
der ſich murmelnd durch Die grüne Aue in ulmenbefränzten 
Ufern wand, Entzuͤckt über diefe mannichfaltige Pracht nahm 
er nun feinen Weg in den labyrinthifchen Gang eines Dunkeln 
Gebüfches, fo traut und feierlich, als hätten hier die Wald⸗ 
götter und die Nymphen ihren Kieblingsfig aufgefchlagen, und 
— fand plößlih an einer Moosbank, wo, von duftigen 
Kräutern und purpuruen Rofen umblüht, die reizendfte Sung« 
frau Süß fchlummernd im Morgenfcheine lag. Bon hoher 
Wonne beraufcht, fog Ruthelm’s Blid den Zauber ihrer 
Schönheit ein, fo wie umherfchwärmende Bienen und farbige 
Schmetterlinge aus den Blumen ded Waldes und aus den 
Kelchen frifch blühender Rofen und Nelken die füßen Düfte 
tranken. Er war wie gebannt an diefen Ort, und ald nun 
die lieblihe Maid erwachte und ihre milden blauen Augen 
aufichlug, da knieete ex im feligften Gefühle vor fie hin und 
fprach; „Edles Fräulein, nennt Ihr Euch Garlinde?“ — Mit 
Staunen und Erröthen ſah fie den fremden Ritterömann, 
ungewiß, ob ed ein Traum oder Wirklichkeit fey; Doc end» 
lich Fam aus ihrem Munde ein fehüchtern Ja. „Wie glüdlich 
(rief er) ift mein Loos! Denn wiſſet, Holde! daß ich hierher 
gefommen bin, Euch dem armen Vater heimzubringen, der 
ſchon Jahre lang um fein verlorened Kind in Sorgen und 
Kummer lebt.” — Da brach Garlinde in Thraͤnen auf, 
und ein Strahl der Freude erhellte zugleich ihr ſchoͤnes Antlitz, 
wie wenn durch einen fanften Regenfchauer im blühenden Mai 
die Sonne lächelt. Jetzt aber Fam dad Männlein, welches 
fie entführt und geſtern dem Ritter am Felſenhange begegnet 
war, fchnell herangewandelt. Es runzelte gewaltig die Stimme 
bei'm Anblid des Mannes, der dad unerhörte Wageſtüuͤck volls 
bracht hatte, Allein fchon trippelte die gute Zwergin hinter 
ihrem Bruder ber, und zeigte ihm durch eine Deffnung bed 
Gebüfches die Leiter. Da ward er plößlich wieder guter Laune 
und begann mit Lachen: „Nun ja! Das ift ein Streich, den 
mir das mitleidige Herz der Alten fpielte. Aber ich gab mein 
Wort, und wir geben ed nicht zum Spaß. Nehmt denn 
einander, lebt vergnügt und ſeyd gaflfreier, ald Herr Sibo 
war! Doc Ihr, Here Ritter, müßt wieder die Leiter hinab⸗ 
fleigen; dem Pflegetind zeig’ ich einen befferen und bequemer 
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ven Weg. Am weftlihen Zuße des Berges trefft Ihr Euch | 


wieder an.“ — | 
lit Freuden gehorchte Ruthelm, eilte fort, und wußte 
ſelbſte nicht, wie fehnell er die Leiter hinablam. Er brachte 
fogleich feinen muthigen Nenner an den beflimmten Ort, und 
bald. erfchien die reizende Garlinde, von dem Gefchwifter- 
paar durch einen verborgenen Gang ded Berges geleitet, Jetzt 
überreichte ihr die Gnomin ein feined Käftchen von Palmen 
holz, mit goldenen Blumen und lächelnden Genien verziert 
und reich mit Eodelfteinen und Perlen gefuͤllt. „Nimm dieſes, 
mein Kind! (fagte fie) ed ift die Gochzeitgabe, fo ich für 
Dich ſammelte.“ Und Beide fchieden in Thränen von einander, 

Schnell hob nun der Ritter das Fräulein auf fein Roß, 
und flog mit ihr nach der Burg des Vaters, Unbefchreiblich 
war Die Freude des alten Sibo, als fene Tochter nach fo langer 
Trennung mit Wonnezähren wieder in feinen Armen lag. Er 
gab fogleich Befehl, daß von nun an Jedermana, ber es be= 
dürfe und verlange, auf feinem Schloffe Herberge und. Bes 
wirthung finden follte. Alsdann wandte er fih zu Garlinden 
und fprach: „Möchteft Du, mein liebed Kind, nicht die Gattin 
diefed braven Ritters werden, deſſen Fühner und beharrlicher 
Muth, wenn ihm au ein freunnliches Geifterwefen zu Hülfe 
fam, Dich mir wiedergegeben hat” — Doch Ruthelm's edle 
GSeftalt, feine Diedere und feine Sitte, und der redliche Eifer, 
den er zu ihrer Befreiung angewandt, hatten fchon im Herzen 
der Jungfrau entfchieden. Erröthend nahm fie die Hand des 
hochbegludten Ritterd an, und che noch Die goldene Abend» 
fonne dad Thal befchien, war ihr Vermählungsbund gefchlofien. 
Im feligften Verein lebte dad treue Paar noch lange 
Zeit auf feiner flattlihen Burg, und fo oft die holde Nitter- 
frau ein Kind gebar, Fam in der vöthlichen Morgenſtunde 
das gute Bergmeiblein in ihr Gemach, und brachte jenem. 
ald Pathin ein koͤſtliches Geſchenk. — Wie nun aber manche 
der fchönen Sagen im Munde des. roheren Aberglaubend ent- 
flelt ward, fo erging ed auch diefer, und nach Jahren lief 
dad falfche Gerücht in ber Umgegend, daß ein- Schwarm 
böfer Geifter in fehlimmer Abficht jene Leiter an den Kedrich- 
berg geſtellt, weßhalb dieſe Stelle auch jebt noch die Teu⸗ 
felöleiter genannt wird, | 
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Die Braut vom KRheinftein. 


Gegen Admanndhaufen Über, am linken Ufer des Rheins, 
thront auf einem hohen Felſen dieſer waldigen Höhen die 


, 


Burg Rheinftein. Eine flarfe halbe Stunde von bier, bei 
dem Dörfchen Drechtingshaufen, erfcheinen am Hange bed 


Gebirged die Truͤmmer ber alten Feſte Reichenflein, unb 
zwifchen beiden Schlöffern wird man in ber mit Gefträuch 
und Bäumen fchön umkraͤnzten Bergflur noch die Ruine eines 
Gotteöhaufes gewahr, fo ehemals die Clemenskirche hieß. 
An jener Gegend bat fih, nach Kunden der Vorzeit, eine 
Geſchichte zugetragen, welche die, fchon oft erwähnte, vater- 
ländifche Dishterin in einer trefflichen Romanze befang. Wir. 
theilen diefe Begebenheit in nachfolgender Erzählung unfern 
Lefern mit. 

Etwa im 12ten Iahrhundert (die Zeit ift nicht genau 


bekannt) haufete auf der Burg Rheinſtein ein alter Ritter, 


der eine fehr fehöne, mit allen Tugenden gefchmüdte Zochter, 
Namens Gerda, befaß. Nicht felten Fam fein Nachbar, der 
Kitter Kuno von Reichenftein,- herübetgeritten; doch fein 
Beſuch galt weniger dem Vater, der ein mürrifcher und eigen⸗ 
nügiger Mann war, als ber reizenden Jungfrau, und ‘je 
öfter er fie fah, je mehr wuchs die warme Liebe, die ſchon 
ihr erfter Anblid in fein Herz geflößt, fo daß er wohl fühlte, 
er koͤnne obne fie nicht glüdlih feyn., Kuno war feiner 
tapfern Thaten, feiner Weisheit und unbefcholtenen Sitte . 
Willen im ganzen Lande geſchaͤtzt. Alles dad, und die maͤnn⸗ 
liche Kraft und Schönheit, womit ihn die Natur andgeflattet, 
blieb nicht ohne Eindrud auf Gerda’d Gemuͤth, und oft, 
wenn fie an einem fonnigen Tag in den einfamen Schatten 
des Burggartend wandelte, oder wenn fie bei'm funften Mond 
fchein aus dem Fenſter ihres Gemachs auf die nächtliche Flur 
und auf die blinkenden Wellen des Stromes herab fah, ſtieg 
mit einem leifen Senfzer der Gedanke in ihrem Bufen empor, 
daß fie einem fo edlen Ritter ihre Hand nicht verfagen würbe. 
Aber fo rüftig und brav Nikter Kuns in Kampf und Tur⸗ 
nier fi tummelte, und fo kuͤhn und trogig die Blicke waren, 
die er feinem Gegner zumwarf, bewies er Doch ſtets in Gegen⸗ 
wart der Frauen eine ehrerbietige Schüchternheit, und achtete 
genau auf alle Worte, die er mit ihnen fprach, um nicht im 
entfernteften ihr Zartgefühl zu kraͤnken. Wohl ahnete ihm, 
daß er dem Fräulein Gerda nicht gleichgültig feyn möge, 
aber im Zweifel, ob dieß Wahrheit oder Zaufchung fen, und 





aus Zurcht vor einer abſchlaͤglichen Antwort, hielt er noch 
immer fein Geſtaͤndniß zutuͤck. Eines Tages, als er wieder 
nach Rheinſtein kam und Im Hofraum von feinem Roſſe 
ſtieg, ſagte ihm ein Knappe, der Burghert wäre abweſend 
bei einem Sehdegefpamt, das Fräuleln aber im Garten. Da 
er ed fuͤr ſchicklich hielt, fle anf einige Augenblide zu begruͤ⸗ 
en, fo geleitete ihn eine Zofe dorthin And entfernte fich wieder, 
Die Jungfrau ſaß in der blühenden Geisblattlaube, ſtand 
auf und ermiderte freundlich feinen Gruß, Er ging eiste zeit 
lang ſtumm an ihrer Sete unter den Baumreihen des Gar: 
tend umher. Sie dankte ihm jetzt fuͤt das fchöne weiße Roß 
von limofintfcher Zucht, welthes er kuͤrzlich Auf Ihre Burg 
gefandt und das ihr Water bald durch ein anderes angeneh⸗ 
med Geſchenk vergliten wuͤrde. „O, deflen bedarf id) nicht, 
- edle Dame! (verfeßte er mit lebhaftem Zone, jedoch in eini⸗ 
ger Verwirrung) wenn es Eueren Beifall hat, wert biefe® 
leichte Roß Euch tragen darf, fb wird es ſtolz ſeyn auf 
feine reigende Herrin, und ich bin genugſam belohnt fr die 
Heine Gabe.“ — Gerda ſchwieg mit niedergeſchlagenem Blick, 
und ald Kuno bald in fleigender Glut, bald in trauriger 
Blaͤſſe wandelte und abgebrochene Worte fprach, da erhob fie 
fhüchtern und erröthend ihre blauen Augen, fo lieblich wie 
die Vergißmeinnicht, bie neben ihr im Grafe bluͤhten, und 
fragte in mitleidsvoller Unſchuld; „Iſt Euch nicht wohl, Herf 
Nitter, oder habt Ihe etwas auf dem Herzen? Der Rath 
eined Weibed kann zwar felten einem Manne von Nutzen 
feun; doch werdet Ihe meine Theinahme nicht verfchmähen.” 
Da ſank er, von dem innigften Gefühle uͤberwaͤltigt, auf ein 
Knie, faßte ihre Hand uud gefland feine Liede, Xhränen 
Hoffen über dad Antlig der fchönen Maid, wie auf junge 
Rofen der Maienthau. Nach einer langen Paufe gab fle zur 
Antwort: „Ihr feyd mir fehr achtungswerth, Ihr ſeyd es 
Allen, die Euch kennen, und ich glaube, mit Euch gluͤcklich 
zu fen.” — „Wie? — So darf ich hoffen — Eueren Bäter 
bitten — 9’ flammelte Kuno. „Ja! (erwiderte fie. Teifey ich 
befenne, daß fchon lange mein Herz Euch angehoͤrt. Auch 
mein Vater wird unferem Wunſche nicht eritgegen ſeyn; Ver 
water allen fernen Waffengefährten hat er Euch immer das 
größte Lob ertheilt.“ — Wie Einer, der im tofenfarbigen 
Traum auf Zephirſchwingen in elnfifche Fluren verfegt worden, 
fo fand der Ritter in uͤberfeliger Wonne vor feiner Geliebten, 
Er ſchloß fie gluͤhend Mr die Arme und der erfte Hirnmlifche‘ 

Kup verfiegeite ihren Bund. „Lebt wohl indeffen, weine 
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Holde! (fo rief er jeßt) Bald, reiht bald fehen wir uns wieder! 
Und er flog auf feinem Hengfle nach Reichenftein zurüd. . 
Kuno mußte, nach dem vorgefchriebenen Brauche, duxch 
einen Freund oder Verwandten bei dem alten Herrn vom 
Rheinftein um feine Xochter werben laffen. immer die - 
Geſetze des Anflanded und der Pflicht auf's Gewiffenhaftefte 
befolgend, glaubte er ſich vor. Allen an feinen Oheim, ben 
Ritter Kurt, deffen Schloß einige Stunden weit im Gebirge 
lag, wenden zu müffen. Er ritt alfo am frühen Morgen 
des nächften Tages bin und trug ihm feine Bitte vor. O, der 
edle Mann hätte Feine fchlimmere Wahl treffen können! Denn 
Kurt war tüdifchen Herzens, dabei ein Freund von Schwel- 
gerei und raufchendem Wohlleben, ganz dad Gegentheil von 
feinem Neffen, der, außer den rüftigen Uebungen der Waffen 
und der. Wildjagd, feine Freude und Erholung in der einfa- 
men und frifchen Natur jener Höhen und Wälder, im Minne- 
gefang bei den Tönen. ber Harfe, und im Umgange mit einigen 
gleichgeftimmten Freunden, zu fuchen gewohnt war. Wie- 
wohl Kuno an ber Lebensart feined Oheimd Fein Gefallen 
fand, fo erzeigte er Doch ihm, als feinem nächften Verwandten, 
ſtets die Außere Achtung. Auch bewies ſich Kurt recht freund« 
li gegen bdenfelben, haßte ihn aber indgeheim, weil diefer 
Mann, deflen Gefinnung fo ganz von der feinigen abwidh, 
der alleinige Erbe feiner vielen. und fchönen Güter werden 
follte; denn er felbft war ledigen Standes und kinderlos. 
Bor einiger Zeit hatte Kurt den Herrn vom Rheinftein, 
den er früher nur wenig gekannt, zum erflen Dale auf fei- 
nem Schloffe befucht. Er fah Die fehöne Gerda, und wurde 
— nicht in reiner Liebe, nein! im wilder Leidenfchaft, wie 
fie nur in dem Herzen eined verberbten Lüftlings möglich 
war — für fie entbrannt. Schon hegte-er den Wunſch und 
den Plan, fie ald Gattin heimzuführen, und zugleich Die Freude, 
daß hierdurd dem altElugen Neffen alle Hoffnung auf fein 
reiches Befisthum geraubt würde. Als nun diefer, hiervon 
nichtd ahnend, ihn um fein Fuͤrwort bei Gerda’s Bater 
anfprach, mit dem Beifügen, daß er ſchon der Liebe des 
Bräuleind verfichert ſey, fühlte fich Herr Kurt wohl im In⸗ 
neren ein wenig betroffen; doch in allen Verſtellungskuͤnſten 
eübt, fagte er jenem mit unbefangener Miene feinen Bei- 
Kan zu, und fand in diefem Auftrage fogar eine Gelegenheit, 
ben eigenen ihm fo theueren Zweck zu erreichen. l 
Kurt eilte noch desfelben Tages nach der Burg Rhein- 
flein, und — freite bei dem Alten nicht für ben edlen 
Kuno, fondern für fich felbft, um die Jungfrau, „Ihr wißt 
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vielleicht (fagte er, nachdem fein Antrag vollendet war), daß 
fein Edelmann im ganzen Lande fo viel an Schlöffern, Höfen, 
Wald, Feld und Heerden befikt, ald ich, und zudem habe ich 
mir noch einen reichen Schat an Gold geſammelt. Es ift 
mir wohl befannt, daß auch mein Neffe, der auf Burg Reis 
chenſtein fibt, eine warme Neigung zu Eurer fcehönen Tochter 
fühlt. Allein feine Habe ift nur mäßig, und obfchon er einft 
meine- Güter erbt, fo kann ed damit noch lange währen; 
denn ich bin ein ruͤſtiger Mann, auch im Alter nicht weit 
verfchieden von ihm. Zugleich ift er ein empfindfamer Schwaͤr⸗ 
mer, der feine fonderbaren Launen hat, fo daß Eure Toch⸗ 
ter mit ihm nicht. gluͤcklich ſeyn möchte. Aber auf meiner 
Burg, Herr Kitter, fol fie fehönere Tage genießen; denn 
-ih bin im Stand, ihr allen Glanz und alle Freuden ded 
Lebens zu fchaffen.” — Da Geiz die vorherrfchende Leidens 
ſchaft ded Rheinfleinerd war, und Reichthum in feinen 
Augen weit mehr galt, ald Tugend und rühmliche Thaten, 
fo bedachte er ſich feinen Augenblid, den Wunſch eines 
Mannes zu erfüllen, der an Schägen alle Andern übertraf. 
Er wußte zwar, daß diefer großen Aufwand mache, aber auch, 
daß er an Mittehr hierzu unerfchöpflich fey. Er gab ihm zur 
Antwort: „Der Antrag eines fo reichen und angefehenen 
Ritters, wie Ihr, iſt mir ehrenwerth. Doc Alles, Herr! 
will überlegt feyn, Was meine Tochter betrifft, fo kennt fie 
nur firengen Gehorſam. Sie wird und darf dem, mas ich 
verlange, nicht widerfireben. Morgen erhaltet Ihr Kunde von 
mir.“ — Der liftige Verräther fah aus Allem, daß er gewon⸗ 
nen Spiel habe, und trat froh feinen Heimweg an. 

Gerda, in jungfräulicher Zucht und Scham, hatte noch 
nicht gewagt, Kuno's Erklärung und ihre gegenfeitige Liebe 
dem Vater audzufprechen. Als er aber jebt aud ihrem Ge- 
mache fie rufen ließ, und ihre die Bewerbung des falfchen 
Kurt und feinen eigenen feflen Willen, daß fie derfelben 
Gehör geben folle, zu vwiffen that, da bebte fie, wie das zarte 
Lamm, das ruhig auf der blühenden Wiefe ging, und nun 
plöglich den grauen räuberifchen Wolf erblidt, der aus dunkeln 
Gebuͤſchen heranfchleicht. Mit heißen Thraͤnen geftand fie ihm 
jest, wad geflern zwifchen ihr und Kuno: Vergefallen war, 
und bat ihn auf den Knieen, doch ihren Bund nicht zu trennen, . 
indem der Reichthum des fchwelgerifchen Oheims feinen Werth 
für fie habe, und nur in fliler einfacher Häußlichkeit an der 
Seite jened biedern, klugen und tapfen Mannes, deſſen 
gemäthlicher Sinn fo ganz mit ihren Gefühlen übereinftimme, 
ihre wahres Gluͤck zu finden ſey. Aber im höchfien Zorn ent- 





gegnete en: „Willſt Du nicht, fo: DR ich Dieb. in ein None 
nenktofter ſperren. Dort folft Du buͤßen für Deine Schuld 
uud die Strafe Deined Ungehorfams erleiden!“ Gerda be⸗ 
ſchwor ihn bei'm Andenken ihrer zaͤrtlichen Mutter, die ihr 
fo frübe durch den Tod entriſſen und deren ſanftes und reines 
Herz auf fe übergegangen war, Doch nichts half bei ihm; 
er blieb auf feinem harten Entſchluß, gab ihr eine Stunde 
Seventgeit, und entfernte ſich drohend und mit ſtuͤrmiſchen 
ritten. 
- Die unglüdliche Iungfrau eilte zur Geisblattlaube des 
Gartens, ws der Bund ihrer Liebe gefchloffen ward, und 
beiete zu dem Himmel, -baß er fie aus dieſer Noth retten 
woße. Denn fie fühlte im Innerſten ihrer Seele, daß es 
vu Ungeberfam fen, wenn fie bei aller Ehrfurcht vor ihrem 
Vater deſſen ungerechten Willen nicht befolge. Ein wileer 
Troſt und die ſuͤße Hoffaung, er mürde zuruͤckkommen von 
feinem: Jrrthum, und dad einzige Glüd feines Kindes nicht 
zerſͤren, lam im ihr. Herz Als fie jedoch wieber den Burg⸗ 
faat betrat, da fuhr der Alte fie grimmig an mit der Frage: 
„Daft Du Dich befonnen?“ — „Ic! (ermiberte Gerda 
bleich umd zitternd, Doch mit entſchiedenem Ton,) ich habe 
wernem Geliebten Treue geſchworen bis in. dag Gmb, und 
werde nie jenem Unholb, ber, wie mir ahnet, jemen € Kr Kin 
Neffen ſchaͤndlich betrogen bat, meine Hand reichen, “ 
uf Deine Kammer!‘ bonnerte Rheinſtein — mb fie 
geborchie, Bil in ihr Schickſal ergeben, und noch vertrauend 
uf den gütigen Schuß einer böheren Macht. Der Vater 
ließ fie fchasf bawachen, in der Meinung, ein folher Zwang 
würde wohl ihren Sinn ändern. Am folgenden Tage fandte 
er Botſchaft an den Ritter Kurt, und meldete ihm, daß 
feine Tochter, wach jungfeäulicher Sitte, um einige Tage 
Friſt gebeten habe; dans wolle fie fich erklären, und dieß 
koͤme er ihe nicht abfchlagen; Doch gebe er „fen Wort, daß 
Alles zu des Bewerbers Gunſt ausfallen muͤſſe. 

Als Hurt dieſe Nachricht erhielt, zweifelte ex noch weni⸗ 
ger, als am: vorigen Zag, an der baldigen Erfuͤllung ſeiner 
gluͤhenden Wuͤrſche. Jetzt trat Ritter Kuno herein, in ber 
— Erwarung, welche Kunde fein Oheim gebracht. 

e Schlechte gab erſt ——— Antwort; aber auf few 
dringendes Bitten und Verlaugen erklaͤrte ev ihm endlich, daß 

ex * geizigen Alten za wenig am Habe und Gut beſche 
wur dieſer feinem audern ald: eimgm fehr reichen Braͤutigan 
feine Tochter zu uͤberlaſſen geneigt: ſey. Auaurig nahm: ber 
gute Kitten ſeinen Weg wieder mach der heimiſchen Bung, 


und fann bin und ber auf ein Mittel, wie er doch vielleicht 
den Sinn des Vaters bewegen und feine Holde zur Gattin 
erhalten koͤnne. Der einzige. Troſt des Tiefgebeugten war, 
daß er ihrer. Liebe gewiß fey, und auf dieſe bauete er nod) 
feine getrübte Hoffnung. Unterdeffen war dem armen Tram - 
lein eine düftere, fchlaflofe Nacht dahingeſchwunden, und fie 
ſaß wieder flummweinend in ihrer einſamen Halle. Die 
gute Kammerfrau bat nun, von dem innigften Mitleid erregt, 
ihre Gebieterin, daß fie ihr Doch die Urfache ihres Kummers 
und diefer Gefangenfchaft entdechen wolle. Gerda vertraute 
ihr Alles, und jene erbot fich, -einen alten treuen. Knecht 
heimlich nad Reichenſtein zu fenden, damit er dem Ritter 
Kuno den ganzen Vorgang melde. Diefer Mann begleitete 
gewöhnlich dad Franlein, wenn fie auf ihrem Zelter in dad 
Thal ritt, war forgfältig ihrem Dienfl ergeben, und begte, 
fo wie jene Zofe, den Wunfh, daß fie und der edle Herr 
vom Reichenftein, deſſen Lob Die ganze Gegend audfprach, 
ein Paar werben möchte. Sobald ihm mın die Dienerin 
Alles genan eröffnet, begab er fih zu Fuß und mit eiligen 
Schritten auf den Weg nach jener Burg, und begegnete ſchon 
im naͤchſten Forſt dem Nitter, der eben von Kurts Schlofie 
zuruͤckkam. Mit Staunen, Bern und Schmerz hörte Diefer 
von ihm, was gefcheben war. Er nahm den Knecht mit nad 
Haufe, gab ihm eine fchöne Belohnung, und meldete feiner 
Geliebten, fie folle fich bereit halten; er werde fie ür der 
fommenden Nacht befveien, und Dann dem Elenden, der mit 
fatanifher Kunft die Bande der Blutsvermandtſchaft entebrt, 
gerechte Fehde entbieten laſſen. Gerda entichloß fick nach einir 
gem Kampf zu diefem Schritt; wohl Eannte fie die Pflicht 
gegen ihren Vater, war aber auch feft überzeugt, Daß ihr 
ber Himmel nicht zuͤrnen werde, wenn fie bucch ein ſolches 
Wagniß jenem verhaßten, ihr ganzes Lebensgluͤck zertruͤmmeru⸗ 
den Bunde zu entgehen ſuche. 

Der fchlaue Kurt hatte vorausgeſehen, Daß fein Fühner 
und entichloffener Neffe, wenn es Die fihlechte Handlung 
erfahre, fogleich bereit fey, Diefelbe an ihm umd dem Rhein» 
fleiner zu rächen, Er meldete alſo Lehterem, daß man gegen 
ben tollen Abenteurer auf feiner Hut fem müffe. Der Alte 
ließ daher die Wachen ber Burg verflärten, und traf alle 
Vorkehrung gegen einen Ueberfall, Als nun in dunkler Nacht 
dad Fräulein, Angftlich harrend, mit ihrer Dienerfchaft am 
Fenſter ſtand, und Ritter Kuno mit einigen Reifigen heran⸗ 
kam und den. Schloßgraben umritt, fand diefer alle Zugänge 
fü wohl befeßt ımd verwahrt, daß er bald einfah, hier koͤnne 
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feine Unternehmung nicht gelingen. Er kehrte alfo mißmuthig 
und auf einen neuen Plan finnend, nach feiner Feſte zuruͤck. 
Am folgenden Tag aber fandte Kurt, auf die Nachricht, da 
fih in der Nacht Feinde gezeigt, einen ſtarken Trupp feiner 
Waffentnechte, deren er eine fehr große Zahl im Solde hielt, 
nach Rheinftein. Kuno erfchien, nachdem er zuvor dem Fraͤu⸗ 
lein durch einen Snappen in Hirtentracht und vermittelft 
ihrer Dienerin Kunde gefagt, in mitternächtlicher Stunde 
mit einer flärkeren Schaar von Knechten, ald das erftemal, 
vor dem Schloß, und wagte ihrem Senfter gegenüber einen 
Stirm. Da öffnete ſich plößlich dad Thor, und eine unge- 
heure Menge von Heifigen flrömte heraus. Sogleich entfland 
ein heftiger und bintiger Kampf. Wohl fochten Kuno und 
feine Reitleute wie tapfere Männerz boch hier fland Einer 
gegen Drei; fie wurden uͤberwaͤltigt und auseinander gefprengt, 
und der brave Hengſt des Ritters ſank unter ihm, durchrannt 
von einem Speer. Wüthend flritt er zu Fuß mit dem Hels 
denmuth eined Hektor und Roland, ſchwang fich wieder auf 
ein lediged Roß, und fein in mannigfachen Kreifen geſchwun⸗ 
gener Sarras brach ihm Bahn durch den Schwarm der ihn 
wild umdrängenden Feinde. So, nur leicht verwundet, ent 
kam er mit einem Hauflein feiner Getreuen auf die heimifche 
Burg, rannte verzmeifelnd durch Die weiten Hallen, und rief: 
„Iſt denn Alles verloren? Nein! ich muß fie befreien. Gerda 
oder Ton! O Himmel, fende mir einen glüdlichen Gebanten, 
und gieße Erfindungdkraft in meine Seele, damit ich ein 
Werk vollbringe, dem Dein Auge lächeln wird, da ed bie 
Unſchuld retten und zwei treue Herzen vereinigen fol!‘ 
Gerda, welche nach dem erften. mißlungenen Verſuch 
ihred Geliebten mit neuer Hoffnung auf den zweiten belebt 
war, batte in der fllrmifchen Nacht dad Waffengeklirr und 
den Kampf um die Burg ber, fo wie das Jubelgeſchrei 
ber zuruͤckkehrenden Streiter, vernommen. Troſtlos und ſchau⸗ 
bernd ob dem ihr drohenden Geſchick faß fie in ihrem Lehn⸗ 
fiuhl, und fah gen Himmel, während das lieblihe Morgen« 
roth, Auen und Wald befchien, doch ihr allein nicht Lächeln 
konnte. Was einen Tropfen Balfam in den Kelch ihrer Leis 
den goß, war die Kunde, welche fie von der Zofe erhielt, 
bag ihr Nitter fich wie ein Löwe durchgefämpft und in Sicher 
heit wäre. Sieh! Da trat ihr Vater mit zornfunkelnden 
Blicken herein, und fprach: „Jetzt wirb dem Uebermüthigen 
die Luft vergangen feyn, meine Burg zu überfallen. Näch- 
ftend jeboch befehden wir ihn. Ich will nicht vermuthen, 
daß Du fo fchimpflich gegen Deinen Vater gehandelt und im 





Einverflänbniffe mit dem Frechen warft. Aber Deine Bedenk⸗ 
zeit ift nun zu Ende. Bereite alfo Heute Deinen fchönften 
Schmuck! Denn Ritter Kurt ift hier, und wird morgen bei 
Sonnenaufgang Dich in der Clemenskirche zum Altare führen.” 
Damit verließ er bad Gemach. Die Jungfrau erhob fich, 
fland eine Weile fprachlod, betete nun leife mit gefaltenen 
Händen, und fagte dann, während ein himmlifched Lächeln 
durch ihre Thraͤnen fchimmerte, : zu der Kammerfrau: „Ja, 
Roswietha! Ich werde mich ſchmuͤcken und dem Böfewicht 
‚zum Altare folgen. Aber ber Höchfte hat mir in diefem Aus 
genblid ein Zrofteslicht herabgefandt und heiliged Vertrauen 
in mein Herz geflößt, Wir alle wandeln unter feinem Schuß, 
auf der ebenen Flur, wie am jähen Abgrund, ber und zu 
verfehlingen droht. Wenn es im Plan feiner göttlichen Weid- 
beit liegt, wird er ein fchuldlofes Opfer retten, und feine 
uͤlfe ift immer nahe, wo die Gefahr am größten ſcheint.“ 
Die: gute Maid lehnte weinend ihr Haupt an die Seite der 
frommen Herrin, und flehte in flillen Gebeten um ihr Heil. 
Der frühen Sonne Schein glänzte an dem düftern Eichen» 

wald empor. Da klangen Harfen und Zlöten aus Rhein- 
ſtein's Burghof in dad Thal, und ein fchöner Kreis von 
Sängern und lieblihen Iungfrauen, in weißer Tracht und 
mit Blumen befränzt, empfing die hohe Braut. Sie trat, 
von Roswietha gefiihrt, mit langfamen Schritten aus‘ ber 
Pforte, und beflieg ihr filberfarbened Roß, ach! einft von 
Kuno ihr ald liebende Gabe geſpendet. Jetzt ging der flolze 
feierlihe Zug, durch eine flarfe reifige Schaar auf jeglicher 
Seite gebedt, den fchlängelnden Weg des -Berged herab. 
Ha! neben Gerda ritt mit triumphirendem Auge der tüdifche 
Verräther, und er, deſſen Habfucht die Ruhe und dad Glüd 
feines. Kinded für Fein Opfer hielt, der hartherzige Water, 
geleitete fie freudig zum Altar, wo fchon der Priefter, um 
das ihr fo verhaßte Band zu weihen, harrte. Im feftlichen 


Gewand von zarter Seide, mit Edelſteinen, Gold und Per⸗ 


len reich geſchmuͤckt, doch blaß, wie der file Mond, ſah 
Gerda mit thränendem Blick nah Reichenſteins Mauern 
bin, die fich wie trauernd aus bed Hügeld Gebüfch erhoben, 
indeß der Harfen-, Pauken» und Zrompeten= Klang um fie Her 
und durch alle Gründe fchol. Man näherte fich ſchon der 
Sanct Clemenskapelle, fah das heilige Licht fchimmern, 
die Pforte mit grünem Laub und Blumengewinden umkraͤnzt, 
und die Gegend hörte ringsum des hellen Glödleind Ton, 
fo den bräutlichen Zug verfündete, Jetzt trat der edle Kuno 
auf die Binnen feiner Burg, erblidte im Thale dad Gepränge 
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der feftlichen Schaar, bie zwei Mitter anf ſtolzen Rofien, und 
die Braut im blendenden Schuud. „O Himmel (rief er)! 
fo ift denn alle g zernichtet! — Sie ungern? — 
Doc wein! Ich Eonmte fie ja nicht retten! Vielleicht ſchaͤnb⸗ 
licher Imäng, wo aller Widerfland unmöglich war, oder ein 
tindlicher Geborfam, der fich auch dem Willen des Boͤſen 

fügt? — Wie ed auch ſey — nimmer genefe ich. von Der beißen, 

‚ mein Zehen vergiftenden Wunde! — Fort, fort! Entfage die⸗ 
fer Welt! Doch nicht in deu Mauern bed Klofterd, we fo 
oft in frommer Larve die Heuchelei und das Laſter wohnt. 
Bur fernen Dede ded Waldes will ich geben, dort ald Siedler 
leben unter den Zhieren der Wildniß, Die mitleidsvoller als 
bie Menfchen find!” — 

Der Ing hielt an dem Kirchenthore. Sieh! Da erhob 
ch en Schwarm von Bremfen aus. dem nahen Buſch, umb 
‚eine fiel mit ihrem Stachel auf Dad Roß der Braut. Hoch 
baͤumte fich das Fönigliche Thier, riß aus, durchbrach ber 
Diener Schaar, und warf den alten Rheinſtein, der ed am 
Zaume faften wollte, von feinem Hengſte herab. Schon 
sannte ed mit Gerda ben Strom entlang; da ſprengten vieke 
Reiter nach, Doch Kurt, voraus, nachrufend mat lautſchallen⸗ 
bem Ton: „Zieht flraffer, liebe Braut, zieht flraffer bie 
Zuͤgel an! „Aber Gerda warf den Schleier zuruͤck, und 
trieb mit zierlicher Ruthe noch flärker das flücktige Roß. Da 
plöglich wanbte es ſich am Hohlweg, und — flog zu Kuno’s 
Burg hinan. Schaͤumend vor Wuth eilte Kurt hinter ihm 
ber, und bachte,. ed fchon zu fangen, als fein Renner über 
einen zackigen Felfen flürzte. 

Kuno, der von feiner Feſte herab alled-gemahrt, fab 
mit. freubigem Erftaunen die Geliebte herankommen, ließ ſchnell 
dad Thor Öffnen, und, fobald fie im Hofe war, bie Bruͤcke 
niederſenken. So maren zwei edle, von ber reinften Liebe 
befeelte, Herzen auf's neue vereint, und wie durch einen 
Bauberfchlag aus dem bitterſten Leid in die feligfte Wonne 
verfeßt. In beißer Umarmung dankten fie ber gütigen Bor 
fehung, melche den Nedlichen fchirmt, wenn die Hölle fchen 
den Sieg zu erringen waͤhnt. Nun aber waffnete Kwao fich 
und feine Mannen, und befeßte ſtark den Wal der Burg, 
um jeden Anfall muthig abzuwehren. Doch hieran dachten 
jetzt Die Rheinfteiner nicht; denn Alle maren beſtuͤrzt ob dem, 
mad fich ereignet hatte, Der fchlechte Verfolger lag zerſchmet⸗ 
tert am Klippenweg, und. gab in wenigen Minuten den Geil 
auf Gerda’s Vater ward, nur leicht von dem Falle beſchaͤ⸗ 
digt, wieder u. fein Roß gehoben, Da wachte fen Gewiſſen 

V 


anfı: ba eriommte er dad Beichen der Allmacht, wodurch Die 
Unſchuld gerettet, das Laſter geftraft, und ihm ſelbſt eime 
drehende Warnung eingepraͤgt war. Er zog nur mit einigen 
Knuechten vor Reichenſtein, und bat um friedlichen Ginlaß. 
Ritter Kuno ließ ihn gern in feinen Hof und dann nad) 
dem Sagke geleiten.- Gerührt und feine Schuld bereuend, 
trat der Alte zwilchen jenen und Die Zochter, welche in neuer 
Wonne und Findkicher Liebe allen Schmerz vergaß, legte Bei- 
ber Hände meinander, und fegnete iheen Bund. So wurden 
fie ein gluͤckliches Paar, und das naͤchſte Morgenlicht ſah Ihre 
Trauung in der Kirche, von. Sanct Clemens. — 

Wie weit nun dieſe ruͤhrende Sage mit ber wirklichen 
Geſchichte in Verbindung ſteht, iſt und nicht bekannt. Nach 
den Bemerkungen, welche die geſchaͤtzte Sängern ihrer Ro- 
manze beigefügt, möchte die Feſte Rheinſtein im 12, oder 
im Anfange dei 1%. Iahrhunderts erbaut worden feyn, ‚und 
ihr Name, bes feit uralter Zeit unter dem Volke lebt, aus 
bem Wort Rheinbotenſtein hervorgehen, weil das alte 
Geſchlecht der Rheinboten von Bingen, dad bier mit dem 
erblichen Nichteramte bekleidet war, auf ihr feinen Sitz hatte. 
Walbert, Bogt von Bingen, ber im Jahre 1148 auftritt, 
wird der Altefle dieſes Stammes genannt,: wovon ber Letzte 
an Jahre 1209 exfcheint. Aber von da bid 1309. findet man. 
noch in den Urkunden mehrere Ritter des Namens Rhein⸗ 
Hein, jeboch ohne Angabe, ob und in welcher Beziehung 
fie mit diefer Burg flanden. Der Reichenflein, wo der 
edle Kuno gehauſet, wurde nachmald in den Zeiten, nicht 
des befferen, auf die fchirmenden Geſetze ritterlicher Ehre und 
einer beſtimmten Orduung gegründeten, von dem patrigtifchen 
Sefchichtfchreiber Juſtus Möfer fo ſchoͤn ins Licht geflellten, 
fondern des in zuͤgelloſes Treiben ausgearteten, Fauſtrechts 
auch. eines jener Raubſchloͤſſer, welche der große Kaiſer Ru⸗ 
dolph von Habs burg zerſtoͤren ließ, Doch ward ed ſpaͤter⸗ 
hin als ruhiger Sitz wieder aufgebaut, und wahrſcheinlich in 
ven danuffolgenden Kriegen auf's neue verwuͤſtet. 

Wohl kann man behaupten,’ daß die Burg Rheinſtein, 
ſowohl durch ihren Alten Urfprung, ald Durch ihre malerifche 
Lage auf der kuͤhn fich erhebenden Felfenhöhe des milden 
Thals, fo der herrliche Fluß beftrömt, mehr als viele andere 
Deufmale diefer Art, den Sinn und das Weſen der Fräftis 
gen Ritterwelt zuruückruft. Was aber den. Wanderer voch 
mehr uͤberraſchen und. in jeng. Tage verfehen muß, ift Ber 
gegenwärtige Anblid dieſer Fefle, indem die fihöne Ruine 
derſelben wieder ald Schloß, aber ganz im le ded Mit- 





telalterö, aufgebaut worden. Dieß gefchab durch ben verehr- 
ten, von Acht ritterlichem Geifte befeelten und fo gern in ber 
ſchoͤneren romantifchen Zeit lebenden, Prinzen Frie drich von 
Preußen, der im Jahre 1822 die zerflörte Burg, und nach⸗ 
mald auch den auf dem nahen Gebirge liegenden Meierhof, 
nebft den zu ihm gehörigen Feldern und Waldungen, erfaufte. 
Der Bau warb von dem Tunftreichen Architekten Wilhelm 
Kuhn geleitet, und entſpricht volllommen feinem Gegenftand 
und der erhabenen Idee des fürftlichen Eigenthümers iſt Die 
innere Einrichtung diefer Burg, wo Feine Mittel gefpart 
find, damit der Zweck — ein treued Bild von ber häuslichen 
Ordnung, den Sitten und. Gebräuhen des Mittelalters zu 
geben — erreicht würde. Die Fenfter find mit alten Glas⸗ 
malereien, und die Zimmer mit Geräthfchaften aller Art, fo 
wie mit Bildern, fhönen Stiderdien ı., ganz im Sinn und 
in ber Form jener Zeit, verfehen.: Als eined.der Prachtſtuͤcke 
ift namentlih dad Bett ber edlen Prinzeffin ausgezeichnet. 
Im Nitterfaal erblidt man Nüftungen und ‚Waffen jeglicher 
Gattung, mancherlei Gefäße, unb andere treffliche Alterthümer 
und Kunſtwerke. Die Leuchter find überaus fchön aus Hirfch- 
eweihen verfertigt. Von fehr vielen der erwähnten Gegen- 
Hände befinden ſich die Originale hier; wo dieſe fehlten, wurden 
fie durch Arbeiten in dem ihnen angemeffenen Styl ergänzt. 
Auf folhe Art ift, wie ed in einer intereflanten Reifebefchrei= 
bung * heißt: „Dieſes Gebäude, ein treffliher Sommentar zu 
allen andern Burgruinen, und der geiftreiche Alterthumsforſcher 
vergönnt und bier durch einen Blick eine Anfchauung, bie 
viele dicke Bücher nicht gewähren konnten.“ ine befonders 
anziehende Grfcheinung war, daß Prinz Friedrich — ber 
- aud einmal anderswo, wie Matthiffon in feinen neuen 
Erinnerungen erzählt, ein Turnier veranflaltet, wobei man 
die Ritter mit finnvollen Ehrenzeichen in den Schranten 
erblidte — auf diefer Burgfefle gab, an welcher die Gäfle, 
aller gefchichtlihen Treue gemäß, in dem Koſtuͤm, wie ed 
ur Zeit ded Franz von Sickingen und Goͤtz von Bewfichingen 
ublidy war, fich einfanden. 





Belgien und Weftbeutfchland im Jahre 18385 von Miſtreß Trol⸗ 
Lope, Berfafferin ber häuslichen Sitten der Amerikaner. Aus dem 
Englifcgen durch Otto von Ozarnowsky. — ©. auch das ſchaͤtzbare 
Werk: Die Burgen Rheinftein und NReichenftein mit der Clemenskirche 
am Rhein. Hiſtoriſche Schilderung von 3. K. Dahl, Domkapitular 
zu Mainz, 1882. | 





Rheingraf Sifrid. 


In einer fabelhaften Volksſage von dem Schloſſe Lorch, 
die wir bereits dem Leſer mitgetheilt, erſcheint ein gefaͤhrlicher 
Raubritter, ſo zur Zeit der erſten Kreuzzuͤge, von der ſtei⸗ 
len Feſte Rheinberg herab ſein tolles und feindſeliges We⸗ 
ſen trieb. Noch jetzt entragen die Truͤmmer dieſer Burg in 
dem wildromantiſchen Wiſperthal, dort, wo ſich die Schluch⸗ 
ten der Berge durchkreuzen, dem von duͤſterem Wald um⸗ 
rauſchten Gipfel. Nach dem, was uns die Geſchichte uͤber⸗ 
liefert hat, ſcheint jedoch das Schloß erſt im Anfange bed 
18ten Jahrhunderts erbaut zu ſeyn, wofern nicht etwa em 
neue an die Stelle des alten, nach Ausrottung der Räuber 
zerftörten, Felfenneftes Fam, Damald ward ed ein Sig der 
Rheingrafen, welche durch ihre fchönen und reichen Erb⸗ 


güter auf dem linken und rechten Ufer des Strom's fehr maͤch⸗ 


tig geworden, -und hier dad Gaugrafenamt bekleideten. Sie 
biegen zugleich Truchfeffe von Rheinberg, und waren ald 
oberfte Richter in bürgerlichen. Sachen dem Erzftifte Mainz, 
in peinlichen aber dem Reiche Iehenbar. Die einträglichen Ge⸗ 
fälle, die hohem Gerechtfamen und Vorzüge, welche Diefe 
Kheingrafen befaßen, und bie Gewalt, fo ihnen zufland, er» 
tegten die Beforgniß und den Neid der übermüthigen Erzbi⸗ 
fchöfe von Mainz, deren geiftlihe und weltliche Macht, wie 
früher gemeldet, fchon durch Hatto feftgeftellt, und feitdem 
noch mehr ausgedehnt wurde. Es lag diejen Alles Daran, das 
Gaugrafenamt entweder ganz aufzuheben oder doch fo viel 
möglich zu befchränfen. Doch vermieden fie noch einen ern⸗ 
ften Kampf; denn fie kannten wohl den ritterlichen Zroß und 
ben Eriegerifchen Geift der Rheingrafen; ed warb darum 
erfi der gütliche Weg einer Unterhandlung verfucht, auf welche 
Letztere auch eingingen. Aber bald fand fid, ihr Stolz durch 
bie Forderungen und Anmaßungen der herrfchfüchtigen Groß- 
priefter fo gefränkt, daß Alles fich wieder zerfchlug, und bie 
drohende Stellung der Grafen hielt noch bie Mainzer ab, ihr 
Heil im Waffenftreite zu wagen. So. verfloß eine geraume 
Zeit, ald Werner, aus dem Haufe Eppftein, im Jahre 
1259 den erzbifchöflihen Stuhl einnahm. Diefer eben fo 
kluge und umfichtige, ald unternehmende und ehrgeizige, Praͤ⸗ 
lat fuͤhlte fich durch eine flärkere Heeresmacht, welche ihm zu 
Gebot fand, Fräftig genug, um das, was feine Vorgänger 
nicht durch Vertrag erhalten gekonnt, in [Y 3 Fehde zu 
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ftreiten. Demungeachtet verfuchte er noch nicht diefen gewalt=- 
famen Schritt, bis endlich eine günftige Gelegenheit kam. 

Wir haben in dem Artikel, wo die heidenmüthige Auf 
opferung des braven Michael Mort für feinen Herrn ge> 
ſchildert ift, die Weranlaffung des heftigen Kampfes erzählt, 
in welchem der edle Graf Johann von Spanheim mit Dem 
Erzbifchof, obgleich zu feinem Nachtheile, gerungen, worauf 
ihre Sache durch Die Dermitttung bed Kaiferd Rudolph von 
Habsburg entfchieden ward. Der Gaugraf Sifrid, fo auf 
der Feſte Rheinberg faß, hatte fi mit Johann in diefer 
Fehde verbündet, und fügte Wernern, indeß derſelbe au 
den Ufern der Nabe fritt, von einer 'andern Seite her keinen 
geringen Schaden zu. Denn er fiel mit einer flarken Zahl 
von Heifigen und Fußknechten aus feiner Burg herab, drang 
in dad Mainzer Land ein, verheerte es, und flreifte an den 
Seftaden bed Rheind umher, wo er die Schifffahrt fperrte, 
Kaufleute niederwarf, und m dem ganzen Gebiete feines Geg⸗ 
nerd Unruhe und Schrecken verbreitete. Sobald aber der Erz- 
bifchof den mit vielem Blut erkauften Sieg in ber Schlucht 
bei Sprendlingen, wo er felbft mit Mühe dem tapfern Feinb 
entriffen warb, davon getragen. hätte, wandte er ſich mit 
aller Macht gegen die ihm fo verberblichen Züge des Rhein⸗ 
grafen. Nach mehreren Gefechten, die Letzterer Fühn beftand, 
ward er von ber meit überlegenen Bahl des Mainzer Heer» 
haufens fo fehr gebrängt, daß er fich mit feiner Schaar im 
die Fefte Rheinberg werfen mußte. Werner ließ fie ein“ 
fehließen, und feine Zruppen wagten emige Mal den Stumm, 
der aber muthig abgefchlagen ward, Doch endlich erforfähte 
man einen Plab, wo die, Burg am zugänglichiten war, und 
die Belagerer drangen hinein. Der Kampf war furchtbar; - 
Beim Siftip, feine Ritter und Knechte fochten wie Löwen 
und flredten Diele ihrer Gegner bin. Allein fie wurden zus 
legt von ber großen Maffe Übermältigt, und was fich nicht 
durchſchlug, fiel oder wurde gefangen. . So hatte Werner 
das Schloß erobert; auf feinen Befehl ward dieſer oberfie 
Burgſitz der Grafen fogleich verheert, und fchnell darauf ließ 
er auch ihre Lehen⸗ und Allobialgüter im. Rheingau hinweg⸗ 
nehmen, Sie entfernten ji) nunmehr ganz aus Diefer Ge⸗ 
gend, and behaupteten um fo fefter die. anfehnlichen Lande, 
die ihnen am Nahefluß und auf dem Hundsrüden, fo wie 
an der pfälzifchen, trierifchen und lothringifchen Grenze ge⸗ 
hörten. Auf einem fleilen Berge bei Kreuznach warb’ ihr 
Hauptfig, der Kheingrafenftein, erbaut, vor dem noch 


‚ bie flolze Ruin zu ſehen iſt. Nebſt dieſem beſaßen fie noch 
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bis in die neuere Zeit die Burgen und Städte Daun, Grum⸗ 
bach, Kim, Neufoilled, Grehweiler, Wildenburg und andere. 
Wie fie von hier aus befonderd den geiftlichen Fürften ik Mainz 
“amd Trier Fehde und Trotz boten, ift aus der rheinländifchen 
Gefchichte des Mittelalters befannt. Der Name Wild- und 
Raugrafen, ben fie auch führten, bezieht fich wahrfcheinlich 
auf ben Charakter der Gegend, wo fie haufeten, obſchon Einige 
‚ber lebtern von dem Wort Nuhe (im alten oder verflümmel- 
ten Ausdruck Rau) herleiten, da ihnen, zur Zeit des wil« 
deren Kauftrechtö, im Namen bed Kaiferd Ruhe und Drbds 
nung in diefen Landftrichen zu erhalten oblag. Dad eigent- 
lich raugräflihe Geſchlecht erlofh 1512 mit Engelbrecht, 
Herrn von Hellenfeld, und feine Güter fielen der Pfalz 
anheim. Allein Churfürft Karl Ludwig erneuete im Jahre 
1667 diefe Würde, jedoch ohne Land, zu Gunften feirier 
geliebten, ihm an die linke Hand getrauten, Gattin Maria 

ouife von Degenfeld, deren mit ihm erzeugte Kinder 
aber Feine Nachkommen binterließen. — 

Was nun den Grafen Sifrid anlangt, fo fagte eine 
Kunde, daß er bei Erflürmung des Schlöffes Rheinberg 
unter einem Haufen erfchlagener Zeinde, die er im wuͤthen⸗ 
ben Kampfe mit feinem Schwert: und Streitfolben erlegt, 
gefallen fey, und in der öden Thalfchlucht fein Grab gefun« 
den habe. Mit trauten Klängen ber Vorzeit meldet ums die 
Ballade der vaterländifchen Sängerin eine rührende Sage bie 
fer Gegend, deren Inhalt auch hier wiedergegeben fen. — _ 

Rheingraf Sifrid liebte eine der edlen Jungfrauen bes 
Landes, die aber entfernt vom Schloße Rheinberg, auf einem 
friedlichen Sit ihrer Verwandten, ftill und einfam lebte. Eben 
fo fhön und Flug, als fittig, fromm und häuslich, erregte 
fie den Wunſch manches braven Ritterd, ihr Gatte zu wer⸗ 
den; allein Feiner Bewerbung gab fie Gehör, da nur Si- 
frids Bild in ihrem Herzen wohnte. Der Graf hatte die 
junge Maid auf jener Burg Tennen gelernt, ald er einftmals . 
bie feiner Obhut anvertrauten Gaue beritt, und geftand ihr 
feine fchnell auflodernde Glut. Sie ward erwidert; doch nicht, 
weil er den hohen Rang befaß.. Das tugendhafte Fräulein ehrte 
und liebte in-ihm, troß feiner etwas flürmifchen Natur, den 
Fühnen Helden von edler Geftalt und Sitte, den treuen Wäch- 
ter ded Landes, und den Manır, der fo biederherzig, vein 
und zärtlich ihr feine Huldigung weihte. 

Sifried fchwur feiner Holden ewige Treue, verlebte die 
ſchoͤnſten Tage auf ihrem Schloß, und gelobte, als er Abfchieb 
nahm, ſie bald wieder zu fehen, und, wenn noch eine wich- 


tige Angelegenbeit feines Amtes vollbracht fen, den Braut⸗ 
franz um ihre feidenen Loden zu winden. Da erhob ſich die 
Fehde zwiichen Mainz und Spanheim, und Sifrid trat ſo— 
glei auf Die Seite des Grafen Johann, weil er den erz« 
ifchöflichen Stuhl, der Die Gewalt der Rheingrafen zu ſchmaͤlern 
gedroht, toͤdtlich haßte und ſeinen Stolz zu demuͤthigen ent⸗ 
brannt war. Raſchen Muthes fiel er mit ſeinem Banner in 
des Feindes Land, und ſchlug ihm tiefe Wunden. Die trauernde 
Geliebte ſaß ohne Kunde von dem, der ihrem Herzen ſo 
theuer, im ſtillen Gemach, und blickte mit Sehnſucht nach 
den fernen Gebirgen; es ſchien, er habe ſie im wilden Heer⸗ 
zuge vergeſſen. Doch welchen Ausgang dieſe Fehde nahm, 
und wie der ritterliche Graf, durch Uebermacht bewaͤltigt, auf 
ſeiner Felſenburg den Heldentod ſtarb, das haben wir ſchon 
berichtet. Als dieſe Schreckensnachricht zu dem Sitze der 
Jungfrau kam, da ſtand ſie bleich und ſtumm wie eine Saͤule; 
doch bald ergoß ſich in Thraͤnen ihr Schmerz. „O! (rief ſie) 
wenn er lebte — wenn ich auch vergeſſen und Er nur glüd- 
lich wäre, dann wollt’ ich es ertragen; aber fehlen Tod er- 
tragt meine liebende Seele nicht. Als Pilgerin wall ich zu 
feinem Grabe; dort ift mein einziger: Troſt!“ — 

Sie zog ein langes bunfled Gewand an, nahm Mufchel- 
hut und Pilgerftab,, und fagte weinend ihren Angehörigen 
Lebewohl. Obſchon tief betrübt, wagten diefe nicht, ihren 
Gang zu hemmen, und fie wandelte fort Durch einfame Gründe, 
bis dahin, wo des Rheinbergs Thuͤrme halb zerftört aus 
dem wilden Geftrauche des Widperthaled emporragten. Da 
ftand fie traurig an den moofigen Feld gelehnt und fah in 
ben Wiefengrund hinab, wo ein Bach im raufchenden Waſſer⸗ 
falle dahin floß uud ruhig. aus ihm die Rehe ded Walde 
tranken. Ach! in biefen num fo oͤden Mauern fank ihr Ge⸗ 
liebter im heißen Streit; doch wo mar feine Schlummerftätte 
zu finden? — Jetzt aber fprang ein Hund den Berg herauf, 
‚und bald erfchien ein Landmann mit der Senfe, Der, um 

der Wiefe Grad zu mähen, hinab zum Thale flieg. Ver⸗ 
wundernd fah er an dem rauhen Ort die junge Pilgerin mit 
fchmerzumflortem Blicke ftehen und redete fie an: „Gott grüß’ 
Euch, edle Jungfrau! Ihr kommt wohl ferne ber? Doch warum 
wagt fih Euer zarter Fuß in dieſe Wildniß?“ — Und fie 
antwortete ihm leifen Ton's! „Freund, koͤnnt Ihr mir die 
Stelle zeigen, wo des Rheinbergerd Afche ruht?” — Der 
Landmann führte fie unter die Trümmer des Schloffed und 
ſprach; „An dieſer Stelle fanf der edle Herr, nachdem fein 
tapferes Schwert fich in der Feinde Blut gebadet, und dort, 
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(er zeigte auf einen mit Dornen umwachſenen Grund) dort 

läft nun feine irdifche Hülle. Kein Gebet, Fein frommes 
Lied erfcholl, kein geweihtes Waſſer floß da, wo die hart- 
berzigen Krieger ihn hinab gefenkt, :und der flolze Bifchof 
bat noch den Bannflu über fein- Grab ausgeſprochen.“ — 
Da rief die Leidende mit gen Hummel .erhobenem Blid: „So 
mögen denn heilige Thränen diefe Gruft beneken nnd ſtille 
Gebete fie weihen, die mehr Kraft haben am Throne des 
Höchften, ald des Biſchofs Bannfluh! — Ich dan®’-Euch, 
Freund, daß Ihr den Ort mir geigtet, wo meined Geliebten 
Aſche ruht. Lebt wohl! — Gerührt entfernte fich der Mäher, 
und ging an fein Tagewerk. Die Jungfrau Tnieete an dem 
Grabe nieder, betete lang und ftand leichteren’ Herzend auf. 
Jetzt grub fie mit ihrem ſchwachen Pilgerflabe ein junge 
Eichenbäumden am Hange ded Berges aus und pflanzte es 
neben die Stätte. Fortwandelnd mit den Worten: „Ich 
entfage. dieſer Welt!” . ging fie dem Rheine zu, allwo auf 
fauften "Hügel ein Gotteshaus erſchien. Dort trat fie- in-ber 
frommen Schweftern Bund, und als fchon längft- ihr oͤder 
Lebendtraum geendet und des Ritters Grab zerfallen war, 
da wuchs und 'grünte immer fchöner bie-Eiche dort empor, 
und raufcht noch ald ein hoher ſtolzer Baum an Rheinbergd 
Trümmen. ° 0 BE == 


Pfalzgraf Herrmann von Staled. 


Man dat keine fichere Nachricht über das Alter und den 
Urfprung der Burg Staled bei Bacharach, deren ehe⸗ 
malige Befchaffenheit und Eroberung durch die Schweden im 
Jahr 1632 eine unferer. früheren Darftellungen meldete. In 
Urkunden von 1190 wird fie Stalelun genannt, was Einige 
vermuthen ließ, fie wäre von den Hunnen erbaut, ald Diefes 
barbarifche Wolf in die Ahein= Gegenden kam. Allein auch 
daflır gibt ed keinen gefchichtlichen . Grund, und man. weiß 
eigentlih nur, daß fie im Anfange bed 12ten Jahrhunderts 
eine wohl fchon lange vorher beflandene Kitterburg und der 

auptſitz der Grafen von Staled war, welche die dortige 
errichaft befaßen. nn 
Schon unter den ſaͤchſiſchen Kaiſern erſcheint ein Pfalz⸗ 
graf am Rhein. Dieß’war Herrmann J., deſſen Sohn 
und Nachfolger Eggo oder Ehrenfried mit feiner Zochter 
Nichenza die reiche Abtei Brunnweiler ‚bei Köln gegründet 


bat. WBermuthlich. war Heinrih von Lach ein Ablämmling 
dieſes erſten pfaͤtziſchen Hauſes. Beine Stammhurg war an 
dem See erbaut, ber, unter dem Namen bed Laacher See’s, 
ohnweit Koblenz und Andernach, in den Gebirgen ber Gifel 
liegt und deſſen weiter unten in der Sage vom verfunkenen 
Kitterfchloffe naher gedacht wird. Darum nanute fick fein 
vom See (roͤmiſch a lacu), wozu vielleicht noch Die 
zomantifche Idee Fam, daß der berühmtefle Ritter von König 
Arthurs Tafelrunde, Lanzelot, bdenfelben Namen, 
bat. Hier fliftete Heinrich auch un Jahr 1083 eine Abtei, 
in beren Kirche noch das herrliche Grabmal dieſes Fuͤrſten 
mit feiner darauf ausgehauenen Geſtalt zu fehen if. Ibm 
folgte 1112 fein Stiefſohn Siegfried von Ballenſtaͤdt, 
der fogar den Titel eined Pfalzgrafen ber. Franken (Comes 
Palatinus Francorum) annahm. Wahrscheinlich. hatten ſchon 
unter den Saliſchen Kaiſern, melhe duch Konrad. IL. 
von Franken, auf den Thron gelangt, die Pfalsgrafen vom 
Uferlande des Rheins (Ripunrien) ihre Gewalt und Genecher: 
fane To weit ausgedehnt, daß Siogfried mit allem Fuge 
fih einen Pfalzgrafen der Franken am Rhein, nämlich. Der 
am sberen und unteren, nennen konnte. Dax Land wurb 
von ben gedachten Kaiſern mit. Grafen aus verichiebenen 
Stämmen befegt. Nah Siegfrieds Tod erhielt KLEE: der. 
theinfränkifhe Graf Gottfried von Calw, ein Anhänger 
Kaifer Heinrichs V., nah ihm Wilhelm von Ballenftäbt, 
Siegfried8 Sohn (1129), ſodann Heinrich von Deflreich, 
Kaifer Konrad UI. Stiefbruber, und als dieſer den Belig 
von Baiern und Deftreich erlangt, Graf Herrmann II. von 
Staleck, die Malzgrafſchaft. Letzterer nun, von dafien wei⸗ 
terer Geſchichte hier ein, kurzer Abriß folgt, war Herr jener 
alten, auf den Höhen, oberhalb Bacharach gelegenen, Burg, 
keren Mauern, mit denen der Stadt zuſammenhaͤngend, die 
- Grafen auf dem Berge, mie die Bürger in dem Ahale, 
ſchirmten, und bie — mer auch ihr Stifter ſeyn mag — 
urfprünglih auf ben Trümmern eines vömikhen Kallelld 
errichtet feyn ſoll. | . 
Herrmann von Staled war ein Neffe Kaifer Kon— 
rad's III., des Erfien aus dem herrlichen Gefchlechte der 
Hohenſtaufen, und Diefer ertheilte ihm, die Pfalzgrofenmirde;, 
ja er ſetzte fo-großes Vertrauen in deſſen Klugheit, Kraft 
und Geſchicklichkeit, daß er ihn, mährend feines mehrgedachten 
Kreuzzuges noch Palaͤſtina (1148 — 1149) zum Raichsver⸗ 
weſer beftellte. In der That war Herrmann einge ber. 
tanferſten Bitter feines Zeit, hatte ſich bei jeder Gelegenheit 


auf das rühmlichfte mit ben Waffen erprobt, und befaß eben 
- fo viel -Geift ald Muth und ehrgeiziged Streben. Von dem 
letzteren befeelt, faßte er den Plan, die Macht feined Haufes 
noch zu erweitern. Go trachtete er, ald dad Gefchlecht der 
rheinfraͤnkiſchen Herzoge mit Heinrich V. erlofchen war, nad 
deſſen Land und Gewalt; denn er glaubte ald Pfalzgraf an 
die Stelle jener alten Herzoge getreten zu feya. Aber bie 
Bifchöfe und Aebte ‚hatten ſchon den größter heil ber rhei⸗ 
nifhen Gaue im Bells. Die meiſten Ritter der damaligen 
Zeit, die hellere Begriffe aus ben Gegenden bes. griechiichen 
und sgrientalifhen Himmels zuruͤckgebracht oder mitgetheilt 
erhalten, und denen auch, wie wir bereitd an andern Orten 
erwähnt, der zunehmende Glanz, der Hochmuth, die Schwel« 
gerei und Sittenlofigkeit, welche man bei fo Vielen unter 
dem hoben und niederen Klerus fand, verhaßt waren, traten 
ſchon als ihre Gegner auf. Belonderd war Herrmann ihr 
erklaͤrter Feind, und wollte nun Die Landes jener geiftlichen 
Fuͤrſten am Rhein, die er fir ein unrechtmaͤßiges Eigenthum 
berfelben hielt, feiner Gewalt, unterwerfen, indem er zugleich 
feinen Zehengrafen und Bundesgenoſſen, bei kraͤftiger Unter⸗ 
ſtuͤtzung, eimen Theil davon verſprach. Sogleich hatten ſich 
bie Grafen son Zeiningen, Spanheim, Kirchberg, Deis 
desheim, Kagenellenbogen, Nidda, und andere Ele 
und Nitter mit ihren Mannen um, Das pfalzgraͤfliche Banner 
gexeiht, das: drohend gegen die Hierarchen aufgepflanzt war. 

Herrmann fiel nun ohne Weiteres in. die Lande des 
Erzbifchofs von Trier ein, nahm dad Schloß Treis und 
andere Burgen mit Sturm hinweg, und machte, indem er 
fich auf ben Out Pfalz oder Pfälzel (deſſen wiz im Artikel 
Genovefa gedacht), als ehemaligen Sig der rheinifchen Gau⸗ 
grafen, berief, feine Anfprüche auf ben betraͤchtlichſten Theil 
des erzbifchöflichen Gebietes und die Herrfchaft an der Mofel 
geltend. Trier ward damals von Adalbert von Monftreil, 
ehemaligen Bifchef non Meg, einem Elugen und entfchloffenen 
Prälaten, regiert. Diefer fammelte auß8 Neue fo viele Mann⸗ 
fchaft, als er nur aufbringen konnte, um vor. Allem bad fo 
wichtige Schloß. Treid wieder zu gewinnen. . Aber der Pfalze 
graf hatte eine ſtarke Beſatzung in die Feſtung gelegt, und 
diefe mit Bollmerfen und Mauern fo gut verwahrt, daß es 
- wielleicht nur einem zahlreichen Deere, nach einer langen Be⸗ 
Ingernng, fie zu erobern gelingen konnte. Adalbert magte 
doch den Berfuch, und fchloß den Pla mit feinen Truppen 
ein. Die Schaaren feines Gegwerd waren auf mehreren 
Punkten des Landes vertheift. Allen kaum hatte dieſer Nach« 
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‚richt von jenem verwegenen Marfch erhalten, fo zog er die 
nächften Deerbaufen zufammen und. eilte zum Erfaß ber Burg 
heran. Da warb dem Erzbifhuf doch übel zu Muth. Der 
bevorftehende Kampf Fonnte nicht anderd als fehr blutig und 
‚gefährlich für ihm feyn; benn von der einen Seite zog ein 
tapfered Heer, unter Anführung des Fühnen und feuriger 
Pfalzgrafen wider ihn, und. von ber anderen drohete feinem 
‚Rüden ein Ausfall der wohl gerüfteten Beſatzung. Doch 
bald fand der fchlaue Priefter ein Mittel; da weltliche Waffen 
ihm bier wenig halfen, nahm er zu geiftlihen feine Zuflucht, 
‚wohl wiffend, daß der Aberglaube jener Zeit, wenn auch nicht 
bei den Höheren, doch bei ben Niederen im feindlichen Heete 
noch wirkſam fey. Er ordnete mit vieler Befonnenheit feine 
. Schlacht in doppelter Fronte, trat fobann mit dem Gruzifir 
in- der einen und mit der Stiftöfahne in der andern Hard 
vor feine Schaar, und hielt an fie eine feierliche Rede, worin 
es unter Anderen bieß: „Ihr Freunde bed’ heiligen Petrus, 
vertrauet auf Eueren Schutzpatron! Er fteht Euch mit himm⸗ 
Iifchen Heerfchaaren bei und deckt Euch mit unfichtbarem 
Schilde. Ihr Einnt darum des Sieged gewiß ſeyn. O feht! 
Auf dieſes heilige Kreuz hat der Pfalzgraf mir Treue geſchwo⸗ 
ren, und ich wählte ihn zum Befchliger ber Kirche, Er fol 
ed im Kampfe erbliden ald ein Zeichen feiner Untreue, das 
ihn fchreden wird, ‚Wohlen, meine Kinder! Bereitet Eure 

erzen zum Streit, und faffet den Entichluß, für die Kirche 

Int und Leben zu opfern! Ich ertheile Euch: hiermit ben 
Ablaß Eurer Sünden, auf daß die Seele eines Jeden, ber 
heute Tein . zeitliched Leben verliert, zu einem ewigen und 
gluͤcklichen hinuͤberwalle.“ — Degt übergab er dem Grafen 
von Namur, feinem Bundgenoffen, Die Fahne, und zog felbfl, 
das Cruzifix empor haltend, vor feinen Leuten her gegen den 
Feind. Sey ed nun, Daß man feine Worte zugleich in Herr⸗ 
mann’ Schaaren gehört, oder daß ed bier (wie wir aid) 
in neuerer Zeit Beifpiele haben) Werräther gab, die ploͤtzlich 
eine wunbergläubige Angſt unter ihnen erregt. ALS ber erz⸗ 
biſchoͤfliche Zug fo feierlich einhertrat, .erfchollen ewige Stim« 
. men: „Seht, feht! Der Erzengel Michael und fein himmlifches 
eer!“ und aldbald legte eine Menge von Kriegsknechten voll 
hrfurcht die Waffen nieder, auch die Meiften von ber aus 
dem Schloffe reis fchon herangerüdten Beſatzung, und 
Adalbert zog ruhig in die Feſtung ein. So mußten: der 
edle Pfalzgraf und Feine Ritter mit Ingrimm fcehauen, wie 
ein Theil ded Heeres, nicht vom Feinde befiegt, fondern fich 
vor dem Feinde bemüthigend, bie" Schlacht aufgab, feine 
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Banner verließ und ſich da uud dorthin zerſtreute Über 
trotzig, und ohne daß Einer der Bifchöflichen ihn zu hindern 
wagte, 3098 Herrmann jeßt mit ber Fleinen Schaar feiner 
Getreuen ab, und eilte fi nun zu verftärfen, damit er diefen 
Unfall räche, Doc nicht lange darauf fchied Adalbert von 
diefer Welt, und an feine Stelle ward Hillin zum Erzbi⸗ 
fchof erwaͤhlt. Dieſer, ein verſtaͤndiger und fricdliebender 
Fuͤrſt, ſuchte das, was fein Eriegerifcher Vorgänger durch Die 
Waffen behaupten gewollt, auf dem Wege gütlicher Unter⸗ 
handlung zu erlangen, und knuͤpfte folche mit dem Pfalzgrafen 
und feinen Verbündeten au, die jener durch feinen Uebermuth 
erbittert hatte. Im nämlichen Jahr (1152) beftieg Friedrich 
Barbaroſſa den Kaiferthron. Er trat felbft als Vermittler 
zwifchen dem Prälaten und deffen Gegnern auf, fo daß Letz⸗ 
tere die billigen Vorſchlaͤge dedfelben annahmen und ein für 
beide Parteien vortheilhafter Friede gefchloffen ward. . Hillin, 
fo groß auch feine Abneigung gegen allen Krieg war, und 
fo ‚gern er in Ruhe und" behaglichem Leben feine geifllich 
weltliche Herrfchaft führen mochte, fah doch ein, daß er, um 
dieſe Eraftig ‚zu. bewahren, ‚wider folche ftürmifche Befehdungen 
auf der Hut feyn müffe. Er verfah daher feine Zeughäufer 
mit Waffen aller Art, ließ die Burgen und Schlöffer bed 
“ Bandes wohl befeſtigen, und vermehrte namentlich den hohen 
and ſteilen EChrenbreitftein — der feitdem fo manche Schick⸗ 
‚ale erfuhr, und fich jeßt wieder flolz, als ein Meiflerwerk 
der Kriegsbaufunft, erhebt — mit. neuen Thuͤrmen und Boll⸗ 
werfen. Hier ließ er auch mit beträchtlichen Koften die große 
Eifterne graben, wodurch in der Inngwierigften Belagerung 
bie Mannfchaft gegen Mangel an Waller geſchuͤtzt war. Zu⸗ 
dem verfchaffte er ſich vom Kaifer felbft die Beftatigung feiner 
Rechte und Befisthlimer. " | rl 
‚ Obfchon. diefer Streit für jegt beendet war, gab dennoch 
Pfalzgraf Herrmann feine Plane wider die geiftlichen Für« 
fien nicht. auf. Während: fich der Kaifer in Stalien befand, 
um die Empörung, ‚fo in den reichen und übermüthigen Staͤd⸗ 
ten der Lombardie ausgebrochen war, zu bampfen, befchte 
jener mit den genannten, feiner Sahne treu gebliebenen, Gra⸗ 
fen dad Land der Bifchsfe von Worms und Speier. Das 
mald thronte in Mainz ber Erzbifhof Arnold von Se— 
lenhofen, der. ven gutmüthigen Heinrich I. verdrängt hatte, 
und der im ganzen Meiche durch feine Herrfchfucht, Pracht« 
liebe und glänzenden Hofſtaat bekannt war. Das ftolze We⸗ 
fen, fo dieſer Pralat gegen die Bürger der Stadt, und bie 
gebieterifche Haltung, welche er gegen feine fürftlichen Nach» 


barn annahm, machten ihn Beiden verhaßt; auch im Dom⸗ 
Bapitel fchuf er fich Feinde. Doch Feiner fchien ihm mit Recht 
fo gefährlich, als der heldenkuͤhne, alles geiftliche Regiment 
haftende, Pfalzgraf Herrmann. Sobald diefer feine Trup⸗ 
pen in die Herrfchaften von Worms und Speier geführt, 
wollte der Erzbifchof ihm fogleich mit den Waffen ber Kirche 
begegnen, und that ihn in den Bann, Allein der Pfalzgraf, 
hierdurch noch mehr erbittert, zeigte fchnell, wie wenig er Die= 
ſes Anathem beachte, und fiel mit feinen Bundgenoffen in 
dad Mainzer Land ein. Es entitand nun eine fehr heftige 
und blutige Fehde. Wenn auch die Heerſchaar des Erzbi⸗ 
fchofß hie und da Bortheile gewann, auch den Befisungen 
des Gegners einigen Schaden zufügte, fo blieb doch der Sieg 
meift anf bed Lentem Seite, und Arnold Gebiet warb mit 
Feuer und Schwert verheert, ja ber größte Theil davon ein» 
genommen und mit Herrmanns Reiſigen befekt. 

Diefer vermüftende Kampf hatte ben höchften Gipfel er- 
reicht, als Kaifer Friedrich (1156) aus Italien zuruͤckkam. 
Zuͤrnend, daß ber Pfalzgraf willführliche Macht geuͤbt, daß 
der Erzbifchof aus eigenem Antriebe ben Bann über einen 
Fürften des Reichs ausgeſprochen, und baß ven jeglichen: 
der neuerdingd fehr gefchärfte Landfriede verlegt war, lud der 
gerechte Monarch Beide nach Worms, damit auf einen Bag 
ihre Sache durch ihn und die Reichöverfammlung unterſucht 
und gefchlichtet werde. Wohl erwägend, daß dem Faiferlichen 
Befehl nicht zu trotzen fey, begaben fih Herrmann von 
bem Ort, wo er gegen Arnold Truppen zu Selbe lag, und 
diefer aus feiner Reſidenz, mit ihrem Gefolge nah Worms, 
und Jeder glaubte das Recht auf feiner Seite zu haben. So 
erfchienen fle vor den Schranken der Verfammlung; aber Ei» 
ner wie ber Andere ward für ſchuldig erffärt und Durch ben 
vom Kaifer befräftigten Spruch zu der entehrenden Strafe 
des Hundetragens verurtheilt. Diefed, von ben nerdifchen 
Voͤlkern Skandinaviend herſtammende, auch bei ben Franken 
und Sachfen geltende, Geſetz ward gegen ſolche angewandt, 
die duch Aufruhr, Eigenmacht oder andere Gewaltfamkeit 
die Öffentliche Ordnung, Ruhe und Sicherheit ſtoͤrten. Der 
Pfalzgraf und zehn feiner Fehdgeſpanne mußten die Strafe 
erleiden; dem Erzbifchof erließ man fie wegen feines hohen 
Alters; doch zwang dad Gericht feine Vaſallen, an ihres Fuͤr⸗ 
fin Statt die Hunde zu tragen. — Ä 
Bleich wie ein Gefpenft, mit duſterem, vor fich hinftar- 
rendem Blide, zog jeßt Herrmann wieder nach feiner Hei⸗ 
mat. Ach! wie ganz anberd offerbarte ſich der wehmuths⸗ 


volle Gram, ber ſich in heißen Thraͤnen ergoß, als ihm vor 
fon langer Zeit die Beliebte ſeines Herzens durch den Tod 
eritriffen warb! Denn zerfleifht war win fein ſtolzes Ger 
muͤſth, wie don den Widerhaken eiried feindlichen Geſchoſſes, 
und wie peinigende Rachtgeifter ſchwebten dem Unglüdklichen 
die Erimrerungen an feine ritterlichen Thaten vor; fie ſchie⸗ 
nen ihm hinabzuſinken in den grauen Nebel eined unermeßll⸗ 
ben See's. Er faß mit gebeugkem Haupt auf feinem Roß, 
gleich der hoben Eiche, die ein herbflliher Sturm entblättert 
bat. Traurig ritten feine treten Saſſen ihm nach. Der Zug 
kam nach Staled; aber oͤde waren die gewoͤlbten Hallen, 
und im glaͤnzenden Ritterſaal ertoͤnte nicht wie ſonſt der gol⸗ 
denen Humpen Klang und das melodiſche Lieb froher Harf⸗ 
ner. Da trat der Pfalzgraf zum letzten Mäle auf die Binnen 
ferner Burg, und ſah tieftrauernd in das gruͤne Thal hinab. 
Ermattet lehnte er ſich auf fein gutes Schwert, das in fe 
manchem rühmlichen Streit ihm treuen Dienft gelöiftet. Die 
ſchoͤre Flur lag feiernd im goldenen Abendfchein, ber Berg 
und Wald beglättzte, und in ber Tiefe rauſchten leiſer die 
wilden Wogen des Rheins. Doch Hetrmann fah To trübe 
auf ibn, wie in das offene Grab des lieben Freundes, und 
jetzt brach der Tangverhaltene Schmerz aus feinen wunden 
Herzen wild hervor. Rafch entgluͤht fchritt er den Soͤller auf. 
und ab, und fhleuderte den Flammberg in die Fluten. Dann 
ing er wieder in den Saal, tief bie ihm brav ergebenen 
Mannen und Diener uni fi ber, ließ feinen reihe Schatz 
an Waffen, Gold und Sitber bringen, und theilte ihn unter 
fie „Lebt wohl! (fo rief er jebt, und eine Thraͤne quoll 
aus feinem finftern Auge hervor) ich fcheide bon dem vaͤterli⸗ 
Gen Haufe; denn meine Ehre und wohlerworbener Ruhm 
find hin für die trdifche Welt. Nur in der Einfamkeit will 
ich noch trauern Über ihnen, bis diefes Lebens Quell verfiegt.” 
Und damit legte er feine Fuͤſtung ab, huͤllte ſich in ein bi 
gerfleid, und eräriff den Wanderſtab. Weinend nahmen feine 
Getreuen Abfehied von dem edlen Herrn, und er wandelte 
fort zur ſtillen Siedelei, die fern in einem Wald von Fran⸗ 
Pen lag. Hier lebte er fromm in einfamer Natur; jedoch) 
befiegte ee nicht den Kummer ob der erlittenen Schmach Bis 
ihm der Todesengel in befere Welten führte, | 

Allein ſchon fruͤher hatte fein Widerfacher, det &rzbifchof 
Arnold, auf eine ſchreckliche Weiſe geendet. Cr war durch 
ben leiten Krieg und die ſchweren Auflagen, fo berfelbe 
erheifeht, den Einwohnern noch verhaßter geworden, als vor⸗ 
ber: Als er nun dine Reife nad) Kom antrat, und für den 
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desfaßlfigen Aufwand eine Abgabe von.den Bürgern verlangte, 


machten fie einen Freibrief geltend, und ließen ihn, ohne Bei⸗ 
trag abziehen. Seine Zeinde, an deren Spige man Einige 
vom Adel und fogar von der höheren Geiftlichkeit fah, voll- 
endeten jetzt die ſchon angelegte Verfchwörung, und erregien 
einen Aufſtand. Das Volk drang in den Biſchofshof ein, 
warf Feuer in die Gebäude, und plünderte nicht, allein Die 
Haͤuſer der Geiftlichen, fo auf Arnolds Seite waren, . fondern 
auch den reichen Schab, der fih in der Domkirche befand. 
Endlih mußte der Kaifer wieder. in’d Mittel treten, und bie 
‚Klagen beider Theile wurden vor einen Zürftenrath gebracht. 
Es ward den Bürgern auferlegt, ben Erzbifchof und bie 
Kirche für alle Pluͤnderung und Verheerung ‚zu entfchädigen, 
und jenen ald ihren rechtmäßigen Fürften zu erkennen. Sonſt 
‚war die, Strafe. gegen bie Anführer eben nicht. hart, indem 
man nur Einige davon aus der Stadt verwies. Auf den 
Nath derjenigen, fo die Verfchwörung gelenkt, unterwarfen 
ſich die Bürger dem Faiferlichen Spruche; jedoch die Flamme 
ward unterhalten, die Verwieſenen Fehrten heimlich in die 
. Stadt zuruͤck, und man beſchloß, einen Hauptfchlag auszu⸗ 
führen. Wohl warnte die berühmte Seherin Hildegard, 
auch Arnolds Freund, der Abt von Erbach, dieſen vor der 
‚ihm drohenden Gefahr. „Wende Dich .(fchrieb ihm Jene) zu 
„ dem Herrn; denn die Zeit Deined Todes ift nahe!” — Doc 
‚ergab Beiden zur Antwort: „Die Mainzer find Hunde; fie 
. Bönnen wohl bellen, aber fie beißen nicht.” — „Ja (erwi⸗ 
‚ derte Hildegard), doch die Hunde find der Ketten entledigt, 
und. fie werden Dich zerreißen!” — Allein ſtolz begab ſich 

der. Erzbifchof. im Jahre 1160 wieder nach Mainz, und nahm 
feinen Sig in ber Abtei vom St. Jakobsberge, bie damals 
noch außer den Mauern lag; denn bier glaubte er gegen eine 
etwaige, Unternehmung von Seiten der Mainzer, bie er zum 
Gehorſam bringen wollte, . den ficherfien Schuß zu haben. 
Doch: dieß war gerade fein Unglüd; der Abt ded Kloſters 
fland mit feinen Feinden im geheimen Bund, und. gab ihnen 
ſogleich Nachricht, wie ſtark die Mannfchaft und die Verthei« 
. digungsmittel des Biſchofs wären. Die Verſchwornen traten 
nun bei Nacht an verfchiedenen Punkten der Stadt zufammen, 
bie Bürger waffneten fih, und fobald der Tag erſchien, war 
. die Abtei mit Geſchuͤtz, Sturmleitern und Brandfadeln um⸗ 

ringe, In diefem Getümmel verlor Arnold feine gewoͤhn⸗ 
liche Entfchloffenheit. Bald wollte er in der Tracht eines 
Moͤnches entwifchen, bald fi an der ‚Spike feiner Ritter 
zur Wehre fegen. Doch biefe waren zu gering an Zahl. Die 


309 


"Bürger fprengten dad Thor, erfliegen die Manern, und dran« 
gen wüthend in dad Klofter ein. Sie übermältigten bald die 
Mannen ded Erzbifchofs, und er felbft ward von aufgebrach- 
ten Völkern auf dad Graufamfte ermordet.. Das weitere Ges 
mälde bed Unheild, fo die Parteiwuth noch eine Zeitlang der 
Stadt Mainz bereitet, gehört nicht in dieſe Befchreibung. 

- - . Der unglüdlihe Herrmann flarb im Jahre 1165 ohne 
Erben. . Darum fiel die Pfalzgraffchaft in den obern und un⸗ 
. tern Rheinlanden dem Reiche wieder anheim. Kaiſer Fried» 
rich übergab fie jet feinem Halbbruder Konrad von Hohen» 
ftaufen, und fügte dad nach dem Tode Heinrichs V. an fein 
Haus gekommene Herzogthum Franken hinzu. ‚Konrad, em 
eben fo entfchiedener Feind der geiftlichen-Fürften, wie Herr 
mann von Staled, fekte den Kampf wider diefelben fort, 
und bebrängte fie. ſtark, bis auch diefe Fehde durch bie 
mächtige Einfchreitung des Kaifer vermittelt und beendigt 
ward, * | 


Bachus Altar 


.. . . In dem wildromantifchen Rheinthale, drei Stunden ab» 
waͤrts von Bingen, gelangt man zu der Stadt Bacharach, 
bei welcher, wie wir im vorigen Artikel gemeldet, die Ruine 
der alten Burg Staled auf dem Gipfel ded Berges erfcheint. 
Gleich unterhalb der Stadt liegt, in der Mitte des Stromes, 
eine fchönbegrünte Infel, die ohngefähr 30 Morgen Feldes ent⸗ 
halt, . Bwifchen diefem Eiland und dem rechten Ufer befindet 
ſich jener merkwürdige Stein, der den Namen Ara Bacchi 
oder Altar des Bachusd führt, und felbft wie Widder 
fagt, in ber vberamtlichen alten Regalienbefchreibung mit dem⸗ 
felben benannt iſt. Doch erblidt man ihn nur bei niederem 
Waffer,. und niemals fo weit, daß die Schrift, welche dar« 
auf eingehauen feyn fol, gelefen werden. koͤnnte. _ Einige 
Alterthumsforſcher halten diefen Stein für ein Denkmal, dad 
in der Vorzeit dem Pebengott Bacchus, vermuthlid auf 
einem ſeitdem überflutheten Theil jener Infel, errichtet wor« 
ben fey. Das bereitd an anderem Ort erwähnte, beutfche, 





2 S. über den Inhalt diefes Artikels bie ſchon öfter angeführten 
Werke von Widder. und Vogt, %. von Stolterfoths Romanze, 
nebft den beigefügten hiſtor. Anmerkungen ꝛc. 
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im Manufcript vorhandene Merk: (Antiguiiaten imperä prime‘ 
ad Rhenum) fagt hieruͤber Folgendes: „Bu dieſer Zeit 
(im Jahr der Welt 2060) war Bachud, ein Regent in 
der Inſul Morae, * aus feinem Reich verjagtz der erwarb 
bei denen Teutſchen zum Unterfchleif etliche Gegend am Rhein 
auf der Gallier Seiten; der bauete ihm zum Stahl Aram 
Bacchi, davon buch den Frankenkoͤnig Pharamundum 
der alte Fleckeu Bacharach erwachſen. Dieſer Bacchus 
pflanzte am Rhein zuerſt die Weinreben und Obſtbaͤume, gab 
denen Teutſchen gute Sitten und Gebraͤuch: deſſentwegen er 
nach ſeinem Tod vor ein Gott verehrt. Verordneten Ihme 
eu Ehren jaͤhrlich ein Feſt zu halten, welches fie wit aller⸗ 
sand Wolluͤſten zugebracht, von deme noch zu biefer Zeit Die 
Zaſtnacht im Brauch.” — ee 

Es iſt bekannt, daß in den Sagen und Dichiungen des 
Mittelaiters auch oft der griechiſche Mythus angewandt, aber 
nach dem Geift und den Begriffen der damaligen Zeit geſtal⸗ 
tet ward, wie bie Erzählungen vom Trojanifchen Krieg, und 
andere, in den Epopden der Romaneicas und Minneſaͤnger 
beweifen. So meldet auch dad eben genannte Buch, welches 
theils mährchenhafte, theils biftorifche UWeberlieferungen von 
dem Urfprunge der Hauptorte des Rheinlanded, ihren Stif⸗ 
tern und Beherrſchern mittheilt, daß Neptunus, bed Sa⸗ 
turnus Sohn (in der Diythologie der oberfte Gott der Meere), 
aus Afrika, feinem Angeblichen Vaterlande, vertrieben, nach 
Deutfchland gekommen fey, allwo er von den Allemannen’ 
etliche Gänge des Schwarzwalded zur Wohnung erhalten und 
dafelbft Neptulingia, den nachmaligen Sieden Ettlingen, 
erbaut habe, Was nun den Bachus anlangt, fo ward er, 
wie auch die obige Idee audfpricht, von ben. Griechen ald 
Gott der Anpflanzung und Sittlichkeit verehrt, und nament⸗ 
lich dankte man ihm die Pflege und Veredlung ded Weinz 
flod3 und der Baumfrüchte, weßhalb er auch mit Ceres, 
der Erfinderin des Feldbaued, im freundlichen Bunde gedacht 
ward, Er unternahm ald erobernder Held mit feinen Schaa⸗ 
ren von Waldgoͤttern, Mänaden ꝛc. große Züge nach nörd« 
lichen und füdlihen Landen, drang bid nach Arabien und. 
Aegypten, und fogar bis in Indien vdr, und verbreitete über- 





Iſt etwa hierunter die griechiſche Datbinfel More a, ber ehema⸗ 
tige, auch wieder fo unter der jetzigen königlichen Regierung benannte, 
Peloponnes, verftanden? Den Kamen Morea hit biefes Land 
unter den letzten griechiſchen Kaiferh, und zwar vom Maulbeerrbaum, 
weil es faft die Geftalt eines Blattes von diefem Baume hat. 
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all' fein: wohlchuͤtiges Geſchenk, aber. auch reineren Sotteb⸗ 
dienſt, edle Kunſt und geſetzliche Rechte. (S. mein Handbuch 
der griechiſchen und roͤmiſchen Mythologie, Artikel Divnyſos 
oder Bacchus.) — Eben fo, wie dieſe, in Dichtungen und 
mythiſchen Werken des Alterthums enthaltene, Sagen, konnte 
fih auch eine finden, wornad jener Bacchus m ben Rhein 
gekommen war, bafelbft an Heeigneten Orten Weinſtoͤcke ge 
pflanzt, auch eine beffere Kultur unter die Menfchen gebracht, 
and darum göttliche Ehre und das genannte Denkmal empfan⸗ 
gen hatte Daß feine Hefte, die Bachanalien, oft Anlaß 
zu wilder Freude und Schwelgerei gaben, wie jekt bie mb 
da in der Faftmachtzeit noch gefchieht, ift eben fo wahr, als 
daß der Gegenſtand felbft einen fchönen, heiteren und erhe- 
benden Geiſt athmet. Dad angenehmfte Bild hiervon, wel⸗ 
ched und noch in nenerer Zeit erfeheint, ift das mit griechifch- 
mythologiſchen, auch biblifchen, Darftelungen gefeierte Mine 
zerfeft am den malerifchen Ufern ded Genfer See’d. — Einige 
Schriftfieller glauben, daß jener Felfenaltar im Rhein von 
den Römern, als fie diefes Sand beſetzt hatten, dem Bac⸗ 
chus, den fie nach dem Beifpiele der Griechen verehrt, aus 
Dankbarkeit für die Güte des hier wachfenden Weines errich- 
tet ward, Beide Meinungen flimmen dahin überein, daß 
dee Name der Stadt Bacharach "von demſelben herzuleiten 
ſey. Widder jedoch, der fie anführt, fagt, daß, troß dem 
fo hoc gepriefenen Alter diefer Stadt, in allen bekannten 
Urkunden noch Feine Meldung von ihr gefihehe, und zuerft 
in einer vom Jahr 1119 das Dorf Bachrecha genannt fen, 
wie denn wohl erfl nach diefer Zeit die auf der Burg haus 
fenden Grafen und Pfalzsrafen den Drt ermeitert hätten. 
Vogt vermuthet, daß etwa ber fpätere Anbau des Föftlichen 
Musktatellerweind, der auf diefen Höhen: erzeugt wird, 
die Idee von der Herleitung ihres Namens and Bacchi Ara 
veranlaßt habe, und gedenkt einer ehemaligen Zechgefeilfchaft 
in diefer Stadt, melde eigene Weingärten befaß, deren Er» 
trag die fogenannten Bechherren jährlich verzehrten. Doch 
ſtellt er nicht in Abrede, daß vielleicht fchon die Römer einige 
Berfuche mit diefer Pflanzung gemacht und den Wein vinum 
mwscatum genannt hätten; den Namen Muscateller habe 
er fodann fpäterhin von. den Grafen oder Voͤgten erhalten, 
durch bie fein Anbau auf dem fogenannten Wogtöberge fort 
efeßt ward. Uebrigens fcheint ihm der Name der Stadt 

acharach, wie jener von Dirznach, Andernach ıc., deutſch⸗ 
celtifchen Urſprungs zu feyn. diefem Fall koͤnnte er ſich 
wohl auch auf die waſſerreiche Gegend beziehen, indem hier 
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a08 den Mena Des lagehige fh Eike in des en 
en. . 
Wie dem auch fen, fo duͤnkt ed und fehr wohl möglich, 
ia wahrfcheinlih, daB Bacharach jenem Stein, den man 
für ein dem Bacchus errichteteß Denkmal halt, feinen, wie- 
wohl germanifirten, Namen verdanke. Biele Wohlthäter der 
Menfchheit wurden in den Urzeiten aller Völker göttlich ver⸗ 
ehrt. Darum konnte auch hier der erſte Kebenpflanzer, der 
zugleich beffere Sitten und Gebräuche in Diefen Landen ein⸗ 
geführt, mit dem griechifch«-römifchen Gott verfchmolzen und 
ihm. diefelbe Huldigung erzeigt worden feyn. Eben fo gut 
Eönnen (mad vielleicht noch wahrfcheinlicher iſt) die Römer, 
als fie die Pflanzung des Weinftodd auf diefen Bergen ver- 
fucht, ‚durch den glüdlichen Erfolg begeiftert, dem Schußgott 
diefer Frucht hier einen Gedachtnißaltar errichtet haben. Mar- 
quardus Freherus (Orig. palat. Lib. II. Cap. 18) fcheint 
derfelben Meinung zu feyn, und fügt, indem er zugleich Stel- 
len aus Birgil und Aufonius allegirt, noch die Bemer- 
fung hinzu, daB man auch damald auf einzelne, aus ben 
Gewäffern der Ströme und fogar bed Meeres hervorragende 
Belfen folhe Denkmale gebaut habe. | 
Ueber den Beginn und Fortgang des Anbaues ber ſchoͤ⸗ 
nen, am Rhein gelegenen, ®ande, und namentlich ded Rhein— 
gaues (der fi) im weiteren Sinne ded Wortes von Mainz 
bis Bacharach erftredt), gibt dad Vogtiſche Werk intereffante 
Nachrichten, wovon auch in noch folgender Stelle Einige 
mitzutheilen erlaubt fey. | 
Wie Tacitus (Annal T. I.-p.20) meldet, beſaß fchon ber 
römifche Profonful Curtius Pufus, der die Heerzüge Ale⸗ 
xanderd des Großen befchrieb -und unter den Kaiſern Ziberiud 
und Claudius lebte, Silberbergwerke im Land der Mattiaker, 
welches vermuthlich ben rauberen und entlegeneren heil ded 
genannten Gaued umfing. Weit fpäter, und zwar im 8. Jahr⸗ 
hundert nach Chriftus Geburt, wurden die erften Fruchtbäume 
und Weinftöde am Rhein, wie in Ungarn, gepflanzt, wozu 
ber Kaifer Probus die Obftgattungen und Neben aus Ita⸗ 
lien kommen ließ. Diefer Bau ward von ben- Landleuten 
fortgefeßt, jedoch fpäterhin duch die verwüftenden Einfälle 
der Wenden und Hunnen. wieder zerflört. Erſt unter ber 
fränkischen Monarchie fing die beffere Kultur ded Bodens an, 
die Karl der Große noch- um Vieles erweitert. Denn 
nach der Verordnung dieſes Kaiſers wurden bei feinen Maier 
böfen alle Arten: von Getreide und Obſt, wie. auch. Reben, 
gepflanzt: Das Letztere geſchah beſonders auf. ben Höhen ‚von 
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"Mierftein und Hochheim, aber auch, "wie aus Urkunden erwie⸗ 
‘fen ift, im Rheingau, der feinem Lieblingspalaſt Ingel- 
heim gegenüber lag, und, wider bie Nordluft gefchligt, den 
heilſamſten Einfluß der Mittagsſonne fühlen mußte. - Schon 
die Namen ‚der Orte Weinheim und Weinkeller (jegt 
Winkel) deuten auf-ein Weinlager des Faiferlichen Schloffes, 
und es ift wohl Fein Zweifel, daß ſchon damals die fchönften 
Hügel diefer Rheingegend mit der Neben Laub gefhmüdt 
waren. Nicht minder ward nachmals’ durch die hier anſaͤßi⸗ 
gen Ritter umd Mönche der Weinbau gefördert. Die adelie 
chen Gefchlechter von Dern, Kraz, Langwerth, Greifen- 
Manu, Brömfer und Gilgen, welche auf ben Burgen von 
Eltwill, Scharfenftein, Hattenbeim, Vollraz, Ruͤdesheim 
und Lorch gehauſet, kommen in den erſten Turnieren vor, 
und wahrſcheinlich beſaßen ſchon ihre Ahnen unter der Karo⸗ 
lingiſchen Dynaſtie baum» und rebenreiche Güter an dieſen 
Orten. Aber noch weit mehr, als der Adel, ſorgten hier 
die geiſtlichen Aebte und Mönche fuͤr den Anbau der ſyaͤiſchen 
Gabe, und es iſt genug bekannt, daß man zu jeder Zeit in 
ihren Kellern die auserleſenſten Sorten des koͤſtlichſten Trau⸗ 
benſaftes finden konnte. Sagt doch ein Gelehrter, der vor 
beinahe 50 Jahren, wo die hohe und niedere Kleriſei noch in 
ihrer alten Integrität beſtand, auf feiner Reife durch die 
maleriſchen Fluren ded Rheingaues Fam, daß er, ald ihm 
in den fchattigen Gängen, die von einem Klofter den Hügel 
berabzogen, ein Mönd begegnet fey, der in: rofenfarbener 
Behaglichkeit einige Worte vor fich hin murmelte, auf Die 
Frage feined Begleiterd, - ob dieſer wohl fein‘ Brevier bete, 
geantwortet: „Mich duͤnkt, er- bete-aus der Dithyrambe bed 
Horaz: | | 
. Que me, Bacche, rapis tui 
Plenum? Quae nemora,. quos.agor in Specus, 
— en Beoeiflerun 
syn e 
ollen  vofre Du mich? Bachus! durch welche Kluft — 
Seltfam!. — treibt?8 mich, durch welchen Hain? — — 
. Rah KL. Schmibt.) 
Bor Allen jedoch waren ſchon im Mittelalter die Abteien 
vom Iohannesberg und von Eberbach durch Weinpflan⸗ 
“zung. berühmt. Die Erftere ward von dem Mainzer Erzbi⸗ 
fchof Ruthard im Jahr 1102 geftiftet, und erhielt 1140 
einen reichen‘ Zuwachs durch die Güter des Gaugrafen Lud⸗ 
wig, der ‚hier die ritterliche Tracht mit dem Mönchögewande 
vertaufcht; : die letztere ſoll der heilige Bernhard gegründet 
‚haben, ‚ald-er sam „Rheinufer --da8 . Kreuz. predigte. Diefer 
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ſeltſame Vriefer, den nur fein apoftoliicher Eifer mandınad 
auf die große Weltbuͤhne fortriß, hat befonderd gern feine 
Klöfter in einfomen und fehauerlichen Thaͤlern erbauet. Eine 
Legende fagt: „er Imbe einſt in bem büfleren Waldgebirge 
binter Hattenheim auf ‚einem bemesdten Steine geſeſſen 
und feiner hohen Beſtimmung nachgedacht; da. wäre ein wil⸗ 
der Eher aus ben Straͤuchen auf ihn zugelommen und habe 
ihm mit dem Müffel den Plan eined Kloſters, welded er 
bort anlegen mollte, vorgezeishnet; Darum werde diefed Klo» 
flex Eberbach genannt.“ Wirklich führten bie Achte einen 
Eber in ihrem. en, und jener Waldſitz heißt noch Bern⸗ 
hards ruhe. Die Stiftung warb von dem Erzbifchef Adel⸗ 
bert mit vielen Landguͤtern begabt, welche durch fleißige 
Mönche noch heſſer angebaut wurden. Bald entſtanden auch 
in dieſer Gegend noch mehrere Manns⸗ und Nonnenklöfler, 
uud unter Beguͤnſtigung ded Erzſtifts Mainz erhoben fich 
die fchönen und zeichen Weinberge von Rauenthal, Pfaffen- 
berg, Oeſtrich und Asmannshauſen. Doch Feine Anpflanzung 
war fo kuͤhn und muͤhfam, ald Die des Rudesheimer Ber«- 
ged. Hier mußten die bis zu dem, jetzt mit einer herrlichen 
Anlage prangenden, Niederwalde gethuͤrmten Felfen ger 
forengt, mit unzähligen. Mauern umgeben, und, daß bes 
Meinfiod Grund und Boden erhalte, durch Treppen und 
Wege verbunden werden. Einige fchreiben den Anbau, Diefex 
fteifen Höhe ſchon Karl dem Großen, Andere, vielleicht 
wit größeren Wahrfcheinlichfeit,. ben Erzbiſchoͤſen Hatte und 
Siegfrieb (im 10ten und Iiten Jahrhundert) zu. Er ward 
durch die fpäteren Gigenthümer biefer Weinberge noch mehr 
ausgebehnt und vervalllommmet, — Doch nicht allein auf 
die Neben-Pflanzung, fondern auch auf den Getraide⸗Bau 
und die Viehzucht, war man in dieſen Begenden hedacht, um 
fo mehr, als für Die Piege bed Weinſtocks eine Menge von 
Dung erfordert wird. aber die fchönen Aderfelber und 
Wieſen, welche fih von ben Hügeln des eigentlichen Rhein⸗ 
gaues, naͤmlich ven Schierſtein bei Rüdesheim, an den Strom 
binab ziehen. Zweifchen den Weingärten legte man treffliche 
Obſtfelder an, und am Strande der Baͤche, fo - aus den Waͤl⸗ 
dern zur Ebene firdmen, wurden häufig Muͤhlen erbaut. 
Dad Hochgebirge felbft aber prangte, wie m der Urzeit, mit 
der herrlichſten Waldung. So gewaͤhrte ſchon damald, wie 
m unſeren Tagen, dieſer kleine, im Halbzirket ſich dehnende, 
Landflrich, deſſen reizende Flur zugleich mit einer großen Zahl 
anfeßnlicher Ortfchaften, Burgen, Abteien, Melerhoͤfen x: 
bedeckt war, einen fo prächtigen Anblick, AB irgend eine mi 
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den. ‚Schönheiten der Ratur geſchmuͤckte — Auch Pie 
Buͤrgerſchaft in den Orten genoß: bereits im Mittelalter große 
— Die kriegeriſchen Ritter hauſeten anf ihnen Berg⸗ 

laͤſſern, Die friedlichen Mönche und Nonnen in ben Kläftern 
des einſamen Thals, und. dad Volk bauete mit ruhigem Fleiße 
fem Cgenthum ap Kor und Wein in“ der fchönen Fläche 
daͤngs dem Ufer ded Rheins. . Zudem hat fih mohl (wie der 
genannte Schriftfteller bemerkt). bis auf unfere Beit das alte 
deutſche Bild in Form und Geſtalt nirgends mehr erhalten, 
als in Biefen Lande. 





Der Ritter und der Abt. * 


An dem rebewureichen, Ufer des Rheins, wahrfcheinlich in 
der Gegend von Bacharach, ſtand in ber Vorzeit ein aͤrmli⸗ 
ches, mit Stroh gebedtes. Hüttchen, das. von. der Wittwe 
eines reblichen Winzer, ber hier fleißig fein Tagewerk ges 
trieben, bewohnt war. Sp vieles Leid auch ‚die gute: Frau 
um den Verluft ihres Gatten trug, fand fie fich — einiger⸗ 
maßen durch die kindliche Liebe und den treuen Beiſtand eines 
heranbluͤhenden Toͤchterleins getroͤſtet, und Beide lebten frommp 
haͤuslich und arbeitſam, auch mit geringer Habe zufrieden, 
in ihrer. kleinen ländlichen Wohnung. Sabine (fo, hieß. dig, 
Jungfrau) war nun fiebgebn Jahre alt und in ber ganzen 
‚Gegend als ein munderfchöned Mädchen, das unter den Hohen 

und Niederen des weiblichen Geſchlechts kaum feines. Gleichen 
hatte, bekannt. Es Laßt fich mohl denken, daß biefelbe von 
lofen Verführern, welche fle bei ihrer Armut durch, Schuei- 
cheleien und Gefchenfe zu gewinnen fuchten, wie auch von 
feufzenden Liebhabern, die ihre Schönheit noch höher priefen, 
als den jungen Morgenflrahl oder ben lieblihen Mendglanz, 
amfchlihen war. Doch Sabine Fannte ihren eigenen Rei 
nicht, und wenn fie mit ber. Sichel auf bad Feld oder mit 





* Diefen Schwant hat Langbein in fener anziehenben, lebhaften 
Manier und ächtwisigen Laune metriſch erzähle Aus welchen: Stoffe 
ser: Dichter gefshäpft hat, it un® unbekanni. Das Geſchichtchen erin: 
nert auch, bei verfchiebenem Inhalte, durch feinen komiſchen Anſtrich 
an Bürger’s trefflihe Romanze: Der Kaifer. und der Abt, Wir 
theifen es in gegenwärtiger Darfkellung benjenigen unferer Leſer mit, 
fo jene postifche Erzählung von Langbein, Die Reife in’s Bad 
hetitelt, nicht Tennem. .- oo: Ä 
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dem ‚Spaten in ihr Fleined, am Berghange liegegbeb, Gaͤrt⸗ 
chen ging, und irgend einen Mann oder Jüngling mit glatten 
Worten zu ihr “trat, gab fie ihm fo furzen und. trodenen 
Beſcheid, oder warf ihm einen fo ernften Blick zu, daß er 
bald fand, bier fey alle Mühe verloren. War denn aber 
Keiner unter Allen, bee bei dem lieblichen, tugendhaften 
Mädchen „Gehör ‚finden konnte? Doch ja! Der Vogt einer 
Kitterburg, bie ſich im nächften Thal auf Dem waldigen Berg- 
ipfel erhob, fah manchmal die junge Sabine auf feinen 
Kitten und Gängen an den Strand bed Rheins, "und warb 
eben fo fehr von ihrer Schönheit und Anmuth, ald von dem 
Rufe ihrer Sittfamkeit und häuslichen Tugend entbrannt: 
Er trat eined Tages in dad Hüttchen der Jungfrau, erflärte 
ihr mit aufrichtigen und befcheidenen Worten feine Liebe und 
bat zugleich die Mutter um ihre Einwilligung. Jedermann 
hätte den Burgvogt Iuftin ald einen edlen und bieveren 
Mann, der fich ſtets treu in feinem Dienft, tapfer und ohne 
Tadel an Sitten bewährt hatte. Sabine, die ihn fchon 
einigemal auf der Flur gefehen, wo er fie, nicht frech oder 
zubringlich, wie jene Laffen, fondern mit freundlichem Ernfte, 
gegrüßt, war gegen ben ftattlichen Dann, von dem fie über- 
dieß fo viel Gutes vernommen, nicht gleichgültig. Doch 
fchüchtern überließ fie jeßt dad Wort ihrer Mutter, und als 
Yuftin noch hinzufügte, daß er im Stande fey, Beiden eine 
luͤckliche und forgenfreie Lage zu fchaffen, nahm bie Wittwe 
Fehr gern feine Bewerbung an, im Fall ihre Tochter die Sei⸗ 
nige werden wolle. Erröthend und mit niedergeichlagenen 
Augen fprah Sabine das. dem Liebenden fo füß tönende 
Jaz er gab fich jest überall ald ihren Bräutigam fund, und 
die VBermählung des frohen Paares follte, fobald Juſtin's 
Burgherr von einem Ritt in das oberrheinifche Land zuruͤck⸗ 
getebrt fey, auf dem Schloffe gefeiert werden, Sieh! da 

m mit einmal ein feltfamer Nebenbubler in die Quere. 
Auf dem ee jenfeit8 des Stroms erfchien ein reis 
ches Moͤnchskloſter, wo geiftlicher Glanz und üppiged Leben zu 
aufe war. Ein wohlbeleibter und fchwelgerifcher Abt herrichte 
ber. biefen Sit. Der kam einmal mit feinem Gefolge her⸗ 
über und fah, ald er im Abendfchein durch das Blachfelb 
trabte, die fchöne Sabine auf dem frifchen Wiefenplan, wo 
fie von einem Baume die füße Frucht in ihr niedliches Koͤrb⸗ 
chen fammelte. Das reizende Maͤdchen flach ihm recht in die 
lüfternen Augen ‚ und fogleich vitt der Schalk heran, und 
fragte mit vaterlihem Zone: „Wie heißt du und wo ift bad 
Haus Deiner Aeltern?“ Sie beantwortete feine Fragen auf 
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ruhige und befcheidene Art. Da wollte ihr der Abt einige 


Golöftüde mit den Worten: „Denke hierbef an mich!” übers 
reichen; aber die Jungfrau wandte ihm den Rüden und eilte 
purpurroth von Scham hinweg. " 

Doch dem Obermoͤnch ſchwebte nun Tag und Nacht das 
Znuthige Bild vor, und er konnte ed gar nicht aus dem 
Sinne kriegen. Er beftreffte nun oft diefe Telder, hatie aber 
feinen Gewinn dabei, indem Sabine, went fie ihn nur von 
ferne ſah, fich ſchnell in den Hain oder in ihre Wohnung 
zurüdzog. Gern hätte er einen Befuch in dem Huͤttchen 
abgeftattet; doch war dieß fo auffallend und es gab der Neu- 
gierigen fo viele, daß er es nicht wagen durfte, und feine 
geiftliche Würde ward ihm jetzt eine rechte Laſt. Da fprach eines 
Morgend fein Kämmerling zu ihm: „Nehmt's nicht übel, 


hochwürdiger Herr! Ed wird mir bei Euch angft und bange- 


Ihr werdet täglic) magerer, und jedes Wamms ift Euch zu 
weit. Was mag wohl die Urfache ſeyn?“ — Der Abt feufzte 
tief, indem eine Art von Lächeln fein, troß der Vermagerung 
noch immer feiſtes, Geficht verzog, und geftand dem alten 
treuen Diener, was ihn quaͤle. „O, ift ed weiter nichts? 
(rief der in Raͤnken aller Art geübte Kloſterknecht) Da will 
ich ſchon Hülfe fchaffen, wenn Ihr ed erlaubt.” — „Ic 
erlaub’ es!“ verfeßte der Abt, fließ einen langen, dumpfen 
Athemzug aus und fhöpfte wieder einige Hoffnung, Der 
Kammerling fuhr fogleid) uͤber den Rhein und fehritt auf das 
Häuschen zu. Er gewahrte dad Gärtchen auf dem Hügel, 
fchlich herbei und fah darin die Jungfrau, wie fie ihren ſchoͤ⸗ 
nen Blumenflor von Nelken, Violen und Narziffen begoß. 
Der Schelm trat hinein und redete fie an: „Gruß Dir, liebes 
Mädchen! Ich Eonnte nicht umhin, das angenehme Gärtlein 
in der Nähe. zu betrachten. Wie dad grünt, und blüht und 
buftet, alles fo hübfch geregelt und gepflanzt! Aber — hi, 
bi! — das fchönfte Blümchen wartet der andern mit fo zärt- 
lihem Fleiß. . O, gutes Kind! Da koͤnnteſt Du meinen Ge- 
bieter, den hochwürdigen Herrn Abt Hyacinthus, recht 
erfreuen. Er liebt die Blumen gar fehr. Sie flehen in allen 
Zimmern unferd Klofterd in niedlichen Scherben und kryſtal⸗ 
lenen Släfern, und der hohe Abt ift oft felbft damit geſchmuͤckt. 
Bringe ihm doch morgen ein Körbchen voll hinkber! Er wird 
Dich reichlich daflır belohnen, und die Blümlein fo werth 
halten, als hätte man ihm eine Diamantentrone geſchenkt.“ — 


Sabinend Antlig glühete vor Unmuth; fie erwiderte ſchnell; 


„D nein! Sechs Pferde brachten mich nicht in das Gemach 
Seiner Hochwuͤrden. Alle diefe farbigen Zoͤglinge blühen nur 
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für einen Mann, für meinen Verlobten, ben Burgvogt 
Juſtin. Wiſſet alſo! Ich treibe keinen Handel mit Blumen, 
and mein Beben wer immer unbeichelten, fromm und jittiam,”’ 
— Der Verſucher find wohl, daß bier nichts auszurichten 
fey, murrte und ging nach bem Kloſter zuruͤck. „Dort wer- 
ven wir Fein Gluͤck haben (Sprach er heimlich zu bem Abt); 
die Dirne geberbet fi wie eine wahre Tugendſchweſter, und 
zudem ift Jie Schon die Braut eined Burgvogts. Doch — 
beit! Da fält mie noch ein Mittel ein. Man fagt, ihre 
Mutter wäre von etwas frömmelndem Sinn. Schidt darum 
einen recht ſchlauen Mönch in dad Haus, der fie bewegt, 
ihre Zochter den Nonnenſchleier nehmen zu lafien. So ger 
winnt man fuͤr's Erſte Zeit, und dns Weitere fügt fich ſchon.“ — 
Der Luͤſtling, deſſen fchwerfälliger Verſtand nicht für 
-fih felb denken, fondern mır das aufnehmen konnte, was 
Andere für ihn audgebacht, ging recht gern in dieſen Vor⸗ 
ſcchlag ein; um fo mehr, ald ihn wohl fchon die Erfahrung 
‚gelehrt, daß auf folchem Wege fein Wunfch am beften zu 
erfuͤllen ſey, Pater Anſelmus, der verfchlagenfte Fuchs und 
zugleich ein Achter Wolf im Schaföpelze, ward nun auf des 
Köammerliugd Rath zur Ausführung ded fauberen Plans er- 
wählt und auf die geiftliche Werbung gefandt. Sein Ober- 
haupt verfprach ihm ben: berrlichfien Lohn, wenn er feinen 
Zweck erreiche, und werfah ihn noch mit einer Summe Goldeß, 
um nöthigen Bald durch eine Gabe die Augen bed Muͤtter⸗ 
leind zu blenden. Anſelmus begab fi flugd an Ort und 
Stelle, und klopfte leife an bie forgfam verfchloffene Thuͤre 
des Hüttshend. Die Wittwe fah durch das Fenſter, und aus 
Reſpekt vor der Moͤnchskutte ward ihm fogleich geöffnet. Ich 
habe (ſprach der Gleidner) in Kuftzägen meined Klofterd heute 
fchon einen weiten Weg gemacht. Es ift fehr heiß und mich 
bürfte. Darum bitt' ich nur um ein Becherlein Waſſer, das 
Euch Gott vergelten wolle,” — Die Alte nahm fehnell ein 
Kelchglad von dem Schrank und ſchickte Sahinen damit in 
ihr Kellerchen, um für den Gaft einen Trunk Wein zu holen. 
„Ihr habt da (fuhr unterdeffen ber Mönch fort) ein gar 
huͤbſches Töchterlein. Aber Schönheit iſt eine gefährliche Gabe 
in diefer augen Welt. Dad Laͤmmchen fol fi) wohl ver⸗ 
wahren, DaB ihm ber Suͤndenwolf nicht auf Die Spur kommt 
und am Ende ed dem Beherrſcher der Hölle zufuͤhrt.“ — 
„Das, Freund, hot Feine Noth! (fagte die Mutter) mein 
Kind ift Fromm und tugendhaft erzogen. Sie hat ſchon man 
hen loſen Vogel abgewielen und wird bald im Arm eines 
treuen Gatten vor jedem Fehltritt ficher feyn.” — „O Weibel, 
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(rief er) traut dem nicht zu fehr! Gerade unter ber Baube 
wird oft am Meiften gebuhlt; nud der Ehemann iſt nur ber 
Schanddeckel. Fort darum mit ihe son dieſer Bühne bes 
Laſters und in ein Klofter. Bon Hort allein gebt der wahre 
Weg zum Himmel.” — ‚Ehrwürdiger Mann Gottes! (ſprach 
fie) fie hat dem Bräutigam ſchon ihr Wort gegeben. Ach! 
der edle, gutderzige Mann wird auch Fünftig mein Schue 
und Stab feyn, und ohne ihn müßte ich arme Wittme noch 
im greifen Alter Hunger unb Elend erfahren.” — „Sorgt 
nicht! (war die Antwort) Wenn Ihr dad Mädchen in's Kloͤ⸗ 
fterlein ſchickt, wird ein hochwuͤrdiger Mann auch Eurer mit 
Baterhuld fi annehmen. Jeh bin fein Bekehrungsapoſtel, 
den er audfendet, um arme Seelen dem böfen Feinde zu ent⸗ 
ruͤcken, und“ ..... Hier brachte Sabine den Wein; ex 
trank und winkte der Mutter vor's Haus. „Das ſchenkt 
Euch der Hochwuͤrdige (ſagte er mit leiſerem Tone) in der 
Hoffnung, daß Ihr ſeinen frommen Wunſch erfuͤllt. Habt 
Dauk fuͤr die Labung! Ich muß vor Nacht noch uͤber den 
Rhein.” Damit ſchob und draug er ihr bad Pädchen mit 
So in die Hand, nnd. war, noch ehe fie ji von ihrem 
Staunen erholt, auf und Daum. 

Die Wittwe dachte in frommer Einfalt, daB ein Engel 
bei ihr eingefehrt, damit ihre Tochter dem graufen Höllen- 
ſchlund entriffen würde. Sie trat wieder in dad Gemach, 
zeigte Sabinen das reiche Geldgeſchenk, und ermahnte fie 
vol Ernſt und mit allen Gründen, die der Moͤnch dargelegt, 
um ihrer Seligkeit willen eine Braut des Himmeld zu wer⸗ 
ben. Die Iungfrau erfchrad, „Ich bin Juſtin's WBraut 
(fagte fie emdlih) und gab ihm mein bindendes Wort im 
Angeſichte des Himmeld. O beſte Mutter! Was verlangfl . 
Du? Waltet denn Gott nur im Kloſter? Seine Wege find 
überall, und er ſchuͤtzt den Redlichen hier, wie dort. O glaube 
nicht dem, der ſolchen Rath Dir gab, und — hinter dieſem 
Golde fcheint mir der böfe Feind gu Iaufehen!” — Doc ed 
half Kein Meinen und Fein Flehen; die Alte blieb auf ihrem 
abergläubifchen Sinn, drohete fogar mit dem Fluche, wenn 
Sabine balsitarrig fey, und ließ dem Burgvogt fagen, daß 
fie ihre Tochter dem Nonnenfchleier beflimmen und feine Ber 
ſuche nicht mehr annehmen werde. 

Juſtin, dem die kloͤſterlichen Umtriebe nicht fremd waren, 
fchöpfte fogleich den rechten Argwohn, um fo mehr, ald er 
von einem Knecht, der an den Strand geritten war, vere 
nahm, daß am vorigen Tage ein Mönch in die Wohnung 
feiner Braut gefchlichen ſey. Zornig ging er hinab und paßte, 
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in den naͤchſten laubigen Weinberg gebudt, dem Apoftel auf, 
Am dritten Tag kam diefer hafligen Schritte, um zu fehen, 
wos fein Gold für Wirkung gethan und fchlüpfte in Dad 
Häuslein. Aber kaum hatte er Mutter und Tochter gegrüßt, 
fo ſchoß jach, wie der Halle auf den Reiher am Fifchteiche, 
der Burgvogt herein, faßte ihn bei der Kapuge und rief 
donnernd, indem er dad blanke Schwert 309: „Schurke! 
Diefed paus wird Dein Grab, wofern Du nicht Dein Schelm- 
ſtuͤck bekennen uud mir fagen wilft, wer ed angeftiftet hat.“ 
Herr Anfelmus fuhr mächtig zufammen, doch erholte er füch 
wieder und ſprach mit halbzitternder Stimme: „Freund, Ihr 
werbet doch den geiftlihen Stand ehren?“ — „Jeden Ehren. 
mann diefed Standes, aber Dich nicht!” verſetzte Juſtin, 
preßte mit flarfem Arm den Mönch an die Wand und Flopfte 


ihn fo derb mit der flachen Klinge durch, daß Diefer in To⸗ 


dedangft auf die Kniee ſank und ihn anflehete; „Herr, ich 
bit? Euch — haltet Doch ein! — Ihr ſollt Alles wiſſen. 
Ich bin nur ein armer Klofterbruder — mein Abt dort drüs 
ben auf dem Stifte hat mich gefhidt. Dem — dem gefallt 
das Mädchen da. Ich brauch’ Euch nichts weiter zu fagen.“ 
Dieß war dem Burgvogt fchon genug; er fließ feinen Sarras 
in die Scheide und ließ den Klofterfuchd zur Thüre hinaus . 
wilhen. Die Mutter kreuzigte und fegnete fich; fie geſtand 
ihm nun, daß fie, von den Worten des frömmelnden Schal» 
kes bethört, ihrer guten Tochter fo viele Thränen bewirkt 
hatte. Juſtin verzieh ed ihr gern, weil er den frechen An⸗ 
ſchlag zernichtet, umarmte feine Braut und eilte nach der 
Burg zurüd. | 

Erſt vor wenigen Zagen war Hitter Alpbons, fein 
Gebieter, von der Reiſe heimgekehrt. Der Vogt forach zu 
ihm: „Herr! Es ift Euch bekannt, daß ih mit Sabinen, 
ber Zochter einer armen und reblihen Wittwe, verlobt bin. 
Aber die Schlange der Verführung ftellet ihr nach, und obgleich 
ich berfelben erft heute dad Gift nahm, fo wird man doch 
ben Plan nicht aufgeben und wieder durch allerlei Ränfe die 
ſchwache Seite der Mutter zu gewinnen fuchen. Ein geifllie 
cher Herr macht den weltlichen Streich, und ohne Zweifel 
errathet Ihr, nach früheren und ähnlichen Gefchichten, fogleich 
ben Abt Hyacinthus.“ Auf des Nitterd Befragen erzählte 
ihm Juſtin den ganzen Vorgang. „Das ift ein fchändlicher 
Wicht! (rief der. flreitbare Held) Wahrhaftig! Kommt mir 
der Bauchpfaff einmal von feinem Selfenneft herunter in bie 
weite Flur, fo rupf' ich ihn fo kahl, wie einen Fettvogel. 
Aber wart! Es fol fich fchon eine Gelegenheit finden, wo 
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man ihm auf die Haube fleigen kann.” — „So ift mein 
Wunſch (erwiderte Iener), und Niemand kann ihn beffer zur 
Rechenſchaft ziehen, als Ihr. Ein tüchtiger Schlag vertreibt 
ihm wohl den Geluft zu künftigen Schritten diefer Art.” — 

Ad nun der Abt Hyacinthus vernahm, wie übel der 
argliftige Plan gefcbeitert war, obwohl ihm Pater Anfelmus - 
nur feinen Unfall, nicht aber fein Bekenntniß gemeldet, da 
fah er wohl, daß bier wenig Hoffnung für ihn fey, und er 
ward von nun an fo mißmuthig, Daß kein Menfch mit ihm 
auskommen konnte. Mit einmal erfcholl in der Gegend umher 
die Nachricht, der Herr Abt rüfte fih, um, nad) ärztlicher 
Berordnung, mit ftattlihem Gefolge eine Reife in ein Heil» 
bad anzutreten, das im bießfeitigen Gebirge mehrere Meilen 
weit entfernt lag. „Bravo! (rief der Burgherr Alphond) 
Nicht beffer kann ſich's treffen! Sein Weg geht durch meinen 
Forſt, und wenn ihn fein Namendpatron felber geleitet, fo 
will ich ihm doch ein Bad anrichten, woran er Zeitlebend 
gedenken fol.’ — Und aldbald fandte der Ritter heimliche 
Kundichafter aus, die ihm auch fchnell den Zag der Abfahrt 
meldeten. Da ritt er ſchon am Morgen, von Suftin und 
feinen Schildfnappen begleitet, in den Hain, welchen die Land» 
firaße durchzog, und nahm noch, auf den möglichen, wiewohl 
nicht fehr wahrfcheinlichen, Fall, daß ein Gefecht flatt haben 
koͤnne, zwölf reifige Knechte mit. Dort barg fich die Schaar 
hinter dem dichten Bufchholze; jedoch vergebens harrte man 
den ganzen Tag. Endlih, als fchon der röthliche Abend Die 
Tannen befchien, rief der Knappe, der fein Ohr an den 
moofigen Grund gelegt: „Es rafielt ein Wagen von Oſten 
ber!” — „Gut! (fprach der Ritter zu den Keifigen) Steht 
bier noch feſt; doch hört Ihr mein Streithorn tönen, fo folgt 
im Galopp mir nah!“ — Damit ließ er feinen Hengft aud- 
greifen und fließ, indem er längs dem Thal hinfprengte, auf 
den fehnlich erwarteten Zug. 

Der geifllihe Herr füllte, gleich einem Koloß, den brei⸗ 
ten, mit zwei Roffen von derber friesländifcher Art befpannten, 
Wagen. Diefem folgte ein Karren, der mit Weinfäffern, 
Mönchen und Leckerwerk beladen war und dem fich noch ver- 
fchiedened Hausgeſinde anſchloß. Das Waffengeleite beftand 
aus einem Krupp fchwerleibiger Klofterfafen zu Pferde; doch 
fchienen fie ganz friedfertig und ihre Schwerter hielt der Roſt 
in den Scheiden. „Willlommen, Eure Hochmwürden, auf 
meinem Gebiete! (redete Alphons ben Abt an, während er 
in lieblicher Schale den giftigen Kern verbarg) Was hat Euch) 
aud dem behaglichen Seffel getrieben? Ihr zieht ja in der 
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falben Abenbbämmerung wie bie ſchwimmende Flebermans 
einher; das fcheint mir faſt gefährlich zu ſeyn.“ Jener, nicht® 
Boͤſes ahnend, zog mit ganz munterem Geſichte fein Käpplein 
berunter und, ſprach: „Ei je, Nitter! Das will ih Euch 
wehl fagen. Aus meiner geifllichen Ruhe hat mich nichts 
Anderes gefcheucht, ald der dringende Rath meines Arzied. 
Der verlangt, daß ich in dad berühmte Heilbad reife, weil 
im Kloſter mich der Tod bedraͤut. Da, biefer folgt mir zum 
Bette, wie an den Tiſch; da wi kein Braten, Tem Fiſch, 
keine Paſtete, Fein Konfelt, kein Ruͤdesheimer und Mark⸗ 
brunner, nichts will ſchmecken — mit einem Wort, Dad Uebel 
bat mir die Eßluſt zu Grunde gerichtet, und dad iſt doch fo 
gut, als eb man geſtorben wäre” — „Hm! (mar des Rit⸗ 
terd Antwort) deu Rath find’ ich eben nicht fehr klug und 
dad Rerept etwas theuer; denn wer witb gleich, wenn ihm 
ver Magen ein wenig verdorben ift, ein fo weit entfernte: 
Bad beſuchen?“ — „Da habt Ihr nicht Unrecht: (ermwiderte 
Hyacinthus), die Sache koſtet Geld. Darum hab’ ich ſechs⸗ 
hundert Dukaten bei mir und werde nichts Davon übrig bes 
halten; denn ed muß boch ein wenig luſtig getrieben fern.” 
Alphons, nachdem er ein wenig nachgedacht, verfeßte: ‚Hört 
meinen Vorſchlag, Herr Abt! Ich befige ein treffliches Ars 
eanum, das meine felige Mutter und hinterlaflen hat. Es 
ik von wunbderfamer Kraft und kurirt jeden Magen, ber 
überladen oder durch Schlemmerei verborben warb, auf der 
Stelle. Das Mittel ſteht Euch zur Dienften, und wenn Ihr 
ed einnehmet, fo find Die Reiſeksſten erfpart; denn Ihr werdet 
fo hungrig fpeifen, wie ein Wolf.” — Der Abt dachte bei 
fich: „Es kommt ja auf den Verſuch an!“ und war ed zufries 
den, Auf des Ritters Einladung zog er num, nebſt feiner 
ganzen Schar, mit dieſem nach der feflen Burg, Juſtin 
und die Neiter folgten von weiten nah, und — Ehren 
Hyacinthus war in der Falle! Denn kaum in dem Schloß 
bof angelangt, lodte man mit vollen Weinhumpen den Troß 
in einen vergitterten Saal, wo ihm fogleich. der Ausgang 
verfehloffen ward; den Prälaten aber führten zwei Knappen 
in ein glänzendes Gemach und verriegelten bei'm Weggehen 
bie Pforte. Zur Arznei für bed Schwelgerd Magen ftand 
auf dem Zifche nur ein Krüglein mit Waſſer. Das war doch 
hart! — Wie ein Ur, den man in Skandinaviens Waldern 
fing, oder wie jener Keuler, der Herkules im arcadiſchen 
Gebirge in den Schtiee gejagt und bort knebelte, fo tobte er 
die Stunden ber Nacht hindurch, und ald bie Morgenionne 
über den Berg kam, regte fich bei ihm wieder ſtark die Eplufl; 
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aber Fein Fruͤhſtuͤck wollte erfcheinen. Nach einigen Stunden 
hielt er es nicht länger aus, rat an’d Fenfter und rief mit 
Iautem, duch Hain und Flur nachhallendem, Baßton: „Es 
werde mir Speiſe gebracht!” Sogleich ertörite eine Antwort 
durch dad. Thuͤrſchloß: „Befehlt Ihr ein guted Stud Rikd- 
fleifch? Sonft haben wir jetzt nichts, was Euch behagen kanın.” 
— „Das mag ich nicht’ fagte er murrend Dagegen, Eine 
Stunde verfloß, da rief er wieder hinaus: „Geht der Spaß 
einmal zu Ende, oder treibt der Teibhafte Satanas hier fein. 
Weſen? Bringt mir Speife und Trank!“ Darauf hörte er: 
„Bin hausgebacknes Brod, eine Rothwurſt und auch Dünn- 
bier, wenn Ihr durſtig feyd, ſtehen zu Dienfl.” — „Nein, 
(bruͤllte er) ihr trotzigen Häfcher! Das ift ein Mahl für den, 
der den Drefchflegel oder die Holzart führt.” Als aber nichts 
kommen wollte, und dem Abt ein längeres Faften unerträg- 
lich ward, fchrie er von neuem: 1 ra Halloh! Herbei 
mit dem Rindfleifch und der Wurſt!“ | Das Schlüffelloch 
erwiderte ihm: ‚‚Unfere Fleifchlammern find nun Teer; doch 
auf dem Heerbe fiedet ein Wafferbrei für -Euch; den koͤnnt 
Ihr haben, fobald Ihr wollt.” Da fließ Hyacintbus einem 
mächtigen Fluch) aus und rief: „Ihr höllifches Geiſtervolk! 
Nur ber, gefchwind ber mit dem Kleiſter!“ — Plan ließ ihn 
sicht lange warten; denn bald Sffnete fich die Thuͤre: Sa⸗ 
bincyen trat, zierlich einen Weller mit Brei: teagend, herein, 
rd fogleich nad ihr Alpbons und Juſtin. Bor Staunen 
und Ingrimm fprachlos, warf der Abt wildfunkelnde Blicke 
um fi) ders doch der Hunger uͤberwand; er feßte fich hin 
und verfehlang den Brei in wenigen Secunden. „Seht Ihr 
nun? (ſprach der Ritter) Ich hab? Euch geheilt. Ein Mehl- 
muß. ward Euch zum Föfllichen Schmaufe. Darum ift es 
much bilfig, daß Ihr min den Arztlohn bezahlt. Cr beträgt 
nicht mehr als ſechshundert Dukaten. Die weife ich der Braut 
meined Burgoogts am. Ihr habt dem guten Mädchen fo 
vielen Gram bereitet, daß Ihe wohl dieſen Erſatz fchuldig 
ſeyd.“ — Hyacynthus trabte im Zimmer auf und ab und 
grollte wie ein Strom, den dad Ungemitter. empört. „Das 
geh? ich nicht em! (rief er) Das ift Gewalt! Ich werde mid) 
am den Kaifer wenden. — „Gut! (verfeßte der Ritter) wenn 
Ahr an den Kaifer fchreibt, fo fchreib’ ich nach Rom.” Dieß 
war dem Abt ein ſchreckendes Drohmort, und er wollte ed 
meht darauf ankommen laſſen. Brummend zahlte er dad 
geforderte Loͤſegeld und zog geflmber, uub wenn auch nicht 
weifer, doch gewitzigt Fi die Zukunft, von dem theneren 
maufe nad ſeinem Stifte zuruͤck. Zu 
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Die Belte Pfalzgrafenſtein. 


Eine halbe Stunde unterhalb Bacharach wird der Rei⸗ 
fertbe, befonderd wenn er zu Schiffe den Strom hinabfährt, 
durch eine feltfame Erfcheinung überrafcht. Es erhebt fich 
bier, faft mitten im Rhein, der an dem rechten Ufer liegen- 
den Stadt Caub gegenüber, ein großes, anfehnluhes Kaftell, 
das auf einer breiten und ſtarken Felfeninfel erbaut if, Die 
ed gegen Waſſerfluth und Eisgang ſchirmt. Was feinen Ur- 
fprung anlangt, fo hat man darüber Feine beflimmten Nach— 
richten. Widder glaubt, daß ed anfänglich ein Wartthurm 
geweien, ben man nachher, zu Bezwingung der vorübergehen- 
den Schiffe in eine Feſtung verwandelt. Wie dem auch fey, 
fo fiebe bier, was Gefchihte und Sage von dieſer Burg 
melden. 

Mir haben bereitd erwähnt, daß nach dem Tode des 
unglüdlihen Herrmann von Staled die Pfalzgraffchaft 
an Kaifer Friedrichs I. Halbbruder, Konrad von Stau= 
fen, kam. Aber diefem ward Feine männliche Nachkommen 
ſchaft zu Theil, fondern nur eine einzige ſchoͤne Tochter, 
Namend Agnes. Mächtige Fürften, wie die Herzoge Lud⸗ 
wig von Bayern und Beinrie von Braunfchmweig, ja 
fogar der König von Frankreich, bewarben ‚fih, heimlich 
und Öffentlih, um ihre Hand. Aber Kaifer Heinrich VI., 
Briedrih® Sohn und Nachfolger, fuchte die Pfalzgrafſchaft 
bei feinem Stamme zu erhalten, und war darauf bedacht, 
daß Agnes mit einem feiner Verwandten ober Freunde ver⸗ 
mählt werde, Allein die junge Fürftin hatte ſchon unter ihren 
Breiern gewählt; denn zwifchen ihr und dem genannten Herr 
z0ge von Braunfchweig, dem älteflen Sohn bed, ſowohl 
burch unbezwinglichen Heldenmuth und treffliche Verwaltung 
feined Landes, als durch feine traurigen Schidfale, beruͤhm⸗ 
ten Heinrich des Löwen, ward ein inniger Liebesbund 
geihloffen. Der Herzog hatte fi, feines Vaters werth, 
durch ritterlihe Zapferkeit hervorgethan; dabei war er ein 
Mann von fchöner Geftalt, edler Sitte und einnehmendem 
Weſen. ALS der Pfalzgraf den Umgang feiner Tochter. mit 
diefem Prinzen erfuhr, fcheute er den Zorn des Kaiferd und 
entfernte fie. aus des Braunfchweigers Nähe, wenn dieſer auf 
die Burg Staled kam, wo Konrad fich oft gern mit den 
Seinigen aufhielt, wie auch verfchiedene Urkunden, die er 
Dafelb anögefertigt, beweifen. Dennod hielt er Agnes vor 
bem Berführer (wie er ihn nannte) nicht ganz geflchert; Darum 





Heß er auf dem Felfen des Rheins bei Caub ein fefled Schloß 
erbauen, und verwahrte fie darin. Aber die Liebe (jagt das 
Sprichwort) achtet nicht Schloß und Riegel, auch, wenn fie 
mit romantifchem Geift und Muth im Bunde fteht, nicht 
Mauern, Thuͤrme und Tiefen der Fluth. Ueberdieg ward 
Heinrich von Agnefens Mutter begünftigt, welche aus 
Zärtlichkeit dad Herz ihrer Tochter nicht leidend, ſondern diefe 
mit einem fo edlen Fürften glüdlich fehen wollte Er ward 
alfo heimlih und im Pilgerkleid in die Feſte gelaffen, und 
die Liebenden genoffen in dem einfamen, von Wogen umrauſch⸗ 
ten, Zwinger das höchfte Gluͤck. | 
Aber nach einiger Zeit flellten ſich die Folgen dieſer ver⸗ 
ftohlenen Bufammenfunft ein, Die Pfalzgräfin eilte nun zu 
ihrem Gemahl, entdecte ihm das ganze Geheimniß, und. bat 
ihn flehentlich, doch dem Kaifer zu erflären, daß num Feine- 
andere Dermählung flatt haben koͤnne. Der Pfalzgraf ward 
wie vom Donnerſtrahle getroffen; . Doch fah er bald ein, daß 
fein Zuͤrnen und feine Verzweiflung umfonft, und der eheliche 
Bund ded Herzogs mit feiner Tochter nicht mehr zu hinter- 
treiben wäre. Da zog er nun fchnell nach Speier, wo gerade 
der Kaifer feinen Hof hielt, und eröffnete ihm die dringende 
Lage der Sachen. Allein diefer ward darob höchft unwillig, 
und wollte auf Feine Entfchuldigung hören. Jedoch nach wies 
derholter Borftellung befann er fih, und dachte, vielleicht 
koͤnne der alte Haß zwifchen den Hohenflaufen und Welfen, 
aud welchem letztern Stamme der Herzog war, burch dieſe 
Verbindung getilgt werben; darum gab er zur Antwort: 
„Wohlen, es fey! Aber ich werde nie die Erben, fo der 
Braunfchweiger mit Eurer Tochter erzeugt, ald Eure Nach» 
folger in der Palzgraffchaft anerkennen, . fo lange mir nicht 
ver rechtmaͤßige Trauungsakt vorgelegt iſt.“ | 
Konrad erfchrad fehr; denn er glaubte nicht biefer For- 
derung entiprechen zu koͤnnen. Sogleich eilte er nach feiner 
Burg zurüd, um füch mit feiner Bemahlin über diefen ſchluͤpf⸗ 
rigen Gegenfland zu benehmen. Aber die liflige Dame riß 
ihn bald and der Berlegenheit. Sie fragte ihn, wie er 
wohl denken koͤnne, daß fie einen fo vertrauten Umgang des 
Herzogs mit Agnefen geftattet, wenn fie nicht gefeßlich mit 
einander getraut wären und der Hofkaplan ihre Ehe nicht prie⸗ 
ſterlich eingefegnet hatte? Ohne Verzug ließ fie jebt den 
Trauungsakt nach ber üblichen Sorm und mit Zeugenunter- 
Schrift außfertigen und flellte ihn ihrem Gatten zu. Diefem 
fiel ein Stein vom Herzen. Froh begab er fich mit feiner 
Urkunde zu dem Kaifer, und bald warb dad Vermählungd- 


feft des Herzogs von Braunſchweig umb ber veizenben 
Agnes Öffentlich gefeiert. 

So die Geſchichte, und die Sage fügt noch einen Um⸗ 
fland hinzu. Konrad war, obfchon Dur) den günftigen Aus« 
gang der Sache befriedigt, doch für kuͤnftige Fälle diefer Art, 
die. fich wieder in feiner Familie ereignen könnten, fo behut⸗ 
fam geworben, daß er in dem Kaftell auf der Rheininfel eim 
kleines Kämmerlein bauen ließ, und zugleich ein Gefek gab, 
nach welchem jede Pfalzgräfin dafelbft den Stammhalter gebaͤ⸗ 
ren follte. Diefed Gemach wird noch bis auf ben heutigen 
Tag allen Reifenden, welche jened alte Denkmal näher betrach- 
ten wollen, gezeigt. Widder hält die Sage nicht für glaub- 
würdig, fehon darum, weil die fragliche Kammer fo enge 
fey, daß fie kaum vier rheinifehe Schuhe in der Breite und 
acht in der Länge betrage. Höchflend (meint er) koͤnne Pfalz 
graf Herrmann von Staled darin dad Licht der Welt er- 
blickt haben, indem man von feinen Borfahrn kein Beifpiel 
wife und von feinen Rachfolgern bad Gegentheil bekannt fen. 
Bogt fagt, ed müßten wohl, da daB Zimmer Baum ein Bett 
und neben bemfelben eine Amme fallen Tonnte, die Zeugen 
an der Thuͤre geftanden haben. Nach feiner Meinung ift wahr⸗ 
feheinlich. Die Volkskunde aus obiger Gefchichte entflanden, und 
die Feſte erhielt daher den Namen Pfalz oder Pfalzgrafen⸗ 
ſtein. Uebrigens glaubt derfelbe, daß letter erſt von dem 
genannten Pfalzgrafen Konrad, alſo nach Herrmann esbauet - 
worden. 

Des Kaifers erfle Beſorgniß war nicht ungegründet; 
denn ald nach deilen Abfterben fein Bruder Philipp von 
Schwaben zum römifchen König ermählt ward, nahm der 
Pfalzgraf Heinrich Partei gegen ibn zu Gunſten feines eige- 
nen Bruders Dtto von Braunfhweig. Dafür that ihm 
ber nah Philipp's Tod auf den Kaiſerthron gelangte 
Zriedbrih U. von Hohenſtaufen eine Zeitlang in bem 
Reichsbann, und gab 1215 feinem treuen Anhänger Ludwig, 
Herzog von Bayern, die Pfalzgraffchaft. Doch war der Braut 
fhmweiger noch zu mächtig am Rhein, ald daß jener. fich eine 
ruhigen Beſitzes feiner Herrfchaft erfreuen konnte. Auch 
wuͤnſchte Ludwig, zur Vollendung und Befeſtigung feines 
teen, fo wichtigen, Erwerbs, bie fraͤnkiſchen oder hohen⸗ 
flaufifchen Landſtriche am Rhein mit der ihm uͤbertragenen 
Pialzgraffchaft zu verbinden. Er bewarb ſich daher um die 
reihe Erbtochter des genannten Fürften, welche, mie ihre 
Mutter, den Namen Agnes hatte, für feinen Sohn. Otto. 
Diefes gekmg ihm auch, und fo Bam durch Baiferliche Gewalt, 


wie durch Erbfolge, die Malzgrafſchaft m den Wittels- 
bacher Stamm. 

. Die 'merfwärdige Burg im Rhein iſt noch faft ganz 
erhalten. Auch in neuerer Zeit, ald fie noch Kurpfaͤlziſch 
war, lag darm eine Befakung vorn 2 bis 24 Mahn zur 
Wache, die unter dem Befehl des Kommandanten von Gu⸗ 
tenfels fiand. Auf dem Thurm hing eine Glocke, deren Laͤu⸗ 
ten bie vorbeifahrenden Schiffe art den zu entrichtenden Rhein- 
zoll mahnte, \ 


Burg Gutenfeld bei Caub. 


Am Fuße der mit Lieblihem Grün gefchmädten, länge 
dem Ufer des Stroms hinziehenden, Berge liegt die Stadt 
Caub, fo wahrſcheinlich zuerft von den. Römern als eine 
Schutzwehr gegen die Anfälle germanifcher Voͤlker angelegt 
und daher Cuba (Vorwache) genannt ward. In den Urkun⸗ 
den der fraͤnkiſchen Monarchie erſcheint ſie als ein kleiner Ort 
des Hainrichgaues, der unter die Gerichtsbarkeit der Grafen 
von ein gehoͤrte. Spaͤter kam ſie an die von Nuͤringen, 
und nad dem Tode des Legten dieſes Geſchlechtes, durch 
Vermaͤhlung feiner Erbtochter Gute, an die Grafen von 
Falkenſtein. Merkwuͤrdig find die alten Schlöffer, welche 
fi) in der Gemarkung diefer Stadt, auf den waldigen Höhen 
des Sebirged, erheben. Zwei davon, die Pfalz auf dem Fel- 
fen. im Strom und dad tiefer in der Wildniß kiegende Schloß 
Rheinberg, haben wir fchon genannt. Dad wichfigfte unter 
den Abrigen, fowohl im hiftorifchem als romantifchem Betracht, 
ift unſtreitig die Burg Gutenfeld, die, oberhalb des Orts, 
auf einem fleilen, felfigen Berggipfel ſteht. In den alten 
Urkunden heißt fie Cube, auch Chaube, die Burg oder 
" Seite, und vermuthlich hatten fchon die Römer zu dem gemel- 
deten Zweck hier. ein Kaftell erbaut, woher denn auch in der 
Folge dad unten liegende Städtlein den Namen Caub erhielt. 
Ein befondered Intereffe gewann diefed Schloß durch nachfols 
gende Sefchichte, dad, auch noch in der neueften Zeit, durch 
die fchdne Farbengebung der Poefle mit dem Geift der Sage 
verſchwiſtert ward. 

Graf Philipp von Falkenſtein beſaß um die Mitte 
des 18, Jahrhunderts die Feſte Caub. Hier wohnte auch 
feine ſchoͤne Schweſter Guta. Viele Ritter aus nabem und 


fernem ande bewarben fi um die anmuthövolle und geiſt⸗ 
reiche Dame; jedoch umfonft: denn Keiner entſprach ganz den 
Wuͤnſchen ihres Herzens, und felbft die zartlihe Bitte des 
Bruderd, dem oder jenem feiner braven Waffengefährten 
ihre Hand zum ehelichen Bunde zu reichen, wurde kalt, 
jedoch fanft abgelehnt. Da ward in Köln ein praͤchtiges 
Turnier gehalten. Auf ihm erfchienen bie tapferften und edel⸗ 
ſten Kampfhelden vom Nheinfirome ſowohl, ald aus anderrz 
Gegenden des nördlichen und füdlichen Deutſchlands. Mare 
ſah bier die glänzendften Waffenproben, dad Hödfte, was 
Kraft und geſchickte Führung der Lanze vollbringen kann. - 
Aber in diefen Schranfen tummelte fi auch ein Ritter, der 
aus England zu dem rüfligen Spiele gefommen war und mehr 
ald alle Andern die Augen der Zufchauer auf fih zog. Er 
war Sedermann unbekannt, und hatte fich einen Namen aus 
der altromantifchen Zeit ded Königs Arthur und der Tafel- 
runde beigelegt; ihn kannte allein der Erzbiſchof von Köln, 
und diefer bürgte mit feinem Wort, daß er aus fehr ange 
fehbenem Stamme und fo gut ald irgend Einer der Anmwefen- 
den turnierfähig fey. Der Ritter war ein Mann von der 
fhönften und kraͤftigſten Geftalt, und wurde ſchon am vorher⸗ 
gehenden Abend, da er bei Hof-erfchien, wegen feiner feinen 
Sitte und feines verfländigen und anziehenden Gefprächd, von 
Bexeen und Damen bewundert. Er prangte in wahrhaft 
Önigliher Ruͤſtung; ein goldner Löwe firahlte auf feinem 
Schild, und fein dunkelbraunes Roß von erlefener Zucht des 
heimifchen Landes übertraf alle andern Streithengfte an ftol- 
zem ‚Gang, an euer und Behendigkeit. Doch wie mild 
und befcheiden der fremde Turniergaſt im gefelligen Kreis 
erſchien, fo drohend zog er, gleich der dunklen Gewitterwolke, 
um Kampf heran; fo donnernd braufete er, gleich Dem Wald⸗ 
Heome bed. Gebirged, in der Rennbahn auf feinen Gegner 
los. Wer bier die Yanze mit ihm brach, ward aus dem 
Sattel geworfen, und bei jedem Ritt verkündete hochfchallend 
die Trompete feinen Sieg. | 
Auch die fhöne Guta, welche unter ihres Bruderd Ge- 
leit zu dem Feſte nach Köln gereifet war, hatte den edlen 
Ritter auf der Hofburg gefehen. Ihre Blide_begegneten ein- 
ander oft, aber zugleich ihre Herzen, wie bie von Romeo 
und Julie, beim erften Anblid. Der Held fah in ihr dad 
Kleinod aller Sungfrauen, und Guta fühlte zum erfienmal 
die füße Gewalt der Liebe. Ach! wie freuete fie nun fein 
glorreicher Kampf! Und ald der Sieger fol; vom legten Gang 
aus den Schranken ritt, da fehweiften feine Augen nach dem 
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hohen Ballon, und fuchten im Kranze lieblicher Damen die 


göttliche Maid, die fein Iunered entflammt. Ihre liebende 
Seele ſchien ihn zu verflehen, und halb unwillkuͤhrlich ließ 
fie den feidenen Handſchuh herabfallen. Der Ritter fprang 
vom Roß, bob fchnel ihm’ auf, neigte ſich tief vor ihr, 
und fprach: „Edles Fräulein! Darf ich dieſes fehöne Zeichen 
an meinem Helme tragen? Es wird mich flärfen im Kampfe 


der Schlacht, wie beim heitern Spiele der Waffen. Mild 


erröthend nidte fie ihm Gewährung zu. Er trat jetzt vor 


‚eine der edlen Damen, die, ald Königin des Feſtes, ihm 


Dank, ein koſtbares MWehrgehäng, überreichte. Allein weniger 
galt ihm der Fühn errungene Lohn, ald jene holde Sabe, Die 
er entzüct an feinem Helme trug. Und ald Abends im fürft- . 
lichen Saale der muntere Reigen erklang, da durfte er oft 
an Guta's Seite gehen, da durften fie Worte und Blide 


| taufchen, obgleich er noch Fein Geſtaͤndniß wagte, und die 


Jungfrau nur fehlichtern und verfchämt auf feine mit dem 
wärmften Gefühl, aber auch mit zuruͤckhaltender Ehrfurcht ergan- 


gene Sragen, Antwort gab. Doch in geheimer Wonne bebte 


ihr Herz, ald nun ihr Bruder, Graf Philipp von Falken— 
ftein, der vor Allen dem braven Ritter feine Bewunderung 
gezollt, ihn gaftlich nach feiner Burg einlud und diefer bald 
zu fommen verſprach. | 

Nur wenige Tage befand fih Gute wieder auf dem 
heimatlihen Schloß, ald dad Horm von dem, Wachtthurm 
erflang, und — der Erfehnte ritt mit feinem Schildfnappen. 
in den Hof. Recht herzlich empfing ihn der Burgherr, und 
wie fehr deſſen reizende Schwefter bemüht war, den edlen 
Gaft mit aller Sorgfalt und Artigkeit zu bewirthen, dieß 
benten fich gewiß unfere verehrlichen Leſer und Leferinnen 
von felbft. Ald er am dritten Tage wieder von dannen fchied, 
trat er vor die Jungfrau, faßte ehrerbietig ihre Hand, und 
forach: „Eure Schönheit und Tugend, edles Fräulein, haben 
mein’ Herz in füße Bande gelegt. Erlaubet mir alfo das 
aufrichtige Geftandniß der Liebe, die es zu Euch fühlt! Noch 


habe ich Gründe, meinen wahren Namen zu verhehlen; aber 


ſeyd verfichert, daß mein Stand und meine Denkungsart mir 
dad Mecht geben, um die Hand einer Dame von hohem Ge- 
fhlecht und edler Gefinnung zu werben. Darf ich hoffen, daß 
Ihr den fehnlichften meiner Wünfche erhört, dann wartet noch 
ruhig Drei Monde lang, und Ihr feht mich wieder!” — Bits 
ternde Bläffe und glühende Roͤthe wechſelten auf Guta's 
Antlitz. „Ja! (fprach fie endlich tief feufzend) ja, auch Ihr 
ſeyd mir werth, und gern will ich die Eurige feyn, treu harren 


x 


und nit wanken, weim ſelbſt em König meiner begehrte.‘ 
— Er fand einen Augenblid in ernfle Gedanken verſenkt; 
dann rief ert „So bin ih ewig Dein!“ "Und fie ſanken 
einander in bie Arme und ſchwuren fich ewige Liebe uud Treue. 
Guta hielt, nah dem Wunſche bed Geliebten, vor Je⸗ 
dermann, und felbft vor ihrem Bruder, noch diefen Bund 
| geheim, Doch innige Freude bob ihr Herz, wenn jener Den 
ittifchen Rittersmann lobte, und erröthend fchlug fie Die 
Augen nieder, wenn er manchmal zu verftehen gab, daß ihm 
ein Gatte von ſolchen Eigenfchaften für ihr Gemüth recht 
paſſend fcheine. Aber bald nach ded Fremden Abſchied warb 
ed ſehr ımrubig im beutichen Reiche. Das Hohenftaufifche 
us hatte, wie aus ber Geſchichte bekannt, nachdem fein 
berrlichfter Sonnenflrahl, Friedrich V., hinabgeſchwunden 
war, ein trauriges Ende genommen; „denn (ſagt ein edler 
patriotiſcher Schriftſteller) „das alte Kaiſer⸗Reich Karls des 
Großen zerfiel ſchnell und unwiederbringlich in Stuͤcke. — 
Die kaiſerliche Gewalt und der Reichsapfel waren ein Spiel⸗ 
ball in den Händen der rheinifchen Churfürften geworden ; 
fie fehalteten tiber die Geſetze, die Meichdtage umd die Krone, 
und verkauften lehtere dem, der ihnen am meiften bafür be⸗ 
zahlte.” So wurden mehrere Kaifer und Gegenfaifer gewählt 
und wieder vom Throne gefloßen; jede Wahl gefchah unter 
dem Waffenlampfe ber Parteien, und der Thron des neuen 
KeichBoberhauptes war von Buͤrgerblut geröthet.” Jetzt wurden 
König Alphons von Gaftilien und Rihard von Corn⸗ 
. walliß, Legterer ein Bruder bed Königd Heinrich IH. von 
England, in Vorſchlag gebracht. Der Erfte, welcher ben 
Beinamen der Weife erhielt, war troß mancher Zehler ein 
für feine Lande wohlgefinnter und zugleich ein gelehrter Für. 
Man erzählt von ihm, daß ex in einer Krankheit den roͤmi⸗ 
fchen Schriftfteller Curtius gelefen und nach feiner Wieder- 
herſtellung ausgerufen babe: ‚Run fahrt wohl, Avicenna, 
Hippokrates, und ihr andem Aerzte! EB lebe Curtius, "mein 
thalter!” Aber auch Richard wurde nicht allein ald ein 
fehr tapferer, ſondern auch als ein geiflveicher und edelmuͤthi⸗ 
ger Prinz gerühmt. Zudem befaß er großen Reichthum, und 
dieſe Eigenſchaft bewog mehr, ald jene Tugenden, die'Chur- 
fürften von Mainz und Köln, ihn auf dem Reichstag in 
Frankfurt am Main zum römifchen Könige zu mählen. Die 
von Sachſen und Trier jedoch ernannten Alphond, und 
ſchickten Geſandte zu ihm nach Spanien, damit er bald nad 
- Deutfchland Tomme und den SKaiferthron befleige. Aber die 
Mehrheit der Fuͤrſten und Herren trat auf die Seite des 


mm mem — pm NEED SEM NEED ügmppeins Eis SEM um — — 


Englönderd; er warb gewählt und erhielt in Aachen feierlich 
die Krone. So war dieſer Kampf geendet, und auch ber 
Graf von Falkenftein, der für- Richards Partei, ohne 
daß er, feines Wiſſens, ihn felbft noch erblidt, dad Schwert 
gezogen hatte, war wieder in die heimifche Flur und auf feine 
friedliche Burg am Rhein zuruͤckgekehrt. 

Schon finf Monde lang harrte die liebende Jungfrau, 
jedoch vergebend, auf Kunde von ihrem Ritter. Dft blickte 
fie vom hohen Söller die Ufer ded Stromes hinab und wies 
der hinauf, wo er fich aus dem Bergthal heranmindet. Man⸗ 
cher reifige Zug Fam vorbei; doch ihn fah ihr Auge in feiner 
Schaar, und Feine Botfchaft Iohnte ihr fehnliched Erwarten. 
Da ſprach fie bang und traurig zu fich ſelbſt: „O niemals 
ſeh' ich ihn wieder! Denn ohne Zweifel hat er geftritten für 
feined Prinzen Wahl und ift vielleicht im blutigen Kampfe 
gefallen. Oder hätte er feined Wortes veraeffen, wäre heimr 
gekehrt in Has brittifche Land und buhlt um einer fchöneren 
Dame Gunft? O nein, nein! Dazu ift fein Herz nicht fähig.” — 
So härmte fi die edle Maid, und jeder Tag fah immer 
mehr, wie ihrer Wangen Rofenblüthe ſchwand. — Sieh! da 
wogte im goldenen Morgenfchein fernher ein Föniglicher Zug 
von Roß und Mann; er kam den Strom herauf und ging 
bergan nad) dem Schloffe Caub. Hoch fchmetterten Trom⸗ 


peten an dem Thor, und ein lauter Ruf erfcholl: „Shut auf 


bie feſte Burg!. König Rihard begehrt Einlaß.“ Sogleich 
ward die Pforte geöffnet, die glänzende Schaar zog ein und 
Graf Phllipp trat dem König entgegen, neigte füch tief und 
huldigte feinem hohen Gaſte, Richard lobte jebt dem wacke⸗ 
ren Beifland, den Falkenſtein feiner Sache geleiftet, nnd 
fügte hinzu: „Aber ich komme nicht allein, Herr Graf, um 
Euch einen Befuch abzuftatten; ich bitte zugleich um die Hand 
Eurer fhönen Schwefter Guta, mit der ich meinen Thron 
theilen will.” — Erflaunt, doch endlich gefaßt, erwiderte 
jener: „O mein Kaifer und Herr! Sie, Die fonft wie eine 
Maienroſe geblüht, ift feit zwei Monden blaß und frank. 
Die Urfache weiß ich nicht; aber vielleicht wird fie bald des 
Todes Raub!’ — „Krank? (verfehte der König) O fo mel- 
det ihr um fo fchneller mein Begehr! Der Glanz; meiner 
Krone wird dem holden Fräulein Genefung bringen.” Mit 
biefen Worten ſchlug er das halb erhobene Viſir feines gol⸗ 
denen Helmes auf, und — Philipp, nicht willend, ob es 
ein Traum, wich betroffen einen Schritt zuruͤck; denn vor 
ihm hielt der englifche Ritter, dem er vor Monden fo freund: 
lich beherbergt hatte, „Ja! ich bin derfelbe (fuhr Richard 
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fort) und dank' Euch nochmals für die gaſtliche Aufnahme. 
An jener Beit ſchloß ich den geheimen Liebesbund mit Eurer 
Schweſter. Jetzt aber geht zu ihr und fagt fuͤr's Erfte nur, 
daß der König — auch fie weiß noch nicht, daß ich jener 
bin — da fey und zur Gemahlin fie verlange.” — Der Graf 
gehorchte feines Herrn Befehl, Fam aber bald zurüd und 
forah: „Erhabener Fürft! Ihr kranker Sinn ift unbeugfam. 
Sie erkennt das hohe Gluͤck; doch dankt fie und verweigert 
es.“ — Lächelnd nahm Richard den Helm vom Haupt und 
freudiger Plopfte fein Herz. „Wohlan! (fagte er) Bringt ihre 
diefen Handſchuh, der gewiß ben Gram befänftigen wird. 
Als namenlofer Ritter gewann ic Guta's Liebe, und habe 
fie in den feindlichen Stürmen bewahrt, die mich ihr fo lang 
entriffen.” — Da eilte Philipp: defien Trauer um bie Leis 
den feiner Schweſter in heiteres Gefühl verwandelt war, von 
neuem zu ihr hin, und forach mit ernflem und verftelltem 
Zone: „Kennſt Du diefen Handſchuh? Liebeskummer ift Deine 
Krankheit. Hinter König Richards Schaar hält ein armer 
Ritter, der nämliche, der im Turnier gefiegt und Herberge 
bei und fand; der fagt, Du hätteft ihm auf diefed Pfand 
Treue geſchworen.“ — Mit neuer Lebendglut erhob fich die 
Leidende von ihrem Seffel und rief: „Ja! ich hab’ ihm reine 
Liebe und Treue gefchmoren; die halt’ ich feft, fo bier, wie 
einft dort!’ — „Das war fehr unklug (entgegnete ihr Bru⸗ 
der); wie mochte die Gräfin von Falkenftein ihr Herz fo ſchnell 
an einen unbekannten Mann verſchenken?“ — D frage das 
nicht! (erwiderte fie) Heil dem Edlen! Er blieb mir treu, 
wie ich ihm. Der König ift groß und gut; er wird unſerer 
Liebe nicht entgegen feyn.” — „So folge mir zu dem König !* 
fagte der Graf. Zitternd wankte fie an feinem Arme durch 
den Saal; aber fchon trat Richard ihr entgegen. Wer mahlt 
die himmlische Wonne des Micderfchend, da Beide fich Herz 
an Herz fchloffen? Guta vergaß, ob es der König, ob 28 
ein einfacher Rittersmann fey; Er ja war e8, ihr Gelieb- 
ter! — Der feligfte Tag, den jemals diefe Burg gefehen. 
ward bier verlebt, und in wenigen Wochen feierte Richard 
fein Vermaͤhlungsfeſt mit Baiferlicher Pracht, und führte feine 
fhöne Gemahlin auch bald nad England, wo fie am Hofe 
bed Königs hochgeehrt und bewundert ward; Graf Philipp 
aber nannte dad Schloß Caub, zur Erinnerung an den Lie⸗ 
beöbund feiner edlen Schwefter, von jest an Gutenfels, 
und diefen Namen trägt ed noch auf den heutigen Tag. 
Wohl glauben einige Alterthumsforſcher, Daß diefe Be- 
nennung ber Burg von ber Gräfin Guta, ber Großmutter 
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- unferer Dame (die wir oben genannt), berzuleiten fey ‚ indem 


auch die Gemahlin’Kaifer Richard’8 in den. Urkunden Bea⸗ 
trir genannt werben." Allein zu jener ‘Zeit war @& üblich, 


- manche Namen in dad Lateinifche zu überfeßen, und da Beas 


trier im Deutfchen die Gute oder Befeligende heißt, fo 
kann auch in diefem Punkt die gegenmärtige Sage hiftorifch 


- begründet feyn. 


Der edle Richard verwaltete fein Reich mit Weisheit 


und Sorgfalt. Er fchaffte durch eine Verordnung, die er 
- auf dem Reichstage in Wormd erließ, alle Zölle zu Waſſer 


— 


und zu Land ab, und traf noch viele andere zweckmaͤßige 
Anſtalten, ſo daß ſich Deutſchland unter ihm einer dauerhaf⸗ 
ten Ruhe und Wohlfahrt zu erfreuen ſchien. Doch ſeine Herr⸗ 


ſchaft waͤhrte nicht lange. Eine Empörung, die wider feinen 


töniglichen Bruder Heinrich ausbrach, rief ihn nad Eng⸗ 
land. Er unterflügte jenen mit tapferem Muth, ward aber 
am 2. April 1271 in einem Gefechte bei London erfchoffen. 


Neue Fehden und Parteilämpfe wuͤtheten im ganzen Reiche, 
bis endlich (1273) Rudolph von Habdburg den Thron 


- beflieg und diefem Unweſen Einhalt that. 


Der Gegenkaifer Alphons war nie auf deutfchen Boden 


: gelangt. Er hatte fich zwar fchon auf den Weg begeben, Fehrte 


jedoch wieder nach Spanien um, ald er vernahm, daß Ru⸗ 


dolph gemahlt fey. Allein er fand nun feinen kaſtiliſchen 


Thron durch die Raͤnke der Großen und felbft von feiner eige⸗ 


nen Bamilie bedroht, und fol aus Sram geftorben feyn, weil 


ihm fein Sohn, der Prinz Sancho, den er in feiner Ab- 


: wefenheit zum Statthalter gemacht, die Herrſchaft nicht wie— 


der einräumen wollte. Was nun die weiteren Schidfale der 


- Burg Öutenfels anlangt, fo erkaufte Pfalzgraf Ludwig II. 
- im Jahre 1277 diefes Schloß, nebft dem Städtchen Caub, 
von dem Strafen von Falkenſtein um die Summe von 
. 2100 Mark Aachener Pfennige., Beides auch blieb bid in 


die neuere Zeit bei Churpfalz. in Beweis, in welchem 
großen Anfehen der Gutenfels fland, war, daß Ludwig 
im Sahre 1287 den berühmten Grafen Adolph von. Naffau, 
der 1291. zum deutfchen. Kaifer gewählt ward, ald Burg- 
mann bier aufgenommen, fo, daß derfelbe zur perfönlichen 
Befegung der Fefle einen achtbaren Edelknecht ftellen mußte. 
Sie hatte fortwährend im Mittelalter ihre eigenen Burggra⸗ 
fen, unter denen Wilhelm von Katzenellenbogen, Gerhard von 
Steinkallenfels, Wilhelm von Ddenheim, genannt Ingel⸗ 
beim ıc. fich audzeichneten. In der fogenannten bayerifchen 
Fehde, wo mehrere Zürften und Herren des ai gegen 


den in bie Acht erklärten Ehurfürften Philipp Partei nah⸗ 
men, warb die Burg Gutenfeld 1504 durch den Landgra⸗ 
"fen WAhelm von Seffen ſechs Wochen lang hart belagert, 
aber auch von der Beſatzung fo gut vertheidigt, daß er ums 
verrichteter Sache wieder abziehen mußte. Die Ermnerung 
an biefe Begebenheit iſt noch auf einem zu Caub eingemauerten 
Steine bewahrt, und zwar in beutfchen Reimen, die man 
auch bei Widder (B. TI. S. 484.) nachlefen kann. Philipps 
Sohn und Nachfolger, Ludwig V., ließ dad, was die Be⸗ 
lagerung zerftört, wieder aufbauen. Doch in dem breißigiäh- 
rigen Kriege erlitten Burg und Stadt neued und ‚großed Un» 
gemach. Sie wurben von den Schweden und Spaniern ab 
wechfelnd erobert und verheert. König Guſtav Adolph 
weilte ſechs Zage lang auf Gutenfels. Vielleicht wollte er 
bier den Rheinuͤbergang verfuchen, der fpäter, wie bereitd 
gemeldet, in ber Gegend von Oppenheim erfolgte. Bon einem 
der weftlichen Thuͤrme herab beobachtete Diefer große Fuͤrſt 
ben fpanifchen Heerhaufen unter Spinola, und das Gemach, 
fo er bier bewohnt, wird noch der Königdfanl genannt. Nur 
in dem Orleand’fchen Succeſſionskriege, wo ben größten Theil 
ber Pfalz eine fo fchredliche Verwuͤſtung traf, blieb dieſes 
Schloß mit dem furchtbaren Brande verfchont, Auch warb 
es ſeitdem fortwährend in gutem Stand erhalten, und hatte, 
wie ſchon im vorigen Artikel erwähnt, noch in ber neueren 
pfälzifchen Zeit ˖ eine förmliche Befakung mit bem nöthigen Ge⸗ 
ſchuͤze. Einen fehr malerifchen Anbli gewährt Die Lage ber 
Burg auf jenem fleilen Gebirge, zu dem man auf mehreren 
Stufen emporfleigt. Durch diefes und den vorbeiftrömenden 
Rhein ift fie fhon von der Natur befeftigt, und um fo leid» 
ter konnte von ihr herab ſowohl die Landſtraße, als die Schiffe 
fahrt, gehemmt ober befchügt werden, Oberhalb berfelben 
entfpringt ein Bach, und vereint fich mit dem, der aus ben 
reundlichen Wieſen bei Weifel heraneilt und neben der Bande 
raße den jähen Hügel herabftürzt. Er fließt durch die Stadt, 
treibt einige Mühlen, und. fallt weiter unten in den Rhein. 
Diefed kleine und ruhig murmelnde Maffer dat manchmal 
ſchon, nebft einem Dritten, aus dem Thale ſich ergießenden, 
Bach, durch Schnee oder Regenguß gefchwellt, großen Scha⸗ 
den angerichtit, ja ganze Weinberge und Wieſen verbeert. 
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Die Shweherfelfen. 


Gleich jenen Sagen aus der mythiſchen Melt her Grie⸗ 
chen, wo Daphne in einen Lorbeerheum, Gyrin in Schilf, 
die Töchter des Minyas in Fledermaͤuſe ıc. perwanbeft wor⸗ 
ben (wad Dvid ſo dichteriſch ſchoͤn befingt), meldet und auch 
die aus genauen Tagen ber romantifchen Zeit herfchallende 
Kunde yon wunderſamen Erſcheinungen dieſer Art, oder viel 
mehr, die Goͤtter⸗ und Hergenzeit aller Völker ift — mögen 
auch ihre befondesn Verhältniffe mehr oder weniger yon ein⸗ 
ander abweichen — im wahren Sinne romantiſch, mit Hel⸗ 
Denabentenern und Zauberbilbern durchwebt; und poll ſeltſa⸗ 
mer, in die Gefchichte verflochtener Mährchen, die, unter dem 
noch in Findlicher Einfalt die Natur betrachtenden Volk ent⸗ 
ſtanden und nachmals mit den Farben der Poeſie verſchoͤnt, 
den für Schöpfungen einer blühenden Phantafie emipfänglichen 
Geiſt fo fehr anfprehen. Eine folche Erfcheinung zeigt fich 
dem Reifenden, der von dem Pfalzgrafenftein weiter ben Strom 
binabfchifft, unterhalb der Stadt Oberwefel, wo die flolze 
Ruine des Schloffes Schönberg von der einfamen Eichen⸗ 
hoͤh' in dad Thal fchaut. Denn bier ragen bei etwas niebri- 
gem Wafler fieben Zelfenfpigen aus den Fluten des Rheins 
empor, und bem nach ihnen Fragenden wird eine Sage der 
Vorzeit, wiewohl auf verfehiedene Art, ‚erzählt. 

Ehedem (fo heißt ed in einer dieſer Kunden) war dad 
Schloß Schönberg von fieben Fräulein bewohnt, welche man | 
nur die Schönen Gräfinnen nannte. Im nahen und fernen 
Landen erfcholl der Ruf von ihren Reizen und ihrer Anmuth, _ 
und überall ber Eamen die edelften Ritter, und warben um 
die Hand der Schönen. Wohl wurden alle gaftfreunblich 
empfangen und herrlich bewirtbet; auch pflogen die Jungfrauen 
mit ihhen ‚recht angenehme und geiflreiche Unterhaltung; Doch 
wenn .ein Freier feinen. Antrag laut werben ließ, erhielt er 
jedesmal eine ausweichende Antwort, und unmuthig trabten 
bie Herten im rothen Abendfeheine von ‚bannen. Den: Fräu- 
lein aber biente die Sache zur zum Spaß. Sie erzählten . 
einander bie halbe Nacht ‚hindurch pon ‚dem, was am Tage 
gefchehen war, und jede ‚freute ‚fich über die Art, wie fie 
ihren ‚Liebhaber genedt, der, fih an ihren Bliden fonnend, 
im lieblichflen Traume geſchwebt und dann in bitterer Unger 
wißheit davon geritten war. Sp uerflofien einige Jahre. Die 
fremden Bewerber kamen nicht mehr; aber bie aus dein nahen 
Rheinlande gaben ihren Plan noch nicht au doch wurmte 
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es ihnen tief, daß die Sprödigkeit ber Damen fe oft einen 
Schein von Hoffnung fehen lieh und ihn dann plößlich wieder 
verdunkelte, und als fie eined Tags auf ber Felfenburg Des 
tapfern und biedern Ritters Walter, ber vor allen ſchon 
fo lange und treu gefchmachtet, verfammelt waren, erhob füch 
diefer bei'm zechenden Gelag, und rief: „Nein, meine edlen 
Waffenbruͤder! Man fol uns nicht länger für Narren halten. 
Hört meinen Vorſchlag! Wir fchließen einen Bund, und fagen 
den Damen kurzweg, daß fie fich entfcheiden follen. Wo 
nicht, fo meiden wir ihre Burg, und kommen andere Freier, 
dann bieten wir ihnen Trotz mit blanfem Schwerte.” — 

' Alle flimmten ihm bei, und fließen auf guten Crfolg 
die goldenen Humpen ar. Sogleich ward bie Erklärung aufs 
gefeßt und die Botſchaft abgefandt. Dieß ſchreckte doch ein 
wenig die Jungfrauen; denn fie fühlten wohl, daß fie Die 
Männer mit loſem Tande zum Beften gehabt; aber entrüftet 
über die ſtolze Muthung, befchloß jede, fich zu rächen. Nach 
dem fie mit argem Wige Rath gehalten, warb eine fchöne 
und gemandte Zofe in bad wilde Gebirg nah Walters 
Schloß gefandt. Sie trat vor den Ritter, der, unmuthig 
im Hofe wandelnd, zu einem Jagdritt Befehle gab, und 
forah: „Edler Herr!. Meine hohen Gebieterinnen, die Das 
men’ von Schönberg, melden Euch, daß fie zur Wahl ent- 
fchloffen find; doch dürfe hierbei nur dad Loos enticheiden, 
Sie bitten Euch daher, dieſes jedem der andern Herren anzu⸗ 
kuͤndigen, damit fie ſich, fo wie Ihr felbft, morgen auf dem 
Schloße einfinden.” — Der Ritter hörte. nicht umgern biefe 
Worte; denn alle fieben Damen waren emander an Geiſt 
und Schönheit gleih, und er dachte, ich werde doch wohl 
feine Niete ziehen; Er entließ alfo die Zofe mit der Ver- 
fiherung, dad Gebot der Damen folle treu erfüllt werden, 
und ſetzte fchnell feine Gefährten durch reifige Knechte, die 
er nach allen Richtungen abfandte, hievon in Kenntniß. 

„Wie die Schwalben, fobald der fonnige Lenz die Auen 
beblumt, aus ihren Schlupfwinkeln am Weibenftrand hervor 
auf Bäume und Dächer flattern, fo regten fi von Oſt und 
Weften her bie fehnfüchtigen Freier, und jagten froh nach 
Schönberg hin. Ein Diener führte fie in den Saal, unb 
bald trat die Zofe leichten Schrittes mit einem filbernen 
Zeller, auf dem ſich 21 Loofe von feinem Pergamente be⸗ 
fanden, in die Verſammlung. Die Looſe waren mit den 
verfchiedenen Farben der anmefenden ‚Ritter bezeichnet, und 
fieben davon enthielten die Namen’ der Schweftern. Lebtere 
hatten deu Erfolg ihrer Lift wohl berechnet. Bon Erwar⸗ 
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tung glühend Iangte jeder Ritter hinein, und wählte das 
Zeichen. mit feiner Farbe, Aber, Himmel! Die Sieben, welche 
Treffer. zogen, waren gerade bie Häßlichften, fo, daß man 
fie mit Igeln, Wald⸗Ebern, Wölfen und Bären vergleichen . 
konnte; die Wohlgeflalteten gingen leer aus. Brüllendes Ge- 
lächter und Frohlocken auf der einen, bitterer Spott und flam- 
pfender Verdruß auf der andern Seite, durchfchol den Saal, 
Stolz wandelten die. Gewinner umher, und der Plumpfte 


tief jebt mit -emporgeworfenem Haupte: „Wohlen! Führt 


und den Bräuten- vor!” Das Mädchen verfehte: „Bemuͤht 
Euch nur in den Sartenfaal, dort findet Ihr unfere Herrin« 
nen.” Und die Schaar bewegte fich den grünen Baumgang 
hin; aber bei der Ankunft fahen Alle, daß ihre Träume nicht 
erfüllt waren; denn nur die reizenden Bilder der Jungfrauen 
fianden an den. hohen Wänden umher. Beftürzt und mit 
offenem Munde fahen. die Bethörten einander an. Ploͤtzlich 
tönte ein Lachen vom Rhein herauf; fie fchauten von den 
Höhen hinab, und — fieh! die Fräulein fliegen dort recht 
zierlich in einen Kahn, ber mit Laub und Blätterzweigen - 
befränzt war, riefen noch nedende Worte jenen zu, und ihre 


‚Schiffer lenkten in die Wogen. Mit glühendem Aerger fchlichen 


fich die Herren. fachte von Schönberg fort. Aber die Rit⸗ 
ter, welche Nieten gezogen, waren an. den Strand geeilt, 
und Walter rief mit feierlihem Ton: „Nire der Flut, die 
in der Felfenwohnung am Lurlei haufet, Du bift reiner Liebe 
hold! Näche die treuen. und biedern Herzen an der lofen 
Sprödigkeit, die ſich mit eitler Gefallfucht paart, damit ihr 
Hohn nicht triumphire!“ — Mit einmal war der Himmel 
ſchwarz umwölft; die Lurlei-Nymphe tauchte ein Nebelkleid 
aus den Wellen empor, und gebot mit fehauerliher Stimme, 
gleich des Windes Raufchen im- Eichenforfte: „Halt!“ Und 
der Kahn ftand feſt. „Dem Vergehen folgt Euere Strafe 
(fo. fprach fie weiter); feyd nun, was Euere Herzen find!” — 
Damit fchwand fie leicht hinab, das Schiff verſank, und. — 
die fieben Schweflern waren in. graue, dem Strom ent- 
vagende, Felſen verwandelt. Neu Härte fich des Himmels 
Blau,. und ruhig wallte die Flut, auf-der die Faͤhrleute fich 
fhwimmend an's Ufer retteten. on 
-  &o die romantifche Kunde vergangener Zeil. Aus der 
Geſchichte ift bekannt, daß die Burg Schönberg im Mit- 
telalter. der Sit eined berühmten Rittergefchlechtd war, das 
fchon im .Ilten Jahrhundert bluͤhte. Wahrfcheinlich haben 
die. Herren dieſes Namend auch. das Schloß erbaut. .. Noch) 
in’ fp&tever Zeit erwarben. fie ſich, unter: dem Namen ber 
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Grafen von Schomberg, hohen Ruhm durch ihre Helden⸗ 
thaten, wurden hierdurch Grande vor Portugal und Pairs 
von England, und waren auch in Sranfreich geehrt. Der 
berfihimte Graf Friedrich von Schomberg, ber 1690 in Ir- 
land, in ber Schlacht ami Boyne, einen fü rühntlichen Tod 
fand, ſtammte aus diefem Haufe. Die am Fliße des Berges, 
einige Stunden unter Bacharach, auf bem linken Rheinufer, 
liegende Stadt Wefel oder Oberwefel mar urfprängli ein 
römifches Kaſtell. Unter der fränkifchen Monarchie warb fie 

einer Stadt mit Mauern and Burgrecht erweitert, Sie 
—* unter Berwaltung der Grafen vom Trachgau, und als 
die alte Sanverfaffung erloſch, behielt noch das gräfliche Ge⸗ 
Tchlecht von Arnſtein die Reichſsvogtei. Ueber den biftorifchen 
Grund der obigen Sage Yat man verfchtedbene Muthmafungen. 
Der Geſchichtſchreiber Vogt nimmt folgende an. Es wohn⸗ 
ten einmal auf diefer Burg fieben Arnflein’fche Graͤfin⸗ 
nen, deren Aufenthalt auch oft in Weſel und St. Goar war. 
te werden als fehr ſchoͤn und geiftreich geſchildert, und viele 
Grafen und Herren, ja fogar Fuͤrſten, buhlten um ihre Gunſt. 
Nun ward bieleicht einer ihrer hohen Liebhaber nicht erhört, 
und fein gekraͤnkter Stolz nahm Rache auf dem Wege der 
Dichtung, indem er bad fiebenfach aus der Flut fich erhebende 
ein als eine Verwandlung ihrer felfemartigen Derzen 

efang. 


Die Jungfrau vom Lurlei. 


Unterhalb Caub, wo das Rheinthal noch enger wird, 
der Strom ſich in mancher Kruͤmmung durch die fleilen Berge 
windet, und fchauerlihe Wildniſſe mit freundlichen Obfigär- 
ten und Weinhöhen malerifch wechſeln, glaubt man fi mehr 
ald irgendwo m die romantifche Welt der Zauberer, Teen und 
abentenernden Ritter verſetzt, beſonders da, wo unweit Ober- 
weſel Die waldige Bergichlucht zum Vorſchein kommt, deren 
Hintergrund ein Felſenkoloß bildet, der fih in feltfamen For⸗ 
men und Gellüften emporthuͤrmt. Er beißt der Lurleifels, 
und noc geht ‘die, aus uralter Zeit flanimende, unter Dem 
phantafleteihen Wolke des Rheins erhaltene, Sage von einer 
(ſchon in’ unferer vorhergehenden Erzaͤhlung genannten) Waf- 
ferjungfrau, die bald in einer Hoͤhie vieſes Gebisged, und 
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bald in dem nahen Tiefen des Fluffes, wohnen fol. Wi 
geben bier dad befanntefte jener Volksmaͤhrchen. J 
In den Tagen der Vorzeit hoͤrte man oft, wenn der 


ſtille Mond Waͤlder und Strom beglaͤnzte, von dem Lurlei⸗ 


felfen herab eine Stimme, füß. wie Slötenton, fchallen, und 
manchmal ward auf bem fleilen Gipfel eine Sungfrau von 
der lieblichften Geſtalt erblickt, die aber, fobald Iemand das 
Auge zu ihr empor gerichtet, wie ein Morgenduft entichwand 
und wehmüthige Sehnſucht in feinem Herzen zuruͤckließ. Man⸗ 
cher auch erfuhr noch ein -traurigered 2008; denn auf feinem 
Kahne den Strom hinab lenkend, horchte er im monnigen 
Traume dem holder Geſang, fließ an verborgene Klippen, 
und ſank in’d feuchte Grab, Aber in dem woosbedeckten 
Hüttchen am nahen Strande wohnte ein Yifcher mit feiner 
iungen Gattin — ein treuliebendes und fleißiged Paar. Als 
diefed einmal im letzten Schein der Abendröthe noch bier fein 


Tagewerk trieb, erfchien ibm plößlich die holde Jungfrau, 


und in fchener Ehrfurcht traten Beide zurüd; Doch ein 


freundlicher Gruß der lächelnden Nymphe milderte ihre Furcht, 


und auf den Wink derfelben folgten. fie ihr zu, einer Stelle 
des Rheins. „Fiſchet bier!” fo ſprach die Jungfrauz Damit 
verſchwand ſie in das Gebirg. Und ſie warfen ihr Netz aus, 
und thaten den reichſten Fang. u 

Bald num verbreitete fich. auf den Höhen und in ben 
Thölera rings umher die wunderſame Kunde, wie jene Fi 


ſcherpaar das göttlich = fehöne Frayenbild geſehen. Damals 


herrſchte ein. Pfalzgraf, Namens Albrecht hier am Rhein. 
Sein Sohn, ein edler, feuerodller Iüngling, war ein großer 
Freund ber Jagd, Darum hielt er gern fein freudiges und 
glänzendes Hoflager in dieſer Gegend, wo ex ſchon in ber 
PMergenröthe Schinamer mit. rüftigen Iägern, bei Hörnerklang 
und Meutegebell, dad Hochwild burd Flur und Hain vers 
folgte und manchen flattlichen Hirſch fein ficherer Bogen traf. 
AS aber nun zu ihm Die Sage erfholl, wie man. dort am 
Strande dad Felfenkind in fo wunderfchöner Geflalt erblict, 
da fchuf er füch von dieſem Wefen ein fo reizended Bild, daß 
ed, ihn Tag und Nacht verfolgend, ſein Herz mit Luft und 
Sram bemegte, denn, wie eine liebliche Bee des Morgen- 
landes, wenn fie, mit deu Roſen ihres Zauberreiched geſchmuͤckt, 


aus einer Silberwolfe tritt und ihrem Guͤnſtling Wonne und. 


Gluͤck verheißt, fo fand oft die holde Maid in nächtlichen 


Traͤumen vor ihm, und vell Trauer und Unmuth fuhr er 


anf, wenn der beitere Tag ihn weckte. Er vergaß die Freu⸗ 
den des Hofe und der Jagd, und fuchte nur einfame Stel⸗ 
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len des Waldes, wo er ben Gedanken feiner Sehnſucht nach⸗ 
bing. Aber dieſe ließ ihn endlich nicht mehr-ruben; er bet _ 
feine Saffen auf, und alsbald fliegen Alle mit ihm zu Roß, 
und firomabwärtd ging der Ritt. Nicht weit von Mefel 
wurde Halt gemacht. Hier trat der junge Graf in einen 
Kahn, und fuhr gegen den Lurlei. "Schon ſank die flille 
Nacht auf Wiefen und waldige Höhen, und am klaren Him⸗ 
mel funkelten die goldenen Sterne. Mit einmal riefen die 
Rubderer: „Ach, Herr! Seht ihr dort die Zauberin? Doch . 
laßt und ja nicht weiter fahren!“ — Der Jüngling fchaute 
empor, und fah die Iungfrau im fehneeweißen Gewand am - 
Felfenhange figen, und jetzo tönte ihr himmliſcher Gefang. 
Darauf erhob fie ſich, wallte lächelnd zum Ufer herab, und 
floht, vom fanften Mond beichienen, fich einen Kranz von 
Waſſerblumen, Binfen und Schilf für ihre Locken. „O edler 
Herr! (tiefen jene wieder) wie fchön ift dieſe Wellenfei! Welch' 
bezauberndes Antlig! Welch' langes, goldened Haar! — Doch 
fahrt, o, fahrt ja nicht hin!“ — Aber wie ein weftlicher 
Sturm die Eraufe Wolke dahin jagt, fo drängte ihn fort die 
füße Qual, und er gebot: „Lenkt, ihr Schiffer, den Kahn 
zu Ienem! Nur fchnell- und ohne Saͤumen!“ — Sie folgten 
feinem Befehl, obfchon mit bangem Grauen, und ald man ' 
dem Strande nahe kam, da winkte freundlich die Jungfrau, - 
und ber Graf, nicht mehr feiner Sehnfucht mächtig, Fonnte 
die Landung nicht erwarten, fonbern that, die ‚Deißgeliebte - 
zu umarmen, einen Sprung aus dem Kahn; doch erreichte 
er dad Ufer nicht, und ihn riffen die Wellen ded Stromes 
hinab, der grollend fich hier an dem Felfen brach. nt 

Angftvol und in-rafcher Eile fuhren die Knechte zurüd, 
und meldeten dem Pfalzgrafen bie traurige Gefchichte. Wer 
befchreibt den unfäglichen Schmerz, der. den Vater um ben 
geliebten, ihm fo fchredlich entriffenen, Sohn ergriff? Doc 
gebot er mit wildem Grimme feinen Reifigen: „Auf! Haſcht 
mir die Unholdin, und bringt fie, lebendig oder tobt, in 
meine Gewalt!“ — „Hochebler Heer! (fprach der Hauptmann 
diefer Schaar) Euer Wort in Ehren. : Doch halte ich fuͤr's 
Belle, wir flürzen die Here gleich dort hinunter in die Flut, 
fonft fommt der Teufel felbft, und Iöft ihr wieder die Ket- 
ten und Bande.’ — „Sehr wohl, mein Freund, fehr wohl!“ 
verfegte ber Pfalzgraf — und die Reiter zogen ab. 

Schon erblaßten die Sterne, und bald Fam der junge 
Morgenftrahl über dad rauhe Gebirg, und erhellte- rings den 
Strom, Die Auen und dad wilde Thal. Der Ritter fuhr 
mit feinen Waffenknechten über den Rhein, und fie umgaben 
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zu: Roß. den. Eurleifeld von jeglicher Seite. Mit drei ſehr 


wadern. Kämpen erflieg der Hauptmann die Höhen; da erfchien 
auf der oberften Spige die Jungfrau. Shre Locken meh’ten 


im Bephyrwind, und in der lilienmeißen Hand hielt fie eine. 


Schnur von Bernftein. „Ihr Männer von jener Flur des 
Rheins! (fo rief fie mit melodifcher Stimme den Abgefandten 
zu) wen ſucht Ihr an diefer fleilen Felſenwand?“ — „Nies 
mand ald Dich, vermünfchte Zauberin! (gab der Führer zur 
Antwort) Du bift unfere Gefangene, und darum ſollſt Du 
auch. fogleich den Sprung in’d Waſſer thun.” — Lachend 
erwiderte Jene: „Wohlan! dad Wafler hole mich!” Und 
Veichten Ganges wanbelte fie dreimal auf und ab, warf dann 


ihre Bernfteinfchnur in den Rhein, und fang mit fchauerlis 


chen Zönen: | 
Die weißen Roſſe ſchicke mir, 
D Vater, Deinem Kind, 
. Auf daß ich reite fort von hier 
Mit Wogenlauf und Wind! 


Da, plößlic war der Himmel rings umduͤſtert; ein gewaltiger 


Sturmwind brauſ'te mit Regenguͤſſech heran, hoch ſchaͤumte 
die Brandung am jaͤhen Geſtade, und — zwei Wellen, 


faſt an Geſtalt zwei weißen Roſſen gleich, erhoben ſich aus 
dem Fluß, wandelten hoch zum Lurleifelſen empor, und tru⸗ 
gen ſchnell wie der Blitz die Jungfrau in den Strom. Sie 


fuhr hinab; da legte ſich des Orkan's Wuth, die Wolken 
zogen davon, und neu beſtrahlte Sonnenglanz die Fluren. 
Staunend ob dem Wunder, erkannte nun die reiſige 
Schaar, daß jene zu den weiblichen Waſſergeiſtern gehoͤrte, 
die man Undinen nennt, welche kryſtallene Grotten im 
Schooße der Flut, auch ſchoͤn gewoͤlbte Kluͤfte am Ufer bewoh⸗ 
nen, und ben Guten oft huͤlfreich, den Tuͤckiſchen oder Miß- 


trauifchen oft. feindlich find. Als fie nun mit diefer Kunde 
zu ihrem Herrn zurüdeilten, da traf auch zugleich mit ihnen — 


o, welch' ein Gluͤck für dad Vaterherz! — der tobtgeglaubte 


Sohn wieder ein. ‘Den Halbbetäubten hatte ein Wellenfpiel 


aus dem Strom empor gehoben und ihn dann fanft an das 
Ufer gebracht. ' " 
Selten nur ließ. feitdem die Jungfrau hier fich. fehen. 
Doch rief fie, wern Schiffe vorüber gingen, aus. der: Felfen- 
luft mit nedendem ‚Schall die Stimmen der Segler nach. 
Auch ein Minnefänger aus dem 13. Iahrhundert, Mur⸗ 


ner, Beitgenoffe ded berühmten Frauenlob, hat.den Lur⸗ 


leiberg in feinen Liedern genannt, Nebft der großartigen, 


wahrhaft fchweizerifchen Naturfchönheit diefer Gegend, erfreut 
ben Reiſenden noch dad vielfache Echo, das hier. in den 


Schluͤnden der Berge. wiberhallt, unb test durch Schäffe 
und Waldhornklaͤnge vom linden Ufer ber fo barmonifch erweiit 
wird. Auf beiden Seiten bed Stromes find Salmenfänge, 
die reichlichen Ertrag gewähren, 





Sage von Sanct Goar. 


Wie zu der Zeit, wo bad Papfithum und Die Dierarchie 
ihre · groͤßte Gewalt erlangt, die rein«chriftliche Religion durch 
finftern Aberglauben getrubt worden; wie man bamald ber 
‚Sinn der Bibel, „daß die Glüdfeligkeit ded Himmels im rei= 
nen Anfchauen und Genuffe der göttlichen Schönheit, Die 
Qual ber Hölle aber in Beraubung derfelben und in Erkennt⸗ 
niß eigener Ruchlofigkeit beftehe,” ganz anders audlegte oder 
su felbftflichtigen Sweden auslegen wollte, indem man dem 
ungebildeten Volke eine graffe Vorſtellung von ber ewigen 
Seligkeit gab und die Martern der Verdammten weit grüß- 
licher und fucchtbarer Ichilderte, ald es in den Dichtungen 
ber antiten Welt gefchah; wie Menfchen, bie fich durch auf 
ferordentliche Erfindimgen, geheime Wiffenfchaften, ober auch 
durch Zafchenfpielereien, hervorgethan, fogleich für Zauberer, 
Herenmeifter, Heren ıc. erflärt wurden, und namentlich Die 
fhauberhaften Herenprozefle (die leider! noch bis in. eine weit 
bellere Zeit gebauert) ihren Anfang nahmen; wie fo Mandher, 
der einen wuͤrdigeren Begriff von Religion. hegte, als ein 
fogenannter Ketzer und Irrgläubiger verfolgt ward; wie firh 
auch dad Burleske mit fanatifcher Schwärmerei und Kafteiung 
vermifchte, wovon die Efeld- und Narrenfefte, die St. Veitd- 
tänzer (angeblihe Kranke, melche durch folhe Mittel Almo⸗ 
fen erbettelten ober ungeftraft Unzucht trieben), die hüpfen- 
den Heiligen (eine befondere Sattung von Wallfahrern im 
Lande) ꝛc. hinlaͤnglichen Beweid geben. Alles dad und nod 
mehr ift aus gefcichtlichen Urkunden und Weberlieferungen 
befannt, und wir vermeifen nur auf die treffliche Darftellung, 
weiche ſich in dem fchägbaren Werke von Vogt (T. 1. p. 4) 
hieruͤber findet. Daß aber auch, befonderd vom. 12, Jahre 
hundert an, geiſtige Kraft und Licht, und wahres edles Rit⸗ 
terthum, der Finſterniß entgegen rang, dem Vorurtheile Troß 
bot, und endlich bie fomnenreiche Bahn des Sieges eröffnete, 
haben wir ſchon in andern Schilderungen gezeigt. jenen 
Tagen des Wunderglaubens, wo von Seiten der Geiſtlichkeit 
das Meiſte auf die, dem Ur⸗Chriſtenthum oft ſo fremden Saz⸗ 


‘ 
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zungen ber Paͤpſte und Dogmen der Prieſter, und der Got 
tesdienft hauptfächlich auf äußere Geremmien, berechnet wer, 
fuchte man befonderd jene nachzuahmen, bie man ald Hei⸗ 
lige verehrte, und unter welchen alle Kirchen, Staͤdte, 
Zuͤnfte ıc. ihre Patronen hatten. Es iſt genugſam bekannt, 
wie manche fanatiſche Bekehrer und Religiensfchwärmer, wie 
Manche, bie, anflatt der Welt durch reblichen Fleiß und 
ächte Beilpiele von Tugend und Rechtſchaffenheit nuͤtzlich zu 
fenn, blos durch müffiged Beten, oder mit Buße und Kafteiung 
für wahre oder eingebildete Sünden, in irgend einem Klofler 
oder einer Wuͤſtenei, den Himmel zu verdienen gedacht, in 
den Geruch der Heiligkeit kamen und von den Päpften kano⸗ 
nifirt wurden. Aber in der Zahl diefer, nach ihrem Tode, 
ober ſchon während ihres irdifchen Lebens, ald Heilige betrach⸗ 
teten Menfchen gab ed auch Solche, die durch reine gotted- 
fürchtige und tugenbhafte Lehren, durch fromme Mildthätig- 
keit ritterlichen Schuß, und durch Erfindung oder Beförderung 
nüßlicher Künfte, des Ackerbaues, der Heerbenpflege. ıc., ſich 
den Dank ihrer Zeitgenoffen und der Nachwelt erwarben, und 
deren Andenken, ohne Beimifchung fanatifcher Rebeibilder, 
geehrt zu werden verdiente. Wurden ja auch um folder 

igenfchaften willen in der alögriechifchen Religion edle Wohl⸗ 
tler der Menfchheit dankbar geehrt und vergättert! 

Zu denen, welche in ben erften Jahrhunderten des Chris 
ſtenthums einen fo würdigen Kuf erlangt, gehört unſtreitig 
jener, der ſowohl in Urkunden, als in der biftorifch begrim⸗ 
deten Legende unter dem Namen des heiligen Goar erfcheint. 
Er lebte unter dem Könige Sigebert, Sohn des fränfifchen 
Königs Klotar, dem, ald er mit feinen Brüdern dad väter 
liche Reich getheitt, die Landichaft Auftrafien zuſiel. Goar 
kam, als frommer Einfiedler und Lehrer des chriftlichen Glau⸗ 
bend, im Jahr 575 in die Gegend, wo, eine Strede unter 
dem Lurleifelfen, der Rhein wilder und tobender, ald an irgend 
einem anderen Orte, über eine Reihe von Klippen Dahintmaufcht, 
und jenen Strudel bildet, der unter dem Kamen der Bank 
den Seglern bei einem Sturme fo gefährlih wird. Man 
Tennt den mährchenhaften Glauben des Volks, als ob diefer 
Wirbel mit dem des Binger Lochs Gemeinfchaft habe, und 
fchon Trümmer von dort gefcheiterten Fahrzeugen bier wieber 
zam Vorſchein gekommen wären. Damald war Die romanti⸗ 
(che Wildniß noch nicht mit dem frifchen Grün der Weinberge, 
mit lachenden Obftgärten und anmuthigen Auen vereint. Sie 
erhob ſich nur oͤde und fchauerlih, und am Ufer, wo fpäter- 
bin flolze Burgen und freundliche Häufer prungten, fab ber, 
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fo auf den Wellen des Stromes babinfuhr, blos einige Hütter, 


von armen Fifchern bewohnt. Sie lebten genligfam von ihrem 


Tagewerk, und waͤhrend die Männer, in ihren Kähnen mit 
dem fchäumenden Fluffe ringend, auf den Salmenfang aus⸗ 
zogen, bereiteten ihre Frauen zu Haufe die Koſt oder ſtrickten 
mit den Kindern die Netze. Hier in dem rauhen Bergſchlunde 
befand fich unter einem mooftgen Felfen die einfame Zelle, 
wo ber fromme Goar feinen Wohnfig aufichlug. Bier pre= 
digte er, wie ein zweiter Johannes in ber Wüfte, dem ſchlichten 
Voͤlkchen die reine Glaubenslehre des Evangeliums ,.und war _ 
zugleich wegen feiner Gaftfreiheit, Milde und Entfchloffenheit - 
von Einheimifchen, wie von Fremden, bewundert und geehrt. 
Er rettete Manchen, der zwiichen den Felfen ber Fluth Schiff 
bruch gelitten, und wagte fogar Über den gefahrvollen Strudel 
der Bank hinzufteuern. Weit ericholl der Ruf feiner geiſtigen 
und leiblichen Wohlthaten, und manche berfelben beftaunte 
dad noch in der Kindheit menfchlicher Eultur Lebende Volk 
ald Wunder. Sein Lob drang pid an Sigeberts Hof. . 
Der König wollte den: perbienftuollen Mann belohnen. und 
ernannte ihn zum Erzbifhof von Trier. Allein Goar verbat 
fih die Ehre des glänzenden Stuhled, blieb demüthig. in fei= 
ner Gremitenzelle und lebte, fortwährend im ‚Stillen Gutes 
wirkend, unter den friedlichen ‚Salmenfifchern des Rheines, 
bis er (611) im hohen Alter in die befiere Welt binüberging. 
Bor feinem Scheiden ließ er die Belle, wo er fo lange ge= 
wohnt, und fein Begräbniß dem König Sigebert empfehlen. 
Diefer fandte ſogleich zwei Priefter ab, von welchen Goar's 
irdifche Hülle bei großer Verſammlung des Volles und meh- 
rerer Geiftlichen auf das feierlichfte zur Erde beftattet wurde. 
Bald darauf errichtete man ein Bethaus über feinem Grabe, 
wohin Jahrhunderte Inng große Wallfahrten gefchahen; denn 
die veligiöfe Schmärmerei jener Zeiten fehrieb feinen Gebeinen 
Wunderkraft zu. . f 
_  Diefer Ülöfterliche Sig ward reich mit Gütern und Opfern 
beihenft, und den Mönchen deöfelben lag die Pflicht :ob, : 
gegen alle vorüberziehende Pilger und Wanderer gaftfrei zu 
feyn. Wermuthlic war Goar, der nach feinem Tode unter 
die Zahl der Heiligen verfegt worden, ald Patron der Gaſt⸗ 
freundfchaft betrachtet. Denn dieſe hielt man ſchon vor 
Einführung des Chriſtenthums unter den Deutfchen für eine 
heilige Sache, und bie rheinifchen Zürften und Völker wollten 
fie jeßt am Grabe des Apofteld ehren, der felbft diefe Tugend 
in feinem Leben fo reblich geübt hatte, Auch fol der Fran⸗ 
kenkoͤnig Pipin den Vorfteher diefer Kirche beſtraft haben, . 
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weil feine Gemahlin Betrade, die dem Gebächtniffe des 
heiligen Goar, huldigen gewollt, von demfelben nicht gaft- 
freundlich empfangen wurde. Zudem wird erzählt, daß Karl 
der Große auf einer Reife, die er einmal in diefe Nhein- 
gegend gethan, an der Zelle des Heiligen unbeachtend voruͤber⸗ 
gefahren und gleich darauf ein fo dichter Nebel gefallen fey, 
Daß der Raifer, keinen Weg und Steg findend, auf der offenen 
Flur zwifchen St. Goar und Koblenz übernachten müffen — 


- wo denn natürlich der Glaube jener Zeit dieſes Hinderniß 


feiner Vernachlaͤſſigung zufchrieb. Aber eine Sage meldet auch, 
daß Pipin und Karl, die beiden Söhne Karls ded Großen, 
fih bier ald bittere Feinde getroffen, allein am Grabe des 


. heiligen Goar verfühnt hätten; worauf fie dann, von ihrem 


Vater befchieden, miteinander nach Thionville zogen, wo er 
(806) dad Reich unter fie theilte. Ferner fol des Kaiſers 
geliebte Gemahlin Faftrade, ald fie in einer fehmerzlichen 
Krankheit an dieſer Stätte Troft und Heilung gefucht, davon 
befreit: worden feyn, Aus Dankbarkeit und zum Andenken 
folcher wunderbaren Ereigniffe befchenkte Karl den Ort mit 
einem Hof und einer neuen Kirche. 

Wegen der vielen Wallfahrer uud Reifenden, die hierher 
famen, wurden bald die Gebäude um das Klofter vermehrt 
und von den Mönchen die nöthigen Wirthfchaften eingerichtet. 
Aber die Schäße der Stiftung lodten im Jahr 1136 eine 
Räuberbande in diefe bufchreiche Gegend, welche bei Nacht 
dad Klofter in Brand fledte, auch alle Koftbarkfeiten, Reli⸗ 
quien, Urkunden ⁊c. raubte oder den Flammen Preis gab. 
Doc ward die Kirche bald wieder hergeftellt, und die Grafen 


von Arnflein, ald Verwalter der Vogtei, umgaben nunmehr 


den Ort mit Mauern, vergrößerten durch ihren Hofftaat die 
Zahl der Häufer und Einwohner, und erwirkten Letzteren ein 
befonderes Stadtrecht. So entftänd hier dad freundliche Städt- 
chen, welches den Namen des frommen Einſiedlers führt. 
Nicht unmerkwürdig ift, daß an diefem Ort der heilige 
Brauch der Saftfreundfchaft nachmald in einen fehr Iuftigen 
ausartete. Weil die Mönche behaupteten, daB Karl der 
Große auch ihrem Klofter eine jährliche Schenkung von 
20 Mark hinterlaffen habe, um davon die Fremden mit Rhein⸗ 


‚wein bewirthen zu koͤnnen, fo gab dieß Anlaß zu dem Ge- 
brauche des fogenannten Haͤnſelns, ber fich bis in Die neuere 


Zeit erhalten haben fol, Wenn nämlich ein Fremder zum 
erften Male nah St. Soar Fam und gaftfreundlich aufges 
nommen feyn wollte, fo mußte er fich einen Pathen wählen, 
der ihm dann ein am Zollhaufe befefligtede Band um den 


Hals legte und die Frage that: „Wollt Ihr in Waſſer oder 
in Wein getauft werben?” Entſchied er ih nun für den 
Wein, fo ward eine goldene Humpe damit gefüllt; dieſe 
mußte er breimal auf dad Wohl des Kaiferd, des Lan 

und der Gefelfchaft leeren; zudem gab er einen Beitrag in 
die Armenbücfe. Alsdann feste man ihm eine bergoldete 
Krone auf und lad ihm die Gefeke des bacchantifchen Orbens 
vor, worauf er die Fifcherei auf dem Eurleiberg und die Jagd 
auf der Bank im Rhein (fcherzend .erftere zu Land, letztere 
zu Waſſer) als Lehen empfing. Nach diefen feltfamen Cere⸗ 
monien fchrieb er feinen Namen, nebſt Zag- und Jahrzahl, 
in das mit einer Menge von Namen, Spruͤchen und Reimen 
feit Sahrhunderten verfehene Hänfelbuch ein. 

Die Stadt St. Goar auf dem linken, und ihr gegen- 
über St. Soarshaufen auf dem rechten Ufer, find faſt an 
die Felfenwände ver beiberfeitigen Gebirgöfetten angebaut. 
Beide waren noch in neuerer Zeit durch zwei wohlbefefligte 
Schiöffer, und zwar erftere durch Rheinfels, letztere durch 
Kapenellenbogen oder bie fogenannte Katz, gedeckt, weiche 
fih noch auf hohen Felfen malerifch erheben, obfebon ihre 
Feſtungswerke gefchleift find. Wie beide Orte ihre Namen, 
fo hat das Schloß Rheinfels feinen Urforung dem heiligen 
Goar zu banken; denn hier in einer Kluft des wilden Ge 
ſteins war fein fiedlerifcher Aufenthalt. (S. über diefen Art. 
Schreibers Handb. für Neifende am Rhein, Vogt's rhein. 
Geſch. A. v. Stolterfoth’E Romanze mit Anm. ıc. x.) 





Graf Philipp von Kagenellenbogen. 


Mir haben bereitd erwähnt, daß im 12ten Sahrhundert 
die Grafen von Arnflein die Reichſsvogtei Über St. Goar 
und die umliegende Gegend befaßen. Nach dem Abgange 
dieſes GefchlechtB. fiel fie den.Örafen von Kabenellenbogen 
anheim. Dieſe benußten die Kämpfe, welche zwifchen ben 
Gibellinen und Guelfen gm Rheine geführt wurden, zur Er- 
weiterung ihres Gebietd und ihrer Rechte. Beſonders ward 
Graf Diether I., weil er ſich auf die Seite der Hohenflaufen 
fhlug, von dem großen Kaifer Friedrich II. fehr begünffigt. 
Er war es, der auf der fteilen Höhe, welche fich oberhalb 
ber Stadt empor thlirmt, im Jahr 1245 die ſtarke Burg 
Rheinfeld erbauete, Hier nahmen die Grafen ihren "fürft- 
lichen Sig, uud durch fie gewann St. Goar an Größe, 
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Berfchönerung und Wohlfand, denn der Rheinzoll, ber ein- 
trägliche Salmenfang und die angelegte Fahrt uͤber den Strom 
zogen um fo mehr eine Menge gewerbfamer Einwohner her 
bei, .ald’ der Ort durch die Feſte gegen alle Befehbung wohl 
gefhüst war. Im Isten Jahrhundert, wo die zwei Linien. 
diefed Stammes fich vereint, erbaute Graf Johann II. auf 
dem gegenüber liegenden Berge dad obengedachte Schloß 
Neulagenellnbogen, dad gemöhnlih die Kay genannt 


.wird. Der Zweck hierbei war, fowohl den Glanz feined Ge- 


fchlechteß am Rhein zu erhöhen, als feine Nachbarn, die Erz⸗ 
bifchöfe von Zrier, im Zaume zu halten. Kung, aud dem 
Haufe Falkenſtein, damaliger Erzbifchof, ließ dad in ber 

ähe liegende Schloß Thurmberg befeffigen; aber bie Gra⸗ 
fen, ſtolz auf ihre zwei die beiden Ufer ded Rheins beherr- 
fhenden Feften, und vitterlich trogendb mit ihrer Macht, fpra- 


hen ihm Hohn, und nannten im Spott dad Schloß Thurm⸗ 


berg nur die Maus, welche fie bald mit ihrer Kate fangen 
würden. Allein Muno, ein Eriegerifcher Prälat, der mehr 
für die Waffen alMflır die Stola geboren war, hatte fi fo 
viel Anfehen und Gewicht in diefen Gegenden erworben, daß 
ihr Vorhaben nicht gelingen konnte. Der Letzte vom männ« 
lichen Stamme der Grafen von Kasenellnbogen war ber 
edle Philipp, Sohn Johanns IH. Wie diefer Stern am 
fürftlichen Himmel erlofh, meldet uns nachfolgende traurige 
Geſchichte. 

Die trefflichen Eigenſchaften, welche Johann als Fürft 
und Held beſaß, ſind ſchon im Artikel: Das Turnier in 
Darmſtadt geruͤhmt. Graf Philipp war, ganz ſeines Va⸗ 
ters werth, ein Muſter von Klugheit, Tapferkeit und Groß⸗ 
muth. Er verwaltete ſeinen Staat ſo weiſe und ſparſam, 
daß er ſich einen großen Vorrath an Baarſchaft erwarb und 
ſchon dadurch ſein Gebiet um Vieles erweiterte; denn da faſt 
alle Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Grafen und Ritter am oberen und 
unteren Rhein ſeine Schuldner waren, ſo nahm er von Meh⸗ 
reren, ſtatt der Ruͤckzahlung des Geldes, Laͤnder an. 
der ernſten und blutigen Fehde, welche ſich zwiſchen den Erz⸗ 
biſchoͤfen von Mainz, Diether und Adolph, entſpann, trat 
er als ſchuͤtzender Bundgenoß auf die Seite des Erſtern, und 
unterſtuͤtzte ihn mit hohem Muthe. Wir haben dieſer krie⸗ 


geriſchen Unternehmung in der geſchichtlichen Kunde von 


riedrich dem Siegreichen gedacht, welcher die Seele 
des Ganzen war. Philipp's Zerentigteiteuen und treffli⸗ 
her Staatsdhaushalt mehrten das Gluͤck und ben Wohlſtand 
feiner Lande, fo daß Keiner feiner Nachbarn fi darin mit 
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ihm meffen konnte, und er mit Recht ber reichfle am 


ganzen Rheinſtrome genannt ward. Aber wie gut fich audy 
die Öffentliche Wirkſamkeit dieſes Fürften lohnte, gab es Doc 
Keinen feined Standes, der in häuslichen Angelegenheiten, 
als Gatte und Water, unglüdlicher war, und ed weniger zu 
ſeyn verdiente, als Er. 
Graf Philipp war mit Anna, ber Tochter bed Grafen 
Ludwig von Würtemberg, vermählt, welche ihm einen Sohn 
ebar, der feinen, und eine Tochter, die ihren Namen erhielt. 
ber feine Che ward fehr getrübt, und er follte ſich keines 
dauerhaften Samilienglüds erfreuen. Denn Anna befaß den 
folgen, herrfchfüchtigen und unfreundlichen Charakter ihrer 
Mutter Henriette von Mömpelgart, und war, wie Diefe, 
» ganz dazu geeignet, ihren Gemahl früh in dad Grab zu brin⸗ 
gen. Ihre Dienerfehaft hart und ihre Kinder mit Gleihgll- 
tigkeit behandelnd, Eonnte fich diefe Fürftin Leine Liebe, fon- 
bern nur Furcht und Abneigung ſchaffen. Dem Gatten 
ward ihr Eigenfinn und ihr herrifched We am Ende fo un⸗ 
erträglich, daß er fich von ihr trenntP und ihr die Burg 
Lichtenberg zum Aufenthalt anwies. Diefed, auf einer 
fchönen Anhöhe, am Eingange ded Obenwaldes, unfern dem 
Ötberge, liegende Schloß, das noch jett bewohnt wirb und 
einem Amte den Namen gab, war den Gemahlinnen der 
Grafen von Kagenellenbogen zum Witthume beflimmt. Aber 
auch hier zeigte bald die Gräfin ihre böfe Gemüthöart, indem 
fie Hofleute, Geflnd und Bauern tyramnifirte und mißhan⸗ 
belte, und felbft ihren Born auf den Amtmann des Schleffes 
warf, weil er fich ihren Anmaßungen ımd ihren gebieterifchen 
Laune nicht unbedingt unterziehen wollte. Diefer entfchloffene 
Mann behauptete feſt dad Necht,; fo ihm die landesherrliche 
Verordnung in Erfüllung feiner Amtöpflicht eingeräumt, und 
als deßhalb ein förmlicher Streit. zwifchen ihm und der Graͤ⸗ 
fin entfland, trug er bei ihrem Gemahl auf Unterfuchung an. 
Philipp ernannte hierzu den Grafen von Ifenburg, ben Frei⸗ 
herren von Wallbrunn und feinen eigenen Sohn. Die erbit« 
terte Gräfin, welche bald einfah, daß der Erfolg au ihrem 
Nachtheil ausfallen mußte, fand nun einen andern Ausweg, 
der ihrem Charakter entfprah. Sie befchuldigte nämlich den 
Schloßkellner, daß er. allein ihr ganzes Betragen veranlaßt, 
indem er fie „unnatürliche, von dem Teufel felbft erfundene, 
Künfte lehren wollen, wodurch ‘fie die verlorene Liebe ihres 
Gemahld wieder erwerben koͤnne.“ Obſchon die Abgeordneten 
wohl merkten, daß bieß. nur ein nichtiger Vorwand fey, fo 
erfannten fie doch aus Allem, daß die Eitelkeit ‚der Dame 
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durch verfchmähte Liebe und Entfernung von ihrem Gemahl 
fehr gefränft, und dieß wohl ein Hauptgrund ihrer harten 
und ftürmifchen Aufführung wäre. Sie riethen daher dem 
Grafen zur Nachgiebigkeit; doch Philipp wollte unter Feiner 
Bedingung mehr mit einer Frau, die feine Tage fo fehr ver- 
bittert, leben, und ſchloß nur einen Vertrag, nach welchem 
er ihre age zu verbeflern, auch ihr manchmal einen Befuch 
abzuftatten, gelobte. Anna jedoch, fihon in früher Jugend 


verbildet und verwöhnt, fah hierdurch keineswegs ihre Wüns 


fche befriedigt. Sie mußte ſich zwar darein fügen; aber bald 
ward durch ihre Raͤnke neuer Verdruß, fowohl auf dem 
Schloſſe Lichtenberg, als in ber gräflihen Yamilie felbft, er 
regt. Im gerechteften Unmuth begehrte jetzt Philipp von 
dem Papfte Calixtus III., daß zwifchen ihm und einer 
Ehegattin, welche durch ihr unruhiges und feindfeliges Bes ' 
tragen feine Gefundheit und fein Leben vergifte, die foͤrmlich 
Scheidung auögefprochen ſey. Der Papft jedoch fand :. 
Sache fo bedenklich, daB er erft die genaue Unterfuchun - yırr 
Beichwerden dem Erzbiſchof von Mainz übertrug, und ‚nnd= 
lich ward die Familienruhe dadurch wieder hergeftellt, „daß 
Graf Ulrih von Württemberg, Anna's Bruder, dD’de zu 
fih nahm, und ihre zu Waiblingen, das in der ang .ıcehmen 
Nerargegend, unweit Stuttgardt, liegt, ein ſchoͤne Schloß 
zum Wohnfig einraͤumte. Doc ein Gemüth wie das ihrige 
ward dieſes Aufenthaltd nicht froh, und bald endigte fie da⸗ 
felbft ihe unfeliged, von Lejdenfchaften zerriffened, Leben. 
Graf Philipp hätte wohl jebt noch häusliche Ruhe und 
elterliche Freude bei feinen Kindern gefunden; denn fein Sohn 
Philipp erhielt zur Gemahlin Dttilia, die Xochter des 
Grafen Heinrich von Naffau-Dillenburg, und mit ihr zu⸗ 
gleich die Anwartfchaft auf anfehnliche Befigungen im Nieder- 
lande; feine Tochter Anna vermählte fih mit Heinrich IV., 
Landgrafen von Helfen, welches Haus unter die erſten von 
Deutichland gehörte. Allein Fein heitered und glüdliches Ge⸗ 
flirn follte ihm leuchten! Sein einziger Sohn, ber, zur Bes 
hauptung der niederländifchen Herrfchaft Biamen, mit, feinem 
Dheim Johann von Naffau einen Zug in Diefe Gegenden 
antrat, ward im Jahre 1454 bei Brügge in Flandern erflochen. 
Zu dem väterlihen Sram über diefen traurigen Verluft Fam 
auch noch Die fchmerzliche. Ungewißheit, wer feinen Stamm 
fortpflanzen, oder wie dereinft feine Lande unter feine Toch⸗ 
ter Anna und feine in der Ehe des ihm fo frühe entriffenen 
Sohnes erzeugte Enkelin Ottilia vertheilt werden möchten. 
Da flieg ibm in dem Ehrgeize Friedrich's I. von der Pfalz 
29 


eine neue Sonne ber Hofung empor. Dieſer warb um die 
Hand Ottiliens für feinen Muͤndel und Neffen, den Chur⸗ 
prinzen Ludwig, weil fein Plan war, durch diefen Bermäh- 
Iungsbund die Graffchaft Katenelinbogen an das Churfürften- 
thum zu bringen. Dem alten Grafen war ber Antrag fehr 
erwünfcht und ehrenvoll. Seine Enkelin auf dem Thron eines 
fo hohen Keichöfürften, und die Ausſicht, daß feine Nach» 
kommen unter die erſten Dlachthaber Deutfchlands gehörten, — 
Was konnte tröftender und beruhigender für ihn feyn? — 
Scien es aber doch, als habe ein fchadenfroher Damon ihm 
diefen Glanz vorgefpiegelt, um ihn fogleich wieder in Die 
Nacht der gefcheiterten Hoffnung und des bittern Kummer 
zu verfegen! Der Pfalzgraf Friedrich that feinem Neffen 
in einer großen Verfammlung von Herren und Räthen den 
Vorfchlag zu dem ehelihen Bunde mit der Gräfin Dttilie, 

d entwidelte ihm zugleich die Vortheile, welche feinem fürft« 
I Hauſe hierdurch entfpringen würden. Doch der Prinz 
e  \rte kurz und beflimmt: „Ich werde Feine Verbindung 
en. wen, wobei mein ‚Herz nicht gewählt hat; zudem bin ich 
noch ellzujung, um in einer Sache von ſolcher Wichtigkeit 
‚mit dk gehörigen Freiheit und Ueberlegung handeln zu fün- 
nen.“ -- Ueber diefe abfchlägliche Antwort war der Pfalzgraf 
eben fo ehr erfluunt, ald Philipp, nach erhaltener Kunde, 
fie kraͤnkend, demüthigend, ja fogar fchimpflih, fand. Er 
vermählte zwar nicht lange darauf DOttilien mit dem Mark 
—5— Chriſtoph von Baden, aber ſo ehrenwerth dieſe 

erbindung auch war, ſo eroͤffnete ſie ihm doch zugleich die 
truͤbe Ausſicht auf neue Irrungen und Uneinigkeiten unter 
den Erben ſeines Stammes. 

Um nun, wenn es Gott gefiele, dieſen Stamm durch 
einen eigenen maͤnnlichen Erben zu ſichern und aufrecht zu 
halten, entſchloß ſich der von ſolchen haͤuslichen Unfällen be— 
drängte Philipp, wiewohl ſchon im Greiſenalter, ſelbſt wie⸗ 
der eine Gattin zu ſuchen. Seine Wahl fiel auf Anna, die 
junge und ſchoͤne Wittwe des Herzogs Otto von Braun« 
ſchweig, eine Gräfin aus dem Haufe Naſſau. Dieſe hatte 
mit feiner erften Gemahlin nur den Namen, aber nicht den 
Charakter, gemein; denn fie war gut; fanft, liebenswuͤrdig, 
und ganz geeignet, die fpäten Lage ihred Gatten zu erhei= 
tern und feinen biöher fo ſchwer getragenen Kummer zu ver⸗ 
fügen. Ruhig und glüdlich lebte num das fürftliche Paar 
miteinander auf dem Schloffe Rheinfels, und Philipp 
theilte hier feine Zeit zwifchen der Sorge für dad Wohl feis 
ned Landes, der zärtlichen Liche für feine Gemahlin, die fie 
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ihm eben fo herzlich erwiderte, und dem Genuſſe ber ſchoͤnen 
Natur in dieſer romantifchen Gegend. * Allein Habgier und 
Ehrfucht gönnten ihm auch nicht den leßten heitern Abend» 
fchein feines Lebens, Die neue VBermählung ded Grafen war 
Vielen feiner Verwandten, auch Einem und dem Andern der 
fremden Fürften, ein höchft unangenehmes Ereigniß;. denn fie 
bofften nah Philipp’ Tode fein Gebiet zu theilen, und 
ein etwaiger Erbe raubte ihnen diefen Vortheil. Da wandten 
einige Schlechtgefinnte die ſtraͤflichſten Mittel an, um dieſes 
Band zu zerreißen oder doch unfchadlich .zu machen. . Ihr 
Werkzeug war — wie man leider mehr als ein Beifpiel in 
den Sahrbüchern diefer und anderer Zeiten findet — ein Prie- 
ſter! — Wir melden biefe fehauderhafte Begebenheit nad) 
dem ehrenmwerthen Gefchichtfchreiber, der und jo manchen Stoff 
zu unfern Darflelungen geliefert oder an manche Quellen, 
woraus wir ihn fehöpfen Fonnten, erinnert ‚hat. 

Graf Philipp befoldete einen Geiftlichen, Namens Jo⸗ 


hann von Bornich, der. in feiner Hauskapelle ii Rheins 
“ feld den Gotteödienft verfah. Diefer Menſch geh 


rte zu den 
verworfenen Böfewichten, die, im Prieftergemande und uns 
ter frömmelnder Maske, das Heiligſte, die Religion, durch 
Lafter und Miſſethat fehänden. Früher ſchon hatte er fich 
heimlich mit Giftmifcherei befaßt, ja mehrmald zur Vergif⸗ 
tung dingen laffen. Wie der Böfe den Böfen, ber ihm als 
Mittel zu feinen Zwecken dienen fol, bald anuswittert, fo 
geichah es auch bier. Der Schloßpfaffe ward von Einigen, 
die Philipp's Länder und Schäge zu erlangen ftrebten, mit 
Geld beftuchen, damit er ihnen auf jenem abfcheulichen Wege 
dazu behülflich fen. Der Ort, den er zur Ausführung feines 
teuflifchen Planes wählte, war — der Tempel der Andacht, 
die Zeit — eine der Stunden, wo er fein geiſtliches Amt 
verrichten mußte! Es war Brauch, daß man, wenn die 
Gräfin zur Mefle ging, einen Becher mit Wein auf den 
Altar ſtellte, welcher dann von dem Priefter eingefegnet und 
ihr überreicht ward. Bornich hatte dießmal Arfenik in den 
Mein gemifcht. Als die Gräfin den Kelch an den Mund. 
fegen wollte, bemerkte fie darin eine trübe Gährung, und 
zog ihn wieder zurüd, Doc der Giftmifcher entichuldigte 
ſich damit, daß vielleicht etmad Staub hinein gefallen fey, 
und arglos trank Anna einige Tropfen. Aber bald nachher 
fühlte fie die Wirkung des Giftes, ward tödtlich Trank, und — 
der fchlechte Pfaffe beftätigte fein Verbrechen durch die fchnelle 
Flucht, womit er fich fihon der ihm drohenden Strafe ent- 
zogen hatte. “ 
29 
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Philipp's Gram.war unfäglih, und fo groß, bag man 
für fein eigened Leben’ fürchten mußte, Tag und Nacht weilte 
er voll Angft und Schmerz am Lager feiner geliebten Gattin; 
bei jeder Ohnmacht, jeder Zudung, glaubte er, daß fie ver⸗ 
loren fey, und felbft die theilnehmende Gegenwart feiner Kin- 
der und Enkel konnte ihm feinen Zroft verleihen. Den Mör- 
ber jedoch traf bald der Rache Strahl. Anna’d Vater, der 
edle Graf von Naffau, hatte fogleich alle Maßregeln ergrif- 
fen, wodurch er verfolgt und entbedt werden mußte. Er 
ward zu Köln verhaftet und fogleich verhört. Mit der ſcham⸗ 
kofeften Frechheit geftand der Gottlofe nicht allein diefe Un- 
that, fondern auch ähnliche Verbrechen, die er fehon früher 
begangen hatte; aber Diejenigen, fo ihn gedungen, nannte 
er nicht. Nachdem die Richter dad Todesurtheil über ihn 
gefprochen, ward er auf einen Öffentlichen Plag geführt, dort 
erft förmlich feiner priefterlihen Würde entſetzt, aller geiftli- 
chen Zeichen beraubt, und dann neben dem Galgen lebendig 
verbrannt. Er blieb bis zu feinem letzten Athemzug ein ver⸗ 
ſtockter Sünder. 

Aber der Himmel wollte nicht, daß die herrliche Grafin 
dad Opfer jener Nuchlofigkeit werde, Ihre blühende Jugend⸗ 
kraft und gefunde Leibesbefchaffenheit uͤberwanden gluͤcklich Die 
Anfälle ded Giftes. Sie genad wieder nach und nach von 
ihrer Krankheit, doc) diefe batten ihre Wirkung nicht ganz 
verfehlt; denn Die Hoffnung, daß Graf Philipp noch Kin⸗ 
ber mit feiner Gemahlin erhalten koͤnne, war zernichtet. 
Allein er vergaß diefed Leid über der feligen Wonne, feine 
Innigſtgeliebte vom Tod errettet, fie wieder froh und glüd- 
lich in feinen Armen zu fehen. An ihrer Seite, und an der, 
feiner, mit dem edlen und ritterlichen Sandgrafen Heinrich 
von Heffen vermählten, Tochter Anna, wurden ihm jebt 
noch feine legten Tage verfüßt. Da ihm Fein Sohn vergönnt 
war, fo fah er, was die Erhaltung feined uralten Stammes 
betraf, nun den einzigen Troſt in den Sprößlingen dieſes 
fürftlichen Haufes emporblühen. Darum fegnete er fein neues 
Geſchlecht, und ernannte feine Tochter zur Erbin aller. ihm 
gehörigen Länder, Auf diefe Art Fam die Stadt St. Spar, 
nebft dem flarken Schloffe Rheinfeld und allen Aemtern 
und Burgen der Graffchaft Kabenellnbogen, an das Haus 
Heffen, welches auch jene Felfenfefte, als eine Schutzwehr 
des Rheins, bis auf unfere Zeiten befegt hielt; ihre weiteren 
Schickfale find bekannt. | 
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Sternberg und Liebenftein, 


Unterhalb St. Goar, bei Hirzenach, bildet am rech- 
ten Ufer der fich Erümmende Fluß ein Eleined Eiland, und 
hoch auf dem Felfengipfel des rebenreichen Berges, in deffen 
waldbegrüntem Thale dad ehemalige Klofter Bornhofen liegt, 
erfcheinen die Trümmer von den zwei alten Schlöffern Stern⸗ 
berg und Liebenftein, welche in der Mitte durch eine hohe 
und dide Mauer getrennt find, und gewöhnlich die Brüs 
der genannt werben, Es flehe hier, was die Volksſage von 
dieſen Denkmalen vergangener Zeiten meldet. 

Einft lebte dort auf feiner alten Stammburg der Ritter 
von Liebenftein, -der manche wadere Fehde beftanden, und 
oft für Kaifer, Recht und Vaterland fein tapferes Schwert 
gezogen hatte. Schon lange war fein treued, ihm fo theue- 
red, Weib verfchieden; doch hatte fie ihn mit zwei edlen 


Söhmen beſchenkt, die duch Biederfeit und Muth fich der 


Lehren ihres Vaters würdig zeigten. Nur war ber Xeltere 
mehr erniten und denkenden Sinns, ein Freund der einfamen 
Natur in Feld und Wald, und hing mit befonderer Liebe 
an feiner Heimat; der Jüngere, wohl auch offenen ung gu⸗ 
ten Herzend, Doch von fehr rafchem und leichtem Blute, 
liebte mehr den dußern Glanz, und flrebte nach der Ferne. 
In ihnen blühte dem Vater die Hoffnung feiner alten Tage 
und der Stolz feined heldenmüthigen: Gefchlechted wieder neu 
empor. | 

Nun hatte Liebenftein auch eine junge Waife, die aus 
fehr edlem Haus und fehr reich an Gütern war, auf feiner 
Burg erzogen. Auch befaß fie, nebſt einer audgezeichneten 
Schönheit, alle Eigenfchaften, die man befonderd in jener 
Zeit an dem weiblichen Gefchlecht zu ehren wußte: Sittſam⸗ 
keit, Sanftmuth und häusliche Tugend, Die Söhne waren 


nun zu Männern gereift, und der Alte hegte Eeinen fchöneren 


Wunſch, ald den, daß Einen davon dad zarte Fräulein zum 


. Gatten wählen möchte. Beide glühten für die Jungfrau, der 


Aeltere mit noch tieferem Gefühl, denn fein Bruder. Da er 
aber zu bemerken glauble, daß fie dem Letztern geneigter fey, 
fo bezwang der edle Mann, wiewohl mit Traurigkeit, fein 
Herz, und trat vor jenem zurüd, Dem Vater wollte dieß 
nicht recht gefallen; denn feine Klugheit und. Erfahrenheit fah 
wohl ein, daß fein älterer Sohn mehr für das einfache haus- 
liche Leben auf der heimifchen Burg, und überhaupt fein gan- 
zer Sinn auch mehr geeignet wäre, das ſtille Gluͤck eines 
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Weibes zu fchaffen, als dieß bei dem Jüngeren der Fall fey, 
ben ein unruhiger und ehrfüchtiger Geift in dad Getiimmel 
der Welt lockte, wo ein angefehened Hofamt und ein glän- 
gender Ehebund mehr feiner Gemuͤthsart entiprahen. Doch 
wollte er dem Fräulein felbft die Wahl überlaffen, und als 
die junge Maid, fittfam erröthend, und hinlänglich verrathend, 
daß der jüngere Bruder ihrem Herzen nicht gleichgültig ſey, 
deſſen Erfidrung gern annahm, fo fegnete der alte Herr vom 
Liebenftein mit Freudenthranen das glüdliche Paar, und 
verfchob nur den Vermaͤhlungstag auf einige Monde, weil 
fein Wunfch war, daß ein vieljähriger, etwas entfernt woh⸗ 
nender, Waffenbruder bei dem Feſte erfcheinen möchte. 

Sah der ältere Sohn auch ohne Neid dad Glüd feines 
Bruders, fo war doch die Ruhe aus feinem Herzen gewichen, 
und fein Sinn ward von Tag zu Tag trüber, fo daß er es 
auf der Burg nicht laͤnger aushalten konnte. Er begab ſich 
alfo nach Renſe, ohnfern Koblenz, berühmt durch den Fel- 
fenthron, auf dem in jener: Zeit Die deutfchen Kaifer erwählt, 
auch andere NReichöverfammlungen gehalten wurden, und der 
hun hauſende Fürft des Landes nahm ihn gern in fein Ge⸗ 
olge. — 

Jetzt Fam der unter dem Namen des heiligen Bern» 
Hart befannte Abt von Glairvaur in dad deutfche Land, und 
predigte einen neuen Kreuzzug. Haufenweiſe firömten Die 
Ritter vom Rhein und Main nach Franffurt, wo Kaifer 
Konrad felbft dem zahlreich verfammelten Volle diefen Apo⸗ 
ftel vorftellte. Seine Feuerblide, feine Fräftigen und begei— 
fternden Worte riffen Alles, wie im Zaumel, mit fich fort. 
Bald wehete die Sahne des Kreuzes auf allen Burgen am 
Rhein; Schiffe, mit KRittern* und edlen Knechten beſetzt, 
fhwammen den Fluß binan, während andere Schaaren zu 
Roß und zu Fuß am Strande hinzogen, alle dem gelobten 
Lande zu, um bad heilige Grab der Gemalt trogiger Muſel⸗ 
männer zu entreißen. Auch.auf Liebenftein’3 Burg drang 
der Ruf diefer glühenden Schwärmerei, und der jüngere Sohn, 
deſſen nach Ruhm und Glanz firebender Sinn fo leicht zu 
entflammen war, erflärte feinem Vater und feiner Braut, 
daß er mit nach Paldftina ‘ziehen und für. die große Sache 
der GChriftenheit kaͤmpfen wolle. „O Sohn! (fprach der Alte) 
Dad heilige Grab wird genug der braven ÖStreiter finden. 
Bleibe bier, als der Stab memer finfenden Sahre und als 
der treue Schuß Deined Weibes! Auch bier fehlt ed. nicht an 
Gelegenheit zu tapfern Thaten.“ Das Fräulein ſtand blaß 
und ſprachlos vor ihm; aber heiße Thraͤnen floffen von dem 
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reizenden Antlitz. „Ach, Water! (entgegnete jeßt der junge 
Nitter) ich kann dem Drange nicht wiberfichen. Wenn je 
Dein Sohn aus dem fernen ande zurückkehrt, fo ift e8 mit 
Ehre, Ruhm und Gluͤck. Und Du, Geliebtg, fänftige Dei 
nen Schmerz! Wir fehen und wieder, wenn meine Ahndung 
nicht täufcht; dann feiern wir unfere Bermählung, und ich 
werde des fchönen Bundes würdiger ſeyn.“ — So blieb er 
auf feinem Entſchluß, woaffnete fi aldbald, und eilte mit 
einem Fahnlein waderer Mannen nach dem obern Rhein, wo 
ſich des Kaiferd Heer zum weiteren Zuge nach Aſien verſam⸗ 
melt hatte, 

Der ältere Sohn, ber ſchon die Bahn feines Ruhmes 
im beutfchen Reich eröffnet, und auch ſtets geneigter war, 
den heimifchen Heerd ritterlih zu fchirmen, als fein ‚Heil in 
fremdem Lande zu fuchen, wollte fich Doch jeßt der Kreuzfahrt 
anfchließen, damit er, weit entfernt von dem Orte feiner 
Qual, in jenem großen und ehrenhaften Streit vielleicht Die 
Schmerzen tilgen Eünne, Schon war er dazu gerüftet,. als 
ihm die Kunde erfcholl, daß auch fein Bruder denfelben Vor⸗ 
faß habe. Sogleich ritt er nach Liebenftein, fand aber jenen 
nicht mehr, Da gedachte er feiner nächften Pflicht, die ihm 
gebot, zum Troſt des alten Vaterd und zum Schuß der jun⸗ 
gen, Dame in der Heimat zu bleiben. Er nahm alfo wieder 
feinen Sig auf der Burg, fchirmte fie gegen Fehden und 
Raub, und war, nebft dem Fräulein, bemüht, des Greifes 
trübe Tage zu erheitern. Obfchon der edle Ritter den Dämon 
ber Liebeöpein nicht aus feinem Herzen verdrängen Fonnte, 
fo kaͤmpfte er doch muthig wider ihn an, behandelte die Jungs 
frau ald Schwefter und Freundin, und ſprach ihr oft theil- 
nehmend von fünftigem hauslihem Glüd, wenn beruhigende 
Nachrichten von ihrem Bräutigam einliefen. Wohl gefchah 
es einigemal, daß er, troß aller Gewalt, dad, was in ihm 
glühte, nicht genugfam barg; es entging ihr nicht, und da 
fprach fie in ihrem Gemache bei fich felbft: „Er iſt einer edlen 
Liebe werth!“ Dann flieg auch wohl ein Seufzer in ihr auf, 
und fie fühlte, wie das für häusliche Ruhe und ftiles Glüd 
empfänglihe Gemüth dieſes, wo ed galt, fo Eräftigen und 
fühnen Mannes ganz dem ihrigen entfpreche;, doc ſchnell 
wieder hielt fie dieſe Regung für Sünde, und wandte um fo. 
mehr ihre Gedanken dem fernen Geliebten zu. 

Der alte Burgherr, im Vertrauen auf Gott, daß fein, 
nach einem.fo weit entlegenen Himmelftrich und in Die gefährs 
lichften Kämpfe gezogener, Sohn bald wieder die Heimat fehe, 
ließ ihm auf ben nächften Felſen ein Schloß zur. Fünftigen 


Wohnung errichten, und nannte es Sternberg. Doch kaum 
war der Bau vollendet, fo befiel den Greis eine ſchwere 
Krankheit, und in wenigen Zagen erlofch fein irdifched Leben. 
Kindliche Thrägen weihten ihm fein Sohn und die Pflege- 
tochter, und diefe trauerte um fo mehr, als fchon lange ber 
feine Kunde von ihrem Werlobten angelangt war, und jegt 
fogar das dunkle Gerücht umher lief, daß-er in der blutigen 
Schlacht bei Nicka, in Bithynien, gefallen fen. Der edle 
Bruder theilte ihren Schmerz, und war weit entfernt,. einen 
folchen Umftand zu feinem VBortheil anzuwenden, obgleich es 
ihm fchien, daß auch die Jungfrau mehr ald Freundfchaft zu 
ihm fühle, x 

Sp waren fchon zwei Jahre in den Zeitenſtrom hinab⸗ 
geflohen; da kamen einige Ritter mit ihren Knechten von Der 
Kreuzfahrt zuruͤck, und durch fie erſcholl die Rachriht von 
dem Thale zu ben Höhen der Burg hinauf: „Der junge 
Herr vom Liebenflein ifl auf dem Wege nach unferem rhei⸗ 
nifchen Sande; ihm folgt eine ſchoͤne Griechin, mit ber er 
fih in Konftantinopel vermählt hat.” — Welch ein Donner- 
fchlag für den Bruder und noch mehr für die Geliebte! Sie 
fan? in flarren Sram, und jener fuchte ihr wohl Troſt ein⸗ 
zufprechen, war aber zugleich im höchften Grab empört über 
einen folchen Treubruch, und die brübderliche Liebe verwan⸗ 
delte fich in glühenden Zorn. Der Kreuszfahrer hatte ſchon 
unter Weges vernommen, daß der Water noch vor feinem 
Ende ihm eine neue Burg habe erbauen laſſen, und er 309 
mit feiner Griechin und einem glänzenden Gefolge in Stern- 
berg ein. Sein 2eichtfinn hegte die. Hoffmung, daß er — 
wie die Gefchichte ded Grafen von Gleichen, jedoch unter 
werfchiedenen Umftänden, meldet — zwei Frauen befigen, und 
feine deutſche Verlobte fich mit der orientalifchen wohl ver⸗ 
tragen koͤnne. Allein er täufchte ſich; denn der Bruder ver- 
ſchloß ihm Thor und Burg, und die Braut Herz und Kam— 
mer. Als er einen Knappen gefandt, der feine Ankunft und 
fein Vorhaben meldete, warf ihm der aufgebrachte Ritter den 
Handſchuh hin, und ſprach: „Gehe und bringe ihm dieß Fehde—⸗ 
zeichen von mir! Er hat dad heiligfte Wort gebrochen, und 
rächen wird auch die Allmacht den Bund, melden er mit 
frechem Sinne entweiht. Wer fo die Liebe und dad Recht 
verlegt, den erfenne,ich nicht für einen, Zweig unfered Stam⸗ 
med.’ — An die Stelle gefchwifterliher Eintradht war nun 
Haß und Feindfchaft getreten, und bald erbob fich zwiſchen 
den Schlöffern der Beiden jene flarfe Mauer ald Scheider 
wand ihrer Gefühle, Die Fehde war erklaͤrt, und oft fließen 
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die feindlichen Brüder mit ihren Saffen im Felde aufeinander, 
wo im erbitterten Kampfe dad Blut floß; doch traf es ſich 
nie, daß die Führer inmitten des Getümmeld perfönlich hand⸗ 
gemein wurden. Da befchloffen Letztere, den langwierigen 
Streit. durch einen Zweikampf unter fich zu endigen, und 


Jeder entbot den Andern feierlich an den hierzu beflimmten 


Drt am Buße ded Berges. 

Die Sonne trat hinter dem Wald hervor; auf Dem ebe⸗ 
nen Plan, im gefchloffenen Waffenkreife der edlen Knechte, 
fianden die zwei Ritter mit blanken Schwertern gegeneinander, 
und ſchon folte der Kampf beginnen. Da plößlich erfchien die 
Jungfrau, von ihren Zofen begleitet. Mit blaffen, abgehaͤrm⸗ 
ten Wangen, doch ohne Zahre, trat fie zwifchen Beide, und 


ſprach in fanftbittendem Zone: „Gedenket Eured Vaters, der 


jegt im Reiche des Himmeld wohnt, und verfühnet Euch! — 
Dir, welcher mich getäufcht hat, möge Gott verzeihen! Dir, 
von dem ich treuen und brüderlichen Schuß empfing, wolle 
er heitere und ruhige Tage fchenten! Ich felbit entfäge jedem 
weltlichen. Bermählungsbund, und. weihe mich forthin dem 
Dienft ded Herrn in frommer Einſamkeit.“ — Sie warf noch 
einen trüben, flehenden Blick auf beide Männer, und mit 
Ehrfurcht geborchten fie den Worten der edlen Dulderin; ſtie⸗ 
Ben ihre Wehr wieder in die Scheide, und jeder zog mit fel- 
ner Schaar wieder heim. Ä 

Bald darauf nahm dad Fräulein in dem Nonnenkloſter, 
das im naͤchſten Thalgrunde lag, den Schleier. Sie meinte 
noch eine Thräne dem friedlichen Aufenthalt ihrer Kindheit, 


. amd fchmerzlih mar der Abfchied von dem reblichen Burg. 


herren. Diefem wurde Liebenftein nunmehr zur Dede, und 
file Zrauer fchien um die Binnen ber Burg zu fehweben. 
Dagegen berrfchte Prunf, uͤppiges Wohlleben und frohe 
Getön auf Sternberg. Mancher Iofe Sant ritt und fuhr 
nach diefem Sit, und huldigte der Schönen aus dem Drient, 
die, eitel und gefallfüchtig, wie eine fehnöde Buhlerin, ed 
annahm — ja! fie ward in Furzer Zeit von einem, des Rit—⸗ 
ternamend unmwürdigen Gaftfreund ihres Gemahld mit leichter 
Mühe zur Untreue verleitet. Ehe Diefer noch die Schändlich- 
feit ahnete, ward fie dem Nitter vom Liebenftein Fund. 
Aus Abfchen vor der. fehlechten Handlung und aus Mitleid 
mit dem Unglüd feines Bruderd ließ er denfelben heimlich 
davon in Kenntniß feßen. Vol grenzenlofer Wuth fürmte 
nun der betrogene Gatte mit entblößtem Schwert in Das 
Gemach feines ehrvergeflenen Weibed, um an ihr und dem 
Buhler, der täglich auf dem Schloffe war, biutige Rache zu 


nehmen, Jedoch Beide waren, durch Wertraute ihrer Sün«- 
ben fchon vorher gewarnt, miteinander in ein fremdes Land 
entflohen. 

Jetzt eilte der Unglüdliche nach Liebenftein, trat vor 
feinen Bruder, und rief: „O, meine Schuld ift zu groß, als 
daß Du je fie mir vergeben kannſt! Doch habe ich fie ſchwer 

ebüßt.” Und der Xeltere ſchloß ihn an fein Herz, und 
prach: „Dir ift vergeben! Sinnliche Neigung batte Dich 
efeffelt; aber Dein Herz ift gut und aufrichtig Deine Reue. 

ir wollen Brüder feyn, wie einft in befferer Zeit. Doch 
laß und, denen die Liebe nur Sram ſchuf, laß uns fchmören 
beim Gedaͤchtniß unfered Vaters, und bei ihr, die fich jest 
in trüben Kloftermauern ber heiligen Andacht weiht, daß wir 
niemald einen Ehebund fchließen wollen!” Und fie gingen 
bin, und fchwuren ed am Grabe bed Edlen. So weit noch 
ihre Kahn auf den Wogen bed Lebens trieb, waren Beide 
einander Hülfe und Zroft im treuen ritterlichen Bunde. 
Darum 'werben noch jet ihre Schiöffer, deren Ruinen fo 
büfter in dad Thal herabfchauen, die Brüder genannt. Die 
Jungfrau erlebte den traurigen Reſt ihrer Tage in der einfa- 
men Zelle des Klofterd unter Gebet und Mildthätigkeit, und 
binterließ ihre reichen Güter frommen Stiftungen und den 
Armen. 

Es ift wohl Fein Zweifel, daß diefe rührende Sage ſich 
auf ein hiftorifched Ereigniß gründet. Das ritterlihe Gefchlecht 
yon Sternberg wird in den Urkunden des 12. Jahrhunderts 
genannt. Nach dem Erlöfchen jened Stammes fielen die Bur- 
gen von Sternberg und Liebenftein an die Freiherren von 
Schenk und Brömfer von Rüdesheim; auch werden in 
der rheinifchen Gefchichte ded Mittelalterd noch einige merk⸗ 
wuͤrdige, bier flattgehabte, Begebenheiten erzählt. 


Die Zauberin Lore Lay. 


Menden wir und, bevor wir das enger gefchloffene Rhein⸗ 
thal verlaffen, durch welches der Strom von Bingen bis über 
St. Goar hinaus in dunkelgrünen Wogen dahinrollt, noch 
einmal zu der Stelle, wo die Bergfchluht am großartigften 
und fehauerlichften wird — zu dem hohen und wilden Lur⸗ 
leifelfen, an dem bie mächtige Flut aufſchaͤumt, und theilen 
bier eine Sage, die, unter dem Volke lebend, auf gefchicht- 
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lichen Ueberlieferungen beruht, um fo mehr dem Leſer mit, 
als diefe, wenn auch das Mährchen von der lieblichen Undine, 


* feinem Urfprunge nach, Alter feyn möchte, doch mit demfelben 


in einer Verbindung zu ſtehen fcheint. on 

In den Zagen unferer altdeutfchen Zeit (mahrfcheinlich 
im 11. Jahrhundert) lebte zu Bacharad) am Rhein eine wun⸗ 
derfchöne Jungfrau, Namend Lore Lay. Alles wad man 
holdfeliged von den Feen im Drient_oder von den Göttinnen 
des griechifchen Alterthbumd erzählt, vereinte fich in ihrer Ges 
ſtalt und ihrem Antlige. Denn fie befaß den niedlichen Wuchs 
und das unwiderftehliche Lächeln der anmuthigen Cythere, Die 
blonden Loden und dad himmelblaue, göttlich leuchtende Auge 
der hohen Pallas, den zierlich⸗ rafchen Gang der fehönen Jaͤge⸗ 


. rin Diana, und die mit blendendem Weiß umgebenen Roſen⸗ 


wangen der reizenden See, Die ſich Oberon felbft zur Gemahlin 


erkor. Auch ihr ganzes Wefen war fehr lieblid und fein, ihr 


Herz mild, und ihr Geiſt verfiandig und weile, Viele, fehr 
viele Männer in der ganzen Gegend: waren von ihrem won⸗ 
nigen Blick entzündet; Viele baten flehentlich um ihre Liebe; 
jedoch umfonft; denn fchnell gab fie Iedem zur Antwort, daß 
er fich Feine Hoffnung auf ihren Beſitz machen dürfe Da 
irrten Manche voll tiefer Schwermuth in den Wäldern und 
Belfengründen umher, fchnitten den Namen der Holden in 
die Rinde grüner Buchen, oder fangen ber Wildniß ein traue 
riged Lied; Andere ftürmten fort, und fuchten Ruhe oder 
Tod in Schlachten und Fehden, wozu fich dDamald im deut» 
fchen Sande ſowohl, als im fernen Audlande, fo viele Gelegen- 
beit fand. War aber das Herz der fhönen Maid felbft frei 
von aller Liebe? Dad war es nicht. Auf einer nahen Fels 
fenburg, die von wilder Höhe auf die Zluten bed Rheines 
herabſah, haufete ein Nitterdmann, kuͤhn, feuervoll und edel 
von Geftalt. Er liebte die Jungfrau, und ward eben fo zärt- 
lich von ihr geliebt. Sie hielten manchmal, wenn das Mors 
genroth erfchien, oder im Mondenglanz ihre trauliche Zuſam⸗ 
mentunft an einer einfamen Stelle ded Waldes; doch ſtets 
in Züchten und Ehren. Auch wußte Niemand darum, und 
man ahnete es erfl, ald der Ritter mit einmal aud der 
Gegend verſchwunden war. Seit Diefem Zage ging fie traurig 
umber; doc wurden nach wie vor der Männer Herzen von 
ihrem Anblid entflammt, und Manche verfielen fogar in Wahn 
finn. Da man in jener ‚Zeit jede außerordentliche Wirkung 
der göttlichen Natur für Wunder, Zauberei oder Eingebung 
eined böfen Geiſtes zu halten geneigt war, .fo ward auch Die 
arme Lore Lay folcher Kuͤnſte befchuldigt, obſchon Aufgeklaͤr⸗ 
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tere denken mochten, daß ihr magifches Band Fein anderes 
fey, ald das, wodurd, wie und der berrlihe Walter Scott 
erzählt, die reizende und tugendhafte Rebecca den mächtigen 
Ritter Brian de Bois-Guilbert feſſelte. Der Biſchof von 
Köln, der in Renſe Hof hielt, Iud fie jetzt vor feinen geift- 
lichen Richterſtuhl. Sie erfchien furchtlod, und jener ward 
von ihrer blühenden Jugend, ihrer Schönheit und fittfamen 
Meife eben fo fehr gerührt, ald der greife Vorfteher ded Tem— 
pelordend von Denen der Zungfrau ‚, bie jene Geſchichte ver— 
herrlicht. „Ungluͤckliches Mädchen! (fprach er mit huldreicher 
Stimme zu ihr) Ich kann nur Mitleid, aber nicht Haß, gegen 
Dich fühlen. Deine Unfchuld ift gewiß von irgend einer böfen, 
dem Satan verfallenen Seele überliftet und zur Zauberei ver= 
führt worden. Sage mir, durch wen gefchah es?“ — Da 
vergoß Lore Lay bittere Thränen, und als fie fih wieder 
etwas erholt, antwortete fie mit edlem Anftande: „Herr 
Bifchof! Mein Wunſch ift der Tod. Ich bin freilih ein 
unglüdliches Mädchen, weil Iedermann verderben muß, der 
mir in’d Auge blidt. Denn zwei Flammen find meine Augen, 
und ein Bauberflab ift mein Arm. Darum brechet mir den 
Stab, und Übergebt mich dem Feuer! Ich bin des Lebens 
müde.” — Nach einer Paufe verfehte der Prälat: „Schöne 
Jungfrau! Wie kann ic Dir den Stab brechen, ohne daß 
mein eigened Herz zerbricht? Darum laſſe ich Fein Urtheil 
ergehen, bevor Du mir bekannt haft, warum ich felber fchon, 
ſeitdem Du vor mir fteheft, in diefen Flammen brenne.“ — 
„Es ift nicht recht, Herr (entgegnete fie fanft und traurig), 
daß Ihr Spott mit einem armen Kinde treibt. Statt deflen 
flehbet zu dem Himmel, daß er fi mein erbarmen wolle! 
Denn fterben will ich; deßhalb Fam ich zu Euch ber. Sch 
kann und darf nicht länger leben. Nur ein einziger ward von 
mir geliebt und liebte mich wieder, Allein ploͤtzlich ward er 
lau gegen mid; ihm gefiel nicht mehr das einfanie Leben auf 
feiner Burg; er ftrebte nach Ruhm und Glanz in fremden 
Enden, und zog mit feinen Reifigen davon. O, er kehrt 
niemald wieder, ober vielleicht mit einer Dame von hohem 
Geſchlecht, die ihn feine treue Lore Lay vergeffen läßt. Man 
nennt mich eine Zauberin. Sanfte und feelenvolle Augen, 
Wangen von -lieblibem Weiß und Roth, zarte und milde 
‚Worte — dieß allein ift mein Zauberkreis. O, ich fühle 
wohl, daß ich felbft darin untergehen muß! Mein Herz möchte 
vor Sram zerreißen, wenn ich mein Bild in einer Quelle 
des Thales erfchaue und dad gewahre, mas Andern durch 
mich Verderben bringt. Laßt alfo das Gericht über die Troſt⸗ 
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Iofe ergehen, und mich dann flerben ald eine Chriftin! Denn 
Alles Ay ‚mir in Nacht verfchwinden, da Er nicht mehr bei 
mir iſt.“ — | 

Der Bifchof fann ein wenig nach; dann ließ er Drei 
Ritter .nach feinem Schleife befcheiden, und: bald traten fie 
im Woffenfchmuge herein, „Geleitet (fo ſprach er) diefe Jung⸗ 
frau nach dem Klofter, dad ihrer Heimath nahe im Xhale 


-jenfeitd des Rheines liegt. Gehe hin, gute Lore! Ich befehle 


Gott Deinen zerftörten Sinn. Dort folft Du mit einem 
Kmargen und weißen Gewande bekleidet und in die Zahl der 
onnen aufgenommen ſeyn. Dort in Flöfterlicher Stille und 
Andacht wirft Du Troſt und Ruhe finden und bereiteft Dich 
auf Erden fchon zu der Zoded- Fahrt.” — Stumm und 
traurig folgte Lore Lay den Nittern; fie beſtieg im Hof 
einen Zelter, und jene geleiteten fie zu Roß am Ufer des 
Mheined hin, und fuhren oberhalb St. Goar mit ihr über 
den Strom. Als fie an den hohen Felfen gelangt, der ſchau⸗ 
rig in der Sluth fich fpiegelt, und wo dad Echo fiebenfach 
aus den Klüften des Thales zurüdfchallt, da wandte fich Die 
Jungfrau bittend zu den Männern und fprach: „Erfüllt mir, 
edle Nitter, einen Wunſch! Ich möchte diefe Höhen erfleigen, 
damit ich noch einmal dad Schloß meined Geliebten, das 
dort am jenfeitigen Ufer fleht, und noch einmal fernhin die 
grünen Wogen des Rheines betrachten kann. Iſt dieß ge⸗ 
ſchehen, dann zieh' ich gern nach dem Kloſter und will eine 
Braut des Himmels werden.“ — „Eure Bitte ſey gewaͤhrt, 
ſchoͤne Maid!“ ſagten die Ritter und hoben ſie von dem leichten 
Roß. Die Jungfrau erklomm jetzt mit unglaublicher Schnelle 
die Felſenſpitztzen und ſtand bald oben auf dem Gipfel des 
Berged. Düfter ſchaute fie von dort herab auf den Strom, 
der wie in dumpfen Klagetönen dahin raufchte, und dann 
mit einem tiefen Seufzer nad) der dem waldigen Hügel ent- 
tragenden Burg. | Ä 
Da fegelte von fern ein prächtiged Schiff heran; ed war 
grüm und goldgefchnäbelt, und die Flagge, grün und golden, 
wehte ftolz im öftlichen Winde. Lore Lay blidte nach dem 
Sahrzeug und rief: „Was ſeh' ih? Die Farben, die fein 
Banner ſchmuͤckten. Ach! fie rufen mir noch einmal die Erin- 
nerung holder Zage zurüd; aber um fo tiefer ift auch mein 
Leid!" Sie barg weinend ihr Gefiht in den Schleier. End⸗ 
lic erhob fie wieder dad Auge; nahe war dad Schiff; laut 
ſcholl der Matrofen freudiger Gefang, und ein Ritter, fchön 
gewappnet, fland auf dem Verdeck. „Er ift ed, mein Ges 
liebter! Er kehrt aus fernem Land; Fein Weib ſteht neben 
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ibm. O, er ift noch mein! Ich fühle mich fo wohl, fo leicht 
und munter! Es reißt mich wie auf Flügeln der Morgenröthe 
zu ihm hin!“ So rief fie in wonniger Begeifterung, bog 
weit fich vor, glitt aus und flürzte von der jahen Felſenwand 
herab in die Fluthen ded Rheines.* . 


Ritter Konrad Bayer von Boppard. 


Landabmärts von den Burgen Sternberg und Lieben 
ftein, nachdem der Strom in einer kleinen Biegung gefloffen, 
erfcheint im grünen Thale, deſſen Höhen mit düfterer Wal- 
bung bewachſen find, dad alte Städtchen Boppard, das 
unter dem Namen Bodobriga fchon zu der Römer Zeit be» 
rühmt war; denn dieſe hatten hier ein feſtes Kaftell und eine 
Poftftation angelegt. Es ift fehr mahrfcheinlih, daß die noch 
jest beftehenden Ringmauern auf den Trümmern jener Feſtung 
erbaut find. ‚Unter der fräntifchen Monarchie erhob fich der 
Drt zu einer fehr anfehnlihen Gemeinde; edle Geſchlechter 
und eine Menge Einwohner von jeglihem Stande fiebelten 
fich dafelbft an, und auf dem bier erbaueten Königähofe wur= 
den fogar Reichöverfammlungen gehalten; auch empfing die 
Stadt von. den Kaifern und Fürften befondere Rechte und 
Breiheiten. Sie fand zuerft unter Faiferlicher Vogteigewalt; 
ald dieſe aufgehoben war, trat fie in den Rang der freien 
Reichsſtaͤdte. Doc aller Vermuthung nach ward im Anfange 
dad ganze Gemeinweſen von dem ritterlichen Adel geleitet, 
unter welchem das Gefchlecht der Bayer von Boppard 
die meifte Gewalt befaß. Aber im 12ten Iahrhundert, als 
man die Zünfte geordnet, erhielten auch die Bürger Theil an 
der ftädtifchen Regierung, und die von ihnen erwählte Obrig⸗ 
feit faß mit den Patriziern zu Gericht. Dad Haus der ge- 
nannten Bayer von Boppard war ein’d der älteflen und 
berühmteften vom Adel des Rheinlandes, ımd ein Glied des⸗ 
felben gab der romantifchen Poefie Stoff zu einer Sage, die 
auf wirklicher Gefchichte beruht und hier mitgetheilt fey. . 

Nitter Konrad Bayer von Boppard war ein tüchti= 
ger Fehdgeſell, ein Iufliger, etwas wilder Kumpan; fonft 
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biederen und aufrichtigen Gemüth’8. Er lebte zu Kaifer Fries 
drichs I. Zeit, und als diefer heldenmüthige Fuͤrſt, im Bunde 
mit England und Frankreich, den berühmten Kreuzzug wider 
die Mufelmänner antrat, mochte ed die Ritter und reifigen 
Knechte, welche fih aus allen Gegenden Deutfchlands her 
diefer Unternehmung beigefellt, und namentlich Die vom Rhein, 
vielleicht ein wenig wundern, daß unter ihren Faͤhnlein nicht 
auch dad Banner Konrad's wehete, den fein feuriger und 
muthiger Geift bei jedem. Strauße dahin riß, wo ber Kampf 
am ſtaͤrkſten und gefährlichfien war. Allein der Grund, daß 
er in dem heimifchen Lande blieb, mochte wohl darin liegen, 
daß die Reichsſtaͤdte während der Abwefenheit des Kaiferd 
und feines Heered gegen bie Anfälle ber tief im Gebirge hau⸗ 
fenden Raubritter weit mehr, ald zuvor, auf ihrer Hut feyn 
und dem Schuge braver Degen fich anvertrauen mußten, weß⸗ 
halb denn diefe Pflicht unferen Helden an feine Vaterſtadt 
band. Wielleicht mar auch der ehrgeizige Ritter, den gewiß 
der Durft nah Thaten in das fyrifche Land getrieben hätte, 
um fo mehr geneigt, dem Wunfche feiner Mitbürger zu ent» 
fprechen, weil er ein ſchoͤnes und fittiged Fräulein liebte, deren 
Schloß nicht weit von Boppard entlegen und deren Bruder 
mit den Kreusfahrern gezogen war. Sie hieß Maria; ben 
Namen ihred Haufed hat die Sage nicht genannt. Mit inni- 
ger und reiner Gluth hing die zarte Iungfrau an ihrem Ritter, 
und trauete feinem Berfprechen, daß er fie, fobald ihr Bruder 
aus Paläftina zuruͤckgekehrt ſey, als Braut heimführen wolle. 

Konrad beftand manchen derben Kampf mit den Frei⸗ 
beutern und Wegelagerern, denen wohl feine Unternehmung 
gegen die Stadt felbft, aber doch manchmal die Plünderung 
oder Befchädigung ihrer Güter und Waaren gelang.‘ Allein 
Jener machte fich diefen Raubgefellen fo furchtbar, daß fie, 
wenn er auf feinem normannifchen Hengſte herangefprengt kam, 
ſchon bei'm Anblide der zwei auf feinem Helme wehenden 
Adlerflügel ein Grauen befiel, und er mit zwölf Reitern ihrer 
dreißig in die Flucht jagte. Auch über dad Schloß feiner 
Geliebten wachte forgfam der Ritter, damit ihr von dieſen 
Stegreifmännern fein Unbild gefchehe; wiewohl dieß kaum 
nöthig war; denn ihr Bruder hatte einen treuen und wacke⸗ 
ren Burgvogt, nebft einer Schaar tüchtiger Reifigen, zu 
ihrem Schuße bier gelaflen. Als nun das umliegende Land 
gegen folche räuberifche Anfälle wieder gefichert war, unternahm 
Konrad, deſſen raftlofem Sinn die Jagd auf Wölfe und Eber 
kein Genüge fhuf, und der oft mißmuthig feinen Bli nach 
Dften wandte, wo vielleicht manche feiner ehemaligen Waf- 
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fenbruͤder fich glänzenden Ruhm erwarb, dfter Streifzüge in 
entfernte Gegenden, wo er irgend einer anderen Fehde feinen 
Arm und fein Schwert lieh. Sollte man nicht glauben, da 
die Liebe des Fräuleind Maria ihm für dad, was fein Ehr= 
geiz entbehren mußte, der fchönfte Erfak gewährt, und er 
auch in der Zärtlichkeit für die Holde den füßeften Theil fei= 
ner Nitterpflichten erfannt hätte? Aber ach! diefe Zärtlichkeit 
war im Getümmel, in. wilder Berftreuung und freier Luft; 
welcher er ſich von neuem ergab, -fchon wieder ziemlich erfaltet. 
Er kam Mondenlang nicht mehr auf Maria’d Burg, und 
als fie eines Abends voll banger Ahndung in ihrem Blüthen- 
garten umberwandelte, traf Botfchaft von dem Ritter ein, 
mit der Meldung, daß er fie ihres Wortes entlaffe, weil er 
nach genauer Selbftprüfung gefunden habe, daß er für ein 
freied und unabhängiges Leben, nicht aber für das in fo man⸗ 
hem Betracht feflelnde Band des Eheflandes, gefchaffen fey. 
Faſt brach dad weiche, einer tugendhaften Liebe fo treu ver⸗ 
bündete, Herz der Jungfrau, nnd ihr verfloß eine der trau 
rigften Nächte, die jemals ein in feinen theuerfien Regungen 
tief verletztes Gemüth durchwacht hat. — 

Der Morgen graute auf bed Waldes Höhen. Noch lagen 
die Nebel im Schal, und kaum fchimmerte der erfte röthliche 
Strahl durch die falben Gewoͤlke; da zog Ritter Konrad, 
wohl gertiftet, auf feinem ſchwarzen muthigen Roß, mit flar= 
tem Gefolge und fcharfzahniger Doggen Schwarm, zur Wild- 
jagd ben fchlängelnden Weg ded Berges hinauf. Xief im 
uralten, bemoosten Haine vertheilte fid) die Schaarz; da, wo 
der Ritter fland, fuhr plößlich ein mächtiger Keuler aud dem 
Gebüfh, und ehe noch jener fein Wurf - Gefchoß abfenden 
Fonnte, "war dad hier im Eichendidicht verfhwunden. Bornig 
forengte Konrad nach und kam auf eine mit leichtgrünen 
Büfchen ſchoͤn umkränzte Wiefenau. Da fihimmerte eine fil- 
berhelle Rüftung ihm entgegen, und ein Süngling auf fchnee= 
weißem Roß, die himmelblaue Feder auf dem Helme, und 
mit gefchloffenem Bifir, ritt fehnellen Schritted heran. Kon⸗ 
rad fchwenfte fein Roß gegen ihn und fragte mit flarfer 
Stimme: „Freund oder Feind’ — „Chemald Freund, aber 
jet nicht mehr! (entgegnete Iener mit melodifchem one, 
in welchem mehr Traurigkeit ald Zorn zu liegen fchien) Warum, 
wilder, ungetreuer Mann, haft Du die unglüdlihe Maria 
verlaffen? Sie liebte Dich ja fo zärtlih, und auch Du haft 
ihr mehr ald einmal Deine Liebe- betheuert. Ich bin bier, 
um die Arme zu rächen, die ein Opfer Deines Leichtfinnd 
werden fol. Darum, Ritter Konrad Bayer von Boppard, 
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entbiet? ich Dich zum Zweikampf auf Tod und eben, und 
zwar hier auf der Stelle. Ziehe Dein treulofed Schwert!” — 
Konrad betrachtete feinen Gegner einige Augenblide, dann 
verfeßte er flolz: „Wer wagt ed, fich fo led mir in den 
Weg zu legen? Ich habe dem Fräulein offenherzig erklärt, 
warum ich fir gut halte, unfern Bund aufzuheben. Ich will 
frei feyn, wie die Wetterwolle, die mit Donnern hernieder- 
fhlägt oder am Himmel davon zieht, frei wie ein Sturm 
auf der See, und wie der Sonnenadler in hoher Luft. Viſier 
auf! Laß mich fehen, wer Du bift, der mir folchen Trotz 
beut, und den es gelüftet, von meiner Hand zu fallen!” — 
Da erhob der Iüngling feinen Schild und ſprach: SKennft 
Du diefed. Zeichen — den goldnen Löwen im blauen Felde? 
Ich bin der Bruder Deiner Braut, der geflern Abend aus 
Paldftina heimgekehrt und Deine Zreulofigkeit vernommen, 
die Du bereuen folft, noch ehe die Mittagdfonne über uns 
flammt. Entfchieden ſey's auf diefem Auenplane! Schnell laſſe 
Dein Viſier herab; denn fchon zu lang hab’ ich Dich anges 
bit.” — ‚Und hätteft Du fünfzig Sarazenen niebergefäbelt, 
junger Hagegrunt, (fagte der Ritter mit wildem Blick, indem 
er den Helmflurz berabfchlug) fo folft Du doch finden, wer 
Deinen Stolz bemüthigen Tann. Herunter von dem Roß!“ 
Und Beide fliegen ab, zogen die Schwerter und der Kampf 
begann, 

Stürmifch drang Konrad ein, brei, vier Hiebe wurden 
gewechfelt; da erlahmte des Juͤnglings Arm und ploͤtzlich ſank 
er ſeufzend hin; ſein Herzblut quoll und roͤthete die weißen 
Bluͤmchen des Graſes. Tief erſchuͤttert und von wunderſa⸗ 
mer Angft ergriffen, zögerte Konrad, ihm den Helm zu 
loͤſen. Doch endlich wagte er ed, und — Himmel! Er ſah 
zwei Augen brechen, fanft wie des Aetherd Blau, die einft 
fo liebevoll ihn angefehen; er hörte von zwei Lippen, deren 
Rofenroth erblih, noch die matten Worte: „Konrad! Das 
Leben war mir trübe und oͤde — ich wollte flerben — von 
Deiner Hand — ich habe Dir verziehen!” — Wie im Wahn- 
fin rannte er umher, fehleuderte den Helm von fich, raufte 
fein Haar und rief: „Wehe, wehe mir! Ich habe Maria 
erfchlagen. O, kehr' an's Licht zurüd! Ich war auf Irrwer 

en; ich bin wieder Dein Getreuer — wir wollen glüdlich 
seyn!” Er warf fi vor ihr nieder, wollte das ftrömende . 
Blut hemmen; jedoch umfonft! Sie verhauchte in feinen Ar- 
men ihr irdiſches Leben. . 

Der troftlofe Ritter, der feine Geliebte nicht mehr er- 
weden Tonnte, wollte num durch Reue und Buße die jammer- 
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volle That fühnen, die er in Unmiffenheit begangen, aber doch 
verfchuldet hatte. Er ließ die Erblichene auf einer Höhe, 
unfern feines Wohnfiges, feierlich beflatten, und dann, nach⸗ 
bem er die bitterften Thraͤnen am ihrem Grabe geweint, über 
denifelben ein Nonnenklofter erbauen, fo fchön und herrlich, 
wie feined am ganzen Rheinflrome zu fehen war; benn er 
wandte darauf faft all fein Hab’ und Gut. Das Klofler 
nannte er Sanct Marienberg. Aber den Reſt feined Le- 
bend wollte er in einer Siedlerflaufe ded nahen Gebirged der 
Andacht und dem flillen Grame weihen. Doch fen wilder 
Schmerz fand bier Feine Ruhe Darum wollte er fie im 
Sturme fuchen und eilte fernbin über das Meer nach dem 
forifchen Lande. Won dort ging er nach Serufalem und ließ 
fich in ben Orden der Xempelritter aufnehmen, der {dom 
eben fo fehr durch glänzende Thaten, ald durch Schuß der 
Bedrängten und durch mwohlthätiae Handlungen gegen Roth 
leivende berühmt war. Mit diefer Heldenfchaar z0g Konrad 
sum wilden Streit, und that Wunder der Tapferkeit im 
-Kaifer Friedrich's Heer. Die Mufelmänner fühlten bald 
Die Kraft feined Armed, und mancher kuͤhne Feind erbebte, 
wenn fein Schwert im Schlachtgetummel leuchtete. Jedoch 
fen Wunſch, mit ber Geliebten bald vereint zu feyn, ward 
noch nicht erfüllt; er fand nur Sieg und Ruhm. Aber jebt 
befahl der große Richard Loͤwenherz den Sturm auf Pio- 
Iomaid. Da warf, glübend von mehr denn irdiſcher Be— 
geifterung, Konrad den Panzer von fi, und nur im Helm 
und Koller, mit ber einen Hand fein Flammenfchwert, mit 
der anderen bed Ordens Banner Beausdant ergreifend, drang 
er vor einen tapfern Brüdern im beftigften Kampfe heran, 
erſtieg Die Mauer, die Sefte war gewonnen, und — Konrad 
ſank von einem Pfeil, den der flüchtige Feind zurüdgefandt 
and der fein leidended Herz durchbohrtee Maria war des 
Helden letzter Ruf. — 

Die Urkunden des Mittelalterd befagen uns, daß Die 
Samilie der Bayer von Boppard noch Iahrbunderte lang 
unter den edlen Gefchlechtern des Rheines blühete, und 1598 
in ihrem Mannsftamm erloſch. Sie melden auch, daß Ritter 
Konrab Bayer von Boppard ald einer der muthigften 
‚Helden bei Ptolomais gekämpft und das Panier bed Tempel 
ordend getragen habe. Dieß und dad ehemalige Frauenflofter - 
Marienberg, deffen Gebäude in der Nähe von Boppard 
. erfcheint, zeugen fchon für den hiftorifchen Grund der obigen 

age. Es wird unfern Befern nicht unangenehm feyn, wenn 
wir derſelben noch Einiged von den ferneren Schickſalen diefer 
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elten. Stadt, wo jenes Nittergefchlepht fomohl in Waffen als 
im Rath ein fo großes Anfehen erlangt, beifügen. 

. Wir haben fhon an andern Orten, und namentlich in 
dem Artikel: die Gräfin von Starkenburg, des Elugen, 
Sriegerifhen und herrichfüchtigen Erzbifchofs Balduin von 
Trier, aud dem Haufe Luxemburg, gedacht. Diefem wurde 
Boppard, gleichwie Oberwefel, dad ebenfalld eine freie 
Reichsſtadt war, im Jahr 1812 von .Kaifer Heinrih VII. 
als Reichspfandſchaft übergeben. Den Bürgern jedoch war eß 
nicht genehm, ihre freie Werfaffung mit der Herrichaft Des 
biſchoͤflichen Krummſtabes zu vertaufhen. Sie erklärten daher 
folche für Ufurpation und für gefehwidrige Anmaßung gegen 
ihre von den vorigen Kaifern beftätigten Rechte. Balduin 
drohete mit Waffengewalt. Aber bie muthigen Bürger waren 
fhon zu Roß und zu Fuß gerüftet,, und erwarteten unter 
ihren braven Anführern den, ihnen an Heerzahl weit überlege 
nen, Biſchof. Zugleich ward die Stadt ſchnell und gut ber . 
fefligt und ringsumher mit tüchtigen Bollwerken verfehen. 
Balduin hatte fich fchon das felbft gegen ihn empoͤrte Trier, 
ſo wie Mainz, unterworfen; denn er war auch zum Admi⸗⸗ 
niſtrator des Mainzifchen Erzftiftes erklaͤr. Er zog num mit - 
einer flarten, aus Trierer und Mainzer Truppen beftehenden, 
Heerſchaar den Rhein herab, nahm Oberwefel, das ihm für - 
jest feinen Widerftand leiften, fondern nur eine günfligere 
Zeit zur Wiedererlangung feiner Freiheit abwarten konnte, 
in Beſitz und rüdte vor Boppard. Sogleich umgab er bie 
Stadt mit Reifigen, Fußknechten und Gefhüß, und that einig 
ſtarke Angriffe. Allein die Vertheidiger, wohl geordnet, fe 
amd kuͤhn, fchlugen ihn jedesmal derb zuruͤck, zogen fich dann 
‚wieder in ihre Mauern, und boten ihm Hohn und Zroß von 
den Binnen der Stadt. Der ftolze Churfürft hatte Feinen fp 
kraͤftigen Widerſtand erwartet. Bornig ließ er den Ort noch 
enger einfchließen, und bedrängte ihn ſchwer mit feinem Wurf⸗ 
geſchoß. Demungeachtet ward fortwährend die hartnädigfte 
Gegenwehr geleiftet, und der Feind hätte feinen Zweck nicht 
erreicht, wenn es ihm nicht gelungen wäre, die Vorftadt in 
Brand zu fleden. Diefer verderblihe Streich nöthigte bie 
"Obrigkeit und die Einwohner zu einer Sapitulation, und man 
übergab endlich jenem die Stadt unter der Bediugung, daß 
er bie ‚bürgerliche Verwaltung derfelben in der bisher üblichen 
Form erhalten und ihre Statuten nicht verlegen ſolle. 

Ward nun auch diefe Bedingung gewiſſermaßen erfüllt, 
‚fo erkannten die Bürger doch fehr wohl den Unterfchied zwi⸗ 


ſchen der Selbftregierung und der Obergemalt eined mächtigen 
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Fuͤrſten. Dennoch mußten fie diefer bei der gewicht- und 
verftandoollen Derrichaft eined Balduin und Kuno von 
Falkenſtein nachgeben. Erſt unter dem Erzbifchof Johann, 
aus dem markgräflihen Haufe Baden (der fi durch die 
Stiftung der Univerfität Zrier fıub den Bau des Schloffes 
Körlih einen Namen ſchuf), fanden fie wieder Anlaß zur 
Empörung. Diefer Fuͤrſt war fchon um feiner Geburt Willen 
zu einem Aufwande genöthigt, der dem Lande fehr beſchwer⸗ 
lich fiel; zudem hatte er, troß einer flarken Gegenpartei im 
Domkapitel, feinen Better Jakob von Baden zum Coad» 
intor und Nachfolger ernannt. Dieß erregte dad Mißfallen 
der trierifchen Landſtaͤnde, welche, aus Deputirten des Adels, 

. ber Abteien und der Städte zufammengefekt, dad Vorrecht 
hatten, daß ohne ihre Bewilligung und Zuthun nichtd an der ' 
Verfaffung geändert, auch Feine Weräußerung oder Tauſch, 
und Feine neue Auflage flatt finden konnten. Es entitand 
daher eine allgemeine Gährung, und dieſe benugend, wollten 
die Einwohner von Boppard wieder ihre alte Freiheit errin⸗ 
gen. Sie kündigten alfo im Iahr 1497 der bifchöflichen Re= 

* gierung den Gehorfam auf, und ald Iohann mit einem - 
mächtigen Heerhaufen heranzog, fand er die Stadt wohl be= 
feftigt, und jene boten ihm Trotz von ihren Wällen herab. 
Er ließ zwar den Ort auf verfchiedenen Punkten zu Waſſer 
und zu Land angreifen; aber jede Unternehmung feiner Mann⸗ 
fhaft wurde von den Bürgern eben fo muthig vereitelt, als 
ed vordem gegen Balduin gefchehen war; ja fie thaten fogar 
einige kuͤhne Ausfälle gegen die Belagerer, und fügten ihnen 
hierdurch großen Schaden zu. Der Erzbifchof dachte fchon 
auf den Abzug, da Fam eine beträchtliche Truppenfchaar, von 
feinem Bruder, dem Markgrafen Chrifloph gefandt, ihm zu 
Hülfe. Jetzt war man im Stande, den Belagerten alle Zu⸗ 
fuhr und Lebensmittel abzufchneiden, die Anhöhen ringsumber 
wurden befeßt und ed warb auf die Häufer herabgefchoffen. - 
Die Bürger fahen fih nun alle Unterhalt beraubt, und 
mußten erwarten, daß ihre Stadt in Truͤmmer ging. Sie 
erkannten alfo die Oberherrfchaft von Trier; nur mußten ‚ihre 

Verfaſſung, ihre Privilegien, Rechte und Freiheiten auf dem 
Landtage gefichert werden. Doch hielten fie dieſe Unterwer- 
fung weit mehr für Zwang ald freiwilligen Enrfchluß, und 
‚erhoben wieder die Fahne des -Aufruhrs, als auch im Jahr. 
1501 der Adel des Landes, der zmar manchmal gern die ' 
Demüthigung ber bebeutenden Städte fah, doch aber fich jekt, 
wie ſchon vorher, durch die bifchöfliche Regierung in feinen : 
Anfprüchen und Rechten eingefchräntt fühlte, mit den Waffen -: 


egen dieſelbe auftrat. Sie erlaubten daher dem Edlen von 
€, einem der furchtbarftien Gegner ded Erzbifchofs, ben 
ungehinderten Einzug in ihre Stadt, wo er mit feinen Man⸗ 
nen alle Thore, Thuͤrme und Mauern beſetzte. Doch ald die 
Churfürften ihre Heeregmacht verſtaͤrkt und die Neichögerichte 
felbft alle geſetzliche Verfügung getroffen hatten, blieb die 
Stadt Boppard auf die bedungene Art dem Erzflift ein⸗ 
verleibt, bis fie in neuerer Zeit mit andern Staaten vereint 


wurde. 


Die Zempler auf Lahned. u 


Bei Oberlahnftein, unterhalb Boppard, ergießt fih, aus 
dem wildromantifchen Thale kommend, wo Göthe, mit dem 
Hinblick auf die ehrwürdige Felſenburg, die einen Hügel des⸗ 
felben Prönt, feinen fchönen „Heldengruß‘” fang, der Lahn. 
fluß in den Rheinftrom. Seitwärtd von jener Stadt, auf 
einem fteilen Berggipfel, liegt die jchöne Ruine der alten 
Burg Lahneck. Diefes Schloß foll, wie eine Volksſage mel- 
det, einft dem berühmten Orden der Tempelherren, ben 
wir ſchon einigemal erwähnt, gehört haben. Er ward, als 
Gottfried von Bouillon Paläftina erobert, .im J. 1118, 
zum Schuße der Pilger auf den Straßen diefed Landes, zur 
Vertheidigung der chriftlichen Religion, und zur Behauptung 
des heiligen Grabes gegen die Mufelmänner, geftiftet, und 
machte fich um die Chriftenheit hoch verdient. Sein Thaten- 
ruhm verfchaffte ihm einen immer ftärfern Zuwachs an tapfern 
Rittern aller Nationen, befonderd aber aus Frankreich, und 
er gewann durch anfehnliche Schenkungen große Beſitzthuͤmer 
und gewaltigen Eiufluß, nicht allein in Aſien, ſondern auch 
in den verfchiedenen Neichen Europa's. Es iſt hinlaͤnglich 
aus der Gefchichte befannt, daß von Diefem Bunde, den, ein 
hoher ritterlicher Heldengeift vor allen auszeichnete, auch ein 
helleres Licht über Religion, Denkfreiheit und Lebensphilofo- 
phie audging, und daß Europa ihm einen. großen Theil ber 
Aufklärung, die wie ein Blid der Morgenfonne in die finftern 
Tage jener Zeit fiel, zu danken hat.. Denn bei Vielen feiner 
Mitglieder galt der, von einem deutfchen Dichter in Bezug 
auf diefelben fo fchön ausgefprochene, Grundfag: 

— — — Mir erkennen Eu 


An eblen Thaten, nicht an myftifchen Gebräuchen: 
Die Lehren trennen fih,:die Tugend ift fich gleich! 
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Es ift leicht zu denken, baß der Orden ſowohl hierdurch; 
als durch Feine zunehmende Macht und reichen Güter, den 
Daß und Neid der hohen und niedern Geifllichfeit, auch man⸗ 
her Fürften, auf fih 309 Man warf ihm Herrichfucht, 
Ueppigfeit, Uebermuth und Zreigeifterei vor, ja man befchuls 
digte ihn, daß er bei einigen Gelegenheiten die Sache der 
Kreuzfahrer um feines eigenen Vortheils Willen vernachläffigt 
babe. Nun ift allerdings wahr, daß im Eaufe der Zeit durch 
die großen Reichthümer und den Glanz des Ordens auch über“ 
triebener Stolz, Ueppigkeit und Anderes, was von feinen 
urfprünglihen Tugenden abwich, einzureißen begann, daß 
mancher Ritter mehr für fein zeitliches Gut, als für die Er⸗ 
haltung des heiligen Grabes, beforgt war, und daß der Orden 
im 13. Jahrhundert mit den wieder flegreich gewordenen Sara= 
zenen Verträge zur Sicherheit feiner Befigungen im Orient 
ſchloß. Doch eben fo bekannt ift, wie wenig rein die Quelle 
war, aus ber jene Befchuldigungen floſſen. Was übrigens 
den legten Punkt betrifft, fo zeigte fich fchon der allmähliche 
Verfall des Koͤnigreichs Jeruſalem, und die Tempelherren 
fanden wohl keinen andern Ausweg, um ihre Güter zu bewah⸗ 
ren. Allein troß jener Verträge mußten fie, ald im I. 1291 
Ptolemais (Acre), dad legte Bollwerk der chriftlichen Herr⸗ 
ſchaft in Aſien, gefallen war, mit dem übrigen Theil Der 
Kreuzfahrer das ganze Land verlafien. Doc der Großmeifter 
nahm jest mit einer außerlefenen Schaar von Ordendbeamten, 
Rittern und dienenden Brüdern feinen Hauptfig auf der, dem 
Ufer Syriend am nächften gelegenen, Inſel Cypern. Bon 
hier flreiffen die tapfern Männer in ihren Sahrzeugen auf der 
See umber, und führten muthig, und oft mit Vortheil, ben 
Heinen Krieg wider die Kaperfchiffe der Morgenländer. Der 
damalige Großmeifter des Tempelordens, Dec, gleich dem der 
ne eine halb geiftliche, halb militärifche Verfaffung 

atte, war Jakob von Molay, aus der franzöfifchen Land⸗ 
Ihaft Burgund, ein eben fo edelgefinnter und weifer, als 
tapferer und welterfahrener Ritterdmann. Niemand war mehr 
‚dazu geeignet, ald er, den, in maͤnchem Betracht auögearteten, 
Geift des Ordens wieder zu verbeffern, und er hätte wohl 
im. zufammenivirfenden Verein anderer trefflihen Mitglieder 
‚biefen Zweck erreicht; aber das fehwarze, von "Europa ber 
drohende Wetter brach jeßt über den Bund los, und endete 
Fr "einer Greuelthat,: wie man deren wenige in ber Gefchichte 

ndet. 

Der Tempelorden war, wie ſchon erwähnt, butch fein 
großes Anſehen und durch feine beträchtlichen Reichthuͤmer, 
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nicht allein dam Klerus, ſondern auch manchen Fuͤrſten, ver⸗ 
daͤchtig, und der Erſtere ſuchte wohl den Argwohn der Letztern 
noch mehr zu reizen. Denn es ging die Rede von ehrgeizigen 
Planen, bie auf den Sturz der Throne und die Gyimdbung 
einer Abelörepublif berechnet feyen, und von der Gefahr, 
welche dem Kirchenglauben durch Verbreitung der freisreligiöfen 
Geundfüge der Templer drohe. Der. argfte und mächtigfte 
Feind ded Orbend war Philipp der Schöne, König um 
Frankreich, der, ſchon früher mit jenem in Mißhelligkeiten 
verwickelt, nunmehr feinen Untergang beſchloß. Obſchon dies 
fer Fürft eben fo fehr die Anmaßungen der Hierarchie, ald 
bie ariftofratifche Gewalt der Großen feined Reiches in Schran« 
ten hielt, ja erftere fogar in feinem Gegner, dem Papſte 
Bonifacius VII, empfindlich demüthigte, fo verband ex 
fih doch jeßt mit .veflen Nachfolger, Clemens V., einem 
eben fo erklärten Feind der Tempelherren, um dieſe zu ver⸗ 
derben. Ohnehin war diefer Papft, den Philipp bewogen 
batte, feine Reſidenz in Avignon, einer von Frankreichs 
Gebiet umgebenen Stadt, zu nehmen, hierdurch. gewiffermaßen 
von bem Beherrfcher diefed Landes abhängig. Nach einem, 
mit dem König verabredeten, Plane berief Clemens im 
Fahre 1306 ben Großmeifter Molay mit 60 Rittern nad 
Frankreich, angeblich, um ſich mit ihnen und den Sohannitern 
über einen newen Kreuzzug nad Palaftina zu berathen. Mo- 
Lay fegelte arglos an der Spike feiner treuen Waffenbrüder 
nach Srankreih. ‚Hier ward er von dem .argliftigen Philipp 
ganz freundlich empfangen, ja fogar bei der Taufe eined Prin⸗ 
zen vom Gebluͤt zum Pathen erwählt. Aber am 18. Oktober 
1307 wurden plöglid der Großmeifter, die Ritter, welche 
ihm aus Cypern gefolgt, und alle auf ihren Comthureien 
und Balleien in Franfreich zerftreut lebenden Mitglieder des 
Ordens, verhaftet und eingekerfert. Philipp ließ fofort Die 
Güter deöfelben in Befchlag nehmen, und bezog mit feinem 
Hofe dad auch durch neuere Ereigniffe fo merkwürdig -gewor 
dene Tempelgebaͤude in Paris; zugleich beauftragte er feinen 
Beichivater, den Inquifitor Wilhelm, Erzbifhof von Sens, 
mit der Leitung des Prozeffed gegen die Verhafteten. Mas 
befchuldigte fie außer dem,’ was wir gemelbet, befonders der 
Kegerei, der Schwarz= und Zeufelöfünfte, empoͤrender Aus⸗ 
fchweifungen ‚und anderer Laſter. Wohl trat eine Menge von 
Zeugen auf; aber diefe waren theild treulofe und ausgeſtoßene 


 Zempler, theild „andere feile Böfewichter, auch blödfinnige 


Menfchen, die man erbauft hatte. Aus den in fpäterer Beit 
angeftellten :Zorfchungen geht ‚hinlänglich ‚hervor, daß feine 
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diefer Beſchnldigungen erwielen, daß nur muthwillige Ber- 
Drehung und Unwahrheit im Spiele war, und daß die Schlacht⸗ 
opfer fih am Ende nur darum für fchuldig erflärten, weil 
fie durch die Qualen der Folter auf's Außerfte gebracht wur⸗ 
den. Das Gericht, meift aus Mönden des Dominitaner- 
ordens, einer bie Tempelherren aus Neid ober Fanatismus 
anfeindenden Klaffe, beftehbend, bie dem ihnen ſchon bekann⸗ 
ten Willen des Königs. und ded Papfted unbedingt folgten, 
ließ die Gefangenen mehrere Iahre lang im Kerker ſchmach⸗ 
ten, und verurtheilte fobann den größten Theil derſelben zum 
Tod. Am 18. März 1314 wurden 59 Tempelherren durch 
ein Iangfames Feuer hingerichtet. Der Großmeifter Molay 
und der achtzigiährige Gui, Großprior von der Normandie, 
erfuhren diefed gräßliche Schickſal auf einer Heinen Infel der 
Seine, wo nachmald die Bildfäule Heinrich's IV. fand. 
Diefe Zwei hatten ſtandhaft bis zum. leßten Augenblid ihre 
Unfchuld behauptet; auch alle Andern wiberriefen in Der 
Stunde ded Todes dad ihnen von der Folter audgepreßte 
Geſtaͤndniß. Bald darauf warb der Orden, durch ein Edikt 
bed Papftes, in allen Ländern der ‚Chriftenheit aufgehoben, 
und feine Güter fielen größtentheild andern geiftlichen Ritter- 
orden anheim; nur bie auf franzöfifchem Gebiet theilten Phi⸗ 
lipp und Clemens unter ſich. Uebrigens wiederfuhr den 
Templern außerhalb Frankreich Bein perfönliches Unbild; auch 
traten die noch übrigen Ritter diefed Bundes meift in dem 
Drden der Iohanniter. - Aber Molay hatte auf dem Schei- 
terhaufen den König und den Papft vor den Richterftuhl der 
Vorfehung geladen, und — Beide flarben noch in demfelben 
Pa Mit Recht erkannte das Volk Hierin ein Gottes- 
gericht. | 
Wir haben diefen Abriß der, Vielen unferer Leſer bekann⸗ 
ten, Geſchichte von dem unglüdlichen Looſe ded Tempelordend 
. bier gegeben, weil dadurch die obenerwähnte Sage ein. höhes 
red und anfchaulichered Intereffe gewinnt. Als — fo meldet 
fie — der König Philipp von Frankreich und der Papft Cle⸗ 
mend V. den Großmeifter und mehrere Ritter vom Tempel 
auf die graufamfte Art hinrichten und ihre Güter in Belle 
nehmen laffen, da wollte auch der Erzbifhof von Mainz, 
Peter von Aichfpalt, der dem Papfte, feinem befondern 
Gönner, in allem fehr gehorfam war, die Brüder ded Ordens 
in feinem Lande nicht mehr dulden, und drohete ihnen, wo⸗ 
fern fie es nicht fogleich räumen würden, mit Waffengewalt. 
Wohl fahen die Ritter, daß die Sache bed Bundes verloren 
fey, und Viele. entfagten ihrem Gelübde und fuchten anderswo 
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ihr Heil, Aber Zwölf der Tapferſten warfen fih in die Burg 
Lahneck, welde der Orden unter Oberherrfchaft des Erz⸗ 
biſchofs befag, und fie befchworen hier unter fich den feflen 
Entfhluß, daß man biefer ungerechten Aufforderung nicht 
gehorchen, fondern fich bier feft halten und._das Schloß bie | 
auf den letzten Mann vertheidigen wolle. Darob zürnte nun 
der flolze Präalat, und fandte einen ſtarken Heerhaufen ab, 
um die Feſte mit Vertrag oder Gewalt einzunehmen. ‚Sie 
word umringt, und man bot den Nittern freien Abzug. an. 
Allein fie gaben zur Antwort: „Wir flxeiten für unfere Ehre 
und unfer Recht, und wollen fiegen oder flerben, wenn man 
und nicht im ruhigen Beſitze der Burg laffen will.” Da 
ward der Ort mächtig vom Geſchuͤtze der Mainzer bebrängt; 
aber die Belngerten wehrten ſich aufs muthigfte, fchleuderten 
Wurfgefhoß und Steine herab, und thaten dem Feinde. gro= 
Ben Schaben. Diefer, voll Grimm, daß eine fo beträchtliche 
und mohlgeübte Schaar nicht den Widerfland von zwoͤlf Geg⸗ 
nern uͤberwinden koͤnne, rüftete fich endlich zu einem Sturm, 
der in der kommenden Nacht ausgeführt werben follte. Sie 
fam fo fehwarz, wie dad Schattenreich felbft; denn ed flieg 
zugleich ein furchtbares Gewitter empor, und tobte auf den 
Wellen des Stromed und in den Klüften der Berge. - Im 
Donner und Blitze drangen die Belagerer zum Schlofle hinanz 
aber die Ritter fochten wie Löwen, und ihre Schwerter leuch« 
teten hoch im Wetterfcheine des Himmeld. Doch die Zahl 
der Beinde muchd immer mehr, und jene wurden an ben 


Haupteingang gedrängt, den fie noch feft und wüthend ſchirm⸗ 


ten. An ihrer Spige fand ein greifer Held — warum nennt 
nicht die Kunde feinen Namen? — ber ſank jekt, von einer 
Lanze durchbohrt, und rief feinen Streitgenoffen zu: „Brüs 
ber, ergebt Euch nicht! Es drohen Verrath und die Gluten 
bed Scheiterhaufend. Denkt an die erhabenen Geifter unfers 
Ordens, deren Muth fo :groß war, ald hell .und frei ihre 
Seele! Denkt an den edlen Meifter, an ihn, fo für unfer 
heiliged Recht den Zod erlitten ald ewiged Mufter aller Bra- 
ven, deren Geift und Schwert den. Kampf des Lichted mit 
der Sinfterniß befteht!” So rief er, fehleuberte im wilden 
Muthe feinen Stahl unter die Reihen ber Feinde, und fein 
edled Auge brach. Mit tiefem, thränenlofen Schmerze fahen 
Die Krieger auf den Gefallenen, und heftiger noch erhob ſich 
von neuem der Kampf.‘ „Ergebt Euch!“ rief der Zeind; je 
doch im Sturmgeheul .erfcholl die kuͤhne Antwort, wie man 
fie auch ‚von einer Heldenfchaar aus ‚unfern Zeiten kennt : 
„Die Templer fterben, und ergeben ſich nicht!” — Und bie 


ara 


Tapfern ſtritten die halbe Nacht durch, biß das Morgenroch 
fiber dem Bergwald erſchien. Da waren Alle im Rieſen⸗ 
kampfe geſunken; nur Einer ſtand noch auf dem Brüden- 
bie, nit düfter drohendem Blick und vorgehaltenem Schwert. 
t trat der Mainziige Heerführer gegen ihn, und ſprach 
voll Ehrfurcht: „Haltet ein, Herr! Ihr habt genug gethan. 
Gebt mir Eure Waffen! Ein fo braver Mann fol geſchont 
feyn.“ — ‚Nicht mehr ald meine Brüder! (rief der Templer 
mit trotziger und ſtarker Stimme) Habe ich meine Pfliche 
gethan, fo will ich auch jetzt noch kaͤmpfen. Wer wagt ſich 
auf die Bruͤke?“ — Sornig, mellten ihn die Gegner anfal- 
len; da kam ein fremder Ritter gefprengt. - ,‚Botichaft von 
dem Kaifer! (rief ber Anführer feinen Soͤldnern zu) haltet 
ein! Als er nun folche vernommen, wandte er fich wieder 
zu dem Templer, und fprach: Der Kaifer bietet Cuch Gnade, 
und will Euch Ehre und Sut bewahren.” — ‚Die Ehre bleibt 
md (entgegnete jener); aber Gnade ift nur bei Gott, nicht 
bei den Menfchen! Das erfuhren unfere Brüder, die man 
von CEypern hergelodt.” Und er flürnte in den Feind, und 
ſank tobt unter ben Erfchlagenen nieder. 
Wenn fi auch dieſer — von unſerer vaterlaͤndiſchen 
Dichterin To ſchoͤn befungene — Vorfall wicht in hiſtoriſchen 
Urkunden findet, fondern nur auf einer Ueberlieferung beruht, 
fo möchte er doch nicht ungegründet ſeyn. Aus der Gefchichbe 
felbſt wiffen wir Folgendes. Das Erzſtift Mainz befaß im 
Aten Jahrhunderte die vogteilichen. Rechte uͤber die Burg 
Zahneck, und hatte vielleicht Diefe den im dortigen Rhein» 
Iande hauſenden Zempelherren zum Sitz eingeräumt. Der 
oben genannte Erzbifchof, Peter von-Aichfpalt, war ur⸗ 
fprünglic der Hausarzt ded Grafen Heinrich von Luxem⸗ 
burg, und zugleich fein Freund und Rathgeber in Stantd« 
haͤndeln, ‘worin er fich eben fo gefchidt, als in feiner Kunſt, 
bewies. AS der Papſt Clemens V. in Avignon gefährlich 
krank lag und bie Hülfe aller Aerzte an bemfelben frucht- 
108 blieb, fo fandte ihm der Graf von Luremburg ben ſei⸗ 
migen, indem er auf den guten Erfolg einen ehrgeizigen Plan 
gründete. Peter war fo glüdlich, die Gefundheit des Pap⸗ 
ſtes wieder ‚herzuftellen, und erhielt nun durch beffen Einfluß 
und Gewalt einen trefflichen Sohn, der in nichts Geringerem 
beftand, ats in der Emennung. zum Grabifchof von Baſel, 
und nit lange darauf in ber zum Erzbifchof von Mainz. 
Dem mit ber Praͤlaten⸗Stola geſchmuͤckten Arzte war ed nun 
ein Leichteß, auch die Wuͤnſche feines Freundes zu erfüllen, 
um fo mehr, da Clemens Lestern ald die erfte Urfache ſei⸗ 


0 ⏑⏑ 


ner Wiedergenefung betrachten mußte, und fü warb, auf 
Peter's Verwenbung, das Erzſtift Trier dem ſchon öfter 
genannten Balduin, Heinrich's Sohn, übergeben. Aller⸗ 
dings wär der neue Erzbifchof von Mainz feinem hohen Göns 
ner in Allem fehr willfährig und gehorſam. Als daher diefer 
init dem. Könige Philipp das unmenfchliche Gericht über die 
Tompelherren ergehen :laffen, fuchte der Mainzer Fürft dies 
jenigen Mitglieder ded Ordens, deren Aufenthalt in feinem 


Gebiete war, aus Bemfelben zu vertreiben, Auch forderte 


der König von Frankreich den Kaiſer Heinrich VIL zur ges 


meinſamen Verfölgung gegen dieſelben auf. Diefer Motardh, 


ein Bruder Balduim’d und Durch deffen und Peter’s Eins 
fluß auf den Thron gewählt, war anfänglich dazu bereit; 
doch aͤnderte er bald feine Geſinnung, und zeigte fich gegen 
die Zempelherren gerecht und mild. Sie behaupteten fich als 
Solche noch eirie Zeitlang in den Churfürftenthumern Mainz 
und Trier, wo fie große Güter befaßen, und überhaupt am 
laͤngſten in Deutfchland. Wenigftend hatten noch im Jahre 
1319 Ritter diefed Bundes ihren Aufentbatt im Tempelhofe 
Yu Goͤrlitz. Daß berfelbe noch Tange nachher auf andere Weife 
fortbeftanden, ja, DaB der Freimanterorden mit dem be 
Tempels in gewiſſer Verbindung ſteht amd weiprünglich von 
diefem ausgegangen fl (welches von Einigen angenommen, 
om Adern beftritten wird), ſolches könnte, befonderd werk 
man einige Formen, Grundfäse und hiſtoriſche Erinnerungen 
in Betracht zieht, unferes Erachtens fehr wohl möglich ſeyn. 


_ 


Kaiſer Heinrich IV. auf Hammerftein. 


Bei der fehönen Stadt Koblenz, mo die prächtige Co— 
lonnade des 'ehemaligen churfürftlichen Schloffes an altgriechi 
ſche Kunft erinnert, das dunkle Gewäffer der Mofel fih mit 
ven grünen Fluten des Rheines vermifcht, jenfeitd die Feſte 
Ehrenbreitftein von dem Berge herabtrost, und dieſſeits Mars 
ceau's Helderimal, dem der begeifterte Sänger des Child 


Harold eine herrliche Strophe geweiht, an den Höhen em⸗ 


porragt, erweitert fich dad gefchloffene Rheinthal zu einer hei⸗ 


tern Naturfcene, mit anmuthigen Hügeln und Fluren ge 


ſchmuͤckt. Meiter ihinab verengt ed ſich wieder ‚mehr Zwifchen 
den, Gebirgen der "Eifel auf der Imken ‘und denen dei We 
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ſterwaldes auf der rechten Seite des Stroms, der, inmitten 
fruchtbarer Geſilde dahin wallend, noch fo manchen intereffau- 
ten Ort, bad durch feine alterthümlichen Erinnerungen merf- 
würdige Andernach, dad gewerbreiche, wie in einem Pa- 
norama erfcheinende, Neumieb ıc. begrüßt, und deſſen Ufer 
in der Tiefe .mit Städtchen und Dürfen, auf den Höhen 
aber mit grauen Schloßruinen, befrönet find. Unter Letztern 
erblidt man zuerft die Burg Hammerftein, welde fih am 
sechten Strande fehr malerifch auf einem ſchwarzen Felſenko⸗ 
Ioß erhebt. Möge hier, ehe wir auf unfern Hauptgegenſtand 
fommen, eine kurze Gefchichte diefer Burg vorangeben. Ei⸗ 
nige Alterthumdforfcher behaupten, baß der berühmte fränlifche 
Major Domus Karl Martel, der bei Tours die Sarazenen 
ſchlug, und beffen zweiter Name im Deutfchen der Ham⸗ 
mer beißt, fie gegründet habe. Doch find foldhe Meinungen 
ungewiß, und Vogt ift geneigt, den Namen bed Schlofles 
von den Eifenhämmern, deren es viele in diefen Thaͤlern gibt, 
berzuleiten. Der Bemerlenswerthefte unter den Grafen von 
Dammerftein war Otto, der im Anfange bes Alten Jahr- 
hunderts auf der genannten Burg baufete und aus falifchem 
Geſchlechte war. Er befaß auch die Wetterau, und gerieth 
- von bort aus in Zehde mit dem Erzbifchofe Erfenbold vor 
Mainz, deſſen Land er nun flar beunruhigt. Da Lebterer 
‚gegen ben Friegerifchen Ritter im Feld oft ben Kürzern zog, 
fo fuchte er ſich auf geiftliche Art an ihm zu rächen. Dtto 
hatte fich mit feiner nahen VBerwanbtin, der fhönen Irmen⸗ 
garb, vermählt. Sobald ed der Erzbifchof vernahm, that 
er ihn in den Kirchenbann, weil, wie er fagte, dieſe Ehe 
wider die Geſetze der chriftlihen Religion (oder vielmehr der 
- Päpfte) gefchloffen, und fogar blutfchänderifch fey. Allein der 
Graf lebte mit feiner, Gattin in fo zärtlichem Liebesbunde, 
und fühlte fich gegen den ergrimmten Prälaten fo flark, daß 
er dieſen kirchlichen Bannftrahl für nichts achtete; ja, er fprach 
- feinem Gegner Hohn, und bot ihm Trotz von feiner Burg 
.berab und durch Streifereien auf befien eigenem Gebiete. Als 
Erkenbold zu diefer Zeit den Rhein hinab nah Köln fah- 
ren mußte, fiel, wie er an der Burg Hammerftein vorüber 
‚Sam, plöglih Graf Otto mit feinen Mannen über das Schiff 
ber, um jenen felbft gefengen zu nehmen. Doch der Erzbi- 
ſchof machte fi, während fein Waffengefolge fich fechtend 
surüdzog, über Hald und Kopf davon, und entwifchte noch 
gluͤcklich. Sein Zorn gegen den übermüthigen Feind warb 
durch diefew .gewaltfamen Streich, der ihn in fo große Angſt 
‚und Noth verfegt, noch um Vieles erhöht. Er verfammelte 
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fogleih eine Synode zu Nimwegen, und ließ dafelbft Ott o's 
Ehe für null und nichtig erklären; darauf wandte er fich mit ' 
diefem Urtheil an Kaifer Heinrich I., damit er ed, den - 
Reichsgeſetzen nach, vollziehen laſſe. Die Gefchichte lehrt ung, - 


daß dieſer letzte Kaifer aus dem fächfifchen Haufe wohl ein 


frommer, aber auch in übertriebenem und oft ‚mißverflandes - 
nem Religiondeifer den Geiftlichen allzu ergebener Fuͤrſt, und 
befonderd durch feine Sreigebigkeit gegen ben Glerus, welchem 
er die trefflichflen Reichöguter fchenkte, bekannt war, mweßhalb 
ihm auch diefer gern ben Namen ded Heiligen beilegte. 
Man kann wohl denken, baß diefer fchwache Monarch, ber 
fih vor den Bifchöfen demüthigte, und ed unter Anderem - 
für ein großes Verdienft hielt, daß er die jungfräuliche Keuſch⸗ 
heit feiner rechtmäßigen Gemahlin nie verlegt habe, waͤh⸗ 
rend er gegen die after feiner Günftlinge verblendet war, 
indem er fie Alle für rein und gottfelig hielt, fogleich ber 
Bitte jened Prälaten zu entfprechen fuchte. Da nun Graf 
Otto den Synodal-Spruc nicht anerkannte, fo zog der. Kai⸗ 
fer felbft im Jahre 1020 an der Spike eined mächtigen Heer⸗ 
haufens vor die Burg Hammerflein, und bedrängte fie 
ſtark mit Geſchuͤz, Roß und Mann. Die Fefte war, wegen 
ihrer Lage auf einer fleilen Berghöhe, und wegen ihrer herr⸗ 
lichen Thuͤrme und ſtarkem Bollwerke faft uneinnehmbar, wenn 
fie brav vertheidigt ward. Und dieß gefchah durch den hel- 
denmüthigen Otto und feine tapfere, obwehl an Zahl weit 
geringere, Schaar bergeftalt, daß Heinrich lange vor der⸗ 
felben liegen mußte, ohne etwas ausrichten zu koͤnnen. Aber 
endlich waren bie Lebensmittel verfiegt, und nur bie Liebe 
zu feiner Gattin und feinen Kindern, deren Elend ihn jame : 
merte, bewog nun den Grafen zur Uebergabe des Schloſſes. 
Es war alfo nicht durch Waffen, fondern allein durch bie 
darin herrfchende Noth, erkämpft. Otto mußte bald darauf 
das fürmliche Scheidungsurtheil über fich ergehen. laflen; aber 
dennoch behielt er feine fchöne und tugendreihe Frau, wenn 
fie auch nicht mehr als feine Gemahlın erfannt ward, ald 
Geliebte bei fi, und lebte mit ihr. im wärmften und treue- 
ften Herzensbunde bis an feinen Tod. Mit den Söhnen - 
dieſes Grafen erlofch im Jahre 1036 der Salier-Stamm in 
diefer Gegend; die Burg Hammerftein fiel Daher an die - 
Kaifer zuruͤck, welche in früherer Zeit die Ritter damit ber 
lehnt hatten, und ward von ihnen zuerfl den egbifchtfen 
von Köln, und nachmals denen von Trier, als Faiferliche 

Schenkung überlaffen. - 
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Merkwuͤrdig aber ift dieſes Schloß noch dadurch gewer⸗ 
den, daß der ungluͤckliche Kaifer Heinrich IV. bier einen 
kurzen Bufluchtsort fand, als berfelbe, wie wir bereitö ger 
‚meldet, * feiner Haft in Ingelheim, wo man ihn (1105) 
des Thrones beraubt und eingelerkert hatte, entronnen war, 
Die durch eine fchöne poetiſche Darftellung verherrlichte Kunde 
weldet und hierüber Folgendes. 

Ia feinem Gemache faß der alte Burgvogt von Ham⸗ 
werftein, und ſah ernft und trübe auf Das weite Feld und 
Die Wellen ded Stromes hinab, die noch ber lebte, an den 
weftlichen Höhen funfelnde, Abenpfchein röthete. Einſt war 
er ſtolz und kuͤhn mit dem Meichöpanier, unter Kaifer Heinz 
rich IV., zu Kampf und Ruhm in beutfchen und welſchen 
Landen gezogen, batte Gluͤck und Unglüd, Sieg und Ver— 
luſt, treu mit feinem Fuͤrſten getbeilt, bid ihm derfelbe, zum 
Lohne für fo manchen tapfeın und redlichen Dienfl, die Auf- 
ſicht über diefed Belfenfchloß anvertraute und ihm damit ein 
gemäcliches und forgenfreied Leben fchuf. Hier baufete er 
Schon Jahre Iang, wie ber hochbejahrte Niefenadler in feinem 
Felſenhorſt, wie ber alte Löwe, Der nicht mehr zu Kampf 
und Beute zog, in ber Kluft feiner Wildniß, und hörte nur 
son fern die Wogen bed Beitfiromed raufehen, die an ihm 
porübergingen, wie die Flut des Rheins an feiner flillen 
Burg, Da gedachte er oft jener Heerzuge, die er feit fei- 
nem Juͤnglingsalter mit dem Kaifer gethan; er dachte an die 
wechſelnden Schidfale dieſes Zürften, mit Grauen und Zora 
an den ſchreclichen Wintertag, wo der Beherrſcher des Reihe 
vor dem uͤbermuͤthigen Hildebrand als Buͤßender ſtehen 
muͤſſen, aber auch mit ritterlicher Luft an den ſiegreichen 
Marſch über die Alpen, wo der verhaßte Oberpriefter gedrängt, 
gedemütbigt und verbannt wurde. Dieß war der letzte Feld⸗ 
zug, au dem der able Burgvogt Theil genommen; ſeitdem 
wohnte er auf Hammerftein. Wohl hörte er manchmal, 
Dog fein Kaiſer und Kerr noch mit feindlichen Kräften zu 
eingen habe, und betete fir ihn um Heil und Sieg; doch 
das traurige und empoͤrende Loos, fo derfelbe in Ingelheim 
erfuhr, war ihm noch unbelannt. 

Als heute mit folchen Gedanken ;der alte, treue Dienft- 
mann in der Abenddaͤmmerung auf feier Burg faß, da 
ſchwebte ihm vor Der Seele dad fanfte Bild der hohen Kai 
ferin, die einft von ihrem Gewahle ſo bittere Schmerzen er- 
duldet, aber dieſem, a’ er ihren Werth erkannt, ſo kiebend, 


* ©. den Artikel: Kaiſer Heinrich IV. in Bingen. 
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gut und mild’ auf die dorkenreichen Wege ber Noth ımb 
Schmach gefolgt war. Ach! fie ſchlummerte ſchon längft im 
feligem Frieden, und konnte ihm nicht mehr zärtliche Troͤſte⸗ 
rin und Gefährtin feyn. Eine Thräne ber tiefften Wehmuth 
rann von des Greifed Wimpern, ald er hierbei auch feiner 
eigenen, ihm vor wenigen Jahren durch den Tod entriſſe⸗ 
nen, Gattin dachte. Sie war feinem Herzen ein theure® 
Kleinod, und zugleich fah er fich des Troſtes beraubt, Söhne 
feines Stammes zu erbliden, die ald brave Ritter Die Hel⸗ 


denbahn ded Vaters neu betraten, Nur. zwei Töchter blieben - 


ihm, und Beide faßen nun an der Spindel und am Webe- 
ftuhl zur Seite des Baterd. Wohl blühten. fie wie zwei 


Schwefterrofen, und waren die fchönften und anmuthövollften 
Jungfrauen längs den Ufern des Rheins, fromm, fittfam 
und häuslih. Sie pflegten feiner mit Eindlicher Treue und 
Sorgfamkeit; auch liebte er Beide zartlih; doch oft mußten 
fie ded Alten Klage, manchmal in fauern und mürrifchen 
Worten, hören. So. wandte er fich auch jekt von dem Fen⸗ 
fter zu der Einen, und ſprach: „Lege Deinen Noden und 
Deine Spindel aus ber Hand, Bertha! Du fertigt wohl 
Dein "Brautkleid, in dem Du bald voh dannen ziehen 
willſt?“ — „Nein, lieber Vater! (entgegnete fig mit traurie 


gem Antliß) ich fpinne Dir einen guten Mantel, der Dich - 


soärmen fol, wenn Du im Winterfchnee über Feld reiteft. 
So lange Du mich lieb haft, will ih nicht Braut werben.” 
Darauf fagte er zu der Andern: „Fort mit Deinem Webe⸗ 
ſtuhl, Minna! Das foll gewiß mein Lodtengewand ſeyn?“ — 
Warme Thränen flogen über die Wangen der fehönen Maid. 
„Ach Vater, befler Vater! (rief fie) welches Wort ift Dir 


‘entfallen? Ich webe ein Feierkleid für Dich, in dem Du 


recht flattlich erfcheinen wirft, wenn wir auf der Burg ein 
Seft begehen, wo fich ein Kreid edler Freunde und Freun⸗ 
dinnen aus der Gegend um und fammelt. O, fprich nicht 
mehr vom Tode, fonft beugt der Schmerz mich nieder. Wohl 
iſt das Himmelreich,, in dad Du einſt treten wirft, weit 
Schöner, als die irdifche Welt, Aber jeden Morgen und Abend 
fleigt unfer brünftiged Gebet zu Gott empor, daß er Dich 
noch recht lange feinen Kindern lafien wolle.” — Da feufzte 
er tief, und fprach: „Ja, ich glaube, daß Ihr mich liebt, 
und — der Allmächtige weiß ed! — Ihr fend auch mir fo 
werth, wie der Thau den Blumen bed Feldes, wie dem 
Wanderer die kühlen Schatten ded Hain’d in der Sommer- 
glut. Doch waͤret Ihr tapfere Söhne, dann könnte ich noch) 


Holzer und freubiger ſeyn. Aber ach! Ihr feyd nur ſchwache | 


/ 


Weiber, in engen Kreid gebannt, und ich bin der letzte 
Manndzweig meines Stammes!’ — Er verfant wieder im 
düftern Ernſt, und traurig lehnten bie Iungfrauen ſich an 
feine Schultern. 

Die Nacht ſank vom Himmel und umflorte Bald und 
Auen. Ein wilder Sturm erhob fih, heulte in den Felfen- 
Hüften um die Burg ber, und bonnernd braufeten die Flu⸗ 
ten bed Rheind. Da trat der Thorwart herein, und mel⸗ 
dete, ed flünden zwei Pilger an der hohen Pforte, welche 
für diefe Nacht um Herberg flehten. „Die find wir jedem 
mübden Wanderer, und befonderd dem frommen Pilgern, ſchul⸗ 
dig (verfehte der Ritter); laßt fie nicht lange warten in die⸗ 
fer ftürmifchen Nacht, und Ihr, meine Töchter, bewirthet 
fie gut!” — Alle Drei gingen hinunter in den Saal, um 
zu fehen, wer biefe Männer wären, und Beide wurden jet 
von einem Waffenknecht hereingeführt. Der Eine, ein Greis 
mit fchneeweißen Loden, trat vor; der Andere, von geſetz⸗ 
tem ter, aber rüftigen und ſtarken ˖ Anfehens, lieb ehr⸗ 
furchtövoll neben dem Reiſigen an der Pforte fliehen. „Wo⸗ 


ber des Landes, N (fragte fie jeßt der Burg 
i 


vogt) Geht Ihr nach Palaͤſtina, oder habt Ihr ſchon an dem 
helligen Grabe hebetet und kehrt in die Heimat zuruͤck?“ — 


Da ſiel der Alte erſchoͤpft zu Boden, und ſeufzte und klagte 


ſo laut, daß es den zarten Jungfrauen ganz bange ward; 
endlich erhob er ſein greiſes Haupt, ſah den Ritter an, und 
— bebend ſank dieſer vor ihm auf die Kniee. „Himmel! 
(rief er) wen ſehe ich? — Meinen Herrn und Kaiſer! — 
Was iſt mit Euch geſchehen? — Ich erblicke nicht mehr den 
Purpur auf Euern Schultern, nicht mehr die Krone auf 
Euerm theueren Haupt! — Seyd Ihr beſiegt worden in Alles 
entſcheidender Schlacht? Hat der Feind dieſen frevelhaften 
Raub an Euch begangen?” — Und Heinrich ſtand vom 


« 


Boden auf, reichte dem biedern Ritterdmann die Band, und 


fagte mit fchmerzlicher Stimme: „O mein treuer Waffen⸗ 
bruder! Ich ward nicht in der Schlacht befiegt, fondern 
mit arger Liſt in’d Garn gelodt. Ein ſchnoͤder Feind gönnte 
mir nicht einmal das Sonnenliht, und hielt mich in der 
Nacht des Kerkerd gefangen, Er bat: mich meined Purpurs 
und meined Thrones beraubt, und — ja, Du follft feinen 
Namen wiffen — der Räuber — ift mein Sohn!“ — Und 
er barg dad bleiche Antlig in feinem Gewande. 
Schaudernd fuhr ber Burgvogt zufammen, flarrte ganz 
ſprachlos in die Höhe, und weinend umfchlangen ihn feine 
Toͤchter. „Wohl dem Water (hob nach einer Paufe der un« 
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gluͤckliche Fuͤrſt wieder an), deſſen Kinder nicht entartet, bem: 
fie eine treue Stüge und Pflege find! Lobe darum den Hoͤch⸗ 
| ften, mein reund, daß er diefe zwei holden Blumen Dir 
| geſchenkt hat! Sie werden noch liebreidh Deine lette Stunde 
verfügen. Hätteft Du einen Sohn, vielleicht würde auch er 
mit wilder Ungeduld nach Deinem Erbe fich fehnen, vielleicht 
noch eine Schuld auf fich laden, wie der meinige, und” — 
„o nein, mein edler Kaifer! (unterbrach ihn der Burgvogt, 
der fich wieder etwas von feinem Entfeßen erholt) die Wenig⸗ 
ften der Söhne laden folhe Verbrechen auf fi. * Schaut 
umber in unfern Zanden, und Ihr werdet fie finden auf der 
ritterlichen Ehrenbahn der Bäter, und ald die Freude und 
| den heldenmüthigen Stab ihres Alters. Ach! mußte ein fol- 
| ched Ungluͤck den Größten, deffen Fahne wir gefolgt, das 
Oberhaupt ded Reiches, treffen! — Es gab auch ſchon Züchter, 
die entartet find. Doc ja — wohl mir, daß die, welche ich 
bier in meine Arme fchließe, fo gut und fittfam, fo treu, 
zartlih und beforgt an meiner Seite flehen — der alleinige 
Zroft in dem traurigen Gedanken, daß Fein männlicher Zweig 
meined Namens bleibt! — Doc fagt mir jebt, erbabener 
Fürft, was können Euere Getreuen noch für Euch thun? Iſt 
denn Eure Sache ganz verloren? O märe mein ſchwacher 
Arm noch im Stande, wie einft” — „Ja (erwiderte Heine 
| rich), noch ſchimmert ein Stern der Hoffnung. Höre darum, 
alter Waffenbruder, was ich von Dir verlange! Sende fogleich 
Botfchaft nach Köln und laſſe fie melden, daß ich bald dort 
eintreffen werde. Die Stadt hält treu zu mir, fo freventlich 
auch ihr Bifchof fich betragen hat. Auch habe ich noch an« 
dere mir feſt ergebene Freunde. Morgen mit ber Zrühfonne 
jiehbe ih den Rhein hinab. Bald hoffe ich an der Spike 
eined tüchtigen Heerbanned neu gerüftet zu feyn, um wieder 
mit Gott im gerechten Kampfe meinen Thron zu erringen.” 
— Freudig und fehnel gehorchte der Burgvogt diefem Be⸗ 
fehl. Nachdem der Kaifer und fein Gefährte ein flärfendes 
Mahl genofien, dad die lieblichen Töchter des Haufe bereitet, 
gingen fie zur lang entbehrten Ruhe auf weichem Lager, und 
vr alte Ritter felbft wachte forgfam über den Schlummer 
ined Fürften. Am Morgen aber gab er ihm bewaffnetes 
Geleit bis in die Gegend von Köln, wo Heinrich von feis 

nen getreuen Wehrmännern froh empfangen warb. _ 
Was meldet nun weiter die Gefchichte des ungluͤcklichen 
Monarchen? Er hatte noch einige brave und edle Anhänger, 
befonder8 Heinrich von Limburg, welcher nach dem Tode 
Gottfrieds von Bouillon dad Herzogthum Nieders 
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fa thringen erhielt, den Bifchof von Lüttich ., vor Allen 
jehoch die wadern Städte am Rhein, „deren Bewohner — 
wie Rotted fagt — von keinem Treiber beflimmt, der ge 
rechten Sache natürlih folgten.” Es fammelte ſich wieber 
in Heer, und Heinrich durfte neuen Sieg erwarten. Aber 
der Gedanke, wider den eigenen Sohn um fein Recht ſtrei⸗ 
ten zu müflen, nngte an feinem Innern. „Wenn mein Sohn 
in Euere Gewalt fallt (fagte er zu den Zührern des Heeres), 
dann fehonet ihm, damit er nicht in feinen Sünden ſterbe!“ 
Doc der königliche Greis ertrug nicht lange mehr diefen Kum⸗ 
mer. Sein leidenvolled Herz brach am 7. Auguft 1106, und 
er ward feierlich, feiner hohen Würde gemäß, in Lüttich 
beflattet. Won da follte feine ſterbliche Hülle in die Faifer= 
liche Gruft nach Speier verfeßt werden, die fen Großvater 
erbaus und fein Vater reich mit Gütern befchenkt hatte. Aber 
fünf Jahre lang mußte der Leib bed im Banne Geftorbenen 
über der Erde liegen, bid er endlich durch ded Papſtes Los 
forechimg hier feine Ruheſtaͤtte fand. | 
Heinrid V., der undankbare und umnatürliche Sohn, 
faß num auf dem feinem Vater auf fo empörende Art ent- 
riffenen Throue. Mit Recht heißt ed in Lehmann's Speie- 
rifcher Chronit, Buch V. Kap. 42., von diefem Fuͤrſten: 
„Heinrich V. bat fi an feines Vaters Statt zum Kaifer- 
thum eingedrungen, und zu Anfang feiner Regierung lafjen 
feben, als wollte er der Kirche zu Rom und ber Geifllich- 
Feit in Allem willfahren, was fein Vater zu Erhaltung Des 
Reichs Net und Gerechtigkeit die Zeit. feined Lebens, mit 
Darfeßung Leibs und Guts, fo flandhaft verweigert. Dem- 
nach aber der Vater tödtlich abgangen, und er den Grund 
der vielfältigen Kriege und Zwietracht, die bemfelben die 
Päpfte und andere Fuͤrſten des Reichs unrechtmäßig erweckt, 
und deren Anfchläge und Fürnehmen viel anderd befchaffen 
gefpürt, ald man ihm vor der Zeit eingebildet, hat er dafür 
gehalten, wann er das Reich bei herbrachter ‚Hoheit, Anſe⸗ 
ben und Würden, wie folcheö von feinen Borfahren auf ihn 
erwachfen, wollt ſchuͤtzen und erhalten, daß ihm eben Das zu 
thun und zu verrichten obliegen wolle, was fein Vater gethan 
‚und fürgenommen hatt. Inmaflen er dumm, was zu Hand⸗ 
hab der Faiferlichen und des Reichs Reputation dienlich, nicht 
allein in Acht genommen, fondern auch mit flattliher An⸗ 
ſtalt zu Werk zu richten wohl gewußt. Dieweil ihm aber 
der Fluch und die Straf derer, fo mit Öffentlichen boshaften 
Mißhandlungen Gottes Gebot überfchreiten und ihre Eltern 
fürfeglich betrüben, fchwer obgelegen, haben feine weife, ſtatt⸗ 
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liche und nuͤtzliche Anfchläge, Handlungen und Thaten glüd- 
lichen, beſtaͤndigen Fortgang niemald erreicht, ſondem in 
Kriegd» und Friedenshandiungen iſt alle Endfchaft ihm felbft 
und dem Reich zum Nachtheil und Berderben ausgefchlagen ıc.” 
— Wirklich fand Heinrich V, den wahren Kohn ber ab⸗ 
febeulihen Untreue, Die er gegen feinen Water bewielen 


hatte. Saft alle feine Verbuͤndeten, Freunde und Vertrau⸗ 
‚ten erflarten fih am Ende wider ihn, und er flarb 1126 


ohne männliche Erben, Mit ihm erloſch der nlte Eönigliche 
Zweig der Salier, deren Herrfchaft am Nhein und im gan- 
zen beutfchen Reiche von fo langer Dauer, fp mächtig und 
glänzend war. Nach ihm beftieg Kothar II, ein dem Papfte 
gehorſamer Fürft, nach diefem aber, mit Konrad II. das 
bereliche Haus der Hohenſtaufen, deu ‚Kaifertheon, 


Das Schloß im See. 


Eine Kunde bed Rheinlandes meldet: Unweit ber zwi⸗— 
fehen Koblenz und Bonn liegenden Stadt Andernach (ber 
ruͤhmt durch römifche und altdentfche Denkmäler) erfcheint im 


abgelegenen waldreichen Thal ein großer und tiefer See, in 


deſſen Mitte vor uralter Zeit ein prangended Schloß auf einer 
grünen und anmuthigen Inſel fland. Der letzte Nitter, fo 
ed bewohnt, war fiolzen und edlen Muthes, und hatte mit 
Lanze und Schwert, im heiligen Kriege wie auf Abenteuern, 
fehr tapfere Thaten vollbracht. Doch ald er einſt von harter 
Fehde zurüdgefehrt und ruhig wieder auf ber, Burg feiner 
Väter ſaß, Fam eine unbezwingliche Traurigkeit über feinen 
Beil. Tagelang ging er in duͤſtern Gedanken auf Dem Soͤl⸗ 
lee umber, und blidte auf den See, Der am bufchreichen 
Ufer fich brach, oder feßte fi) an den Strand, und tönte 


auf feiner Harfe (denn er verfiand die Kunft der Minnefün 


ger) ein trauriges Lied im Rauſchen des Hain's und Per 
Wogen. Sp debte er auf feinem Schloſſe, ganz einſam und 
allein, dem Siedler gleich, nahm keinen Troſt von Andern 
on, und blieb auf alle Fragen ſtumm, ber einft in ſchwü⸗ 
ler Sommernacht flieg ein kürchterlihes Gewitter empor; das 
ſchwarze Gewoͤllk zog heran wie eine dichtgedraͤngte Heerſchaar, 
und lag nun dumpf und ſchwer aͤber dem See, deſſen Wel⸗ 
en ſich ploͤtzlich, vom heulenden Sturm angeregt, in be 
1 
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Blitze dunkelrothem Schein und im weithin rollenden Donner 
bäumten. Mit einmal erfcholl ein fo fchredliched Krachen von 
dem Eilande her, daß die am Ufer wohnenden Hirten und 
Minzer in ihren Hütten bang auffuhren, und felbft die Bur- 
gen auf den nächtten Höhen von Grund aus erfchüttert wur- 
den. Gleich darauf legte fich der Orkan, und man hörte nun 
bei fliller Luft einen feierlichen on, der fall wie Klagge- 
fang fcholl und leife im Seplätfcher der Wogen verhallte. Als 
aber neu die Morgenröthe fchien, fahen Alle mit Erftaunen, 
daß die Infel fammt dem Schloffe verfunfen war. Ob Der- 
Nitter für das, was feine Ahnen verfchuldet, oder für eigene 
Miffethat, fo viel des Grames erlitten und endlich in den 
tiefen Seeſchlund hinabgerifien ward, dieß fragten einander 
die Zlurbewohner und die Nitter auf den Bergen umber. 
Doc wußte man von feinem Vorwurf, der ihn teaf und 
ihm eine fo ſchwere Strafe bereiten konnte. Darum blieb 
fein Berfchwinden ein fehauerliched Geheimniß, der unergründ- 
bare Schluß einer höheren Macht; aber auf der Stelle, wo 
das ſchoͤne Eiland mit der Burg verſunken war, erhob ſich 
jest ein wilder Waſſerſtrudel, den auch der Fühnfte Schiffer 
mit Entfegen ſchauen und meiden würde, 

Lange Jahre darauf kamen einmal zwei Wanderer, ein 
fhon bejahrter Mann und ein Jüngling, im Abendfonnen= 
fcheine diefed MWeged. Da trat aus ber Tiefe ded Waldes, 
der fih am Strand ber Fluten binzog, ein Fremder zu ihnen, 
ein Mann von hoher edler Seftalt, der ein grüned Jagdkleid 
und einen Weidftahl an der Hüfte trug; aber an feinem Arm 
hing eine Bither mit goldenen Saiten. Er grüßte die Bei- 
ben höflich, und ſprach: „Dort, wo der Wirbel fchäumt, 
fol ja in grauer Vorzeit eine waldige Infel, mit einer flatt- 
lichen Burg und ihrem Beſitzer in den Wellen verfchmunden 
fenn. Könnt Ihr mir wohl Kunde geben, wie dieß gefchah? 
Sch durchziehe ſchon Yang die Haine und Fluren des fchönen 
Kheinlandes, und fammle die Wunderfagen und Zauberges 
fchichten, deren es fo manche hier gibt.” — Da erzählte ihm 
der Iüngling Dad, was wir gemeldet, und fügte hinzu: „Man 
weiß nicht, ob der Ritter wegen feiner Väter Schuld oder 
wegen eigener Sündenlaft von dem See verfchlungen werben 
mußte.” Aber der Alte nahm jekt dad Wort. „Der Menfch 
fol nicht fo fehnell richten, mein Sohn! (ſprach er) auch ift 
die Vermuthung, daß der Rittersmann zur Strafe jened Loos 
erlitten, falſch. Wir haben alte Lieder und Gefchichteri, wo⸗ 
rin gemeldet ifl, daß er ein guter und bieberer Mann, daß 
er eben fo ehrentreu und recht, als tapfer, war; fie ruͤhmen 
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auch dad ganze Gefchlecht feiner Ahnen als ebel und rein. 
Warum fein Herz in fo tiefen Sram verfunten war, Daß, 
Herr, kann ih Euch nüht fagen; dad melden bie Lieder 
nicht. Wohl aber lehren fie und, daß er, ein Meifter im 
Geſang, durch diefen nur allein feine Traurigkeit zu lindern 
wußte, wenn er am Ufer faß und fein Lied zu der Harfe 
Klang über die Wellen tönte., Doch vernehmt weiter, was 


. die Kunde fpriht! Wundervoll haufen Geifter in der Ziefe 


des See’d. Dort wohnen fie in Fryftallenen Grotten, und 


wandeln manchmal herauf, wenn fanftes Mondlicht die Auen 


und den Strom beglänztz auch wenn der Sturm den hohen 
Forſt fehüttelt und die Fluten empört. Dann tönt ihr Ge- 
fang fo lieblich wie die Flöte im Fruͤhlingsthal, oder fchaurig 
und wild, wie der fern raufchende Waldſtrom. Aber aud 
tief unten berrfcht Klage und Luft, Wonne und Schmerz in 
melodifchen Wechfeltönen, und wen fie dann erwählen, daß 
er unier ihnen wohne, dem wird, immer bad Herz gerührt; 
denn die Vergangenheit fchwebt in allen Zaubergeftalten vor 
feinem Blick, die Bande der Gegenwart Iöfen fich in dem 
heiligen Born, und Par tritt die Zukunft vor feine Seele. 
Darum, fo duͤnkt mich, haben die Geiſter den edlen ritter- 
lichen Sänger, der ihnen bier oben vertraut, plößlich in ihr 
Reich entführt, damit ihm Troſt und neue Kraft erblühe an 


ein Waflerwirbel die Stelle, wo einft die Infel mit feinem 


Schloffe lag, weil Feiner mehr nach ihm, dem hohen Meifter, 


den Drt feiner Luft und Dual bewohnen follte.” — Unter 
diefem Gefpräche kamen fie dahin, wo fich eine Bucht von 
dunfeln Eichen um den See ber bildete. Bier blieb der 
Fremde flehen, und fprach: „Sch danke Euch, meine Freunde, 
md befonderd Euch, Alter, für die merkwürdige und lehr- 
reihe Kunde, die Ihr fo freundlich mir gemeldet habt. Es 
fcheint, Ihr liebt Gefänge; damit kann ich lohnen, denn ich 
bin des Gefanged reich, und einige Wunderklänge: mögen 
denn Euern Sinn erfreuen!” — Jeszo rührte er die goldenen 
Saiten, und hub Gefänge von Liebe und Sehnfucht, von 
bem Heldenruhme vergangener Zeiten, von Luft und Zrauer, 
und von den wunderfamen Erfcheinungen an, bie ſich in ben 
Regionen ded Zeuerd und der Luft, der Erde und des Ge- 
wäfler® verkünden. Und ringsum aus den Tiefen der Flut 
und aus dem Dunkel des Haines gab ed ihm Antwort, und 
tönte bald Elagend, wie des Herbſtes Wind, bald hochauf- 
braufend wie ded Meered Wellen, bald fanft, wie der Weſte 
Säufeln im Rofengefträuß, und — fieh! der Fremde war 


. 


dem berrlichen Urquell bed Liedes, und darum Fündet jet 


wit einmal ben Augen ber in Entzuͤkang und Grauen auf- 
Borchenden Wanderer entruͤckt; aber eine Rieſengeſtalt, ber 
milden Abenbwolde gleich, wandelte fer über den See, umd 
verſchwand jetzt in dem ranfchenben Wellenſtrudel, ver fich 
in vielfarbigen Lichtern erhob! Staunend und bebend faben 
Beide nach, umb ahneten wohl, wer ber herzliche Süuger 
war, ben fie am einfamen Ufer begrüßt hatten. * 

Unter dem bier genannten See iſt ohne Zweifel fein an. 
derer gemeint, als ber, welcher noch jekt da, wo dad Eife- 
lee Gebirg in diefer Gegend feinen Anfang nimmt, die be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit jebed Reifenden, ber ein Freund ven 
fhönen und merkwürdigen Naturgegenftänden if, auf fich 
sieben muß. Bir entnehmen aus dem trefflichen Werke: Bel⸗ 
gien und Weſtdeutſchland x, von Miſtreß Trollope, 
befien wir bereitö in dem Artilels Die Braut vom Rhein= 
fein erwaͤhnt, einige ber intereffanten Bemerkungen, welche 
der Sohn diefer Dame nach einer Fußreife, die ex in Gefel- 
ſchaft eined koͤnigl. preußifchen Rittmeifterd hierher that, der⸗ 
Telben mitgetheilt hat. — Wenn man dad tiefe und enge Brohl⸗ 
thal, welches hier vom Strome zu den Eifelbergen führt, 
binadwanbelt, fo gelangt man erſt gu dem Mineraldruunen 
in Tohnſtein. Auf dem weiteren Gange, ber ben fleilen 
Hügel zur linden Seite des Thales hinan zieht, erſcheinen 
—* Maſſen von Lava; auch Die Kreuze und Kruzifire an 
den Wegen find aus biefem Material gefertigt. Der Boben 
iR bier ran und wenig angebant. Nach einer Stunde kommt 
mar zu dem Dorfe Wapanach, das in der Nähe des Laa⸗ 
her See'd liege. Der dortige Gaſthof fol ehedem die Burg 
eines Ritters geweſen feyn, ber manche Schuld begangen, 
ws ſich ſpaͤter, um ſolche zu büßer, in Das Klofler zurid- 
gezogen haben foll, das noch in ziemlich gutem Stande au 
der ſaͤdweſtlichen Seite des See's erſcheint — sine Gage, 
aus der die poetifche, welche wir oben gemelder, entfprun- 
gen ſeyn möchte. Weiter aufwärts geht der Weg durch Waͤl⸗ 
des und Kornfluren. Die den See umgebenden, ſehr aus⸗ 
gebehntn, Forſte find Eönigliche Domänen. Es finden fich 
darin fehr häufig wilde Schweine und anderes Hochwild. Am 
Ende dieſes Waldes eröffnet fich ploͤtzlich die veizenbfle Aus⸗ 
ficht. Man oerblidt Hier Über das ſchoͤne Rheinthal hinweg 
die fernen Berge des Wefterwaldes, und gegen Nosden die 
erhabenen Spiten des Siebengebirges, nebſt den Hügeln des 





. S. die Gedichte von Fr. v. Schlegel, S. 807, dem dieſe Sage 
off zu einer Ballade 6 aͤles ei Sa 


Hochwaltdes, deren Bafaltmaffen ihren vuldanifehen: Urfprung 
verfinden. Im Rüden hat man bie Berge der Eifel, und 
unten zieht ein tiefes und ſchmales Thal durch Die erfliegenen 
Höhen. Bon da tritt man 'wieber in den Wald, und wird 
bei'm Hinabfleigen mit einmal durch den Anblid des Laacher 
See's überrafht. Diefer if ohne ſichtbaren Abflug, und auf 
jeglicher Seite mit Digeln umgeben, wo er ſich 21, Meile 
in bie 5 and 1 Meile in die Breite erſtreckt. Dieſe 
fteilen Auhoͤhen find gegen Norden bis an das Ufer met ben 
fchönften Bäumen geſchmuͤckt. Sanfter iſt der Abhang gegen 
Weit; denn grasreiche und blühende Wiefen dehnen ſich vom 
Waſſer bis an den Hochwald aus, der den Gipfel der Berge 
£rönt; der fuͤdliche heil aber ift kahl und unfruchtbar, und 
zeigt ein vulkaniiches Erdreich, im fchönen Gegenfage zu den 
üppigen Matten und dem dichten Lanbholze der andern Um⸗ 
gebung. Die bier herum zerftreuten Lavaſtuͤcke haben manche 


Naturforſcher auf den Glauben gebracht, daß dieſer Bandfee 


der Krater eines ausgebrannten Vulkans ſeyn möchte. Was 
Die Rachrichten uͤber feinen Waſſerſtand betrifft, fo behaupten 
Einige, daß er bei Regen und Duͤrre ſtets derſelbe fen, waͤh⸗ 
venb Andere erzählen, bie Bewohner bed am Üfer biegenden 
Kiofterd hatten einft durch fein plägliches Anſchwellen eine 
große Gefahr beſtanden. Uehrigens. ift die Fläche deſſelben 
ſehr ſtill und Mar, und das Waſſer fo ſchoͤn amd blau, wie 
das im atlantiichen Ocean erſcheint. 


— — — — — — 


Rolandseck und Nonnenwerth. 


Zwiſchen Andernach und der freundlichen Stadt Bonn 
erhebt ſich am rechten Rheinufer das majeſtaͤtiſche Sieben⸗ 
gebirge, auf deſſen hoͤchſtem Gipfel, wie wir ſchon in der 
Sage son Siegfried gemeldet, die Ruine der Burg Dra- 
chenfels flieht. Gegenüber am linfen Strand erfcheint auf 


einer Borberhöhe der mit Wald und Reben gefhmüdien Berg- 


fette eine andere, ganz verritierte, Burg, Rolandseck ges 
nannt, und zwilchen Beiden, inmitten des Stromes, ein 
ſchoͤnes gruͤnes Eiland, und anf demfelben das ehemalige 
Frauenkloſter Nonnenwerth, deſſen Gebäude und Garten 
jebt wieder erneut, aber wicht mehr zum abgefchievenen kloͤ⸗ 
fterlichen Aufenthakte, ſondern zu einem heitem Vergnuͤgungs⸗ 


ort für die Bewohner ber umliegenden Gegend beflimmt find. 
Die berühmte Sage, wozu biefe Denkmale der Vorzeit den 
Stoff ‚geliefert, iſt ſchon vom mehreren Dichtern und roman- 
tiſchen Schriftftelleen (auch von und felbfl) auf verfchiedene 
Art befungen und erzählt worden. Wir gründen darum auf 
ben Hauptinhalt — ber auch an Schillers Ballade vom 
Ritter Zoggenburg erinnert — die nachfolgende Darfiellung. 
Straf Roland von Angers, Neffe Karld des Großen, 
war wie Olivia, Rinaldo von Montalban ıc., einer der zwölf 
Pairs von Frankreich, nämlich der zwölf erblichen Kronva⸗ 
fallen, die fi an Rittertugenden gleich waren oder es doch 
feyn follten. Auch gab ed unter den Paladinen (fo hießen 
bie Edlen vom Kriegögefolge jened Kaifer, im weiteren Sinn 
aber alle irrenden, Abenteuer fuchenden Ritter), welche ſo⸗ 
wohl in biefer, ald in jeder andern Zeit gelebt, Keinen, der 
größeren Helbenmuth, gefchidtere Führung der Waffen, höhere 
Kriegskunſt und reineren Biederfinn befaß, denn Er. Da 
aber, wie dad Spruͤchwort fagt, wo viel Licht, auch viel 
Schatten ift, und manchmal der edelfte und ftärkfte Charafter 
dem Sturme einer unwuͤrdigen Leibenfchaft erliegen muß, fo 
erging es auch dem tadellofen Ritter Roland. Eine leicht- 
fertige Dame aus dem Drient, die Prinzefin Angelika, 
hatte ihn und andere Helden, fowohl Franken ald Morgen- 
länder, die fih wie Er auf Heerzügen und in Abenteuern 
hervorgethan, durch ihre Schönheit und bezaubernde Anmuth 
gefeffelt, und ald Roland, nachdem er diefem Fräulein fo 
manchen braven Dienft geleiftet, ihre Untreue erfuhr, warb 
er in Zorn und Raferei, und endlich fogar in Wahnſinn ge= 
ftürzt. Ein Näheres hiervon hat Meifter Arioft in feiner 
berrlichen Dichtung gemeldet. Aber ein Wunder erbarmte 
ſich des edlen Grafen; denn plößlic erkannte er feinen Wahn 
und genad von ber fehnöden Liebe. Wie ein nächtlicher Zraum 
fih im Glanz der Morgenfonne verliert, fo fchwand Ange- 
lika's Bild hinweg. Stellte es fich auch feinen Sinnen noch 
manchmal dar, fo blieb fein Herz doch ruhig dabei, und er 
achtete in neuer und geſunder Kraft nicht weiter auf Das, mad 
ihn einft fo ſtark befeffen hatte. Aber nun wollte er auch nicht 
länger in Paris, der hoben Stadt des Frankenreichs, ver- 
weilen, wo bamald ber Kaifer feinen Hof bielt; er wollte 
nun bie Heldenbahn betreten und fich flarken auf ritterlichen 
Zügen im Lande umher. Darum trat er vor feinen erlaudy- 
ten Oheim und bat, daß er. ihm erlauben möge, fernhin auf 
Abenteuer zu ziehen. Der große Karl gewährte ed ihm 
gern, und ſchon im nächften Brühlichte beflieg er fein Streit- 


voß, ben muihigen Brilliador,- und nahm, von einem tuͤch⸗ 
figen Knappen gefolgt, feinen Ritt nach der Gegend, wo fich 
die Marne durch liebliche Auen und zwifchen luſtigen Reben⸗ 
bügeln im fanften Laufe windet, und von da zu den wald⸗ 
geichen Xhälern des Vogeſiſchen Gebirge. Der tapfere 
Rittersmann, der fletd fo gern für Recht und Unfchuld 
focht, befland auf diefem Zuge manchen Fühnen Strauß, und 
jeder ungefchlachte Gegner (wie es denn hier und da. wilde 
Kaubgefellen in den unwirthbaren Landſtrichen gab), der ihm 
zu troßen wagte, ſank oder floh in flürmifcher Eile, wenn 
des Helden mächtige Lanze oder fein unbeflegbares Schwert 
Durindana wie ein Wetter auf ihn traf. So erſcholl Ro» 
lands hoher Ruhm aufs Neue durch diefe Gauen. Er ges 
langte jeßt in die reizenden Gefilde von Aheinfranfen. Schon 


herrſchte rings der Lenz im linden Wehen der Zephyrluft. 


Der Paladin lenkte fein Roß in das einfame Thal, wo Berge, 
von duͤſterem Walde befchattet, fich erhoben, dem wilden 
GSefträuche ein frifcher Duft entwehte, und klare Bächlein 
durch ſmaragdene Wiefen, mit vielfarbigen Blumen gefhmüdt, 
dahin flofien, während fchneeweiße ‚Heerden im hohen Grafe 
gingen und die hirtliche Flöte in die melodifchen Töne mun⸗ 
terer Bögel erflang. Dort, am bemoosten Eichenhain, thronte 
auf ſteilen Höhen die Felfenburg, fo der Fraukenſtein heißt. 
Auf diefer Feſte haufete ein Ritter, Namend Kurt, ein braver 
Degen, dem fie der Kaifer zu Leben und Schuß gegeben 
hatte. Er war einft mit Roland zu Felde gezogen und 
wegen feiner Thaten, feiner Biederfeit und Treue fehr gelobt. 
Der Graf wollte für diefe Nacht bei ihm Herberge nehmen; 
fein Knappe fließ in’d Horn, der Thürmer gab ihm Ante 
wort und freudig ritten jene Durch, dad geöffnete Thor in den 
Scloßhof ein. . Herzlich empfing der edle Kurt feinen Feld⸗ 
‚ bern und Waffenbruder. Er hatte fih mit einem jungen 
und fchönen Weibe, von frommer und häuslicher Sitte, ver- 
mählt. Sie eilte, den Helden ein Mahl zu bereiten, bie 
unterdeffen bei dem goldfunkelnden Pokale fich das Gedaͤchtniß 
vergangener Kriege und Abenteuer zurüdriefen. | 

Als Roland nad aufgehobener Tafel in fein Schlafge- 
mach kam, wo ihn dad weiche Lager empfing, dachte er bei 
fih: „Kurt ift doch ein glüdlicher Mann! Er hat in Diefem 
ſanften, tugemdhaften Weibe den wahren Lohn für Kampf 
und Mühe gefunden. O wem dieß zu Zheil wird, dem muß 
fein Lebenstraum fo klar und heiter dahin fließen, wie der 
kryſtallene Bach durch die beblümte Flur! Auch ich, den eitler 
Sinnenreiz fo lange verblendet, auch ich fühle, wie ſehr ein 


reiner , fitifamer und immiger Liebesbund mich beglücken Thnnie,”” 
— Er fenfzte mb ſank, ermübet von ber langen Bagereife, 
bald in Schlummer. Kaum warf der Morgen feinen roͤthli⸗ 
chen Schein über den Wald auf die grauen Zelfen und den 
eaufchenden Bach im Thale, fo trat fchen der Paladin, zur 
weiteren Fahrt gerlftet, in den Burgſaal. Kurt fprach zu 
ihm: „Ihr wollt, edler Graf, den Rheinſtrom hinab ziehen. 
Darum hab’ ich eine Bitte. Mein Freund, der alte Buung- 
graf Beribert, der al& treuer Dienfimann auf dem Dra- 
chenfels haufet, bat ſchon Lange den Wunfch gehegt, den 
ruhmreichen Neffen feines Herrn bei fich zu ſehen. Wolttet 
Hr ihm diefen nicht gewähren?“ — Und Roland verfebte: 
„Deribert ift ein edler Mann, den ruͤhmliche Thaten für 
den Thron und das Baterland ehren. Ich gehe fein Schloß 
nicht vorbei” Darauf nahm er Abfchied von dem treuen 
Paare, dankte ihm für die freundliche Bewirthung und zog 
weiter auf feinem prächtigen Hengſt, der ſtolz wie ber Adler 
ihn dabin trug. 

Bald kam der Rittersmann in bie herrliche Fläche, wo 
ber majeftätifche Rhein durch goldene Fluren ſtroͤmt. Vom 
Yolden Mai mit Blüthen bekraͤnzt Lächelte ihm bier Das fchönfte 
Zauberbild der göttlihen Natur. Im Kaiſerſchloß zu Ju⸗ 
gelheim bielt er Raſt, und nahm dann feinen Weg durch 
jene Bergfchlünde, wo die Fluth flürmifeh über Felſen dahin 
taufcht und Bacchus fröhliches Denkmal zwifihen wald⸗ und 
rebenreihen Höhen in den Wogen erſcheint. Ad er mm 
meiter hinab in daB offene Thal gelangt, da erblidte er am 
rechten Strand bie fieben Berge, und bort auf flolzem 
Gipfel, im Abendglanze funkelnd, dad Schloß, fo der Dra- 
benfels heißt. Woher ed dieſen Namen erbielt, dad haben 
wir in der oben erwähnten Kunde gemeldet. Roland blickte 
nach dem hohen Gemäuer, wo er für diefe Nacht Herberge 
nehmen wollte. Es war ihm, als wehete von dort ein Gei⸗ 
fterfchauer herab, und er glaubte feierliche und ahnungsvolle 
Stimmen zu hören. Ein unerllärbares Gefuͤhl, eine füße 
Trauer kam in fein Herz. Raſch fuhr er jest mit feinem 
Knappen über den Strom, ritt an die Burg und bat um 
Einlaß. Der Thurmmart fragte um feinen Stand und Na- 
men. „Graf Roland von Angers,” war die Antwort, 

Sogleich wurden die hochgewoͤlbten Thore geöffnet, mid 
der alte Burgherr kam an der Spike feined Gefolges dem 
hoben Gaſte entgegen, führte ihn ehrerbietig herein und ſprach: 
„Bott gruͤß' Euch, edler Graf! Wohl und Allen, denen das 
Gluͤck geworden ift, wonach wir fehon fo Jange uns fehnen!“ 
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Da erſcholl tenllang, und wiederhallte mit dem Lebe⸗ 
hoch der fuohen Saſſen in den Bogengaͤngen des Schloffes 
and in den Berglüften umher, Roland meldete jenem den 





Gruß ſeines ritterlihen Freundes Kurt, entwaffnete fich md 


trat dam in ben Burgſaal, wo ihm, in Heribert’s und 
waderer Fehdgenoſſen Mitte, der Sinn beiim frohen Gaſt⸗ 
mahl heller ward, Jetzt aber trat mit leifem Schritt eine 
ſchoͤne Sungfrau, Heblid) wie eine der Huldgoͤttinnen, herzu. 
Schlank war ihr Wuchs, ihre Antlitz Rofen und Lilien gleich, 
das herabwallende Haar fo blond wie Flachs, uud bie Augen 
blau wie Vergißmeinnicht im Garten des Frühlings, „Meine 
Techter Dildegunder‘ ſprach Heribert zu dem Grafen 


Roland, nnd fie überreichte ihrem Gaſte, nach dem Brauche 
der Beit, einen glänzenden Pokal von kunſtreicher Arbeit, ber 


mit nektariſchem Tdank von ben Hügeln des Nheingaued ge⸗ 
fuͤllt war. Kaum floß ein ſchuͤchtern Wort aus ihrem Mund: 
Doch ihre niedergeſchlagener Taubenblick goß fanfte Waͤrme in 
des Ritters Herz. Als er nun nach vollendetem Mahle das 
ſtille Burggemach betrat, dachte er wieder des wonniglichen 


Berumed, ber auf Frankenſtein im Bluͤthenduft dot Maten 


ihn umgaukelte, Ja! (rief ex) den hat em Schutzgeiſt mir 
geſandt. Diefe, ja dieſe Maid ſcheint mir zu warmer Liebe 
and flillem häuslichen Gluͤck wor Tauſenden ermählt zu ſeyn. 
Die Sittfamleit und dab weiblich- zarte Wefen, fo die Natur 
über diefe hoide Geftalt ausgoß, fie ſprechen deutlicher, als 
Worte aus ihren ſchoͤnen Munde fähig wären!" — Er legte 
ſich auf dad Ruhebette, und der Schlaf bweitete über ihn ſein 
ſchattiges Gefieder. Er fah Hildegunde im grazienhaften 
Gange voruͤberwallen; fie blickte ihn freundlich an und grüßte 
traut und liebevoll; in ed wmfchmebte feinen Sinn halb daͤm⸗ 
mernd der Sebanfe, ald ob fie zur Sattin ihm gegeben fey. 

Uber nicht allein Die Seele des Kitterd, auch die der 
unſchuldvollen Ju war nicht mehs fo frei, ald vor we⸗ 
nigen Stunden. ohl geſtand fie kaum fich felbft, was ihr 
Sunered empfand, wenn an ber Tafelrunde fein fewervoller, 
doch befcheidener, Blick ihr ſchuͤchternes Auge traf, Nicht 
feine hohe Würde, und daß er des Kaifers Neffe fen — 
nein! das edle Anfehen, der Geil, die Mannheit und ber 
Thatenruhm des Helden war bad, was in ihrem Herzen ihn 
fo weit über alle Männer erhob, bie fie jemals geſehen, als 
die ſtolze Tanne des Waldes Über Erlengeflräuche emporragt. 

Roland erwachte im jungen Tagesſchein. Er trat an's 
Fenſter, und fah auf bie begrümten Auen und den Strom 
hinab. „D, warum Bone ich nicht forttraͤrmen? (ſo ſprach 
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er bei fih) Du bi emtfloben, felige Yhantaſie — eitier 


Wahn! — Sie ift ja noch nicht mein! Wer weiß, wen fie 
den Lohn der Minne gewährt? Denn wird nit fo Mancher 
unter den edlen Rittern des Landes nad) dem Belike einer- 
folchen Jungfrau ſtreben?“ — Er hatte Recht; Doch mußte 
er nicht, daß Keinem, auch nicht dem: Beften, noch gelun⸗ 
gen war, die Gunft bed Fräuleind zu gewinnen. „Ja! (fuhr, 
Roland fort) mein Gemüth bedarf der Ruhe; ich habe ſchwer 
gebüßt, und kein vergebliched Sehnen, Fein neuer Liebesgram 
fol: meinen Geiſt umnachten. Edgar! (rief er feinem Knap- 
ven zu, ber, um Befehl zu empfangen, bereintrat) fattle die 
Roſſe! Wir ziehen weiter.” — Dann waffnete er fi ſchnell, 
und ging in den Ritterfaal, wo er den Burgherrn, fein 
Weib und feine fchöne Tochter fand. „Lebt wohl (fo fprach 
der Held mit traurigem Ton), und nehmt meinen Dank für 
alles Gute, fo mir auf Euerm Schloß erzeigt ward! Auch 
Ihr, geehrted Zränlein —“ — und ihm verfagten bie übri« 
gen Worte. „Ei nicht doch, edler Graf! (entgegnete ihm der 
biedere Greis) Ihr müßt und noch einige Tage fchenfen. 
Sol mir dad Gluͤck, die Blume der Ritterfchaft aller Lande 
beherbergt zu haben, fo fehnell wieder genommen feyn?” — 
Auch die ehrwürdige Hausfrau trat ihrem Gatten bei; nur 
Hildegunde ſchwieg; aber obfchen ihr Mund nicht bat, fo 
las doch Roland in der fanften Glut ihrer Wangen und in 
ihrem fprechenden Auge den Wunſch: „O, wollet noch bei 
und verweilen!“ Er verftand diefen Blid und dieſe ſchuͤchterne 
Glut, und nicht zum zweitenmale brauchte ihr Vater zu bit= 
ten. „Die Einladung eines fo hochgeachteten Manned, wie 
Ihr, Here Nitter (gab er diefem zur Antwort), ehret mich 
zu fehr, als daß ich fie verweigern darf. Ich will darum 
erfi in einigen Zagen meine weitere Fahrt gen Norben antre- 
ten.’ Und gern rief er feinem Schildfnecht, daß er die Roffe, 
die fchon wiehernd im ‚Hofe flanden, wieder entzaume. 
Sage, ja Wochen gingen dahin, und Roland dachte 
nicht mehr an’d Scheiden. Zu fehr batte ihn die Liebe zu 
der holden Jungfrau gefeflelt. Immer mehr auch erkannte 
er ihr fanftes, gefühlvolles und tugendhaftes Herz, und den 
flilen häuslichen Fleiß, den fie an der Seite ihrer guten und 
wirthlichen Mutter übte. Am Hange der ummwalbeten Höhen, 
wo die Burg fland, war eim Hieblicher, jet im reichen 
Schmucke des Frühlings prangender, Garten. Eines Tages, 
als fchon der Abend die Wolken mit Purpur faumte, ging 
Roland finnend bier auf dem einfamen Pfad. Er kam an 
ein dunkelgruͤnes Gebuͤſch, vor dem ein flolzer Eichbaum feine 
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Schatten warf. Unter dieſem ſaß auf einer Moosbank bie. 
fhöne Hildegunde, und hielt eine Roſe in der Hand! Der 
Kitter grüßte fie ehrerbietig, und fprach: „Dürfte ich, ſchoͤ⸗ 
ned Fräulein, um diefe Blume Euch bitten? Noch ſchmuͤckt 
meinen Helm fein Zeichen der Erinnerung, und noch muß 
ich Andere meiner Waffenbrüder -um dieſes Gluͤck beneiden.“ — 
Mit abgewandtem und erröthendem Antlig gab fie ihm die 
Rofe, und erwiederte in fanftliöpelndem Zone: „Vergaͤnglich 
ift das Schöne!” — Der füßen Flamme nicht langer mächtig, 
faßte, nun der Ritter ihre Hand, und fprach: „Ich liebe Euch, 
Evdelſte der Iungfrauen. Nichts wird den Gram meiner Sehn- 
fucht lindern, ald wenn Ihr meine Gattin feom wollt. Iſt 
Euer Herz noch frei? — Könnt Ihr diefen höchften Wunſch 
meined Lebens erfüllen?” — Sie fland bebend auf, vermochte 
nicht zu fprechen; da wiederholte er feine Frage, und — aus 
ihrem füßen Munde kam ein leifes Ja! — O, der feligen 
Wonne ded Helden! Er führte an feinem Arm die verfchämte 
Jungfrau zu ihren Yeltern, und bat diefe um ihr einwilligen- 
des Wort, Freudig überrafcht von dem hoben Gluͤcke fegne- 
ten fie das liebende Paar. Roland wollte in einigen Tagen 
wieber nach der Königfladt ziehen, damit er, wie e& Pflicht 
und Sitte war, feinem Herrn und Oheim ben gefchloffenen 
Bund verfünde. „Bald (fagte er zu feiner Braut), recht 
bald, meine Holde, Tehre ich zurüd, und dann wird bad 
Feſt unferer Vermählung. gefeiert!" — . 

Aber wie oft und plößlich wird im irdifchen Leben Die 
reinfte Luft getrübt!. Schon mit dem näcften Morgenlicht 
erfchoH die Kunde nach der Burg: „Das babarifche Volk der 
Hunnen, dad am Donauftrand in Pannonien haufete, bedrohte 
wieder die füblichen Gauen des deutſchen Landes, und hat 
fchon verheerende Einfälle gewagt. Der Kaifer bietet den 
Heerbann auf, und alle Zapfern am Rheinftrome rüften fich, 
um dorthin zu eilen, damit dieſen gefährlichen Raubzügen ein 
ftarfer Damm gefeßt werde.” Auch Roland fühlte, was 
nun Pflicht und Ehre gebot; er Fannte feinen Beruf, in allem, 
was den ritterlihen Schirm des Reiches betraf, das höchfte 
Beifpiel zu geben. Selbft traurig ob der vielleicht langen 
Trennung fuchte er doch Den garm der Geliebten durch troͤ⸗ 
ftende Worte zu fänftigen. „Lebe wohl, meine Theure! (fo 
ſprach er) mich ruft die Noth der Bundeslande. Bald find 
jene Horden verjagt; dann eile ich auf Flügeln der Winde 
zuruͤck, und führe Dich heim ald mein glüdliches Weib! n— 
Er umſchlang fie im heißen Kuß, und eilte fort. Bald glänzte 
fein Schwert vor einer erlefenen Schaar; überall tönte das 
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Srlegäheen den Strom hinauf, wub ſtahlbewehrte Geſchwader 
zogen muthig fernhin gegen bie wilden Schwärme der Afinten. 
Wohl war Hildegunden bekannt, und oft hatte fie 
von ihrem Water gehört, was ein Rittersmann feinem König, 
feinen Vaterland und feiner Ehre fchuldig fen, beren Ver— 
theibigung er zu Schu und Trutz auf bad Schwert beſchwo⸗ 
ven babe. Doch trauerte fie tief uͤber die weite Entfernung 
ihred Geliebten, und lebte von jet an noch fliller uud ein- 
ezopener, «ld vorher. Oft ſaß bie zärtliche Braut auf Der 
—** an der Eiche, wo er zuerſt ihr ſeine Liebe erklaͤrt, 
dan floß eine Thraͤne die zarte Wange herab, und fie ſeufzte: 
„Ach! Wann ift die bange Zeit entflohen? Sieht je mein 
Auge ben Theuern wieder?” — Seht fuhren Segler auf den 
bes Rheines herab, und fangen begeiflernde Lieder 
zum Lobe bed großen Paladin'd, wie er neuen Ruhm iw 
Waffenthaten erlangt, wie oft durch ihn der Kampf gegem 
den wilden Zeind gelungen fey. Da erhob fich ihr Herz, und 
em fonniger Schein fiel in bie Macht ihred Kummer, Noch 
feligered Vertrauen beiebte fie, als wicht lange darauf Bot⸗ 
fchaft und Gruß von ihn ſelbſt anlangte. 

Sin Morgend Fam Heribert feiner Tochter in dem 
Bogengang des Schloſſes entgegen, und fprach; „Frohe Kunde, 
Mädchen! Mädchen! Der Krieg iſt geendet, nub der befiegte 
Jeind bat den Frieden thener erkauft. Wohl ſank auch Man⸗ 
cher unſerer Braven dort im blutigen Streit; aber viele dex 
edlen Krieger kommen zuruͤck, und ſchauen bald wieder den 
Kreis ihrer Lieben und den heimatlichen Heerd. Graf Roland 
bat den leben Kampf entichieden!“ — D, ber unbeſchreib⸗ 
lichen Wonne! Die Jungfrau harrte nun täglich mit Sehn- 
ſucht des Getreuen, unb Die Freundinnen wanden ſchon den 
hochzeitlihen Kranz für ihre Loden, mit dem fie an feiner 
Seite ver den heiligen Altar treten follte. 

Bald kehrten einzelne Schaaren aus bem fernen Laube 
beim; aber noch hörte "man Feine Nachricht von Roland, 
Hildegunde ward warnhig. Da kam eines Abends fpät ein 

itterömann von dem Heere zuruͤck, um wieder nach feiner 
Burg zu ziehen, bie in bem wilden, mit uralten Hainen 
und gradreichen Thälern prangenden, Gebirge ber Ardennen 
Kand. Er fprady den Burgherin von Drahenfeld um ein 
Rachtloger an, und ward gaſtlich aufgennmmen. Bon dem 
langen Ritt Diefed Tages ermlidet, ging er bald zur Ruhe, 
Als er aber am Morgen nad genofſenem Fruͤhmahle im ben 
große Saal trat, mo. fi das alte Ehepaar mit ber Tochter 
befand, da fpracd Heribert mit ihm über manden Laupf 
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am Douaufltand, den er mitgeſochten und fragte endlich; 
„Wißt ihr nicht Kunde vom Grafen von Angers?” — Der 
Ritter fenkte voll Ernſt den Blid; Hildegunde fuhr bebeud 
auf, und laufchte bange und kaum athmend auf feine Worte, 
Nach einer Paufe begann Jener: „Als wir in das feindliche 
Land vorgedrungen, entfland nech der heftigſte Kampf an 
den Ufern der Raba. Unfere pfeilgeibten Gegner, die flüch« 
tigften Rofle Ienkend, fochten zerſtreut und Fühn auf den Fel- 
den umher, Da galt ein entfcheidender Sturm, und in 
weiter und enggefchlofiener Neihe fprengten wir gegen ben 
Feind. Graf Roland, der unfer erſtes Treffen führte, drang 
auf den Feldheren zu: da klang donnernd Hieb auf Hieb, und 
Stoß auf Stoß; des Hunnen Stahl zerbrach; er wandte ſich 
zur Flucht; in wilder Verwirrung ſtuͤrzten ſeine Krieger ihm 
nach, und entſchaarten ſich nach allen Seiten hin. Wir jag⸗ 


‘ten fie, wie des Ungewitters Sturm die Wolfen ſcheucht; 


aber — o Mißgefhid! O unerfeglicher Verluſt! Ein von 
dem flüchtigen Feinde zurüdgefondtes Wurfgefhoß traf den 
edlen Roland, den Stolz der Ritterfchaft, und Er, unter 
deſſen heldenmüthiger und gefchidter Führung wir fo manchen 
und noch diefen lebten Sieg erkämpft, ſank todt von feinem 
Roß zu meinen Füßen bin; denn ich ritt an feiner Seite, 
Am folgenden Zage bat der Feind um Frieden; man fchloß 
ihn, und ich 309 wieder meiner Heimath zu.” — Bloß, wie 
ein umberirrender Geift, hörte die Jungfrau, an eine Saͤule 
gelehnt, dieſe fehredliche Nachricht; Feine Thraͤne entfiel ihr, 
und fie wanfte flumm durch Die Pforte hinaus. Jetzt vers 
nahm der flaunende Ritter von den tiefbetrübten Eltern, daß - 
nicht allein dad Reich. einen großen ‚Helden, fondern in Dies 
fem auch ihre Zochter den geliebten Brautigam, verloren 
babe. „Ach! (rief er) fo muß ich der Erfte feyn, der mit 
diefer Zrauerbotfchaft die Freude eined Haufed vernichfet, das 
Labung und Obdach mir gewährt. D, hätte mir dieß geah⸗ 
net, nie hätte ich mein Roß hierher gelenkt! Lebt wohl! Gott 
fende Eurer edlen Tochter feinen Troſt und feine Hülfe!“ 
Und traurig zog er von Dannen, W 
Drei Tage lang ſaß Hildegunde voll ſtillen Grames, 

wie ein Marmorbild, in ihrem Gemache. Kein Troſt des 
Vaters und der Mutter half. Doch als das vierte Mor 
roth die Flur beglaͤnzte, erſchien ſie wieder in dem Saal; 
ein Thränenftrom entquoll den fchönen Augen; fie umarmte 
ihre Eltern, faßte ſich, und ſprach in feierlichem Tone: „Meine 
Wahl iſt getroffen; mein irdiſches Gluͤck iſt dahin! Ich gefelle 
mich frommer Schweftern Zahl, and befchließe den Reſt mei⸗ 


ned Lebens in Elöfterlicher Einfankeit.” — Die Eitern wein⸗ 
ten ob ihrem Geſchick, und Eonnten ihrem Wunſche nicht ent- 
gegen feyn. Bald darauf nahm fie den Schleier im Kloſter 

onnenwerth. Der Bifchof, zu deſſen Sprengel e8 gehörte, 
war ihrem Haufe verwandt. Auf die dringende Bitte ber 
Jungfrau erließ er ihr dad Präfungsjahr, und fchon nach 
einem Monat durfte fie dad unwiderrufliche Geluͤbde am Hoch⸗ 
altare ablegen. — Hier gab die Religion. der kranken Seele 
den Zroft, welchen fie allen wahrhaft Srommen im Leider 
gewährt. Im ftiller Dehmuth lehnte fie ſich an diefen Stab, 
und auf ben Flügeln der Andacht erhoben, war ihr einziger 
Wunſch und ihre Sehnen, bald mit dem Geliebten dort ver- 
eint zu fen, wo ein feliged Leben ihren Bund erneuen 
würde. — 

Der trübe Winter Fam; ein grauer Nebel umbüllte Flur 
und Hain, und der Norbwind jagte dürred Laub umber, 
während Schneefloden durch die Luft wirbelten. In einer 
ftürmifchen Nacht faß der alte Burgherr von Dradenfels 
mit feiner Oattin im warmen Gemache bei der Lampe bun= 
fligem Schein. Der Schlummer floh Beider Augen; denn 
fie Sprachen von dem Schickſal ihrer geliebten Tochter, und 
trauriger ald je waren heute ihre Seelen geflimmt. Da Flang 
bed Wächter Horn von dem Xhurm, und bald tönte ſtarker 
Huffchlag über die Brüden herein. „Wer kommt wohl fo 
fpät in diefem grauſen Wetter?” fragten Beide einander, und 
gingen hinab in den Saal. Ein Schildneht öffnete die 
Pforte, und ein trat Heribert’s ehemaliger Fehdgeſpann, 
ber edle Kurt, und neben ihm — Roland! Das. alte 
Ehepaar traute kaum feinen Bliden, ald der Todtgeglaubte 
vor ihm fund, und faft entfhwand ihm dad Bewußtſeyn. 
„Sott grüße Euch! (ſprach der Ritter) — Doc warum flau= 
net Ihr fo? Wohl hörtet auch Ihr die falfche Kunde, daß 
ih im Streit geblieben ſey. Darum babe ich fogleih Bot⸗ 
fchaft hierher gefandt, damit meine Braut fih nicht ängflige. 
Schwer verwunbet und für todt gehalten lag ich dort auf dem 
Wahlplatze. Kurt trug mich weg in eine Fifcherhütte, Die 
am Donauftrande liegt; er fand noch Lebendfunfen, und 
feiner Pflege danke ich Genefung und Wiederfehen. Im 
Wonnetraum eilte ich zu meiner Geliebten. Ich fehe die 
Holde nicht; fie iſt doch” — „Eine Braut ded Himmels!‘ 
entgegnete weinend die Mutter, und der Vater erzählte ihm 
jest, wie Alle bier mit der Nachricht von feinem Tode ge= 
täufcht, wie die Meldung des reblichen Ardennerd auch von 
Andern beftätigt worden, und wie darauf feine Tochter den 
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ungluͤckſeligen Schritt, ſich dem Nonnenſchleier und dem un⸗ 
verbrüchlichen Gefetze des Kloſters auf immer zu weihen, ade 
geführt habe. „Botſchaft von Euch (ſetzte er jammernd hin⸗ 
zu) iſt nicht angelangt!“ Wirklich erfuhr man weit ſpaͤter, 
daß der Knappe, welchen ber Graf nach Drachenfels geſandt, 
auf halbem Wege bei dunkler Nacht mit feinem Roß in einen 
Abgrund geſtuͤrzt, mit Mühe von dem gefährlichen Falle wie 
der hergeftellt, und hierdurch fein Auftrag in Vergeſſenheit 

gerathen war. u 
Doch wer fchildert Roland's unfäglichen Schmerz? 
Aller Troft, den ihm fein Freund und das felbft fo tief ge⸗ 
beugte Elternpaar zufprachen, war vergebend. Niemand ging 
ur nächtlichen Ruhe. Als der düftere Morgen auf den oͤden 
luren erſchien, nahm Kurt Abfchied, und verfprach dem 
unglüdlichen Nitter, ihn bald wieder zu fehen. Er eilte nach 
der Kemat, ſchloß die frohe Gattin, welche fo lange um 
den Entfernten getrauert, während er mit neuem Ruhm in 
Kampf und Gefahren ftand, wieder an fein geb und Beide 
dankten dem Himmel für dad Glüd ihrer Liebe und haͤus⸗ 
lichen Eintracht; aber innig beklagten fie auch das Loos ihres 

edlen Freundes, 

Roland ließ nun auf einer Höhe am linken Ufer des 
Kheind, dem Eiland gegenüber, wo dad Klofter Nonnene 
werth lag, eine einfame Burg erbauen. Hier ſaß oder fland 
er Zage lang auf dem Söller, und fihaute herab auf den 
Ort, wo die Geliebte feined Herzend wohnte. Mit Thranen 
laufchte er dem heiligen Chorgefange der Sungfrauen, wenn 
die Glocke zur Mette gerufen, und oft glaubte er unter ihnen 
Hildegundend lieblihe Stimme zu hören; wenn er bed 
Nachts noch ein Kicht in einer von den Zellen des Klofterd 
ſchimmern fah, dann fprach er tieffeufzend bei fich felbft: „Dort 
weilet Hildegunde; fie wacht und betet für mi!” — Als 
endlich der Fruͤhling wieder neu die Auen begrünt und mit 
Blumen gefhmücdt hatte, gewahrte er eined Zaged — o felis 
ger Xugenblid im öden Gram! — wie feine Geliebte, traus 
tig, doch wie in atherifcher Geftalt, durch die Laubgaͤnge des 
Kloftergartend wallte. Bebend vor Wonne und Schmerz rief 
er laut ihren Namen, und breitete die Arme gegen fie aus. 
Sie ſah empor, winkte ihm freundlich zu, erhob Arme und 

Antlig gen Himmel, und — verfehmand. Ä 
WViele Tage gingen hin, und Roland fah fie nicht mehr. 
Da ward ihm fo bang um das Herz; da härmte er ſich fo 
fehr, daß feines Lebens Kraft zu finken begann. Einft trat 
er in früher Morgenflunde auf den Söller, und hörte ein 
82 
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Veauergeläute, dad von dem Eiland herüber Hang. Bald 
darauf wallte ein Beichenzug zu dem Friedhofe hinaus. „Forſche, 
wen man drüben im Klofter begraͤbt!“ rief er mit ſtoͤhnen⸗ 
der Angft feinem Kuappen zu. Der eilte fort, Fam bald 
zuruͤck, und fagte mitleidsvoll und mit feheuen Worten: „D 
Herr! — Ihr wollt es wiſſen — die Tochter des Ritterd — 
von Drachenfels!“ — Bor fich hinſtarrend, mit verſchraͤnk⸗ 
ten Armen, indeß noch eine Xhräne über fein bleihes Ant» 
lig rann, fland Roland da. „So ift denn alles vollendet! 
(fprach er nun) Ia — der Kranz von Rodmarin, nicht der 
von Rofen und Myrtenlaub, ward diefem Bunde geflochten ! 
Unfer Stern ift feindlich, und mein Gram fo tief, wie die 
Gründe der See. Doch — gelobt fey Gott! Wir bleiben 
nicht lange getrennt.” — 

Bald ward fein trauervolles Sehnen erfüllt; denn Then 
am folgenden age rief Kaifer Karl's Machtgebot die Rit- 
ter und Saſſen der: rheinifchen Gauen, um feinem Heere fich 
anzufchließen, das zum Kampfe gegen wilde Sarazenenflimme 
nach Spanien zog. Da erhob fih noch einmal Roland’& 
muthige Kraft; er drang mit feinem Banner an der Spiße 
des Heeres in das feindliche Sand; ed bebie der Feind, wo 
fein fchreddended Born Dlivant erflang, und überall folgte 
Sieg, wo Durindana’d funkelnde Streiche tönten. Als 
aber nach vollbrachtem Werke der Franken Zug wieder nach 
dem Vaterlande zuruͤckging, da lauerte ein tuͤckiſcher feindli= 
her Bund in den Schluchten der Pyrenden. Heiß war ber 
Kampf, und fiegreih für den Kater. Doch Roland fand 
fein Ziel bei Ronceval. Ein ungeheuerer Zelfenflein rollte 
von dem Hochgebirge herab, und zerfchmetterte des Helden 
Slieber im Thal, — 0 | 

Aber Roland's Helvenlied fehallt über Land, Strom 
und Meer Aeonen durch. Als der Normannen kuͤhne Schar 
auf Albion's Küfte gelandet, da fang ed im muthigen Streit 
der edle Taillefer, und Wilhelm's Krieger brachen ber 
tapfern Sachfen unerfchütterlige Reihen; auch oft errang "noch 
in weit fpäterer Beit der Franken braved Heer, begeiftert. 
von Gefangen zu Roland's Ehre und Ruhm, * den hohen 
Sieg für’d Vaterland. nn 





* Der alte Rolandegefang, mit welchem Taillefer, der Stall: 
meifter des Herzogs Wilhelm von der. Normandie, feine tapfer 
Krieger begeiftert, fo daß bie fefte Schlachtorbnung der muthigen Ans - 
gelſachſen durchbrochen und die Eroberung ihres Landes ſchon durch 
den erften Sieg entfchieben wurde, war bamals-jehr berühmt; und man 
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- Doch der gefuͤhlvolle Wanderer , ſo jene maleriſche Flur 
durchzieht oder auf dem Rheinſtrom voruͤberfaͤhrt, beweint noch 


an dieſen Denkmalen der Vorzeit das Mißgeſchick einer edlen 


ſchon mancher Hirt, der noch ſpaͤt ſeine Heerde von den Auen 
des Geſtades zuruͤckleitete, zwei Schatten im mondlichen Glanze 


—8 


* 
4 


und treuen Liebe. Auch hat — ſo ſpricht die Volksſage — 


geſehen, die in liebender Umarmung das Eiland und die Ufer 


umfehweben, und deren verBlärter Blick anzeigt, daß ewig⸗ 


reine Wonne fie im feligen Bund auf Edens Gefilden beiohnt. : 


Der Bürgermeiften von Köln. BE 


| Die große, durch ihre gefchichtlichen Denkmaͤler fo aus⸗ 


gezeichnete, Stadt Köln wurde von Agrippina, ber Ge⸗ 


mahlin des Kaiſers Claudius, erbaut und für eine roͤmiſche 


"Kolonie erklaͤrt, weßhalb fie auch den Namen Colonia Agrip- : 


pina, erhalten hat. Schon damals mar ſie mit befonbern - 


Rechten und Freiheiten begabt, und die Bürger, Stolz; auf 


diefen Urfprung, gründeten darauf ihre Freiheitsliebe, und 
waren frühzeitig bemüht, ihre Verfaflung der römifch-republi=- 


kaniſchen gleich zu’ bilden. Die Kirche von Köln ward ſchon 


. Ks 


bald nach Einführung der chriſtlichen Religion in diefen Lan⸗ 


den. ein: Erzbisthum; doch behielt die Stadt ſowohl unter den R 


Karolingiichen ald unter den nachfolgenden Kaifern ihre Prix 


vilegien, und behauptete fie oft im Streit mit den Faiferlichen 
Voͤgten und ihren Biſchoͤfen. Dean kann fie fehon feit dem - 
Jahre 957. als eine freie Reichsſtadt "betrachten. Damals . 


erdielt der Erzbifchof Bruno von feinem Bruder, dem fädh 


ſiſchen Kaifer Otto dem Großen, befondere Vorrechte für 


fein Stift, und ließ auch Die. Stadt daran Xheil nehmen, 


Seitdem wurden die Freiheiten derfelben auch von feinen Nach⸗ 
folgern anerkannt; doch ‚behaupteten fie, daß Köln nicht 


allein dieſe, ſondern alle, ihren Vorfahren als eine befondere 


tennt ihn noch in fpäteren Nachbildungen. Lieder.aus neuerer Zeit, wor 


rin der Held und feine Thaten befungen werden, find namentlidh: 
on de Roland, Selon un Romancier, par le Marquis’ de 


Paulney, und bie von Pleyel fomponirte Oymne: Roland à Roncevana , ' 


mit bem Refrain: 
Mourons pour la patrie! 
C'est le sort le plus bedu, le plus digne d’envie. 
32 * 
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Gnade zu danken hätte. Die Buͤrger aber flüsten ſich auf 
weit frühere Urkunden, und daruͤber entſtand zwifchen beiben 
Theilen ein Streit, ber bid in bie neueren Zeiten mit Er- 
bitterung, Lift und Hartnädigkeit geführt wurde. 

Die erſte Anmaßung erlaubte ſich der Erzbifhof Sanno I. 
(im A1ten Jahrhundert), Es erhob fich ein fehredlicher Auf⸗ 
ruhr, in welchem er felbft mit der höchflen Lebensgefahr ent» 
kam; doch warb er endlich durch die Hülfe des Landvolkes, 
das ihn als einen heiligen Mann verehrte, wieder in bie 
Stadt gebracht, und erhielt fi auf feiner Stelle, Eeine 
Nachfolger, die dad ganze umliegende Land beſaßen, glaube 
ten nun auch in der Stadt felbft die weltliche Herrſchaft mit 
der geiftlichen üben zu können; allein die Bürger beſtanden 
feft auf ihrem Recht, und wollten von feiner andern Obrig⸗ 
keit ald dem Kaifer und ifrem VBürgermeifter wiffen. 

Im Jahre 1237 beflicg Konrad von Hocftetten, 
ein kuͤhner, flolzer, berrfchfüchtiger und prachtliebender Fürft, 
den erzbifhöflihen Stuhl. Diefer begann 1248 den Baır 
bed Kölner Doms, wozu fchon der geiftvolle Engelbert J. 
ben Plan entworfen hatte. Vielen unferer Zefer, welche dieſen 
berrlihen Zempel, der — wie Vogt fagt — die Haupt⸗ 
kirche in Mailand, die Münfter von Freiburg und Straßburg, 
und die, jet zerfallenen Kaiterpalläfte von Rautern und Geln- 
baufen, obfchon fie jederzeit als Meifterftüde der gothiſch⸗ 
deutfchen Baukunſt angefeben worben, an Pracht und Größe 
übertrifft, felbft noch nicht fchauten, ift die Beichreibung deſ⸗ 
felben aus mehreren fchägbaren Schriften betannt. Das Volk 
von Köln, flolz auf dieſes impofante Denkmal feiner Stadt, 
und voll frommen Eifer, unterflügte den Erzbifchof mit - 
Beiträgen und Werkleuten, und der ſchlaue Praͤlat fuchte 
bierdurch um fo mehr feine Herrfchaft über die Stadt zu be= 
gruͤnden. Die hier wohnenden alten Gefchlechter befaßen, wie . 
die in Mainz und andern Rheinſtaͤdten, dad Münzrecht. Kon⸗ 
rad wollte ſich diefed aneignen; darüber fam es zu einer Ems 
poͤrung, und er zog von Bonn, mo ſchon Damals die chur⸗ 
fürftliche Nefldenz war, mit einer großen Zahl von Kriegd- 
und Heerfchiffen den Rhein hinab vor die Stadt Köln, um 
ihren wichtigen Handel zu fperren und fie zur Nachgiebigkeit 
zu nöthigen. Aber die Bürger fchlugen alle Angriffe zu Waffer 
und Land zurüd, Bald darauf Fam ed zu einer blutigen 
Schlacht an dem Bache von Vrechem, wo der Bilhof durch 
bie. auögezeichnete Tapferkeit feiner Gegner eine völlige Nie⸗ 
derlage erlitt. Doc was er auf dem Wege ber Gewalt nicht 
zu erreichen vermocht, gelang ihm jegt bucch Liſt. Er wußte 
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zwifchen den Patriziern und Plebeiern den Gelfl des Mig- 
trauend und der Zwietracht zu erregen, unb zwar fo, daß 
jede Partei im Glauben fland, die andere wäre ihm zugethan 
und koͤnne von ihm unterftlät werden. Jede unterwarf fich 
“daher dem Bifchofe felbft, weil fie hierdurch ihr Gewicht zu 
verftärfen hoffte, und fo ward Konrad Herr über Beide 
und über die ganze Stabt, welche nunmehr die Strenge ſei⸗ 
ner Herrfchaft erfuhr. j 
- Wir haben diefe Furzen hiftorifchen Notizen voraudgefandt, 
um auf dad zu fommen, was den Stoff zu unferer gegen⸗ 
wöärtigen Darftellung geliefert hat. u 
ah Konrad ward Engelbert II, aud dem Haufe 
Salkenburg, zum Erzbifhof von Köln erwaͤhlt. Diefer 
trat, was feine Denk⸗ und Handlungdweife betraf, ganz in 
die Fußtapfen feined Vorgängers, und wußte Adel und Volk 
dergeftalt zu trennen und jeglichen Theil für feine Zwecke zu 
benugen, daß er die von jenem errungene Gewalt noc mehr 
befeftigte und ihm foger die Thore und Schlüffel der Stadt 
übergeben wurden. Sogleich ließ er mit feinen Truppen alle 
Thuͤrme und Wälle befegen, auch zwei neue feſte Bollwerke 
errichten, und beftellte fogar eigene Amtleute, um den Buͤr⸗ 
gern das Recht zu fprechen und ihr Gemeindewefen zu ver» 
walten; ja er ließ am Ende der Stadt durch feinen Abges 
fandten, Herrmann von Vittinghof, erklären, daß auch 
Alles, was an Zoll, Malz, Früchten und anderer Schagung 
gefleuert werde, Fünftig in feine Staatskaſſe zu entrichten fey. 
Jetzt erkannten die Buͤrger, wohin der unfelige Zwie⸗ 
foalt fie geführt — jett erkannten Ritter und Zunftgenoffen 
ihre verzweiflungsvolle Lage, und in flarrer Betäubung wagte 
. Keiner zu reden und zu handeln. Da trat ein rechtichaffenen 
‚ und beldenmüthiger Dann, werth, daß fein Name unter 
edenen eines Ariſtides und Cato genannt wird, Da trat ber 
edle Bürger Eberhard unter fie und ſprach: „Herren und 
Sreunde! Möget Ihr reich oder arm, vom Adel oder Zünf- 
tige ſeyn — Ihr fehet nun, in welchen Zuftand und die Lift 
und Gewalt des herrfchfüchtigen Biſchofs verfegt hat. Wenn 
ehemald die Abgeordneten unferer Stadt an ben -Paiferlichen 
ober töniglichen Hof kamen, fo ſprach man: „Dier kommen 
die Herren. von Köln!“ Und was find wir jetzt? Gefangen 
mit Weib und Kind durch Zwingburgen und Shlöner. Auf, 
edle Herren und Bürger! Wir müflen feſt zufammenhalten ' 
und Alled anwenden, daß unfer verlorened Hecht wieder ges 
wonnen ſey.“ — Wie wenn eine drüdende Schmüle auf den 
Bluren lag, Fein Halm fi in der ſchweren Luft bewegte, 


- mit "einmal aber im -rollenden Gewitter ein wilder Sturm 
“ einherbraußt, den Eichenwald erfchüttert und die Wellen des 
Stromes empört, fo wurden plöglich alle Bürger, Adel und 
Wolf durch die begeifternde Mahnung ihres waderen Mitge⸗ 
noffen entflammt. Ieber waffnete fih, ımd Alle rannten 
"nach dem Stadthaufe und fammelten ſich um ben edlen Bür- 
- "germeifter von Grein. Diefer, ein ehrwürbiger Greis, aber 
in Silberloden noch von kuͤhner und kräftiger Iugendgäuth 
beſeelt, hatte ſchon Iängft mit patriefiichem Eifer über ale 
° Schritte des Bifchofd gewacht, und den Zeitpunkt erwartet, wo 
die Stadt ihr Ioch wieder abfchütteln und, fey ed auf guͤtlichem 
Wege oder durch Gewalt, ihre Rechte und Frelheiten wieder 
erlangen koͤnne. Er fah nun wohl ein, daß fie, durch Die 
letzten Anforderungen bed Praͤlaten aufs Aeußerſte gebracht, 
diefen Zwed nur vermittelfl einer muthigen und entſcheiden⸗ 
den That erreichen würde. Er lobte darum bie Rebe bes 
braven Eberhard und die Wirkung, welde fie hervorgebracht, 
und leitete felbft mit Weisheit und Kraft die Unternehmung 
der Bürger. Indeffen war Eberhard nah dem Dome ge⸗— 
eilt und 308 bie Sturmglode. Alles in der Stadt, was noch 
nicht Kunde von dem Vorfalle gehabt, Alt und Jung, Mann 
und Weib, flog auf dieſes Signal herbei, und fchnell erfolgte 
ein allgemeiner Aufſtand. Die Waffenfchaaten der Bürger, 
von hohem Muthe befeuert, ruͤckten auf die Thuͤrme, welche 
Engelbert erbauet und mit feinen Söldnern befegt hatte, 
fo wie auf die Thore und Mauem, los, nahmen fie im 
Sturmſchritt ein, und jagten die biichöflichen Amtleute aus 
der Stadt. — 
Als Engelbert die heldenmuͤthige That der Buͤrger 
vernahm, ward er im hoͤchſten Grade aufgebracht; ſein Hoch⸗ 
muth und feine Habſucht fühlten ſich auf gleiche Art gekraͤnkt, 
und er fchwur den Empdrern (wie er fie nannte) die glüs® 
hendſte Race. Sogleich rief er alle Bafallen, Dienfimannen 
und Unterthanen feined Stiftes unter Waffen, und bald war 
ein flarker Heerhaufen zu Roß und zu Buße gebildet. : Hierzu 
fließ noch die Truppenſchaar des Grafen von Geldern und 
die feines Bruders, des Biſchofs von Luͤttich. Alle zogen 
. vor die Stadt Köln und fihloffen fie ein. Aber bie zmei 
Bundgenoſſen des Erzbiſchofs fahen num wohl, daß die Buͤr⸗ 
ger zur Gegenwehr auf Leben und Tod geruͤſtet waren, und 
daß die Eroberung der Stadt fehr ſchwer und nur mit Auf- 
opferung fehr vielen Blutes zu bewerfftelligen fey. Sie uͤber⸗ 
nahmen daher lieber die Rolle ber Werföhner, als die der’ 
Mitkaͤmpfer und trugen ihre Vermittiung an. . Man: fehritt 
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alſo zu Unterhandlungen. Allein ber Bürgermeifter von 
Köln erflärte im Namen feiner Vermwalteten mit fefter Ent- 
fehloffenheit, daß er Feine anderen Bedingungen eingebe, als 
folche, wodurch die uralten Rechte und Privilegien der Stadt, 
fo wie ihre Unabhängigfeit, nicht im Geringften verlekt würde; 
wenn ber Erzbifchof fich defien weigere, fo molle man den 
Kampf fortfeken im Vertrauen auf Gott und bie gerechte 
Sache. Endlich fand fi) der zornige Pralat durch, die Vor⸗ 
fielungen jener Freunde zur Nachgiebigkeit bewogen; die Fehde 
ward beigelegt und Köln behielt feine vorige Freiheit. 

Aber man Fann wohl denken, daß Engelbert diefen 
Frieden nur fehloß, um ihn bei der erften Gelegenheit wieder 


zu brechen. Er benahm ſich deßhalb mit feinen Vertrauten, 
‚and nicht lange darauf ward ein Anfchlag gefchmiedet, nach 
. welchem feine Waffen das, was fie im offenen Felde nicht 


auszuführen vermocht, heimlich in der Stadt vollbringen follten: 
Engelbert verfügte ſich alfo, Eirchliche Angelegenheiten vor- 
fhüßend, nah Köln, und eined Tages ward unter dem 
Schein, als wolle er geiftliched Gericht halten, der Saal mit 
Bewaffneten angefüllt. Zugleich war fein Bruder, der Herr 
von Falkenburg, indgeheim mit einer Schaar an Ort uud 
Stelle angelangi. Auf dieſe Art wollte man die Bürger 


unvermuthet überfallen. Allein diefe waren wohl bewaffnet 


und auf ihrer Hut. . Der Plan wurde noch zu rechter. Zeit 
entdeckt; man Fam ihm fchnell zuvor und verhaftete den Erz- 
bifchof. nebfi feinem Bruder, Als der Bifchof von Lüttich 
und der Graf von Geldern diefe Nachricht erhalten, reifeten 
Beide nach Köln und verwendeten fich für die Freilaſſung 
der Gefangenen. Mit Mühe gelang es ihnen, daß man Diefe, 
nach ihrer feierlichen Gelobung, nie mehr die öffentliche Ruhe, 
Dad Recht und die Freiheit der Stadt zu gefährden, wieder 
abziehen ließ. 

Nachdem auch diefer Verſuch gefcheitert war, fah der 
Erzbifchof, daß er durch Gewalt nichtd ausrichten koͤnne. Er 
fann daher auf ein Mittel, Die Bürger, nach dem Beifpiel 
feined Vorfahrs, unter einander zu entzweien, um dadurch 
am ficherfien feinen Zweck zu erreichen. Dieß fchien aber 
sicht möglich zu feyn, fo lange ein Mann, wie der Bürger- 
meifler von Grein, an ihrer Spike fland, der, human gegen 


Jeden, unbefcholtenen Wandeld, mweife im Rath, muthig in 
- Gefahren, und gefchiet in feiner Amtöführung, Die Parteien 
des Adels und der Zünfte durch das hohe Vorbild, welches 


er felbft in den erſton Bürgertugenden gab, im fchönften Ein- 


klange zu halten wußte, und der yon Allen, auch von der 


* 


geringeren Volksklaſſe geehrt und geliebt war. Wie vorerſt 
dieſer treffliche Mann aus dem Wege zu ſchaffen ſey, darauf 
dachte nun der Biſchof und ſeine Rathgeber, und ſie verfielen 
endlich auf ein Bubenſtuͤck, das nur die teuflichſte Bosheit 
eingeben konnte. Engelbert hatte unter den ſeltenen Thie⸗ 
ren, die er in den Zwingern ſeines Schloßgartens hielt, einen 
Löwen, der fih vor Vielen feined furchtbaren Gefchlechts 
durch befondere Größe, Stärke und Wildheit audzeichnete. 
Diefer ward heimlich, in einem Kaften verfchloffen, nah Köln 
in die Wohnung zweier Dombherren gebracht, mit denen 
der Bifchof feinen feheußlichen Plan verabredet hatte. Sekt 
erhielt Grein von demfelben eine Fehr ehrenvolle Einladung 
zum Mittagsmahle. Da ihm wohl bekannt war, wie fehr 
die Anhänger des Biſchofs, nnd Überhaupt ein großer Theil 
ber Glerifei, ihn haßten, weil er nicht allcin mit Geift und 
Kraft die gefeglihe Verfaſſung und Freiheit der Stadt auf- 
recht hielt, fondern auch der Anmaßung jener Kaſte, befon- 
ders da, wo fie in weltliche Sachen fich mifchen wollte, einer 
ſtarken Riegel vorfchob, fo war ihm allerdingd Die gaftliche 
Einladung zweier Männer, die man ald die erften Vertrauten 
des Prälaten kannte, fehr befremdend; ja feine Umgebung 
fchöpfte Argwohn, daß ihm der gleisnerifche Feind eine Schlinge 
legen wolle, und rieth ihm ab. Doch furchtlos gab er zur 
Antwort: „Was Bönnte ihre Abficht ſeyn? Mich unter ber 
Freuden des Mahled für einen Vertrag mit dem Bildjof zur 
gerwinnen, wodurch die Rechte unferer Stadt gefhmälert wuͤr⸗ 
den? Es ift möglich, daß fie fo etwas im Sinne haben; dann 
freilich Fennen fie meine Denkungsart nicht. Oder ahnet Ihr 
Gefahr? Diefe Menfchen find zu feig, als daß fie etwad’gegen 
mich wagen follten, und hätten fie auch den Muth, fo wäre 
ein folched Unternehmen hoͤchſt finnlod; denn Die Frevler 
tönnten doch voraus fehen, daß die ſchreckliche Rache unferer 
Mitbürger fie treffen würde. Ich fcheute nie Gefahren, und 
ſcheue fie auch jeßo nicht. Darum gehe ich hin und werde 
felbft vernehmen, mas ber eigentliche Grund dieſer unerwar= 
teten Höflichkeit iſt.“ — 

- Der edle Bürgermeifter zog nun ein koſtbares Gewand 
an, bevedte fein Haupt mit einem fammetenen goldverzierten 
Barret, auf dem eine fchwimmende Feder prangte, umgürtete 
ſich mit einem kurzen Schwert und warf den ſpaniſchen Man 
tel um feine Schultern. So begab er fi nach dem Haufe 
ber Dombherren, und fandte vor demfelben feine Begleitung 
zuruͤck, mit dem Befehl, ihn gegen Abend zur beſtimmten 
Stunde wieder abzuholen. Die Pforten des hohen Gebäudes 
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öffneten fih, ein Page trat dem vornehmen Gafte entgegen, 
neigte fich tief und führte ihn die Wendeltreppe hinauf: in 
einen prächtigen Saal. Hier empfingen ihn die zwei Haus⸗ 
gebieter in Gallatracht fehr freundli und ehrerbietig, und. 
der Eine fprah: „Seyd willlommen, geftrenger Herr Buͤr⸗ 
‚germeifter! Wir freuen und der Ehre, die ein fo hochgeſchaͤtz⸗ 
ter Mann wie Ihr, und erzeigen will. Alle Fehde zwiichen 
der Stadt und unferem Kapitel ift ja, dem Himmel fey Dank! 
endlich abgethan, und unfer hochwuͤrdiger Bifchof hegt, fo 
wie wir, den lebhaften Wunſch, daß künftig Friede und 
Freundfchaft unter und beftehe.” Grein verfeßte Darauf: 
„Ich dank Euch vielmald, geehrte Herren, für Eure Auf: 
merffamkeit, und mwünfche auch meiner Seits, daß in Zukunft 
Ruhe und Eintracht zu unferem beiderfeitigen Wohle erhalten 
werde. Dieß kann leicht gefchehen, wenn jeder Theil die ihm 
zubommende Pflicht erfüllt und nicht die Grenzen feiner Ber 
fugniß und feined Verlangens überfchreitet.” — Nach einem 
kurzen Gefpräche begann der Andere von den Zweien: „Eure 
Geftrengen find, fo viel ich weiß, ein großer Freund der ſchoͤ⸗ 


nen Natur, und lieben. befonderd die Anlagen, wo fie mit 


der Kunft im freundlichen Bunde fteht. Gefällt es Euch 
etwa, bis dad Mahl aufgetragen ift, unferen Garten zu fehen? 
Ih denke, er wird Euch gefallen.” — „Recht gern!” war 


bie Antwort, und Beide geleiteten ihn hinab in den Garten, . 


ber. wirklich mit: Bäumen, Blumen und Pflanzen von ein» 
heimifcher und ausländifcher Art, und mit hochgewölbten Laub⸗ 

ngen vecht fchön und zierlich angelegt war. Aber in ein 

ebaͤude deöfelben hatte man den Löwen des Erzbifchofd ges 
bracht, wo er ſich in einem wohlverwahrten Zwinger befand. 
Hier follte — o des ſchauderhaften und höllifchen Vorſatzes! — 
der edle Grein, nachdem er fich arglus noch unter Gottes 
freiem Himmel. an der blühenden Natur ergößt, ihm zur 
Beute werden! Wohl wiffend, daß jencd Wildgefchlecht, groß- 
müthiger ald die anderen von ber reißenden Gattung, weder 
Menſch noch Thier angreift, wenn ed nicht gereizt oder von 


Hunger gequält ift, hatte man den Löwen ſchon feit dem 


vorigen Zage ohne Nahrung gelaffen. Tuͤckiſch laͤchelnd fchlu- 
gen jest die ruchlofen Begleiter ihres Gaſtes mit ihm den 

eg nad) diefer Gartenwohnung ein. Zwei Knechte öffneten 
dad Thor. „Tretet doch herein, edler Herr! (fagten jene) 
Bir wollen Euch ein treffliched Gemälde von dem großen 
Kuͤnſtler Guido zeigen, das und ohnlängft aus Italien ge 
fandt worden ifl.” Der Bürgermeifter folgte gern. „Es ift 
in dieſem Gemache (fuhren fie fort, als man im Inneren 


des Gebäudes war); fehließet auf, ihr Leute!” Dieß geſchah; 
Grein trat vor, und ch’ er ed gewahrt, fließen ihn Die 
Knechte plößlich hinein und verfchloffen wieder fchwell Die Pforte. 
„D ihr Schändlichen! (rief der unglüdlide Mann) das ift 
Verrath!“ — Hohnlachend erwiderten von außen die Böfe- 
wichter: „Nein! Du bift ein Werräther, ein Jeind des Erz⸗ 
biſchofs und der Kirche. Laß Dir's wohl feyn bei'm Gafl- 
mable! Ruf auch Deine flolzen Bürger dazu! Sie helfen - 
Dir ja in Allem fo gern; ed wird auch jetzt nicht fehlen. — 
Damit entfernten fie ſich und er hörte noch ihr brüllennes 
Gelächter vom Garten ber fchallen. 

So fah der ehrwürbige Bürgermeifter vum Köln fih in 
feiner eigenen Stadt durch fchändliche Hinterlift gefangen! — 
Doc was börte und erblidte er jet? Ein leiſes Bruͤllen 
ſcholl aus einem Winkel des Kerkers; er flarrte bin und fieh! 
‚ein gräßliched Thier bliste mit wilbfunfelnden Augen ihn an 
— er fand fich in einem, Löwenzwinger! Mit Schaudern 
trat der Greid einen Schritt zuruͤck; als aber nun das Wild 
fich gegen ihn erhob und grimmig feine Mähnen .fchüttelte, 
da dachte er in Verzweiflung .ded Kampfes auf eben und 
und Zod, und nun durchflammte fein Herz der Muth, und 
neu flählte feinen Arm die Kraft, womit er einſt die tapfer 
Waffenbruͤder im Streite für Necht, Ehre und Freiheit am 
Bade von Vrechen und auf der Bulhelmer Haide geführt. 
Er fchlang um feine linke Hand den dichten Mantel, zog mit 
der rechten dad Schwert und fland fo zur Gegenmehr ge⸗ 
ruͤſtet. Mit fchredlichem Gebrül und weit geöffnetem Rachen 
ſprang der Löwe auf ben Gefangenen los, padte ihn mit den 
‚Krallen fefl am Leibe und drohte ihn zu verfchlingen; aber 
fchnel und gewandt fließ Grein den zufammengerollten Man. 
tel in ded Unthierd Schlund, und während es fich befreien 
umd im Andrang ihn niederwerfen wollte, durchſtach er ihm 
: Dad Herz mit feinem fcharfen Stabl, fo daß es heulend au 
: feinen Süßen niederfanf und nun ſtoͤhnend im Blute vor ihm 
lag. Dbichon biutend aus mancher Wunde, fo ihm des Loͤ— 
wen fharfe Klaue gefchlagen, warf Grein, indeß fein Feind 
den Geift verhauchte, fich betend auf die Knie und dankte 
dem allmächtigen Schöpfer, der ihn mit übermenfchlicher Kraft 
‚in biefem furchtbaren Kampfe geſtaͤhlt, durch deſſen Huͤlfe er 
gerettet war, und. der die Guten und Frommen oft fo wun⸗ 
derbar in ben .geößten Gefahren erhält. Allein wie follte er 
jet dem feſten Iwinger entkommen? ine bange Stunde 
verfloß; doch im Vertramen auf eine höhere Macht, die ihm 
erſt ſo gnadige mit ihrem Schilde gedeckt, fchöpfte. er neue 


4 


ö en ee en ER HE zn 


Hoffnung und lagerte fich, ermatiet von dem heftigen Streit 
und feinen Wunden, deren jedoch Feine gefährlich war, auf 
einer Bank des düfteren Gemachs. Aber feine Freunde, soll 


gerechten Mißtrauens in die heuchlerifche Freundlichkeit ber 
bifchöflichen Partei, hatten um dad Haus gefpäht; fie hörten 
des Löwen Gebruͤll, ahneten Böfed und fuchten Eingang. 
Jedoch umfonft; denn zu feſt waren alle Thore gefchloffen. 
Da eilten fie durch die Straßen: der Stadt und riefen um 


Beiſtand für ihr herrliches Oberhaupt. Mit einmal, hörte 
- Brein in feinem Kerker die Sturmglode fhallen; er- hörte 
lauten Waffenklang, und die Stimme ded Aufruhr iönte 
ringe heran. Freudig erhob ſich wieder fein Herz. Die Bür- 
ger Iprengten mit Gewalt die Pforten, drangen ein, Durch» 


fuchten Haus und Garten und vernahmen feinen Ruf nm 
Hülfe. Schnell ward der. Edle befreit; aber mit’ Staunen 
fah man das erlegte Thier, und erfuhr jet von ihm ſelbſt 
die empörende Gefchichte. Grenzenlos war die Wuth Der 
Bürger. Schon hatte man fich der Urheber des greulichen 


Anſchlags und ihrer Schergen bemächtigt; ſogleich wurden 
Letztere niedergehauen, und. Die Domherren auf ber Straße 


vor ihrer eigenen Wohriung aufgehängt. Doc im Triumphe 


ward der heldenmüthige Greid, der glorreich neben ben ſtar⸗ 


ken Loͤwenbezwingern des grauen Alterthumd und fpäterer 
Zeiten .erfcheint, nach feinem Haufe geleitet. Mit Lorbeer- 
kraͤnzen und hoben Feften ehrte ihn die treue Stadt, und bald 
genad er durch forgfame Pflege wieder von feinen Wunden, 

Wer konnte zweifeln, daß jene Schändlichkeit ohne Willen 
und Befehl des Erzbifchofs Engelbert gefchehen ſey? Die 


- Erbitterung und der Haß gegen ihn flieg bid auf den höchflen 


Grab. Die Stadt wandte fih an Kaifer Rudolph von 
Habsburg, damit er fcharfe Gerechtigkeit übe, und der edle 

onarch lud. den Prälaten vor feinen firengen Richterſtuhl. 
Aber diefer hatte die ungeheure Frechheit, zu fehwören, daß 
Alled ohne fein Wiffen ftatt gehabt, daß er die That ver- 
damme und völlig ſchuldlos ſey. Nach Köln aber wagte er 
fih nit, weil er Aufftand und Rache befürchten mußte. Allen 
trog dem Mißlingen feines letzten abfcheulichen Verſuchs gab 
er dennoch feine ränktevollen Plane nicht auf. Er ſuchte, als 
einige Zeit verfloffen war, die Gunft der geringeren Volks⸗ 
klaſſe zu gewinnen, indem er ihr burch feine liſtigen Emiſſaͤre 
zu verfiehen gab, „daß nur einige Gefchlechter fich die Ges 
welt im Staate angemaßt hätten, daß hierdurch dad Recht 
eined XTheild der Bürger gekraͤnkt und er ihnen Hilfe zu 


leiften bereit waͤre.“ - Obfchon dießmal fein Worſatz nicht 


gelang, fo wußte er doch nach und nad) die Badel der Zule⸗ 
tracht zwifchen Adel und Volk wieder anzuzünden, und es 
entfland daher ber blutige Streit unter den Overflolzen 
md Weiſen (von ihren Anführern alfo benannt), ber in der 
Geſchichte Kölns als einer der hartnädigften inneren Kämpfe 
bezeichnet if. Doch viele kluge und redliche Bürger, welche 
die böfen, auf den Sturz ihrer reichöftädtifchen —* ge⸗ 
Vindeten Umtriebe erkannt, nahmen hieran keinen Theil. 

ie Partei der Weiſen (auch die der Zuͤnftigen und des 
Volks genannt) ward noch durch Truppen, die des Biſchofs 
Verwandter, ein Herr von Falkenburg, und der Graf von 
Limburg anfuͤhrten, unterſtuͤtzt. Dennoch behaupteten ſich 
die Overſtolzen (aus Patriziern und anderen angeſehenen 
Bürgern mit ihrer Mannſchaft beſtehend), obſchon weit ge» 
zinger an Zahl, mit bem ritterlichflen Muthe, fo daß endlich 
Wiele ihre Gegner, von bem wahrhaft fpartanifchen Helden 

eifte diefer Edlen entzüdt, zu ihnen übertraten, und AHe 

ürmten nun auf den Feind, befonderd auf die Fremden, 
welche man in die Stadt gelaffen, mächtig ein und errangen 
den vollftändigften Sieg. Des Bilchofd Wetter ward erſchla⸗ 
gen und der Graf von Limburg fiel in Gefangenfchaft. 

. Beide Parteien hatten nun abermald einfchen. gelernt, 
daß fie fich vergebens in einem unfeligen Streit erfchöpft, und 
nur das Spielmerk äußerer Feinde waren. Sie vereinten ſich 
daher von neuem, und wo möglich noch feſter als ehemals, 
und fchloffen zugleih mit vier Nachbarfürften, den Grafen 
von Geldern, lie, Berg und Kapenellnbogen, ein 
Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß, welches die Bedingung enthielt, 
baß Letztere, wo ed nöthig fey, ald Schiedsrichter zwifchen 
der Stadt und dem Erzbifchof auftreten follten. . Der ftolze 
Engelbert war fehr entrüftet über diefen. Bund; er glühte 
von Zorn und Race, fah aber wohl, daß er der Stadt un» 
mittelbar nichtd anhaben könne. Darum bedraͤngte er die 
ande jener FBürften, befonderd die ded Grafen Wilhelm 
von Iülich, in deflen Gebiet er mit einem flarten Heer⸗ 
haufen einfiel, um es durch Feuer und Schwert zu verheeren. 
Auch waren feine Truppen im Anfang glüdlich; fie erhielten 
einige Vortheile im Feld, und nahmen fogar mehrere Schlöffer 
und Dörfer ein. Doch ber Graf, welcher bisher nur über- 
rafcht war, ordnete jeßt feine Schaaren auf der Ebene “von 
Zülpich und Lechenich, und ed: kam bier zu einer heftigen 
und enticheidenden Schlacht. Engelbert, der felbft gewaff⸗ 
net bei feinen Bannern war, zeigte vielen perfönlichen Diuth; 
ja der Sieg fchien fich anfänglich auf-feine Seite zu neigen. 


Über: bie Juͤlicher, vol Erbitterung gegen den räuberifhen 


Beind und von ihrem tapfern Herrn noch mehr angefeuert, 
erneuten mit aller Macht ihren Angriff, und ein Sturmmarfd 
in die Flanke warf das erzbifchöfliche Heer gänzlich uͤber'n 
Haufen, fo daß ed in zerfireuter Flucht davon eilte. En- 
gelberts Roß fank verwundet hin, und er felbft ward gefan» 
gen. Wilhelm führte ihn im Zriumphe nah Köln, wo dad 
aufgebrachte Volk feinen Todfeind mit Spott und Hohnges 
lächter empfing; fodann ward er. auf dem Schloffe Nieded, 
an der Ruhr, feſtgeſetzt. Hier mußfe er, damit fein Stolz 
recht gedemuͤthigt werde, die wohlverdiente Schmach erdulben, 


daß man ihn öfter in einen an dem Thurm befindlichen Käfig 


herabfteigen ließ. Drei und ein halbes Jahr faß er in dieſem 
Kerker. Der Graf war gegen feinen Gefangenen fo fehr ent⸗ 


ruͤſtet, daß felbft nicht eine Faiferliche Botfchaft, viel weniger 


der päpftliche Nuntius, der fich alle Mühe gab, ihn zur 
Loslaſſung deffelben bewegen konnte. Endlich verwandte fick 
der berühmte Albertus Magnus für ihn; Diefer, zuerft 
Lehrer in Köln, und jeßt Bifchof zu Regensburg, war ein 


‚über fein Jahrhundert emporragender Gelehrter, der fich nicht 
allein in der Theologie und fcholaftifchen Philofophie, fondern 


auch, in der Phyſik, Naturgefchichte und Mechanik, audzeiche 
nete, fo daß ihn Manche, nach den Begriffen der Zeit, für 
einen ‚Zauberer zu halten geneigt waren. Es ift bekannt, 
daß diefer verdienftvolle Mann fehr bald fein Bisthum wieder 
verließ, und in feinem ehemaligen Klofter zu Köln aufs 


neue den Wiffenfchaften lebte, wo er auch mehrere gehalte 


volle Schriften herausgab. Graf Wilhelm fchägte ihn zu 
fehr, als daß. er feiner Bitte, obgleich fie für einen Unwuͤr⸗ 
digen gefchah, nicht hätte willfahren ſollen. Es genügte ihm 
baher, daß Engelbert für feine Vergehungen fo lange im 
Gefängniß und bei fpärlichem Unterhalte gebüßt habe, und 
ftellte ihn wieder auf freien Fuß. Allein der Stolz ded Erz- 
biſchofs war zu ſchwer gekraͤnkt, als daß er den erlittenen 
Schimpf noch lange hätte überleben innen. Er flarb im 
Jahre 1275, und auf ihn folgte Siegfried von Weſterburg. 
Diefer, wo möglich noch kuͤhner und hochmüthiger, als fein 
Vorfahr, gerieth in neue Fehde mit der Stadt Köln und eini> 
gen benachbarten Fürften. Er und feine Bundeögenoffen wur» 
den endlich in der blutigen Schlacht bei Wohringen, unweit 
Köln, gänzlich gefchlagen, und Siegfried felbft von dem Gra- 
fen von Berg ald Gefangener im Triumphe binweggeführt. 

Rach dieſem entfcheidenden Kampfe wagten ed die Bi- 
ſchoͤſe Lange Zeit nicht mehr, die Stadt zu beumruhigen, 


610 


Handel, Kuͤnſte und Gewerbe blühten jetzt immer ſchoͤner 
empor, ber Wohlſtand von innen und außen wehrte füd, 
und die Bevoͤlkerung war fchon au 100,000 Seelen ſtark. 
Ganz jedoch war der Friede noch nicht hergeftellt; allein der 
Raum erlaubt und nicht, die fpäteren unfeligen Parteilämpfe 
in der Stadt felbft, wie ihre Fehde mit einigen Erzbifchöfen, 
bier zu fchildern. Webrigend kann man wohl annehmen, daß 
der eigentliche Streit mit Letztern feit Konrad von Hoch⸗ 
fletten tiber 200 Iahre gedauert, Köln aber hierdurch, an⸗ 
ftatt unterdrädt zu werden, nur um fo größere Feſtigkeit ge⸗ 
wann und feine republitanifche Verfaffung aufrecht zu erhal⸗ 
ten wußte. Auch bemerfen wir, daß nicht alle Oberhaͤupter 
bes Erzſtiftes den intriguanten ımb berrfchfüchtigen Charakter. 
trugen, wie er fih bei den drei zulekt genannten offenbart; 
denn es fanden fich auch bier manche fehr wuͤrdige Prälaten. 
Der Gefeiertefte jedoch von Allen war ber, fo ihre Reihe 
fließt, Marimilian, Hochmeiſter des deutſchen Ordens, 

der legte Churfürft von Köln. Ein Bruder Kaiſer Jo⸗ 
ſeph's II., und ganz im Sinne diefed großen Monarchen 
denfend und handelnd, erfcheint dieſer edle Fuͤrſt, durch Geift, 
Kenntniffe, Aufllärung, Sumanität und weile Berwaltung 
feines Staates, ald ein wahres Muſter für alle Regenten. 
Leder feiner Zeitgenoffen, der noch unter und wandelt umd 
folche hohe Tugenden zu erkennen und zu fihaken weiß, ſeg⸗ 
net fein Andenken, dab im Herzen der fpäteften Enkel fort⸗ 
leben wird, und fein Name gehört unter die, welche Die 
—* der Geſchichte mit goldener Schrift in ihre Jahrbuͤcher 
zeichnet. 

Den Hauptgegenſtand dieſes Artikels, naͤmlich die hel⸗ 
denkuͤhne That des herrlichen Buͤrgermeiſters von Grein, 
der die gefuͤhlvolle Saͤngerin eine ſchoͤne Romanze geweiht, 
und welche die Harfe eines jeden wackern Dichters zum Liede 
begeiſtern muß, hat die Kunſt durch zwei Darſtellungen am 
Rathhauſe zu Koͤln verewigt, wovon die eine an der Vor⸗ 
derſeite des Erkers, und die andere in noch beſſer erhaltenem 
Bildwerke an einem Erker im inneren Hofraume deſſelben 
Gebaͤudes, als Ehrendenkmal bewahrt iſt. | 





Petrarca in Köln. 


Im 14aten Jahrhundert war, wie ſchon erwaͤhnt, die 
Stadt Koͤln durch Handel, Kunſt und Induſtrie zu einer: 
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bewundernswuͤrdigen Bluͤthe gelangt. Sie erſcheint als eine 


der erſten Städte des großen hanſeatiſchen Bundes am -. 


Niederrhein (der befanntlih von Nord» Deutfchland ausging), 


und auf Arem Rathhauſe befand fich der Sie des hohen 


Gerichts, welches Über die Angelegenheiten desfelben erfannte; 
auch erblidt man noch gegenwärtig die Stühle der Richter 
als Denkmale jener Zeit Der große malerifche Halbzirkel, 
in welchem die Stadt am Ufer des Rheines erbaut ift, ſchien 
Damals einen Seehafen zu bilden; denn fletd lag hier eine 
Flotte von Schiffen, wodurch der auögebreitetfle Handel den 


"Strom higauf und hinab getrieben ward. Die Baummollen- 


und Seidenfabriten, welche noch jet die vorzüglichften ihrer 


Manufakturen find, waren ſchon damald-im hoͤchſten Flor, 


fo daß man uͤber 80,000 Webſtuͤhle fand: Es hatte ſich hier 


ein Achter Verein beutfcher Künfkler ‘gebildet — eine treffliche 
‚Schule für die, fo den Beruf, dad Schöne und: Erhabene 


zu Schaffen, in fich fühlten, und fie begaben fih aus allen 
Gegenden ded Vaterlandes, je felbft aus fremden Staaten, 


hierher. Das fprechendfte Denkmal für den hohen Genius’ 
der Kımfl, der ed gefchaffen, ift unjtreitig der herrliche Dom; : 


denn Fein Meiſterwerk gothifcher Baukunſt in ganz Europa 
würbe ihm an Größe und Schönheit gleichkommen, wäre e$, 


nach dem entworfenen Plan, vollendet worden. Allein der 


verfchiedenemal durch den Bürgerkrieg unterbrochene Bau ward 


im Anfange ded fechözehnten Jahrhunderts ganz eingeftellt, 


und dennoch gehört er auch in diefer Unvollfommenbeit unter 
dad Zrefflichfte feiner Art, Auch die koͤlniſchen Gold⸗ und 


Silberarbeiter verfertigten in jener Zeit die niedlichften und - 


geſchmackvollſten Sachen, als Bafen, Pokale, Ringe ꝛc., 


und die Häufer waren mit den prädtigflen und Foftbarften 
Geräthfchaften ausgeſchmuͤckt; ja die Kunft gefellte fich fchon 
zu manchen Handwerken, und noch gegenwärtig fieht man 


hier Schreinerarbeiten aus der damaligen Periode, die man 


ald feltene Werke bewundern muß. Was nun die verfehie- 


denen wiftenschaftlichen Felder betrifft, fo wurden fie zur Zeit 


des Mittelalterd in Köln wohl mehr ald in vielen‘ andern. . 


großen Städten angebaut; ‚denn hier lehrte ſchon im 18ten 
Jahrhundert der geſchickte und geiftreiche Albertus Magnus, ' 


den wir bereitö genannt, und gegen Ende ded 14ten ward 
eine eigentliche Univerfität, nach denen von Prag und Hei— 
delberg die ältefle in Deutfchland, dafelbft errichtet. Es läßt 


fich alfo wohl denken, daß biefer merkwürdige Ort auch von- 


- 


vielen gebildeten Reifenden, beſonders Gelehrten und Freun⸗ 


‘12 
. den ber Kanſt, auf ihren Wanderungen durch die fehönen 
“ Üheingegenben beſucht ward. 
geſchah es, daß im Jahre 1883 ber große Dichter 
Petrarca.die Stabt Köln betrat: Wer kenne nicht ihn, 
der als Sänger in italienifcher und altroͤmiſcher Sprache, als 
Wiederherſteller der Elaffifchen Literatur, als Gelihrter, und 
felbft als Staatömann > bie Zierde feines Jahrhunderts war? 
Was ihm aber fon allein umfterblihen Ruhm würbe ge- 
ſchaffen haben, und was ihm diefen vor Allem ſchuf, find 
bie eben fo tief gefühlten, als herrlichen und kunſtreichen, 
Lieder und Sonette, die er in Wonne und Schgwerz feiner 
geliebten Laura fang. Petrarca unternahm, zur Zerſtreu⸗ 
ung feine® Kummerd und zur Befriedigung feiner Wißle⸗ 
gierde, in dem gedachten Jahre eine weite Reife. Er um⸗ 
fuhr Spanien, fah England, das nördliche Frankreich und 
Blandern, und wandte fih von da nach den Ufern bed Rheine. 
Es iſt bemerkenswerth,; wie diefer berühmte Mann, ber Die 
reizenden Fluren feined Vaterlandes und des füdlichen Franke 
reichs, und bort bie prächtigen, mit Kunſtwerken ded Alter 
thums prangenden, Städte, vorzüglich dad hohe Rom, zu 
ſchauen gewohnt war, fich überrafcht fand, in einem Erd⸗ 
flrihe, den man in feiner Heimath für fo rauh (noch der 
foätere Dichter Taſſo denkt fich den Rhein ald einen dem 
Nordpole benachbarten Strom) und in geifliger Kultur für 
fo weit zurüd hielt, Schönheiten der Natur und der Kuufl, 
und Annehmlichkeiten des gefelligen Lebens anzutreffen, die im 
manchem Betracht mit denen des mittäglihen Europa’d wett 
eifern Ponnten. Seine, in Inteinifcher Sprache gegebenen, 
freundfchaftlihen Briefe (Epistolae familiares) enthal 
ten trefflihe Beobachtungen, die er auf feinen Reifen ans 
flellte, und manche fehr interefimte Schilderung ven Merk 
würdigkeiten, welche er in dem verfchiedenen Gegenden fah. 
Schon in andern Schriften find feine Bemerkungen über das 
Rheinland, und namentlih über Köln, aus den Briefen, 
bie er an feinen Freund, den Biſchof Iohann von Eolonna 
fchrieb, mitgetheilt, Wir geben hier einige Stellen für die 
uigen unſerer Leſer, welchen ſie noch nicht bekannt ſeyn 
ollten. | 
„Wunder in dem barbarifchen Lante! (ruft Petrarıs 
aus, da er nach Köln gelangt war.) Wie herrlich ift der An. 
blick diefer Staot! Welche Würde der Männer, welshe reine 
Anmuth der Frauen erfcheint uns hier!” — 
Bei einem Nationalfefte, dem fogenannten Fußwaſchen, 
. begab auch Er ſich an den Rhein, und Eonnte,. fo tief aub 


s 
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Laura's Bild in ‚fein leidendes Herz geprägt war, nicht um⸗ 


bin, das hier wohnende, in fo wohl verbientem Rufe ber 
Schönheit flehende, Frauengefchlecht zu bewundern. 

„Das Yanze Ufer (Beißt es an diefer Stelle) war mit. 
einer fehr großen und trefflichen Schaar von Jungfrauen bes 
bet. Ich flaunte, ihr guͤtigen Götter! Welche Geftalten, 


welche Geſichter, welche ſchoͤne Kracht! — eben müßte Ie- 


der, der nicht ein ſchon befangenes Herz ‚hierher gebracht 

tte.“ — Kin B 
Auch lobt er ſehr die Geiſtesbildung und ben poeliſchen 
Sinn, welche er in dieſen Gegenden fand, und ſagt deßhalb 
feinem -&reifnde: „Vor Allem wird es Deine Vekwunderung 
ermegen, daß biefer Himmel auch Pierifche Geifter nährt. Du 
mußt wiſſen, daß ed hier wohl ‚keinen Maro, aber fehr viele 
Naſone, gibt.” Er wollte damit fagen, Daß unter den da⸗ 
maligen Dichtern bed Rheins weniger ber poetiſche Gehalt 


und bie gediegene Kunſt ded Virgil, als die üppige Phan- 


taſie und die leichte amd blühende Darflellung ded Ovid, 
anzutreffen ſey. Ä nn ’ " 
Wie eentzuͤckt der große Mann bei einer nächtlichen An⸗ 
dacht im Kölner Dome war, dad fprieht ſich in Folgendem 
and, wo er fogar eine Wergleichung zwifchen diefem Tempel 
imd der hohen römifchen Burg anftellt. 0 
„Ich habe das Kapitol gefehen, ein Bild des unfrigen; 
nur daß man dort in der Verfammlung bed Senatd über 
Krieg and Frieden berathfehlagt, während hier fchöne Juͤng⸗ 
Imge und Mädchen untereinander, das nächtliche Lob der Bott⸗ 
beit fingen: Dort hören wir dad Geräufch der Räder und 
Waffen, und die Seufzer der Gefangenen; bier jedoch herr- 
hen Ruhe, Freude und fcherzende Töne; ja, dort zieht ber 
kriegeriſche, hier der friedliche Zriumphator ein.” — " 
Wem Petrarca’d intereffante Biographie von dem 
Abb& de Sade nicht zugänglich ift, und wer einige fehr 
anziehende Situationen aud dem Leben diefed mit fo herrlichem _ 
Geiſte und gefühlvollem Herzen begabten Dichters, ‚nament- 
lich während feines Aufenthaltes in dem romantifchen Thale 
von Vaueluse, wo er die fchönften Lieder ſeiner Liebe fang, 
will kennen lernen, der lefe beſonders den vierten Theil von 
Zimmermann’d Wer? Über die Einfamfeit, einem trefflichen 
Buche, das von ber neueren Leſewelt leider! fo wenig ge= 
kannt iſt. 
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Die Shwaneuburg. 


Die romantifche Kımde von ber Schwanenburg ober 
von ber Gräfin von Cleve wird in Dichtungen und Volks⸗ 
fagen auf verfchievene Art erzählt, obgleich ihr, Hauptinhalt 


überall -derfelbe bleibt. Einige (denen auch wir it einer Bal⸗ 


lade gefolgt find) verlegen fie in bad Zeitalter ber Kreuzzuͤge, 
Andere in das Jahrhundert ded Königs Pipin oder Karıs 
des Großen, und weichen von Erſteren auch im einzelnen Um— 
fländen ab. Wir geben fie hier mach-der weniger befannten 
Darftellung der Lesteren, welche, obfchon der Stoff zu jener 


eben fo anziehende und rührende Begebnifle enthält, hinſicht⸗ 


fih der Zeit noch mehr auf, hiftorifchen Grund gebaut fern 
möchte. 


Schon oͤfter haben wir in dieſem Werke der Grafen von. 
Berg, Juͤlich, Eleve ıc. gedacht, welche im Mittelalter fehr - 
mächtig waren. Als Nachbarn bes Erzſtifts Köln gerietben - 
fie mit denfelben in manche Fehde, und bedrängten feine Fuͤr⸗ 


ften oft flark; ja Einige aus ihrem Befchlechte kamen felbft 
auf den erzbifchöflihen Stuhl. Sie fcheinen — wie Vogt 


glaubt — meift aus einem und demfelben Stamme, nämlich aus . 
dem von Teufterband, entiproffen zu feyn. Diefe Grafen 


wurden im Laufe der Zeit: durch Waffenmacht, Reichtum 
und die wahrhaft fürftliche Pracht, die an ihren Höfen berrfchte, 
fo wie duch Schug und Förderung der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften berühmt. Die Kaifer ernannten fie zu Herzogen. 
Im Jahr 1871 hatten fich die verfchiedenen Haͤuſer durch 
eheliche Werbindungen wieder auf einen Stamm gebracht. 
Diefer jedoch erlofch im Jahr 1648, wo denn feine Ränder 
theild an Churpfalz, theild an das Haus Brandenburg fielen. 

Der Urfprung diefer Grafengefchlechter verliert ſich in 
dad graue Alterthum. Einige Genealogen behaupten. fogar, 
daß fie von der römifchen Patrizierfamilie der Urfiner ſtam⸗ 
men, weil in den Jahrbuͤchern des alten Gefchichtichreibers 
Gregoriud von Tours ein gewiffer Urfus genannt wird, 
der, wahrſcheinlich von römifcher Abkunft, fich im Gten Jahr⸗ 
hundert an dem Hofe der Königin Brunhilde, jener ver⸗ 
ftandvollen und unternehmenden, aber auch herrfch= und rach⸗ 
füchtigen Gemahlin des auftrafifchen Königs Sigebert, befand, 
und deſſen Wappen mit dem ber nachmaligen Herren von 
Gleve eine ziemlich große Achnlichkeit hatte. Doc, Fann man 
dieß mit Feiner Sicherheit annehmen, und am richtigften möchte 
wohl die Vermuthung feyn, daß jene ſchon vor Einführung 
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der | chriftlichen Religion zu den angefehenen Stämmen ber 
GSermanier und Franken, und nachmals zu’ den Gau= und 
Markgrafen gehört, welche Letztere unter der Karolingifchen 
Dynaftie. in den Kämpfen wider die Sachen, riefen und 


Rormänner große-send tapfere Dienfte geleiftet, und deßhalb 


reichlich belohnt wurden. Dieß beweifet fchon dad in früher 
Zeit von ihnen beherrfchte Land. Es hieß die Teuſterbande, 
umfing einen ' großen Theil der nieberländifchen Grenzen und 
. erftedte ſich, bis an die weftphalifche Marl, (S. Vogt rhein. 
Geh. B. x 

gangs erwaͤhnte Sage ber Vorzeit. — 

Es mochte etwa im 8. Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
ſeyn, da beherrſchte der Graf Walter von Teuſterband einen 
ſchoͤnen Landſtrich am Niederrhein. Seine Tochter, Namens 
Beatrix, ward mit dem Grafen Theodorich oder Dietrich 
von Cleve vermaͤhlt, und darum wurden nach Walters Tod 
deſſen Lande mit dem Beſitzthume des jungen Ehepaars vereint, 
und Beide lebten ſehr gluͤcklich und geehrt unter den Fuͤrſten 
des großen fränfifchen Reiche. Die Gräfin gebar ihrem Gatten 
eine Tochter, welche nach ihr den Namen Beatrir erhielt. 
Sie hatte ihren gewöhnlichen Sig in dem Schloffe von Cleve, 
dad auf einem anmuthigen Hügel ſtehend, Die reizende Aud- 


fiht auf den nahen, durch ſchoͤne Fluren und Wälder fird- 


‚ menden, Rhein: gewährt. Aber dad Glüd beider Gatten 

follte nicht von langer Dauer feyn. Sie flanden noch in der 
Blüthe ihrer Jahre, ald das niederrheinifche Land durch einen 
feindlichen Stamm von Norden her bedroht ward. Der König 
ließ den Heerbann der naͤchſten Gaue in's Feld rüden, und 
Straf Dietrich führte ihn an. Es kam zur blutigen Schlacht, 
die‘ Franken erfochten den Sieg; aber der edle Graf fand; 
mit Ehre und Ruhm bevedt, den Tod im Getümmel des 
Kampfes. Seine ihn fo innig liebende Gemahlin war un- 
tröftlich; ihr Herz brach in Kummer und fie folgte bald ihm 
nach. Ihre Zochter, kaum zur Jungfrau berangereift, und 
fhön wie ein Engelbild, war nun die Erbin der mächtigen 
. Sraffchaft. Aber fie fühlte fich fo traurig, öde und verlaffen; 
denn die fühle dunfle-Gruft deckte ihren legten Stab. Oft 
ging die Holde in den einfamen Gebüfchen des Gartens um: 
ber, und beweinte den Verluſt ihrer Aeltern, Die fie nicht 
vergeſſen konnte. Auch faß fie manche Stunde in trüben 
Gedanken auf dem Söller der hohen Burg und fah, bei 
Stürmen wie bei: heiterem Tagesſchein, feufzend und ſtumm 
auf den flolzen Rhein hinab, wo Segler auf der Fluth und 
Wanderer die Straße hin und her zogen, und dann erhob 


111:. S. 274.) Kommen wir jegt auf bie Ein- 
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fie ihre thränended Ange zum Himmel und rief: „D Water, 
p Mutter, kommt doch wieder zurüd!” — 

So wandelte einft die junge Beatrir an einem herrli= 
chen Maiabend ‚durch ded Gartens blühendes Geſtraͤuch und 
die farbigen Blumenbeete. Anmuthiger als je lächelten heute 
die Kinder Florend ihr. zu; fie athmeten lieblideren Duft, 
und melodifcher floß der Wieſenquell dahin, Schoͤner auch 
als je tönte der Nachtigall zartliched Lied aus dem grünen 
Schatten, und eine füße, noch nie enpfunbee ‚ Regung 
mifchte ſich in die traurigen Gefühle der Jungfrau. Wie halb 
in einen fünften, wehmuthigen Zraum verloren, kam fie wie- 
der auf den Siler des Schloffes. Der letzie Sonnenftrahl 
eöthete noch Hain und Gefild; doch Stille wohnte auf dem 
Strom und in den Zeldern umher. Mit einmal ward ihr 
Auge von einer feltfamen Erfcheinung geteoffen. Ein golde⸗ 
ned Schiff, deilen Glanz vom Schein der Abendſonne noch 
erhöhet ward, ſchwebte von fern in rafchem Flug heran. Sie 
ftaunte. noch mehr, ald ed näher kam; denn zwei filberweiße 
Schwäne zugen dad Fahrzeug über ‚den glatten Spiegel. des 
Rheins dahin; auch die Segel waren fo weiß wie ‚eben ge⸗ 
fallener, Schnee, und oben An dem grünen Maft erfchien 
prangend, dad goldene Bild eined Schwans. Dad Schiff 
lenkte nun in ben Kanal ein, der fich zur Burg herabzog, 
und fiebe! da erhob ſich auf dem hintern heile, der wie 
‚eine zierliche Mufchel geftultet war, ein Juͤngling von ſchlan⸗ 
Per Geftalt und ſchoͤnem männlichen Antlitz, aber wit in ber 
Tracht des Landes, fondern in einem Gewande von grüner, 
weißer und purpurrother Farbe, ganz dem gleich, mit wel⸗ 
chem die Götter Griechenlands dargeftellt find. . Auch erfibien 
ex felbft wie Apoll, wenn diefer herrliche Mufengott mit ton⸗ 
reichen Schwänen auf den Wogen des Kayſters dahinfährt. 
Seine Füße ſchmuͤckten grüne Halbftiefel, oder Kothume, mit 
Silber umbrämt, und ein bimmelblauer, faltiger Mantel, 
mit Gold verziert, fiel über den Leibrok von dem Küden 
herab. An feiner Seite hingrein Schwert mit filbernem Griff 
und vergoldeter Scheide, und um die Schulter ein filberned 
Jagdhorn. Neben ihm ftand- ein filberner Schild, worauf 
acht goldene Scepter gebildet waren; vom Singer ſtrahlte ein 
biamantener Ring. Aber im Arme trug der flattliche Ritters⸗ 
mann eine feine ſchildkroͤtene Zither mit- goldenen Saiten. Er 
rührte fie jegt mit einem Plectrum von Elfenbein; fie erklaug 
fo .füß,, wie Aeoldharfen im Zephyrwind, und bald erfcholl 
fein Gefang in fo harmonifch-männlichen Tönen, wie nur 
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Orpheus ihn im Haine Rhodope's, oder Phobus ſelher auf 
dem Lorbeergipfel des Helikon, anzuheben vermochte: 


Ihr freundlichen Weſte 
Im nordiſchen Land, 
Seyd ihr mir aus Zluren 
:Der Heimat geſandt? 


Ich grüß' euch, ihre Blüten, 
Auf goldenen Au’n 
Des zaub’rifhen Landes 
. Kaum holder gu gun! 


Wie reget fo lieblich 

Mir Ahndung die Bruft, 

In wonnigen Schmerzen, 
In ſchmelzender Luft! — 


Mit füßer Wehmuth hoͤrte ihn die ſchone Graͤſn, und 
als die Schwanen jetzt dem Schioſſ e gegenuͤber gekommen, 
drehten ſie die ſchimmernden Haͤlſe nach dem Ufer, und brach⸗ 
ten das Schiff an's Land. Der Juͤngling ſtieg aud; von 
feinem Haupt, das ein goldener Helm mis. dem hochwehen⸗ 
den Reiherbuſch zierte, kraͤuſsten ſich hraͤunliche Locken über 
die hohe Stirne herab; er blickte mit: feuervoilen, doch ben 
ſcheidenen, Augen nad dem Söller, hinauf, und grüße ſehr 
ehrerbietig Die Dame, welche, ſeinen Gruß mit edlem iung⸗ 
fraͤulichem Anſtand erwiedernd, ſich etwas ſchuͤchtern in die 
Burg zuruͤckzog. Bald darauf trat ein Knappe in den Saal, 
und meldete ihr, daß ein fremder Ritter in ſeltſamer Tracht 
auf einem mit Schwanen beſpannten Fahrzeug angelangt fen 
und die Herrin des Schloſſes um Gehör bitte, Da klopfte 
ihr Herz, ſie wußte ſelbſt nicht, ob mehr im Gefuͤhl einer 


frohen Neugier oder in Angſt, und nach einer Pauſe gab ſie 


r Antwort: „Laßt ihn ein! Doch haltet Wache an ber 
forte, und Bertha, die Kammerfrau, ſoll hier an meiner 


Seite bleiben.“ So geſchah ed, und jetzt ward der Fremde 


hereingefuͤhrt. 


Er neigte ſich tief vor der Gebieterin des Landes; und 


blieb in ehrerbietiger Entfernung Stehen. Auf ihr Befragen, 
aus welcher Gegend er komme, und wie fein Stand und 
Name fe ‚ 'trat.er einen Schritt näher, und ſprach: | „Edle 
Gräfin! Ich komme jehr weit her aus einer füblichen Him⸗ 
melögegend,. wo die ſchoͤnſte der Inſeln, deren reizende Gruppe 
dort im weßlichen Ocean liegt. und welche. in, den Sefängen 
der Dichter die. glüdfeligen genannt werben, meine Hei⸗ 


mat iſt. Wahrlich! ſie kommen auch an Schoͤnheit jenen 
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eipfifchen Fluren glei, bie in fo manchem Liebe ber Vorzeit 
gefeiert find. Lieblicher iſt dort daB heitere Blau des Him⸗ 
meld, und die Sonne flrahlt in höherer Klarheit, ald irgend⸗ 
wo. Dort find Luſthaine von fo herrlihem, dad Auge laben= 
dem, Grün, mie keine Kunft im Gemälde zu fchaffen fähig 
ift; Die mannichfachen Geſtraͤuche verbreiten überall bin aro 
matifchen Duft, und in ben fchönverfchlungenen Zweigen büpft 
eine Schaar munterer Vögel von gelbem, grünem und rothem 
Gefieder, und ergoͤtzt mit den füßeflen Zönen das Ohr. Die 
dumkelgrünen Auen find mit allerlei Blumen von fo reizen- 
den Farben nefchmüdt, wie man fie in keiner andern Gegend 
findet, und die Wellen der Bäche burchichlängeln fie wie 
flüffige Krvſtalle, und hüpfen über fo Elaren Sand und fo 
glänzende Kiefel dahin, daß man Goldflaub und reine Per⸗ 
len zu ſchauen meint. Hier erſtrecken fich ebene Felder, mit 
Neid und edlem Weizen reich bepflanzt; dort flehen noch Die 
Blume in Silberblüten, und bort ſchon lachen die füßen 
Früchte, Gitronen, Feigen und Granatäpfel durch dad von 
fanfter Luft bewegte Laub. Auf den malerifchen Hügeln um⸗ 
ber reifen die koͤſtlichſten Trauben, und aus ihnen preßt das 
fröhliche Volk, fo die Eilande bemohnt, einen Trank, der 
dem Nektar olnmpifcher Götter nicht weicht. Was melde ich 
Euch noch von den fchneeweißen Heerden, mit Wolle fo zart 
wie afiyrifche Seide, welche die blumenreichen Wiefen durch⸗ 
irren, von der fehönen und feltenen Gattung des Edelwildes, 
fo in der herrlichen Waldımg haufet, und von dem bimmel- 
hohen Berge, der fich inmitten der größten Infel erhebt und 
manchmal r und gewichtige Steine aus ſeinem gluͤhenden 
Schooße ſchleudert, wo aber auch die koſtbarſten Schachte 
von Gold, Silber und Diamant anzutreffen ſind, und wo 
der Rieſenadler und der mächtige Geier über den Wolken 
niftet? — O verzeiht, fchöne Gräfin, wenn ich fo weit gehe 
in der Schilderung meined Vaterlandes, dad mir fo werth 
ift, und deſſen Gleichen mir nirgends vorkam, ſo manche 
Nitterfahrt ich auch fehon unternommen habe. Dennoch ſah 
ih. mit Bewunderung die reizenden Ufer Euered. herrlichen 
Stromes, ald ich in diefem Blütenmonde auf feinen Wellen 
dahinſegelte. Oder. bat die innige Sehnfucht nach dem, mad 
ner trieb, ihre Schönheit in meinem Geiſte noch’ er= 
bi" — W 
Er hielt ein. Beatrirx, ſanft erroͤthend, verſetzte mit 
leiſem, aber wuͤrdevollem Tone: „Ich danke Euch, Herr 
Ritter, fuͤr das Lob, ſo Ihr der ſchoͤnen Natur meiner Hei⸗ 
mat ſpendet. Bon den glüdfeligen Inſeln, deren Anmuth 
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Alles übertreffen. fol, hörten auch wir manches Wunderſame 
in den Gefängen der Dichter, und mein Water, der mit 
dem Heere ded Königs in ſuͤdlichen Gegenden fand, hat mir 
noch ein Näheres, wiewohl nur unvolllommenes, davon er⸗ 
zahlt, fo weit er ed dort vernehmen konnte. Crlaubet mir, 
aber jebt die Bitte,. daß Ihr auch meine übrigen Fragen 
beantworten wollet.“ — „Gem, edle Dame (fuhr der Kite 
ter fort), geborche ich Euerem Befehle, fo weit ed mir ver- 
gönnt iſt. Wiſſet demnach vor Allem,‘ daß jene Eilande un« 


. ter den Schuß einer. mächtigen’ See von himmliſcher Schön« 


heit gegeben find. Auf meiner- heimifchen Inſel fteht ihr 
Palafl. - Aber — wie wunderbar! Ale Mauern, Wände 
und Dächer find nicht von Stein oder Metall, fonbern fie 
beftehen aus hochrothen, grünen und ſilberhellen Flammen. 
Ich wäre kaum vermögend, wenn ich ed auch wagen dürfte, 
Euch die prachtvolle Einrichtung der inneren Gemächer, den. 
onmuthigen Vorhof, und beſonders den ewig blühenden Ro⸗ 
fengarten der Fee, feine amarantenen Lauben und hochiprin« 
genden Waſſer, wo alle Reize der ſchoͤnſten Natur aus jeg- 
lichem Erdſtriche vereint find, zu befchreiben. In dieſem 
herrlichen Site thront die erhabene Gebieterin mit ihrem Ge⸗ 
mahle, der vor undenflichen Zeiten, als ein edler, auf Aben⸗ 


“teuer ziehender, Ritter aus fernem Land, durch einen Schiffe. 


bruch an dieſe Infel getrieben, von ihr am Ufer, wohin er 
ſich gerettet, erblidt und fogleich geliebt ward. Auf ihre 
Bitte an die noch höhere Macht erhielt er ewige Jugendkraft 
und Unfterblichkeit, wie fie in der Vorzeit die göttliche Nympbe, 
Kalypfo dem Helden Odyſſeus verleihen wollte. Wiffet fer. 
ner, daß fich bier ein Bauberhof befindet, der, unter der 
veihung jener Fee, über die Infeln herrſcht. Mir felbft war: 
die Göttin feit meiner frühen Kindheit an mit zarter Huld _ 
erwogen, und oft ift mir der Zutritt in ihren Palaſt ver⸗ 
attet.- Unlaͤngſt, ald ich von einer Fahrt in das iberifche. 
Land zurüdgelehrt war, hielt ich Mittagsruhe in den trau⸗ 
ten Gebuͤſchen des Gartend, der zu meiner Stammburg ge⸗ 
hört. Das Liebliche RAuſchen des Marmorbrunnend und ber 
fchmelzende Gefang der Vögel wiegten mich bald in füßen 
Schlummer ein. Da fand ich mi im Traume in ein nor⸗ 
diſches Land verſetzt, das aber mit ſchoͤnen Hügeln und Flu⸗ 
ren geihmüdt und von einem herrlichen Strome durchfloffen 
war. Das Reizendfte jedoch ven Allem, was ich bier fah, 
war eine fürftliche Jungfrau, deren Schloß ich befuchte. Ich 
war fo fehr von dieſer holden Erfcheinung entzuͤckt, Daß, ald 
fie bei'm Erwachen mir entfchwand, ich mit fchmerzlichem- 


Ruf und mit audgebreiteten Armen fie zuruͤckhalten wollte. 
Bon diefem Tage an war meine Ruhe dahin, und traurig 
durchfchmweifte ich die einfamften Gründe, und Magte Bäumen 
und Felfen mein Leib. Endlich aber gig ich zum Schloß 
ber Fee, fagte ihr, was mich quäle, und Bat um ihren Rath. 
„Sey ruhig, mein Freund! (erwiberte fie lächelnd) ich bringe 
Did an den Ort, wo dad, was Dir im Traum erfchien, 
in der Wirklichkeit zu finden if. Du ſollſt glüdlich werden; 
aber wenn Du es bleiben willſt, fo entdecke Deiner Gelieb-. 
ten nie, aud welchem Gefchlechte Du ſtammſt.“ — Ich ge⸗ 
lobte es feierlich, worauf fie ſprach: „So gehe hin, und ge⸗ 
winne Dir Liebe und neuen Ruhm!“ Nun hält die große 
Zaubern in dem Bezirke des Schloffes niancherlei Geflügel: 
von der fehönften und erlefenften Art, und unter diefem ſehr 
feine Schwäne auf einem Silberteich ihres Bartend. le 
find von ihr mit magiſcher Kraft begabt. Zwei davon fpannte 
fle jet vor ein leichteß goldened Schiff; ich beflieg ed, nach⸗ 
dem ich ihre Weiſung erhalten hatte, und warb mit unglaub⸗ 
licher Schnelle durch die Luft bis an. den Rhein getragen, 
wo er eine fruchtreiche Ebene durchſtroͤmt. Von da zogen 
mich die Schwäne wie im Windedfluge zu Waſſer zwiſchen 
lachenden Hügeln, WBergfchluchten und weiten Fluren dahin 
bis zu Euerem Schloffe. Ich fehe Euch, und vor mir fleht 
das liebliche Bild, fo mich in jenem Traum entzüdte. Bea⸗ 
trier! Ihr ſeyd hochgeehrt und die Gebieterin eines veichen. 
Landes. Aber Ihr fleht einfam und verlaffen, weinend um 
ben Verluſt Euerer guten Aeltern. Koͤnntet Ihr das für 
mich fühlen, was für Such in meinem Herzen gluͤht — koͤnn⸗ 
tet Ihr mit mir glüdlich feyn, dann wäre mein fehnlichfter 
Wunſch erreicht! Meine Herkunft darf ih Euch nicht ent 
decken; aber glaubt mir, daß ih aus ſehr edlem Stamme 
entfproffen bin, und mir auch in Ritterthaten — ich prahle. 
nicht — Ehre und Lob errungen habe. Was meinen Namen 
betrifft, fo bat mein Vater mich Elins, meine Mutter aber 
(mie fie fagte, wegen der ſchlanken und angenehmen Geftalt) 
noch dabei Gracilis genannt. Wundert Euch auch nid“, 
daß ich fo geläufig die Sprache Eures Landes rede! Schin 
längft hat die mächtige Fee mich biefe gelehrt.” — , 

Die edle —5 des Mannes, ſeine anmuthigen Reden 
und feiner Anſtand, fo wie dad Wunderbare, dad in feinen 
Berhältniffen Ing, alled daB hatte keinen geringen Eindrud‘ 
auf dad Gemüth der jungen Gräfin hervorgebradht; ja fie 
mußte fich felbft geflehen, daß noch Fein Anderer ein ähnliches 
Gefühl bei ihr erregt habe. Mit füßem Beben vernahm fie 


1 


feinen Antrag, und antwortete ihm nad) einer Payfe, indem 
fie die fchönen Augen niederfchlug: „Wohl fteh’ ich einfam, 
edler Herr, und die Fraftige Hand eined Mannes würde beffer 
die Zügel der Landeöherrfchaft lenfen, als die fehmache des 
Meibes vermag. Db ih Euern Wunſch erfüllen kann — 
dad zu fagen ift mir jeßt noch nicht möglich. Aber — ich 
werde Euch näher Eennen lernen!“ — „So fey es!“ ver- 
feste Elius, ergriff ihre Hand, und drüdte fie an. fein 


„Herz. Dann trat er mit ihr an das Fenfler, von wo man 
auf dei ‚Strand hinabjehen Fonnte, gab dem Schwanenpaat 


einen leichten Wink, und "ed wandte ſich in der Flut mit 
dem Schifflein, und eilte fo fehnell davon, daß ed, zum Er- 


“ flaunen der Gräfin, bald wie ein goldener Duft der falben 


Abenddämmerung in die Ferne ſchwand. . 


Beatrix gewährte dem Nitter gern einige Sage lang 


{ Herberg auf ihrem Schloß. Er warb nun mit feinem Feen- 


gold. edle Knechte an, und kaufte ſich brave Streitroffe. Der 
zierliche Anftand und die kraftvolle Gewandtheit, womit & 
Diefe nordifchen Hengſte ritt, ließen auf die Fertigkeit fchließen, 
womit er Die erlefene, mindfchnelle Zucht feined Landes ge= 
tummelt haben mochte. Am dritten Tage trat er vor die 
Sungfrau, und fprach: „Lebt wahl, edle Herrin! Wir fehen 
und wieder, wenn ed Die höhere Macht vergönnt. Indeß 
gedenket meint. Bald werdet Shr von mir hören.’ — „Gott 
mit Euch!” fagte Beatrir, und bliete ihm feufgend nad, 
ald er mit feinen Heifigen zum Burgthor hinausfprengte. 

Der Frankenkoͤnig war im Kriege mit den Wenden, 
einer Barbariichen und muthigen Voͤlkerſchaft, Die von der 
Saale her feine Länder beunruhigte. Er zog jeßt mit einem 
ftarfen Heere gegen fi. Bald hörte man, Daß auch Eliuß, 
als unbefannter irrender Nitter aus fernen Lande, ſich dem— 
felben  angefchloffen habe. Obſchon er feinen Stamm nicht 
dffenbarte, fo fprachen doch feine männliche Kraft, feine ade= 
liche Sitte und fein biederes Wejen dergeftalt fir den Werth 
des Fremden, daß man ihn gern unter die Banner ded Rei⸗ 
ches aufnahm. Auch emwied er fich bald ald einen der ge= 
fchifteften Führer im Streit, und zugleich als tüchtigen Kampf: 
helden mit Lanze und Schwert, fo daß der König ihm einen 
großen Theil der Siege, die er über den Feind errang, zu 
verdanken hatte, wodurch der Wenden VBolf nicht allein über- 
munden, fondern auch der Frankenherrfchaft zindbar ward. 
Nach beengigtem Kriege Fam Elius, mit Ehrenzeichen und 
fürftlichem Lohne begabt, wieder zu dem Schloffe der Gräfin 
Beatrir. Himmliſch war die Freude bed Wiederfehend, und 
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auf feine wiederholte Bitte gab fie ihm nun gern ihre Hand, 
und theilte mil ihm ihr Sheftenthum. Gluͤcklich und heiter 
floffen dem zärtlichliebenden Paar bie Tage hin. Elius er- 
zeugte mit feiner Gattin drei Söhne, und nannte fie Dietrich, 
Softfeied und Konrads Von den herrlishen Aeltern zur 
Tugend, Redlichkeit und treuen Erfüllung ihrer Pflicht erzo⸗ 


gen, weihten fich die Iünglinge ſchon frühe den Waffen mit 


ritterlichem Mith. Als der Vater fie bewehrte, Feihte er 
dem Dietrich feinen Schild und fein Schwert mit den Wor⸗ 
ten: „Dir, Sooͤn, gehört ald Erfigeborenem nad) “mir das 
Land von Cleve.“ Gotsfried erhiels fein Silberhorn, das 
er auf der erften Reife nad dem. Rhein geführt, und die 
Graffchaft Loen, fo von dem Labafluß ihren Mamen hat, 
. Konrad aber den diapiansenen Ring und die goldenen Spo⸗ 
ren, weldhe fein Water damals getfagen, mit der-Grafichaft 
Heflen; denn Elius hatte ſich durch die großen Dienfte, 


> 
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welche er dem Könige ſchon im Anfang feiner Hierherkumft 


und ſeitdem fortwährend geleiftet, die Gunft defielben in fo 
hohem Grad "erworben, daß er ihn zum "wirklichen Fürften 
erhob und ihm noch einen fchönen Zuwachs an Land verffch, 
und jener alfo dad Gebiet feiner Gemahlin um Vieles ermei- 
tern konnte. . 

Einundzwanzig Iahre fchon lebten fo, die edlen Gatten 


in beglüdter Liebe und Eintracht, Aber jets bemerkte des - 


Fürft, daß Beatrir mit einmal fehr traurig und nieberge= 
fhlagen ward. Er forfchte nach. der Urfache ihres Kummers, 
und fie geftand ihm, daß ihr Gemüth feit einigen Tagen von 
ber unwiberſtehlichen Neugier, feine Abflammung zu wiſſen, 
befallen fey, und ihre Tage dadurch fehr verbittert wären. 
„O banne diefe Neugier aus Deinem Sinn, meine Holve! 
(rief er in ſchmerzlichen Ton.) Die Entdedung des Geheim- 
nifjed wird unfer Unglüd feyn, Wiffe, daß die große Fee 
oft hin und her ſchwebt und uns beobadytet! Denn mit uns 
geheuerer Schnelle ift fie da und dort, gleich dem Sylphen 

riel, der jach wie der Blitz von einem Ende des gruͤnen 
Erdraumes nach dem andern fliegt, bis wo das gewoͤlbte 
Sternenzelt ſich neiget, und dann wieder eben fo ſchnell zu 
dem filbernen Monde hinan fährt. Glaube mir, daß fie felbft 
unfere Wege mit Blumen befäet hat, daß ihnen aber. fcharfe 
Dornen entfprießen, wenn ich je meinem Geluͤbde untren 
werde!” — Beatrir verfprach, diefen Drang zu bekaͤmpfen; 
aber bald ſah ihr Gemahl, wie fchwer es ihr fiel; und wie 
der Sram am ihrem Herzen nagte. Da’ warb er "von Mit- 
leid überwältigt, und eines Morgens, als 'er mit feiner Gat⸗ 
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tin an dem ſchattentgichen Üfer des Fluſſes wandelte, rief er; 
die gefalteten Haͤnde gegen Suͤden erhoben, aus: „D goͤtt⸗ 


liche Fee! Sollten wis ungluͤcklicher werben, als ich ſchon 
bin, wenn ich das Leid meiner Ehegenoſſin betrachte, und 


als fie ſelber iſt, die es fühlen. mb Berzeihe datum, wenn 
ich ihrem Wunſch erfülle!- Du bift mächtig und gut, und 
nut und vor Anheil ſchuͤtzen.“ Under vertraute feiner Gat- 
tin a8 Geheimniß. — Boch wehe⸗!. Die große Zauberin 
felbft hätte das unabmwendbare Schickſal nicht hemmen gefonnt. 
Wenige Minuten darauf, ald jenem das Bekenntniß entfal- 


len war, erſchlenen glögfich dig Schwanen mit dem goldenem ' 





Säifflein am Strand; pet unigiperftehlicher Gewalt warb 
Ejius Meingezogen. ich Unglüdlicher! DO .meine Gat- 
til rief er in Thraͤnen und git ausgebreitden Armen der 


Geliebteg zu. „Mein Watte! — Was habe ic) Ugıfelige ver⸗ 


langt! — Laß, p laß mich nicht allein!” So Hagte fie jam⸗ 
mernd am Ufer. Doc das Fahrzeug fehwand dahin mit 
Adlerdeile, und führte ihn nach dem "Iuuberhofe zuruͤck. 
Wie in Berzweiflung durchirrte Beatrirx die Hallen 
ihrer Burg, weinte und flehte zu sem Himmel, daß er ihr 
den Geliebten wieder fchenfen wolle. Sie beflieg alle Tage 


‚ den hohen Thurm des Schluffed, und blickte den Rhein hinauf, 
wo fie bei jeder hochfchimmernden Welle, auf jedem beran« 


fegelnden Sepiffe, den Verlorenen zu fehen glaubte. Jedoch 
umfonft! Er kehrte nicht mehr zuruͤck. Bald brach ber Kum⸗ 
mer das gebeugte Herz, nd vfle rupte. an der Seite ihrer 
theuern Mutter, während dad ganze Land, dad Fb viele Pro- 
ben ihrer. Weisheit und Güte erfuhr, um, fie klagte. Abet 
dad Geheinmiß von der Herkunft ihred Gatten nahm bie Eole 


. mit fih in die beſſere Welt, und feine Kunde hat es offen- 


baret; vermuthli war er dem Stamme jener Zee und des 
Ritters, mit dem fich diefelbe vermählt, entfproffen. Doch 
das Schloß von Eleve wird zum Andenken diefer rührenden 
Geſchichte noch auf den heutigen Zag die Schwanenburg 
genannt, und ein goldener Schwan glänzt noch bei Sonne 
und Stürmen auf dem Giebel ded hohen Thurms. 

Was nun den hiſtoriſchen Grund diefer feenhaften Sage 
anlangt, fo flimmen — wie unfer rbeinländifcher Gefchicht- 
fchreiber bemerkt — alle Urkunden darin überein, daß ein 
gewiffer Elias de Grail, ein Ritter von unbefanntem Ge- 


ſchlechte, fi mit Beatrir, der Erbin von Teuſterband, 


vermählt, fehr tapferen Muthes geftritten, drei Söhne er- 
zeugt, und ſich endlich wieder auf munderfage Art ‚entfernt 
habe. Seine Gefchichte faͤllt aber noch in die Zeit der Mes 
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rowingere benn fein ältefler, in obiger Kunde benamter Sobn 
Dietrich, wird in den. Chroniken der Liebling und Wuffen- 
gefährte Karl Martel’d genannt. Ferner heit ed darin, 
daß fen Enkel Ludolf fih als Auführer und "Kämpfer in 
ben Krieg Karl's des Großen wider die Sachſen auöge- 
zeichuet, und, weil er kinderlos geblieben ſeh, Die Grafſchaft 
feinem Bruder Balduin (im Jahre 806) hinterlaſſen habe. 
Diefer wird demnach ald der zweite Stammvater her nigdere 
rheiniſchen Fürftengefchlechter betrachtet... Seine Söhne -theil« 
ten das Lund, ımd fo gingen aud dem alten Stamme derer 
von Zeufterband brei neye Zweige hervor, nämlich Die 
Brafen von Sleve, von der Mark und von Berg, wovon 
erftere meift den Namen Dietrich, Pie zwei letzuren aber 
den von Engelbert oder Adolph, führten. Warum aber 
dad, ein ſühr hohes Alter verrathende, Schloß die Schwar 
nenburg beißt, und wagen dad Bild des Schwand noch 
auf feinem Thurme zu ſehen ift, daruͤber findet fi, unſeres 
Wiſſens, Feine wähere biftorifhe Nachrichtz doch kann man 
ohne Zweifel qunehmen, daß auch bier der. auf verfchiedene 
Art überlieferten Volksſage ein wirkliches Ereigniß jener Zeit 
zum Grunde liegt. 
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{ den tonsmifiien, Ratiftifchen und fitfichen Zus 
ſtand diefer Lande nach den funfzehen Oberaͤmtern. 









Herausgegeben 
von 
Zohann Bernhard Fiſcher, 
MWarkgraͤflich brandehburg + anfpachifchem 0 
heimen Kanzliften 5 ac. 
| en 
| Aunſpach, bey dem Verfafer, 
1787. . 


a ——2 


Den d 





1 





‘ ! 


Bon feinen Seitgenoffen fehreiben if immer ſehr 
delikat; ihre Mängel mit Unpartellichleis ruͤ⸗ 
sen, iſt es noch) mehr. = / 
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Vorbericht. 


A) liefere hier. den zweeten Theil meiner 
ſtatiſtiſch ⸗topographiſchen Beſchreibung des 
Fuͤrſtentums Brandenburg Anſpach, und wuͤnſche 
ihm eben iene guͤtige Nachſicht, iene geneigte 
Aufnahme, welche das verehrungswuͤrdige 
Publikum dem erſten Theile geſchenkt hat. 


x. Ich 





vorbericht. 


Ich hoffe im gegenwaͤrtigen Band der Er⸗ 
wartung meiner Freunde, ſo viel mir nur im⸗ 


mer moͤglich war, entfprochen zu haben. Denn 


ic) hatte hier Gelegenheit das Fuͤrſtentum nach 


feinen Unterabteilungen oder Oberämtern, und 
allſo ſtuͤckweiſe zu befchreiben, das ich im erften 


Bande, da id ſtets das Ganze zuſammen I 
nehmen mußte, nieht thun konnte. — Ich ſuchte 


auf mancherley weiſe mehr Licht uͤber die Kennt⸗ 


nis eines Landes zu verbreiten, das die Natur 


beynahe mit allen ihren Schaͤtzen ſo reichlich aus⸗ 


geſteuert hat. Ich ſuchte und fand Merkwuͤrdig⸗ 


keiten die entweder gar nicht, oder nur einem 
kleinen Theile der Einwohner bekannt waren, 
und die allerdings wuͤrdig ſind, dem Nach⸗ 


J koͤmmling ’ wenigſtens ſchriftlich aufbehalten zu 
werden. Mit ſpaͤhendem Blicke ſah ich nach 


Luxus und Aberglauben. Zwey Uebel, eines 
ſo ſchaͤdlich als das andere; Und beede ver⸗ 


bargen ſich meinem Auge nicht lange. Mit 


patriotiſcher Freimuͤthigkeit ſtell ich ſie nun in 


Geſellſchaft anderer Bemerkungen, vor die Au⸗ 


gen des Publikums, van dem vielleicht der ber | 


trofene Theil darob die Nafe ruͤmpfen wird. — 
| on Mag's 





| . Vorbericht. 


Mag's immerhin ſeyn! die Wahrheit duldet 
keinen Shlezet. J 


Ich verſprach in dieſem Theile meines 
Buchs, alle und iede, auch die geringſten Orte 
des Fuͤrſtentums bekannt zu machen. Ich 
hoffe auch meine Zuſage "erfüllt zu haben; und 
dennoch- finde ich nötig bierhber einige Worte \ 
zu fagen. 

Meine Abficht war nie. anders , als das 
Sheftentum Anſpach und die zu diefem gehoͤri⸗ 
gen Orte fo weit als feine hohe landesherr⸗ 
lichen Graͤnzen umberlaufen zu befihreiben. - 
Ich konnte mich alfo hiebey nicht auch hber 

ſolche Ortfihaften ausbreiten, die außer diefen _ 

Jurisdiktions⸗ Gränzen gelegen find, und in 
- welchen das hoͤchſte Haus Brandenburgs Ans 
ſpach entweder nur Unterthanen , oder Pfarr⸗ 
und andere Gerechtſame befiget und auszu⸗ 
üben hat. Diefe Orte gehören ohnftreitig in 
die Befchreibung ienes Landes welchem die 
boben landeoherrliche Gerechtſame darüber 
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vorberi cht. 
zuſtehen. Man ſucht alſo dergleichen Ort⸗ 


haften in meinem Buche vergebens, wenn fie 
‚auch gleich der feelige, Here Hofrath Stieber 


in feiner topographifchen Nachricht vom Fur⸗ 


ſtentum Anſpach gufgezeichnet hat. Denn wenn 
die landesherrliche Gerichtsbarkeit fiber gewiſſe 


Orrtſchaften durch errichtete Receſſe an andere 


N 


Stände einmal abgetretten worden Ift, fo mögen 
allerdings diefelben nicht mehr in die Beſchrei⸗ 
bung desienigen Landes gehören, in deſſen 


Beinen fie ehedem gelegen waren. — 


und nun eine Berichtigung eines, ſich im 
erſten Theil dieſes Werkgens eingeſchlichenen 
Rechnungsirrtums in iAnſehung der Volle⸗ 


menge. 


Vach der Note S. 113. kompenſirte ich 
die, von den uͤbrigen Landen des Fuͤrſtentums 
abgeſondert liegende brandenburgiſche Aemter: 
Mainbernheim, Prichſenſtadt, Kleinlankheim ic. 
mit den, im Innern des anſpachiſchen Ge⸗ 


bietes liegenden teutſchordiſchen, eichſtettiſchen 


W und 
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Vorbericht. 
und lichtenauiſchen Fraiſchbezirken, foto 
Rukficht-der Gröfe, als deren Einwohner. 
nun aber in der Folge S. 115. die Einw 
der vorgenannten anfpachifchen Aemter 
der ‚brandenburgifchen Volksmenge mi 
griffen find’; fo hätten billig die, ©. 11 
obenbemerkten ausherrifchen Fraiſchbezirk 
findlichen, auf 50000. Seelen berechneten 
wohner auffer Anfaz , mithin die ©. 
angegebene Hauptſumme von 

200, 960. Menfchen‘, 
in den berechneten 54. Quadratmeilen , 
weitere Zurechnung belaffen werden | 
Es treffen demnach auf eine Quadrat 
im Durchſchnitt, ſtatt der Zahl von . 
nach dem wahren Verhaͤltnis nur 
3721. Seelen. 


gImmer noch eine Bevoͤlkerungsſumm 
che nur wenige reihe Span aufzun 
haben. 


Seine Fehler ſelbſt erkennen, — ſi 
beſſern, — bringt nie Schande. Be 
g 


a 





vorbericht. 


| gungen erhielten ſchon die beften Bücher, wars 
am . folte das meinige Davon befreiet feyn ? 
Vielmehr bite ic) iedem meiner bekannten und 
unbekannten Freunde mir ihre Bemerkungen 
ohnrukhaltig zuzufenden , die ich mit allem 
Dank erkennen und benusen werde. Beſon⸗ 
ders wuͤnſchte ich Diefes von ienen Orten, wo 
. man mein Bitten und Errinnern, Yahrelang, 
und noch, ohnerfüllt laͤſſet und ſchweigt. — 


Das wäre denn alles, was ich bey der 
Erſcheinung des zweeten Theils meines dates 
laͤndiſchen Werkgens zu fagen- für. nötig bielt. 
; Geſchrieben, Anſpach, am 12. December 
u | Johann Bernhard Fiſcher. | 


. \ . 2* 
® N 
⸗ 


Fort⸗ 





Sortfegung. 


bes 


Subferibentenvergeichniffes 





Audorf, Herr Profeſſor des Rechte Siebe 
Anſpach, Herr Direktor des burggraͤflichen Ra 
legii Benz. Das hoͤchſtloͤbl. Kammerkoll 

- Here Baron Chriſtoph Fried. von Creil 
Hr. Engerer Gaftgeber zum ſchwarzen Baͤre 
Rechn.-Revifor Fenk. H. Vitar. Fenk. H 
fiſchmeiſter Fiſcher. H. Rechn. Rath Körı 
H . Archioſekretarius Gebhard. H. Hoftelle 
bee Guͤntert. H. Regierungsſekr. Aofmar 
Regierungsfefe. Keerl. H. Huſareuquartie 
Aittler. Kammermuſik. Liebestint 
Lieutenant von Maſſenbach. N. Proviſoi 
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bauer, 2. Ex. H. Regiſtr. Gehme. H. Medici⸗ 
nalſekretar. Pfeffer. H. Rath und Profeſſor Ras 
be. H. Hofs und Regierungsrath Roſe. H. 
Rath und D. Mid. Roth. H. Rechn. Rath 
Schlottmann. H. Prozeßrath Schneider. H. 
Landger. Aſſeſſor Schnitzlein. H. Stadtkaſſter 
Schuͤlin. H. Oberſcribent Schumm. H. Hof⸗ 
kuͤchenſchreiber Volkert. H. Rath und Ptofeſſor 
Bender. 

Augsburg, Here von Prießer, D. iur. Kaif. Hof 
pfalzgraf und Eonfulent. H. Sekret. Fiſcher. 

Baireuch, Here Geheimeregiftrator Glafer. H. 
Geheimeregiſtr. Schunter. 

Berolzheim, Herr Pfarrer Freudel. Here Magiſt. 
Ulmer. 

Bubenheim, Herr Pfarrer Kobelt. 

Burgbernbeim, Here Amtmann Gertel. 

Buttenheim, Here Kammerherr von Seefried. 

Buͤttelbronn, Here Pfarrer Schafeitel. 

‚Geeileheim , Herr Rath und Obexa. Phyſikus D. 
Seuerlein. 9. Hofmeifter Treiber. 

Diftelhaußen, Her Weinhändler Abenbanz. 

Daunkelsbuͤhl, Herr Eonfulent Buſch. 

Ehingen, Here Pfarrer Poffin, 

Ettenſtadt, Here Pfarrer Pflaumer. 

Eiſolden, Herr. Prodechant Eyrich. 

geuchtwangz / Here Amtsſchreiber Windenius. 

Furth, Herr Reſident Aſher. 
Gun⸗ 





— 

Gunzenhauſen, Herr Rector Dubois. H. Obere 
plan Lug · H · Stadtſchreiber Meelfuhrer. 

Sall in Schwaben, Here Stadtadvolat und Unter⸗ 
landumgelder Bonhoͤfer. H. Ealjverwalter Duͤrr. 
H. Forſtmeiſtet Frank. H. Conſulent arcmann. 
9. Senator Stier. H. Stadtadvotat Textor. 

Heuberg, Herr Pfarrer Wieſer. 

Ippesheim. Hert Amtmann Schneider. 

Lang nzenn, Here Detanus Bifen. 

Lichtenau, Herr Gerichtsſchreiber Buͤchel. 

Merbkendorf, Here Stadtpfarcer Albert. 

Moobach, Herr Pfarrer, Pacius. 

Vrdenberg , Herr Waitzenbrauh. Vertvalter Bauer. 
9. Verwalter Döhlemann. H. Ritterrath von 

Geuder. 9. Senat, von Geuder, H, Regiſtra⸗ 

‚tor Held. H. Verwalter Miller. H Regiſtr. 

. Wöhling. Die von Pfinzingit. Bibliothek. H. 
Sekretär Solger. H. Kirchenpfleger von Wels 
ſer. H. Winter, im Landallmoßamt. 

Obernbreit, Herr Gerichtsverwandte Deibet. H. 
Jacob Joſeph· H. Iſaac Jantof. 9. Iuch “ 
Sirſch· H. Iantof Hieſch. 

Oberick elsheim, Herr Glaitsmann Hopfen, 
Oettingen, Herr Waiſeninſpektor Beyhl. H. Re⸗ 
gierungsrath Preu. H. Superintendent Schaͤb⸗ 
len. H. Aſſeſſor Stahl. H. Kammerbiener 3 

ler, 

Ordruff b. Gotha, Hear Rammerrath Hermann. 

Prichſenſtadt, Here Notarius und Cantor Vene: \ 








BRoaßfeld/ Here Heine: Burger. - 


Schalkhauſen, Herr Rath Hildebrand. 
Schillingsfuͤrſt Hert Hofrath Beyerlein. 
Simmershofen ı Herr Pfarrer Vogtherr. 
Sickershaußen, Here Zolleinnehmer - Seiebderi; 
Steft, Herr Serichlsverwandte und Bierpräner Stab 


ver. ı\ 


Uffenheim, Herr Poſthalter Cleminius. H. Ober⸗ 


ſertb. Cunzmann. H. Dberamiteregifte. Grienin⸗ 
ger. H. Kammerrath und Kaftner Jung. 9; 


Stadt» und Amtsvogt Röhler H. Eefretariug 


und Amtefchreiber Weyer. H. Kaufmann Michel: 


Die wohlloͤbliche Oberamtskanzley. Das loͤbliche 
Racthhaus. H. Chriſtoph Valent. Schaͤfer. H. 


"Rektor Scherzer. H. Senatot Schlichting. Die 


H. Burgermeiſter Pogel. 9 Kotbgerbermeifter 


Vogel DH. Stadtſchreiber Wiedmann. 
Unterickelshe im; Herr Pfarrer Doͤderlein. 


5 


Waſſertruͤbingen, Herr Gtabtoogt Geret. x 


Rathsverwande Joh. Mich. Bl. 


weabpaufen, Herr Wildmeiſter Schwidſiller. 


wre pP 
- - 4 
Wr Hm 
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Oberamt Anſpach. 





Dis Oberamt Anfpach hat einen fehr weit ⸗ 
laͤuftigen Jurisdiktionsbezirk: denn er ziehe ſich 
nad) der Sänge und Breite auf 6. und im Umfreis 
auf 24. Stunden, Die Gtänzen deſſelben beruͤh⸗ 
ren gegen Wiorgen! die Oberämter Cadolzburg 
und Windſpach, und das nuͤenbergiſche Pflegamt 
Uchtenau; gegen Abend: das Oberamt Colmberg; 
gegen Mittag: das Oberamt Feuchtwang, und 
die Hochſtift eichſtettiſchen, im Altmuͤhlgrund gele⸗ 
genen, tandes; und endlich gegen Mitternacht: 
die zu dem Fuͤrſtentum Brandenburg Baireuth so 
hoͤrige ſogenamten Unterlande. 
Innerhalb dieſes Bezirke finden ſich (ne 
beandenbargifche Aemter: 
1. Das Stiftamt Anfpach: weldyes mit derho⸗ 
ben Gerichtsbarkeit nichts zu thun hat, wol 
A2 - aber 
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aber die Vogteilichkeit bey feinen eingehörigen 
Unterthanen ausüber; die Errichtung diefes 
Amtes war eine Folge des, im Jahr 1563. 
von dem höchftfecligen Markgrafen Georg 
Friederich fäfularifieten Sanktgumbertsſtifts. 
2. Das Hofkaſtenamt Anſpach, welches die hoch⸗ 
fraiſchliche Obrigkeit im ganzen Oberamt, 
und 
3. Das Stadtvogteiamt Anſpach, das die hohe 
Obrigleit in der Stadt, und in einem, zwi⸗ 
ſchen demſelben und dem Hoffaftenamr receß 
firten gewiſſen Diſtrikt der anſpachiſchen Vor⸗ 
ſtaͤdte, zu-beforgen hatz - .. 7 
4. Das, dem Hoftaſtenamt beigeotönere , aber 
mit einem eigenen Beamten vegn 
amt Lehrbergz 
5. Das von eben dieſem Beamten hugleich mic⸗ 
beſotgende Vogamt Birkenfels; 
6. Das Vogtamtlachslanden, gleichfalls mit 
einem eigenen, dem Hofkaſtenamt Anſpach 
beigeordneten Beamten beſetzt, hen R zu | 
= gleich noch die Bogtaͤmter · 
2. Biebett — 
8. Bruk⸗ 
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8 Brukberg/ und 
9. Veſtenberg, mit übertragen find; und 
10. Das ebenmäfig gedachtem Hoffaftenamt ein 
verleibte geringfügige Vogtamt Weihenzell, 
welches gewöhnlich der dafige Wildmeiſter 
Nerwaltet, j 
Auſſer den Kameral's und Jurisdiktlonsge⸗ 
ſchaͤfts⸗ Beſorgungen, hat das anſpachiſche Hof⸗ 
kaſtenamt zugleich auch, ſeit vier Jahrhunderten, 
die Richterſtelle bey dem Waſſergrafenamt In 
Vorfallenhelten zu verfehen, von deffen Beſchaffen⸗ 
heit vielleicht einige Nachriche nicht unangenehm 
ſeyn mag. 

Das anfpachifche Waffergrafengericht iſt das 
einzige, ſowohl Im ganzen Fuͤrſtentum, als in dee 
benachbarten Gegend. Es beftcher aus einem 
Richter und ſechs Beifigern, welche legtere aus 

- erfahrenen, im Oberamt Anfpach anfäffigen Muͤl⸗ 
lern und Mühlärzten gewählt, und mit Pflichten 
belegt ‚werden, auch unter dem Namen :- Waffers 
grafen, bekannt find. . 

— Entftehet nun, in ein oder anderem Amte die⸗ 
fs Sürtentume, oder auch ben benachbarten aus⸗ 
43 . herri⸗ 


J 
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herriſchen Aemtern über Muͤthl⸗ und Waſſergebaͤu⸗ 
de, Stemmungen, Eichpfahlſchlagung, Abwaͤ⸗ 
gung des Gefaͤlls, Waͤſſerungen ıc. einiger Stritt, 
oder wird, eine neue Mühle erbauetz fo ift es, von 
ältern Zeiten an, Nothwondigkeit und Gewohn⸗ 
heit, daß die Obrigfelten, oder deren Beamte, 
ben dem anfpachifchen Hofkaſtenamt um die Abords 
nung des Waflergrafengerichts anfuchen, nad) defs 
fen Anfunfe die ſtrittigen Parteien durch Handrei⸗ 
hung angeloben muͤſſen, ſich bey den erfolgenden 
Ausfprüchen zu beruhigen. In neuern Zeiten 
wird freilich dies Verſprechen zuweilen nicht 
allzupuͤnktlich erfuͤllt; in Altern aber mußte icder 
der fich dem .Ausfpruc des Waffergrafengerichts 
widerſetzte, der Herrſchaft zwanzig Goldgulden 
Strafe, auch iedem Waſſergrafen ein lindiſch Kleid 
und Taffent zu einem Wamms geben. 


Die Lage des Oberamts Anſpach iſt mit ab⸗ 
wechſelnden Anhoͤhen und Thaͤlern durchſchnitten, 
welche verſchiedene mahleriſche Gegenden bilden, 
und mit den futterreichſten Wieſen geſegnet ſind. 

Der Erdboden iſt beinahe durchgaͤngig 
ſchwarzbraune fette ſchwere Erde; nur gegen Tries / 
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dorf und Diet Stahelunden bin; iſt er mic vielem 
Sande gemifcht, - a. 
"Die Büte des Ewreiche iſt in dieſem Sandes, 
bezirk dem Getraidbau fehe vorteilhaft, ‚welcher 
meiſtentells in Korn, Dinkel oder Spelj, Waizen, 
Haber, Unſen, Kraut, Erdaͤpfeln oder Kartof⸗ 
feln ıc. beſtehet. 

Den Ueberfluß dieſer Erzeugniſſe einge die 
Einwohner teils in die Mefidenzftadt, teils in die . 
benachbarten Landſtaͤdte zu Markt, und verſchaf⸗ 
fen ſich durch deren Abfag eine ſehr beträchtliche 
Einnahme. 

Der. Wieswachs iſt vortreflich, weil es in 
den angenehmen Tälern nicht an Fleinen Fluͤſſen 
und Baͤchen mangelt, welche die benötigte Feuch⸗ 
tigkeit mitteilen. Deswegen iſt denn der Futter⸗ 
mangel ſehr felten, ober nur bey auſſerordentlich 
duͤrren Sommern zu fürchten. 

Die Sifcherey in den Fluͤſſen iſt unbetraͤcht⸗ 
lich, weil nur die Rezat, welche hier noch von ge⸗ 
ringer Bedeutung, der Hauptfluß im Oberamt 
Anſpach iſt. Inhwiſchen liefern die nahegelegenen 
vielen Weiher, beſonders der ſehr groſe Hoͤfer⸗ 

Ar, und 
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und Scheerweiher eine hinreichende Menge det 
benötigten Fiſche, an Karpfen und Hechten. 

Die Pferdezucht , noch mehr aber die Rind⸗ 
viehzucht, iſt der betraͤchtlichſte und bluͤhendſte 
Mahrungszweig der laͤndlichen Einwohner. Letzte⸗ 
ve hat auf den Wohlſtaud derſelben den ſichtbarſten 
Einflus, Im Jahr 1786. wurden auf dem aus 
ſpachiſchen Viehmarkt, welcher alle Dienftag abge 

Kalten wird, 7174, Stüde Nindvich, zum Vers 
auf gebracht, davon wurden 4459. Stuͤck 


wuͤrklich verfauft und daraus 226,686. fl. gelöfetz ' 


2715. Stuf aber wurden ohnverkauft wieder abge 
trieben. - Unter diefen 7174. Stuͤck Rindvieh, ma 
ven 5485. Ochſen, wovon 107. Maftochfen, uns 
8434. Gulden, und 3156, magere Ochſen, um 
171,332. fl. verkauft wurden, 78. Maft + und 
"290, magere Ochſen blieben in der Reſidenzſtadt 
ſelbſt, und wurden von den dafigen Mesgermeis 
Feen, Bierprauern und andern Innwohnerũ er⸗ 
kauft *). 
Mit 
Ich Habe ſchon im wien. Theil S. 215. gelegen⸗ 


heitlich der anſpachiſchen Biehjucht angemerkt, 
bafi bier ſchon After Ochſen von 22. bie 24. 


I 
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Mit der Bienenzucht geben ſich wenige Ein⸗ 
wohner ab. 

Die Anzahl der herrſchaftl. und Gemeind⸗ 
weldungen beträgt in diefem Oberamt 9073. 
Morgen; darunter iſt die unsere m mittlere » und 
obere Feuchtlach bey Anfpach, der anfehnlichfte Wald. 
Er faßt alein 1541. Morgen in ſich, und ift mit 
den (hönften Fichten, Tannen , Eichen, Buchen, 
und einigen iungen Schlägen bewachſen. Diefe 
Holz ſorten finden ſich auch in den übrigen Wäldern. 

Als eigentliche Jabriken des Oberamts An⸗ 
ſpach fan hler nur der feinen Porzellanfabrik in 
Bruckberg und der Sayencefabrik zu Anfpach, 
auch allenfalls noch der Papiermihle zu Weihenʒel 
gedacht werden . © 

er 


As 
Centner geſchlachtet wurden. Allein erſt im 
Monath Auguſt 1787. verkaufte der bieſige Ro⸗ 
ſenwirth Roſa, zween aus der Schweizerey in 
Triesdorf erhaltene, von ihm gemaͤſteie Ochſen, 
wovon der eine 32. ber andere aber gar 35. 
Eentner getvogen haben, an ben firagburgifchen 
Mesgermeifter Schnegans für 1200, Gulden, 
welcher ſie auf der Frankfurter Herbſtmeſſe fuͤr 
Gerd ſehen laſſen, und dann nach Paris abe. 


ala tr 
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Der Gypsbruch bey Neuſes ohnweit Ans | 
ſpach, bricht in ziemlicher Menge, auch der Raps 
pelberg bey Weihenzell enthält dieſen nußbaren | 
Stein, E 

Der Bauer im anfpachifchen Oberamt liebt ei⸗ 
ne reinliche haͤußliche Einrichtung. Er lebt gut, 
aber nicht Foftbar. Seine Tracht ift in den Wor 
hentagen beynahe durchgehende ein ſchwarzer zwil ⸗ 
gener Kittel; an Sonntägen aber, oder bey Eh» 
renfällen, beſteht ſie in einem ſchwarztuchenen Rock 
amd dergleichen Wamms, das beinahe eben ſo lang, | 
als der Rock ſelbſt iſt. Unter diefem trägt ernoh | 
einen rothtuchenen Bruftlag mit filbernen oder ver⸗ 
ſilberten Knöpfen und über denfelben einen geſtikten 
oder rothtuchenen Hoſentraͤger, ſchwarz lederne, 
kaum an den Unterleib hinreichende Hoſen, und 
einen kleinen runden, auch dreieckigten Hut. — 
Die Weibsperſonen tragen, bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten, hohe ſeidene Hauben mit weiſen Spitzen, 
feidene, mußline, oder kottone Halstuͤcher, ſchwar⸗ 
ze oder braunkottone Kittelgen mit weiſen Knoͤpfen, 
und mehrenteils braune lange Roͤcke, die in unzaͤ⸗ 
lig viele kleine Falten gelegt ſind. In den Wo— 
chentagen bedeckt beynahe durchgaͤngig ein runder 

ſchwar⸗ 
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ſcworzer Filzhhut den Kopf dee Bauernmaͤdgen 
und Weiber *), . 

Die Nähe der Kefdenfladt, und der.öftere 
‚Aufenthalt der Bauern in felbiger , mag vieles beis 
«tragen, daß diefe Volksgattung in hiefiger Gegend 
mehrere Lebensart befiget und einigermaffen höflf. 
her als an entfernteren Orten if. _ 

Die rohe: Erziehung der Bauerntinder fan fie 
‚nen andern als rohen Karafter bilden, Die Müts 
ter find gewohnt ihren Kindern ein auch zivey Jah⸗ 
re und noch länger, die Bruſt zu teichen. Dadurch 

kommt es, daß die Stamina vitae veſter ankleben, 
als nicht bey Kindern, durch kuͤnſtliche, der Mut⸗ 
termilch bey weitem nicht gleichfommende Getränfe 
amd Speiffen, Eben deswegen lernen fie auch eher 
Lauffen, und Ieiden weniger am erfien Zahnaus⸗ 
bruch, als iene Kinder, deren Muͤtter ihnen diefe 
einzige und befte Nahrung verfagen. 

Bis: ing ſechſte Jahr geniefen die Baugen 
Finder beinahe Feines Unterrichts, fondern find gleich 
Nouffean’s Emile ſich felbft überlaffen, Die El 
tern brauchen ihre Kinder, fo bald es nur einigere 


maſſen ihre Seife zulaſſen, zu allerhand leichten 


Feld⸗ 
Dan ſehe das Titulkupfer im ıten Th. 
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Feldgeſchaͤſten. Vom fechften bis zwoͤlften Jahre 
gehen dieſelben zur Schule; wie der Unterricht dort 
beſchaffen iſt, habe ich bereits im zwanzigſten 
Abſchnitt des erſten Theils, freimuͤthig erzählt. 

Auſſer dem wenigen leſen, und noch wenigern 
ſchreiben, lernen ſie ſonſt nichts, was ihuen doch 
in der Zukunft nuͤtzlich ſeyn fönnte, Daher die Fol, 
ge, daß ben dergleichen Kindern, wenn manignen,- 
ſtatt ihrer Neligionsbücher, (denn Feiner andern. 
bedient man ſich ben dem Unterrichte,) andere mie - 
uliche Bücher vorlegt, fogleidy die ganze Leſekunſt 
aufhoͤret; daher aber auch bie nodhtraurigeregolge ben 
Erwachſenen, daß diefe, wenn die Feldgeſchaͤf⸗ 

- te zu Ende find, ſich auf feine andere Weife inden 
fangen Winternächten zu vergnuͤgen wiſſen, als 
durch Wirthshaus ; Brandewein, Karten, und 
unflätige Zoten und Poffen in den’Rodenftüber . 
oder fogenannten Weorfis, welche immer eine 
Quelle vieler laſterhaften Ausbruͤche und wilder 
Sitten find. u . 

In dem haͤußlichen Sehen der Sandleute zeich ⸗ 
net fic) auch noch diefes vorzüglich aus: daß El⸗ 
tern und Kinder fo untereinander leben, als wenn 


feine Subordination vorhanden waͤre. Die Kine 
: —— der 
1 
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der dutzen ihre Eltern, und gehe mit ihnen abe 
ihres gleichen um. Setzt man ſie über dieſe Un⸗ 
ſchicklichleit zur Rede, fo erfolgt die naive Yyp 
wort: man dutze ia auch unfern Herr Bott, 
Hiedurch geſchieht aber auch, daß fehon Meine Kin 
der ihren Eltern öfters auf eine ungeflämme Are 
befehlen, frey ihre Handlungen tadeln, und den 
Gehorſam ba zu entziehen pflegen , wo derſelbe 
doc) unumgänglich erforderlich ift. Br 
Woher fonftder überaus vielo Aberglauben 
. unter dem gemeinen. Bolfe, als ausder vernachlaͤß 
ſigten Erziehung? Woher der Gedanke, des’ 
Bauern: dab wefentlicye der Nekigion befiche 
einzig und allein Im ‚Kirchengehen.u. beichten und 
koumuniciren? — Und fließt nicht. hietaus noch 
wenig die sraurige Wahrheit: dag :die Sandleute 
indem praltiſchen der Religion Jefu, in Sitten 
und gefelfchaftlichen Tugenden fo ſehr zuruck find, 
daß Betrug und Bevorteilung -im Handel und 
Wandel, mehr unter ihnen im Gange iſt, als daß 
nicht die buͤrgerliche Verfaſſung, in allen Ihren 
Awelgen, barunter‘teiden follte? — Woher end 
iith hoch: die eigeiflunige und dumme Anhängliche 
kt, qn die Sitten ihrer Väter, und an das alte 
' über, 
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‘fo daß dag neuete, beſſere, nuͤtlichere 

bey ihnen greifen Fan; und fie ſich in 

ı Heber an Fallmeiſter und ſchlechte 
als an geſchickte Aerzte wenden? — 

[1 febigtich aus der vernachlaͤſſigten 
. 

ID , 
—* der Gebreuch des Bauern im J 
nſpach: eine verſtorbene Perſon, bis 
jeftattung, welche gewoͤhnlich erſt am 
je erfolgt, nicht aus, der. Wohns 
gen zu laſſen, wer fie gleich durch , 
e Seuche: ihr Leben verlohren hat / 
ich öfters ſchaͤbliche Folgen nach ſich 
nalen der Bauer“ ohnehin ſelten die 
wet, : in niedrigen Gemächern mohut, 
Bintersseit gewoͤhnlich ſtark einfenert, 
h der Beurcheilung andererz.- und 
reimuͤthige Bemerkung über Erziehung des 
its iſt auf dag ganze Bürftentumandiedes 
gende Oberamt anwendbar, mithin nicht 
s Oberamt Anſpach allein zu verſtehen. 

ich doch | dadurch, hin und wieder, recht⸗ 
ne Geialhe die ſo vieles bey dem 
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eſchreibe nun dieienigen Ortfcheften, wel 
he der fraiſchliche Jurisdiktionobezirck des 
Dberamts Anſpach umſchließt: 


[6b bey Sommersdorf ein 
eichftettl, Weiler‘ + + 
delsdorf ein vermifchtes]. :- 









Weiler vo) 
Adelmannsſiz e. W. "| dos 
ſlberndorf e. W.  v| iaun 


Inderf ein vermiſchtes File 
allirchdorf ⸗ 
Infeldene. W, + 


et 
nfpach die Haupt sum Re| 


* 


923: |. ; 


fivenz : Stadt *) *) Bike: 

ub ben Elpersdorfe. W| 9 | 
umühl (die) ⸗ 4 4. 
aalſtatt e. Ww. 43.* 


Hr ‘ 





ı - 

. W ton 
*) ‚Ale ſowol bey dieſen als pen übrigen Ob eraͤntern 
mit ſchwabacher Schrift gedeuckten Orte, 
ſind ihrer Befchafenheit oder Merkisurdigfeiten 
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Untertbanen. 
on Br Bän;lıch Fremde 
FE Anfpachifehe Augebörige 
Bammersdorf e. W. 42. gi; 
Berglein e. teutfchordil, Si N / 
alkirchdorf⸗ I —— 9. 
——— e. W. “ — 7. 
Berndorf e. W. + el ‚19 — 
"Vernpardgisinden Wi: 4185. IL, 

Ä Behamähl;iie)- “a dd — | ı 
Beutellohe e. W.⸗ 3 6 3. - 
Binſenmuͤhl (die) ‚9 ⸗ — I Ir 
Birtenfels e. W. (2 Ber BEE — 
Bohrſpach e. W.“ 20, l 
Brodswinden, ein Pfarrdorf. as, 1. 

Brukberg e. W. mit e | 
fuͤrſtl. Luſtſchloß ⸗ 30. — 

| Bruͤnſt e. W. + 4 5. — 
Burgoberbach ein Dorf mit 

| einer eichftetel, katholiſchen J 

Pfr ⸗⸗ 21232. 23. 

Buhlſpach e. W. + ⸗ 4. 3° 

| Buͤgenmuͤhl (die) I 1. — 

Buͤrkach e. achſtettl. W. | — 4. 


Fammerforſt ce. Rs 





i 


Clafheim Wi + + 
Dautenwinden ſ. Oberbaw 
tenwinden. 
Desmannsdorf e. W.⸗ 
Dierbach e. W.⸗ 
Dierersdorf e. W. + 
Dombach im Loch, e. W. 
Dornberg e. W.⸗ 
Dorndorf Wi + > 
Dörflein W. + D 
Ebenhof (der) ’ ‘ 
Egeripaufen ein freiherrlich 
von Seckendorfl. Nitter| 
fig und Pfatrdorf D 
Eglofswinden e. W.  :| 
Elpersdorf ein Pfarrdorf + 
Eſpach bey Weidenbach e. W. 
Eyb ein Pfatrdorf ⸗ 
Feſenmuͤhl (die) + 
Slachslanden ein Marke, 
flecken ⸗ 
Flockenmuͤhl di) + ‚ 
Zweyter Th, J B 


J 


17 
Untert 
dl a 
Yugepdrii 
16, z. 
14. 1. 
2. — 
9 3: 
5. — 
15. — 
6. — 
13 *2 
— 14 
— 29 
18, — 
12. = 
19. — 
39 1% 
— J 14 
4 · 16. 
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Intentbane, 
carried — * 
horſt en Stil: N) m : 
Frankendorf e. freihrl. Creils⸗ — 

heiml. und Eybiſches W. — 12.* 
Frikendorf e. vermiſchtes u — 7. 
iFrizmuͤhl (dihd44. — 
Frohnhof e. freiherrl, Ebi⸗ | | 


— 


ſches W. + 4 ⸗ — . 1, 
Galgenmuͤhl (die) + + 1. — 
Gaiſengrund (der) ⸗ . 1. u 
Gebersdorf ©, * ⸗ ı | — 
Gerersdorf e. W. + ⸗ 6. 


Gleizendorf ein Fluͤeltirchdorf 7. — 
Goͤdersklingen e. W. | 19 + — 
Goͤſteldorf e. B. ⸗12. — 
Boͤtteldorf e. vermiſchtes bai⸗ J.— 
reuthl. Filialkirchdort⸗ — 20. 


Bötenmähl (die) = ln] — 
Gräfenbuch ein Filiallirchdorf6. | 12 
Grosbreitenbeonn e. W. ] 1% A 


Groshaßlach ein Pfarrdarf | 44 — 
Gruͤb e. W. + ⸗ 10. 1. 
| Haag 12 W. — : L 8.. 








— 19 
Untertanen. 
gli Fremde 
f&e| Münchörige 
daßgang e. W. ⸗1 14. — 
dagenmuͤhl (die) » dr, _ 
dannenbach e. W.⸗ ed’ 7. 1. 
hannemannsmuͤhl (di) 1. — 
aundelshofen ein vermiſch⸗ 
te W.⸗ — 4. 
auſerts⸗ oder Unterhaß⸗ 
lachermuͤhl (di) + | n- 
ennebach e. W. + 13 
eſpach e, eichſtettl. W. — 
eßlabronu e. Sitialkicchborf| 7. 
nterholz e. W.⸗ ⸗9. 
rſchbronn e W, + ⸗11. 
henaub e. Ww. 1i. 
zfen bey Beutellohe, e. 
teuefhordl.W. +. | — 34 
sfen b. Elpersdorf e. W. 7. — 
Sffteeten. b. Deßmannsdorf 


I&Tıatı 


e. W. 1ſ12. — 
zfſtetten b. Seebronn e. 
vermiſchtes WB. + — 3. 


heberg e. Ww.33. 19. 
B 2 Hoͤſen⸗ 


Höfen + oder Hoͤlemuͤhl (die) 
Hohmuͤhl di) 4 * 
HDummelthof und Hof zum 
Keller (der) + D 
Shi + 
Irrebach e. W + 
Kaltengreuth e. W. 
Katterbach e. W.⸗ 
Kaͤferbach e. W + 
Kemmaten e. teutſchotdl. W. 
Kettenhoͤfſtetten ein bay 
reuthl. W. “ D 
Ketteldorf ein Filialtiechdorf 
die jenſeits des Wegs ge⸗ 
legenen Haͤuſer gehoͤren in 
die Richteramt Roßſtaller 
Fraiſch. 
Keſſelmuͤhl (die) ©, ‘ 
Külbingen  W, + . 
Kleinbreitenbrom e. W.⸗ 
Kleinhabersdorf e. W.⸗ 


— 


13. 





—A 
—— 


Sein 





Lengenfeld e. W.⸗ 


Kurzendorf u der Feucht: 





 — an 


\Unseibenen. 


© |artäilgelenire 
Klelnhaslach ein baireuthl. 

Filiallirchdorf + e 
Kleinried e, vermiſchtes W. 
Knoblauchs + oder Neu⸗ 

muͤhl Od) + 
Kolmſchneitbach e. W. + 
Kuͤhndorf e. W.⸗ ⸗ 
Kugelmuhl Od +. + 


e. W. 







19. 
10. 


11 


"Ir1 


21, 
77 · 3 


lach, e. W. ⸗ s 
Lehrberg ein Pfarrdorf + 
Leidenbuch e eichſtettl. W. 
Leidendorf ein Filialkirchdorff 15. 
19. 
Leonrod e. baireuthl. W, mit 

einem alten Schloße, das 

Stammhaus der 

von Leonrod. ⸗ 


2) « eiihftetl, =. 


83 Unden 


\ 
















sinden- e, freißerel, Creils⸗ 
heim. WB, +: 0 + 


Mainhardswinden e. W. - 
Mittelbach e. W. #L.. 


Mitteldachſtetten e. Pfarrdorf 
Moͤthlachsmuͤhl (die) 
Moratneuſtetten ein Fillal⸗ 


W 


kirchdorf ee 9 
Nehedorf e. W.⸗ 


Neudorf e. W.⸗ ⸗ 
Neumuͤhl (die) b. Wernſpach 
Neubronn e. W.⸗ 


Neunkirchen b. Sachſen ein] | 


Filialkirchdorf oh 


Neunkirchen ben Leutershau⸗ 


fen ein Pfarrdorf⸗ 
Meunftetten an der Altmuͤhl 


ein Dorf mit einer eichfter| . 
liiſchen Fatholifchen Pfarre|  - 
Meuſes 6. Anſpach, e. W. 


NMeuſes b. Oberbach, e. W. 
Niederdombach e. W. 


unterthanen. 


— 


15. 


Fremde 


Anyehörige 


14. 


Se 
3 8. 
le 








Untertbanen. \ 
— Pe 
Niederoberbach ein freihl. If 
Ereilsgeimi. W.⸗ J — 24. 
Dbereichenbach e. W. ⸗ % 
Oberdachſtetten ein Pfarrdorf] . 58. 8 


Dberdautenwinden e. W. + 6 4 
Oberdombah e. W. +] „1m. ” 
Oborheſpach e. eichftent.W.| - — 7. 
Oberndorf W, » | 2% % 


Dbercammersdorf e. W. 10. 1. 
Oberſulzbach ein Pfarrdorf.| 18. _ 
Petersdorf e. W.⸗ 10. 6. 
Pfaffenkreuth e. Ww. 5. — 
Rangenmuͤhl (die) + pi 1. — 
Rauenzjell ein Dorf mit eis . - 
ner. eichfteeel, katholiſchen 
Pfare : » ’ € — 37. 
Razenwinden e. W. 
Reckersdorf e. W. ⸗⸗ 
Roes e. W. D a. 9 
Riedern e. W. ⸗ ⸗ 
Rohrmuͤhl di) + +|. 


B 4 Roſen⸗ 


. . 

. . v 

' - 

x ö 4 

2 

* “n 

. —WR 7IT 9 
J 
x 
”, ' x ’ \ 
v ‚ 


= 


Rofenbach e. freihrl. Se⸗ 


ckendorfl. De ⸗ 
Rofenberg e. freien, Ereils: | 

beim. We 0 «| 
Möshof (der). ee el. 


Ruppersdorf e. baireuth. 


W. e ⸗ eh 
Rugland ein freiherrl. von 
Creilsheimiſcher Nitterfis | 


und Pfarrdorf 0 « 
S. Salvator eine Wall 
fahrtsfapelle N ⸗ 
Schaafhof (ker) b. Som 


merstorf + — 


Schalkhauſen ein Par. u 


dorf ⸗ ⸗ 
Scheermuͤhl di) +: 
Schmallach e. W. + 
Schmalnbach Wi 
Schockenmuͤhl (die) + 
Schoͤnbronn e. W. + 
Schreckenmuͤhl (die) ⸗ 


— — 244 


⸗ 








39. 
ı Pe 
IP _ 
10 | 
T 

6. 


I. 





\ 1] 
d« 


x , 
3: 
.. : 


1* 1 » 12 


See⸗ 


ze . 7 





hr ntertbanen. 
ML riet 
Seebronn e. W. 1 « 
Seemuͤhl (die) „4 1, 
Silbermuͤhl (die) ⸗ 1, 
Sommersdorf ein freiherr⸗ 
lich von’ Ereilsheimifcher 
Ritterſitz mit einer Pfarrey 14, 
ESteinbach b. Brukberg e. W. 6, 
Steinbach ben Alberndorf/ a 
em, R) a 2, 
Seeinbach bey Kaͤferbach e. 
eichſtettl. W. ⸗ ⸗ . 
Steinersdorf e. WB +. — 
Steinmuͤhl (ie) + ec — 
Stockheim e. haireuth. W.⸗ 7. 
Struͤth e. W. ⸗ — 
Tauersmuͤhl (ie) + + — 
Triesdorf ein Luſtſchlos und 
Sommeraufenthalt der an⸗ 
desherrſchaft. Lift beſſer 
unten mit mehrern merk⸗ 
wuͤrdigen Orten meitläufi 
$iger befchrieben) 
|  Bs- Tiefen ; 


“oo a — 
I Unterthanen. 


gaͤnzli Fremde 
—*8* “ Augebörige 


Liefenthal e e. W.⸗⸗ 9. 9. 
Veſtenberg ein Pfarrdorf ⸗ 29, | — 
Virnſperg eis teutfehordifches 

ſehr artiges Dorf, mit. 

einem weitläuftigen maſ⸗ 

ſiv gebauten Commenthu⸗ 

rey Schloß und einem 

vortreflichen Garten, 4. 

Stunden von Anſpach ge⸗ 

legen. Burggraf Sonad| 
DL oder der fromme hat 
daſſelbe mit mehrern in 
iener Gegend —x 

Doͤrfern, dem surfen! 

Orden im Jahr 1294, zul. 
Almoſen gefchenfe. Bis 

zum Jahr 1731. übte das] 
“Haus Brandenburg Biel 
hohe Jurisdiktion über 
Wirnſperg und andere dort 

herum gelegene Ortſchaf⸗ 

ten aus, Dieſer Veberreft I 


_ Sande 


landesherrlicher Gerecht⸗ 
„Tome wurde aber in ienem 
‚fahre dem teutfchen Dr; 
ten abgetretten und in eis 
nem meitläuftigen verftein, 
ten "Umfang vollfommen 
eingeräumt, / 
Untereichenbach e. W. ⸗ 
Unterdautenwinden e. eich⸗ 
ſtett. W. ⸗ ⸗ 


Unterheſpach e. W. ⸗Ú4 


Unterſulzbach e. W. + + 
Unternbiebert ein Pfarrdorf⸗ 
Unternzenn ein freiherrlich 
von Sedendorfifcher Rit⸗ 

terſitz und Pfarrey ⸗⸗ 
Welden bey Mauenzell ein 


eichftert, W Ye | ⸗ 8 


Walckmuͤhl (di) + 


’ 
Wallersdorf WW, + % 
| 


| Wannenmuͤhl (die) ur 


27 
Unterthanen, 
ee — * 
12. u 
— 4 
155 
9. 3, 
183 | 134 
— 12. 
— 7. 
I, — 
IT J, 
1. — 


a . “ ‘ 
. . 
- j . 
28 Be —_ _ -— 
’ . 07. 7 


Warzfelden ein FZlaltich⸗ 






dorf⸗ ⸗ +) ı 2 e 
Waſſerzell e. W. — a 
Weidenbach ein Marktfles 

den —W + 5 h " 
Weidenmuͤhl Cie) + + In 

Weinberg (der) ben Anfpah | 1. 
’ Weißbachsmuͤhl (die). di. 1 
Welzenhof Ve) + | 1 
Mengenflat u WW. + x: 5. 
Wernſpach e. Pfarrdorf =] - 25. 
Weiherſchneitbach e. W. ⸗16. 
Weihenzell e. Pfarrdorf ⸗ 24. 
Wickendorf · W.77. 
Wickleinsgreuth e. WBW·. 
Winckel e. freiberrl. Creils⸗ | 
heim. W ⸗ ⸗ in 
Winerſchneichach e. W. ar. 
—— und geſſe 

dorf e. W. ⸗ + 14 
Milendof WW. -» | 7 
Wuͤſtenbruck . W 2 83. 


Unfert . 
9— benen, 


—— Basic = 


— En EEE ——⏑ ———— 


BE —_ — —— | 29 
Br | Unsertbanen, | 


. rufpacgifge| Musshärige 
Müftendorf bey Wernſpach 


’ e. W. ⸗ ⸗ ⸗ 6. Lu. 
Wuͤſtendorf b. Groshaslach, 

e. W. ⸗ u ⸗ 8. 
Zeilach e. W. ‘| 22. 
Zellruͤglingen e. W. > | ‘14 
Ziegelhuͤtte (die) bey Auſpach⸗ 2 
zuſammen alfo: | 

I St, 
2; Marktflecken 2. 
31, Pfarrdoͤrfer, 
13. Filialdoͤrfer, 
A. Wallßahetslapelle / 
129. Weller und 
| 38. einzelne Höfe oder Můtlen FR |: Won 
welchen ſich 27887. anfpachifche immebiat Untertha⸗ 
nen und 845. fremdherriſche mehrenieils dem 
Hochſtift Eichſtett, dem teutſchen Orden, und den 
freiherrlichen von Seckendorf und von Creilsheil⸗ 
miſchen Familien zuſtaͤndige Angehörige befinden. 
Unter den vorbemerkten Ortſchaften ſind fol⸗ 
gene einer näßern Pefünebung würdig . 


wur 


1. An⸗ 


3a, — | 
1. Anſpach eder Onolzbach, die marfgräffiche 
Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt *). Sie liegt an 
dem Holzbach und Rezatflus, und enthält, 
mit Einfluß der drei Vorſtaͤdte, 923. vuͤrger⸗ 
Ude, mehrenteils gutgebaute Haͤuſer, in 35. 
Straſſen und Gaffen. Die Zahl der Einwoh⸗ 
ner war bei der im Jahr 1783, Isetmals vorge 
nommenen Zählung: 
| 12662. Chriften und 
| 347. Suden, 
Ä ohne Zurechnung des Militaͤrs. 
Als vorʒůgliche öffentliche Gebaͤude, finden fie. 
1. Das markgräflihe, vom Jaht 1713. bis. 
1732. erbaute Reſi denzſchloß. Eines der 
ſchoͤnſten Fuͤrſtenſchloͤffer Teuſchlands, das 
“mit der. koſtbarſtan ünnerlichen Einrichtung 
prauget. — Ken 2er 
2. Die Stiftokirche St." Gumbeiti niit der 
anfläuen Ritterkapelle, und dreien, nach go⸗ 
thiſcher· Bauart rinſtlich durchbrochenen 
Warmnen. Bon x 
| u ur 3. Das 
*9 Ausfuͤrlichere Nacheicht son den Merkwaůr digkei⸗ 


ten dieſer Stadt, enthaͤlt meine Im vorigen Jahr 
herausgegebene Beſchreibung derſelben. 


j Ä eng 31 
3. Das Banzleygebäude , weliches Markgraf 
Georg Friedrich 1563. u. f. Jahre aus dem 
vormaligen Kapitulhauß und Kreuzgang der 


Stiftskapitularen, allernaͤchſt an der Stifts 


kirche einrichten und größtenteils neu auffüßs 
ren lieg, 
4. Die St. Johanniopfarr⸗ oder Stadtkir⸗ 
che, welche verpnuthlich um das Jahr 1441. 
erbaut, und darinn Im Jahr 1660, die fuͤrſt⸗ 
Uche Gruft: eingerichtet worden, da ehedem 


die verſtorbenen Regenten in der Kloſterkirche | 


au Heilsbronn beigeſetzt wurden; 
5. Das Landhaus, in welchem die Sitzungen 
des kaiſerlichen Landgerichts B. N. gefhehen, 
im Jahr 1534. erbauet, - 
‚6. Dos Rathbaus, welches 1431. fehr awei⸗ 
tert wurde. 

7. Das Cymnaſium Carolo Aexantrinum, 
erſt Inden Jahren 1735 — 1737. erbauet. 
8. Die Stohnnefte, oder das Gefängnis für 

‘ Verbrecher, und in 
9. Die Judenſchule, im Safe. 1744. erbauet, 
Dieſe bisher benannten sffeutlidhen Gebäude 
oben fi) innerhalb der eigentlichen Stadt. 


Diefe 


De ie _ JE 57775 57— 
. - 
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In den Borftädten derfelben iſt jıi beinerken: 
10, Das Schieghaus für die Bürger In der 
Schloßvorſtadt 1753. erbaut; | 
11. Das’ Geſandenhaus. 


. 12: Das Jaudzeuchhaus. 


13. Das Jaͤgerhaus. 
14. Der herrſchaftliche Hofgarten, mit ſehr 


ſchoͤnen Alleen und Buſchwerken geziert, und 


i5. Das, nad) italieniſchem Geſchmack-aufge— 
fuͤhrte, Obervogteihaus;faͤmtlich zunächft 
und tells in der Jaͤgergaſſe 


‚16. Das’ katholiſche Bethaus, ein geſchmak⸗ u 


volles im Jahr 1778. errichtetes Gebaͤnde, 


beſſen Innerliche Einrichtung auch ganz ſeinem 


Endzweck entſpricht, und 


U 39; Die Getraidſchranne beede in der ganz 
regulaͤr gebauten ſogenannten neuen Anlage. 
18. Der Kirchhof mit des im Jahr 1461. ers 


hausen und verſchiedenemal vergröfferten Kir⸗ 
che zum heil. Kreutz ‚in der herrieder 
Vorſtadt. 

19. Das Wittwenhaus. 

80; Das Rindererziehunge „oder Spin 


haus, 
2; Das 


57 


\ 


a1. Das Waiſenhaus. 
22: Das Hoſpital. 
23. Die im abe 1724, aeſhmekvol erbaute 
Infanterie⸗Raſerne, und 
24. Die naͤchſtdabei liegende Sayence-Sabrit; 
in der obern Vorftabe. 
Die Stadt wird mit iedem Jahr durch neue 
Gebäude vergrößert, wozu die von der Landesherr⸗ 


ſchaft verwilligt werdende anfehuliche Baugnaden 


das melfte beitragen: 
Mur allein feis dem Jahr 1732. bis ietzt, als 


ſo in 55: Jahren, find bier 360; neue Häufer an 


ehjemals ganz oͤde gelegenen Plägen erbaut worden. 
Druurch die grofe Veränderungen der Zeiten und 
Megenten haben auch nach und nad) die Sitten unb 


Gewohnheiten der Inwohnere eine andere Geſtalt 


gewonnen; daher das alte und neue Anſpach eine 
moraliſche und politiſche Betrachtung verdient. 

Anfänglich, und bis gegen die Mitte des vler⸗ 
zehenden Jahrhunderts beſtunde das Staͤdtlein in 
einer Anzahl von einfältigen doder boohaften Gelſt⸗ 
lichen, von etlichen Bauern und den unenthbehrlich⸗ 
ſten Handwerksleuten. Wie es eine fuͤrſtliche Reßi⸗ 


den wurde/ vertnehrten ſich Soflenier und das 


Zweyter Ch’: - 2“ geben 


es 
geben wurde wolluͤſtiger, ESuperſiition und Faul⸗ 
heit nahm uͤberhand. Die Sitten blieben unge⸗ 
ſchliffen, und die Unteinlichkeie- “wär zur Gewohn⸗ 
heit worden. on Kuaͤnſten und Wiſſenſchaften 
wuſte man —* Noch im vorigen Jahrhundert 
hatte, man feinen geſchikten Zintnetmann, Mauer 
- und, Schreiner. u 

Die Menge des Holzes verurſachtee eine Ser 
ſchwendung. Alle Haͤuſer wurden ohne Noch von 
lauter weichem Holz gebauet. Die ietzt um die gan⸗ 
ze Stadt befindlichen vielen Stelnbruͤche mochte 
niemand ſuthen. Zum ehemalig Oberſtallmeiſter 
Marſchalkiſchen, ietzt von Poͤllniziſchen Haus,’ als 
dem damaligen ſchoͤnſten / hat der Hofdrechsler 
den ig , nach altgochiſchem Geſchmack, gemacht. 
Die holiandiſche und franzoͤſiſche Bauart war ganz 
| unbetauant. Die italieniſche war die erſte in Stans 
fen, ohnerachtet ſich ſolche auf dieſe Landesgegend 
am wenigſten hilfe" Bis anf Markgraf Sohanız 
Friederich/ wuſte man nichts von Paruͤken und 

Rgroßen x 9 ‘Eh ſogenanntes Turnier / Landeũ⸗ 
De . . | 3. brechen, 


7 en bennge biete Gaͤchenheit, hier noch en 


..r1... 


‚332 vorzglichen Kuͤnſtler im Chaiſenbau, der. mie. 
“bey 


«\ 


\ : . | * 
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brechen, Ringelrennen, Geſellenſtechen, Frel⸗ 
und Bogelfihiefen, mwar das groͤſte fuͤrſtliche Schau⸗ 


Piel; darauf: folgten die Thierhagen. - Markgraf | 


Johnn Friederich kat am erften wine Komoͤdle und 
Apemg allhier aufführen laſſen. Markgraf Georg 
Friederich verbeſſerte das Theater. Von dieſer Zeit 
an wurde die. Mufif allhier bekannt. Sonſt wu⸗ 
ſte manınlts als von Zinfen, Poſaunen und Trom⸗ 
meten. Unter dieſem Durchlenchtigſten Regenten 


wurden Laufor und: Heiduken bekam r: befonders 


. 


ader die Mailiz durch Anordnung der; Negimenter/ 


Unter: Markgraf. Albrecht, und noch unter Yohasız 
Friederich wan die framoͤſiſche Sprache etwan fahr 
ſeltenes, auch Bei Hofe... Aimnaͤug war ein Wun⸗ 
ber ſeiner Zeit, and. Boaͤnfling noch im Anfang die 
jes, Jahrhunderts Die Wiſſenſchaften befunden 
im; griechiſchen, dntenifchen.anump; einer unfsrmig 
De 33. Y ar; un FI 
bey. Bearbeitung 'dedior; Abſchaitts des erſten 
Theils, auſſer Acht kam, bemettlich zn · machen. 


. ER Diff, der biefige Holwagnet ‚Derr (Bang, 
ein Mann, Pelcher die vyortreflichſten Staats⸗ 
und kicker Waͤgen, ach ben beſtzn engliſchen 


Seſchmack. kertiget / Had diefe Fark bey feinen 


Aubenihale in Englauß und Zrankv ich groͤndlich 
erlernt hat. 


4 
9 
N 


BT 2 f Ä 
chen Poeſte, Bon der Hiſtorie wuſte man:nichts, 
- Miftftädten und Unfläterei fahe man in allen Gaſ⸗ 
ſen. . Hier war Fein guter Scheider und Schafter, 
Sattler, Guͤrtler, Schreiner ıc Das: meifle 
muſte aus Muͤrnberg herbeigebracht werden. u 
de, fonderlich franzöfifche Weine, wurden erſt vor 
70. Jahren befannt. Seiden, Gold, Silber unb 
gegſtikte Kleider, ſahe man hoͤchſtens bei Hofe. 
Thee und Kaffee iſt noch kaum 60. Jahre lang zur 
Gewohnheit worden. Baͤrgerliche Perſonen, auch 
von Rathasſtande/: lebten wie auf dem: Dorf. 
- Man tianf: sen Wein: aus. einen Kruͤglein herum, 


mid: wohnte mit Rindern und: Geftnd im'einer Stu⸗ 


be. Die Dortorin gleng mit der Magd zu Mark⸗ 
te, und bie Laquaien waren wur Bei Hofe. Die. 
Hochzeiten waten min oͤffentlicher Kicchgang ,... ein 
Tanz auf dent. Landhauß und- ein Gaſtmal Inder: 
Herberge. Die Kindsrhufen muften zur Kirche ges 


\ ſchehen ; und die Leichen· Rachmiteag angeſtellt wer⸗ 


den, - Gere Matkzraf Wilhelm Friebetich, die 
Durchleuchtigſte Chriſtiane Eparforte ; die 
nachgefolgte und die letzige "Regierung, Haben 
die ganze Scbengart zu elnem feinern und ſittllchern 


Ton umgefkonmt / ſo daß man: ieut Anſpah 
.. 22. Meh⸗ 
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mehrrerm Betracht unter dielenlgen &täbte rechnen 
darf, mo Aufklärung, Reinlichkeit und andere vor, 
zügliche Eigenfähaften, wenigſtens bei dem größern 


teil der Einwohner gewicht. Freilich hat mie, 
diefer Verfeincrung auch der Lurus ſehr uͤberhand 


genommen, und cs waͤrde wahrſcheinlich dies Ue⸗ 
bel noch ſtaͤrker eingeriſſen ſeyn, wenn der Lan⸗ 
desfuͤrſt nicht ſelbſt ein Feind des unnuͤtzen Auf⸗ 
wandes waͤre. "Die Tracht des erſten und Mittels 
ſtandes bildet ſich, wie in allen verfeinerten Siaͤt⸗ 
ten nach pariſer · Mode; die buͤrgerliche Tracht aber 
kleidet die Maͤdgen aus:diefer Klaſſe ſohr angenehm. 
Mur ſchade, daß ſich dieſelbe immer mehrers dem 
Uebertriebenen nahet, und die ſogenanuten la⸗ 
teinifthen Hauben ber ſich vornehaur duͤnkenden 
Vuͤrgermaͤdgen „. deren ſchoͤner Wuchs nicht zu vers 


Kom, iſtmit zu vieler Zierereiüberfaden werden. _ 


Die Sage von Auſpach ift ſehr angenehm in el⸗ 
nem Wiefenthale die durchſtreichende Luft reinigt, 
hie» Gegend von ungeſunden Ausduͤnſtungen, fo 
daß ſie unter die geſundeſten Staͤdte gehoͤrt, indes 


me mach einer 90. iäfvigen Geburts⸗ und Sterbe⸗ 


liſte nur der 35ke Einwohner laͤhrlich ſtirbt, da 


des nach Suͤßmilchs goͤttlicher Ordnung, in 
C3 eeiner 
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einer bergleichen Stadt (rotes bus L⸗ 
j der ‚Sterblichkeit treffen ſolle. 
Die Nahrung der Bicopfhefsseehe haupe— 
8 im Feldbau. Profeſſioniſten und Hand⸗ 
werker naͤhren ſich von dem Werdienſte; don Ihnen 
die zahlreichs Dienerſchaft uwb die Buͤrger zu loͤſen 
geben, denn der Der: treit: wenig Handlung, Kur 
deren mehrern Aucbreitung: auch ſeine Sage für die 
Zukunft feine Hoffnuüng gibt. Seit dem pe 
1331. gehöre dieſe Stadt und "Ani dem burg⸗ und 
markgraͤflichen Haufe: Brandenbirg in Frauken⸗/ 
und fie iſt der beſtaͤndige Sikz ver untergebůẽ giſchen 


RNegenten. tego Friederich V. erkaufte fe 


damals nebſt der Veſte Dornberg Yon‘ Setk Sins 
ig von’ Dettigen uhr. 23000. ii Heller. 
2. Birkenfels war "le ent’ gelinger: BR, 
2 Stunden· von Anſpach gelegen, der ade 
nen ſchoͤnen Ruin eines emaligen Hohenlohe 


und von ſeckendorfiſchen Sthlofſte hat. Fa 


3. Brukberg auch in Weiler, 6, Setunden valf 
Anſpach, , hat’ ein weitlaͤuftiges:erſt ſeit 1720. u 
erbauen angefangenes, aber nöd) ietzt unvollen⸗ 


detes herrſchaftliches Schloß in’meldhem gegen⸗ | 


ü waͤrii die feine Poryelanfabrif eingerichtet iſt. 
4. Dorns 


n 


En 4 


ern 


2. Dogabang, sin.Krinen Zellen quf.der dabei 
. befindlichen, ſteiten Anhähs. kenn; entbeket, man 
noch die alten. Grundmauern her chemaligen im 
Rauerufpigger 325. serflörten werläuftigen Veſte 
: gleiches Nameng anf melcher dir im ızten Jahr⸗ 
hundert ausgeſtorbenen bergen, Grafen oder 
Adpokaten yon, Doruherg ihren Sl hatten. 


5. Eybein Marrdorf, eine Biertelſtunde von 
Anſpach, iſt/ das Sitammahane ;den-und bluͤhen ⸗ 
‚on freiherclichen Familie won Eyb, welche auch 


"port. ihren Ulli; iu ehrmaligen; Riten gehabt ha⸗ 
ben, von welcheut aber gegemwarüig uun noch cin 
rd des MWalls zu ſehen ihr. u 

Eee Marten, sibefelfrääßr. 
AH Maektel Jehalern werden/· hatte in norkfen 


Zeiten elf unfaheaich· hertſchofeluhe Gerberei⸗· 
7. Lehrberg, ein groſts gi‘ gehauites Pfatr⸗ 


and Amteſouß af: Stunden: yon Auſpach, in 


owelchem ſuhauffirdeme mach. ein biſchoſuch eſch ⸗ 


ſtettiſches Bogtantt befindet. "Die. dortige / ietzt 
neuerbaute, Kirche an ehadeffen in · groſem An⸗ 
kfehen. Sir. werwahrte ‚einen Schatz vermeintli⸗ 
cher Deflqulen , wornnter auch rin angebliches 
BE C4 | Seit 


v⸗ 
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Exit vom Kreuz Chriſt wur Auf der nid 
dabei gelegenen Mihoöhe, fr Reihen einer, aus 
den fathofifchen Belten Übergebliebmnen Kapelle 
zu ſehon / welche wahrſcheinlich von der Familie 
"yon Birkenfels erbaut worden wiiy,- weil. mian 
Va Waphen een noch var ac; Rahren obrr⸗ 
halb des Hachreingangs in Skein gehauen ſah. 
B. St. Salvxto— ein vichſtotſthe Wallfahrtskapelle 
2 Stimdern von Aupuch/nach wilcher / noch in 
gegenwaͤrtigen aufgeklaͤrt feheineribew: Zeiten „von 
der. umliegenden attzoliſchen Machbarſchaft an 
dem iedesmaligen · Speer ⸗Freidag einiga Take 
nach Oſtern, n undigeopftrt 02 
uden/ — * Hunden 
und ale, ſondenbaencn DBisiungen fieak Eeſund⸗ 
„heit: ung, anpepe Amſtoͤnde· ü NG 205 37 5 Be Gl 
9. Schalthanfen· . Stunden ah | 
MPfarrderf mit eine fehr alten Kurche: Auch 
len hatte das ehemals beruͤhune Geſchlecht der 
Grafen oben Arvolaten van: Dornberg einen 
.Anſfitz oder: Birg wovon aber mur noch ein ScÄf 
z des alten Valle zu ſehen. el. 
B 10, Tries⸗ 
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' ‚30. Driesborf/rder Sommeraufenchalt sRädig- 


* ten Herrſchaft, beſtehet vorzüglich aus dem neu⸗ 
‚tt weitlaͤuftigen Schloße, dam Falkenhaus, 
ide weltchem die hoͤchſten Herrſchaften wohnen, 
ud einem alten ehemals von ſeckendorßſchen 
Schloße ‚das nun fuͤr eine Kaſerne gebraucht 
" WÜEh, inter dem neuen Schloße fürder fich 
der Hoßgarten welcher darch ‚hie ſchoͤnſten Al⸗ 
Aeen und Birfchmerfe,, die ſich auͤberhaupts Dusch 


— olle, Gange und Ditroſſen Triesdorfs erftrecken, 


Bezieree wird, und gans im englſccs Gaſchmal 


angelegt iſt. Die kleinen ſogenennten rathen 
„ober: hollaͤndiſchen Säuegen ,. Denis; mehren, 


eils zu | Kavaliebs⸗ Wohnungen. Mer Mar⸗ 
Halb, das Reuthaus / die. Schmeinaei, vas 


unuJagenhaus, die) Faſanerie, ſindeſehunsmuͤr⸗ 


SDR ar ‘Die. gegentaͤrtig bafohlene neue An⸗ 


π Befkhupneboll, ugtr das Sidblingennfe 


— J baſten —B————— 
fwonern. a * Ta * — DER CT BL 
REITER KIEE ne 5 


2} ;‚Zeigoberf‘ i Sbpigung erſt * Kundert Jehren 


AB, feinem. vorigen ganz unbedeutenden Zuſtand 
sehon worden. : Es war ehedem:ein geringes 
C6C3 | Doͤrf⸗ 
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Dörfgen mike einem abelshen Calico Pd. a0. 


dazu gehoͤrigen Manrfchaftes., :- Seid. Myme 


war eigentlich: Triebsdanfy- und Die. freihargliche 
. Baimitie: von Seckendorf hatte 16: imaBeſitz. 
ii Rabe: 1600. verlauſte Wolf Balthaſar 
von Seckendorf den · Ortuan Markgtaf ANeorg 
% —— “in 31000. fl. und 100. Dußasen 
Leikauf. VBis gum Yale 5615. wurde derſel⸗ 


Cbe verbahrrie JadleſemJahr aber⸗ lies 


Margrafe. Idachim Erũſt sic Niſherhaus 
erbaucn und den Faſcneugaeten aulegen. Wah⸗ 
Arren: desn:o. iahrigentl Kriegs blieb: die Kul⸗ 
nrurtidieſesi Guts liegen. MNach deſſen · Eudi⸗ 
Qu US Martgraf Abrecherim Johr 1ai5y4. 
dodeniAhlergacten \anbegen;: u uinzaͤrmen yꝓiwei⸗ 


ſe Mieſchesais Vaiern Becher: beugen pi ein 


zt Wilbhansnehauen. 7 Martzgraf Ichann Frie⸗ 
Derichtais 16 Tr: den dnſtgatetn guiegenne and 
gg: Ichjto Asday Inne Mchloß 
zu erbauen. Die gaͤnzliche Ausführumgiceiter, 
brady der Tod. Sein Nachfolger Markgraf 
n Geerg Friederich volleutece den‘ Bai ẽʒierte 
Ben Ddf mie: Fontainen und Hes von 1008 


aoyꝛ neneriſche Gondoln in den fogehniagen 


Sir 


\ 


\ 
| > u 5 43 
Kachweihenr ſetkin, auf, welche man zum Vrr⸗ 
Muͤgen, herumfuhr, Gr. legte auch die rothen 
MRavalliershaͤusgen/,: ein Komüdimakane., und die 
greoſe Lindenallee gegen das Woennenthor an. 
Markgraf Wilhelm: Friederich fuhr vom, Jahr 
3703 an fort, den Luftgartag hund Einchhh⸗ 
ung des lebendigen Theaters. mu werſchoͤnern, 
er ließ den Thiergarten vergroͤſern, und neue Lin⸗ 
venalleen pflangen: wach einige Wehugebaͤude auf⸗ 
xichten, und in den Schloßweiher Schildkroͤten 
: Anfegen. "Unter; obervormundſchafelicher Regle⸗ 
"gang, wurde ie Nabe 1723: angefangen, den 
Khiergasten ziflafttöss Zauns, nit einer Mauer 
von Baffteinenitedzufällen. Mankgraf Carl 
Wilhelm Friedrich legte im Jahr 1730. die Stu⸗ 
terei und Fohlenzucht an, und führte das Falfens 
haus nebft einen neuen Anb⸗ Fam Schloß, des⸗ 
gleichen die Sukkeenfäfeche ut das Menageries 
haus auf, und unger der ietzigen Öggtüften Regie⸗ 
rung wird dieſer in einer vortroflichen Sage befind- 
licher Ort mit iedem Jahr verſchönert. Aller⸗ 
naͤchſt an Triesdorf iſt 
11. Weidenbach ein groſer wohlgebauter mit ei⸗ 


ner ſehr ſchoͤnen neuerbauten Kirche gezierter Fle⸗ 
I ken 






I 


B \ R ” “ 

Fr [> — ne 
Ben; gelegen ,- welcher im. Jche 1455. Mick 
recht erhakten hat, auch ehedem anſehnlicher ge> 
weſen ſeyn tms, als gegenwaͤmig, weil er nicht 
ur in. eigeues Schoͤpfengericht hatte, wovon 
Die auf "dern. daſigen Klechhof noch befindlichen 


— — geigen, fonbermauhbirdefge fr, 


amonie ·faſt gimlich unabhängig von dem anſpu⸗ 
achiſchen Stiftamt war, und die Kaufhriefe nebſt 
vandern amtlichen Dokumenten aimter eigenem Ma⸗ 
men und Siegel ausfetcigtec ¶ Der Ort naͤhet 


<fihh Übrigens ·lediglich durch den. Feldbau und die 


MWiehgucht der herrfchafeliche Sommeraufenchalt 
sin Triesdorf, hat aber avch zugleich groſen An⸗ 
Yget om Me der; Bensaßner . 
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Dis Oberamt Burgthann, beſſen Graͤnzen 


fich gegen Morgen? at das nuͤrnbergiſche Pflege 


amt Altdorf, gegen Abend: ar das Oberamt 
Schwabach, gegen Mittag: an die Herrſchaften 
Wolfſtein und Pyrbaum und andere dort herum ge⸗ 
legene kurbaieriſche Lande, dann gegen Mitter⸗ 
nacht: an den Pegnikflus und dag nuͤrnbergiſche 
Pyflegamt Lauf erſtreken/ beſtehet | | 
aus dem · Kaſtenamt Burgthann J und Voge⸗ 

amt Schoͤnberg. | | 

Verben. Aemtern find eigen) Beamten vorge) 
feet, welche ſowol sie herrſchaftlichen Einkuͤnfte m 
erheben, und das Wohl.der Unterthanen zu beſor⸗ 
gen, als auch beſonders über die Alrhergebrachten 
Sande efuͤrſllichen hohen Sraifhgerechtfäme‘ 0 wachen 
haben. * 

Die Lage dieſes Oberamts if drötentels 
bergigt/ und. nur gegen Schwabach und Nürnberg 


in, hat es eine ebenere Flache. Dear 
* Der 


— — — — 


3 | J | ‘ 
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Der Wrdboden iſt ſeſt Niermiſcht⸗ Mei⸗ 


Rente beſteht derſelbe aus’ rothen, grauen, und 


weiſen Letten. Doch fehlt es auch nicht an guteny 
fetten, und muͤrben Boden und Sandfeldern. 

Durch den Ackerbau wird Korn, Dinfel, 
Berfien, Haber, auch eimas. weniges Hirß und 


Wicken, —*8 Kraut, R Ruben, eine groſe 


Menge- Erdaepfeln oder Kartoffeln / Flachs und 


einiger Hanf gewonnen. „Der Verkauff dieſer Er⸗ 


zeugniſſe iſt ‚aber, im ganzen, ſehr geringe⸗ und 
beſteht nur aus einigem Ueberfluß des erbauenden 
Pintes, y Gerften und Habern. | 

"Die Ortſchaften Unterferieden, Oberferieden 


und. Steinbach verſehen die ‚umliegende, Rachbar⸗ 


ſchaft groͤßtenteils mit weiſcn Kraut, welches‘ ſchoͤn 
und haͤufig gebauf, gefchttten ji eingeftempft, und 
als Sauerkraut verſpeißt wird. 

Auch das Hol ift ein Bertaufsäcitd für ef ei⸗ 
nen —*— der Unterthanen indem mehrere berfel; 
hen eigeue ‚Höher befigen, oder im nuͤruberger 


Wuald die herkoͤmmliche Waldgereqhiigkett geniejen.. 


Die Wiefen find meiftens bon mittelmaͤſigem 
Erttag, und Fönnen mie zweimal im Jahr abge⸗ 


| mige werde. Das Suter ift bis ayf wenige Di⸗ 


fe er 


Rus 


firifte, die wit lettigtem Boten begabt find, mas 
ger, und mehe für die Pferde, als das Rindvieh, 
tauglich. Demohngearhtet ift die Pferdezucht 
unbetraͤchtlich, weil nur wenige Banern Im Ober, 
‚ amte zu finden find, welche ſich derfelben zum Ans 


fpann bedienen, Ochſen duͤnken ihnen hiezu viel 


vortheilhafter. Gleichwol ift aber auch die Kinds 
viehzucht nicht fo flarf, daß eine erhebfiche An. 
zahl auſſer Landes verkauft werben koͤnnte. Der 
Rindviehhandel beftehet gegenwärtig allein aus Kaͤl⸗ 
bern, die von den mirnbergifchen Metzgern haͤufig 
aufgekauft werden. 

‚Am vorziglichften. iſt die Schweinssucht 


empor gebracht. Die fetten Schweine werden mehs 


tenteils und (ehr vorteilhaft nach Nürnberg verkauft. 
Die Bienenzucht und Fifcherey find unbedeutend. 
Die Oberamts burgthaunifihen Waldungen 


betragen, auſſer einem Theil des ſogenannten nirye. 


bergiſchen Reichswalss, der alleine einige Meilen 
im Umkreiſe hat, 1816. Morgen. In dieſen 
Wuaͤldern waͤchſt gemeiniglich Nadelholz nemlich 
Fichten, Tannen, und beſonders Forln. Hin und 
wieder findet man zwar auch einiges Eichen⸗ und 
| Erlnholz; Buchen aber ſucht man vergeblich. 


Zuweyter Th. DD, Auß 


eo — 


Auſſer zweien in Burgthann befindlichen Papiers 


| muͤhlen, iſt im Oberamt nichts vorzuflnden, das ben 


Mamen einer dabrit oder Nanfetur verdienen 


* 


wooͤchte. 


Unter die ſeltenen Noturprodutte ind Bieienigen Ä 


artigen Verſteinerungen zu zählen , welche auf dem 
Dillberg, gegen die baieriſche Gränge bin, gefunden 


werden Man Hat zwar auch einmal angefangen, | 
in der Gegend Burgthann Marmor zu graben, I 
weicher braunfaͤrbig iſt, und wegen der darinnen 

gefunden werdenden Schmerfen und andern Inſekten 


»  unterdiefeltenen Marmorartengehörenmäcte. Die 
vielen baireutlſchen Mororbräche aber waren den 


Verſchluß diefer Art nachteilig. Ä 
Die Fraiſchgerecheſame ki dieſem Oberamt iſt 


zwiſchen den beeden Aemtern Burgchann md Schoͤn⸗ 
berg getheilt. Erſterem find nachſtchende Orte 
| ſchaften merworfen: — 


„Untertanen. . 


ı 2. —EE une 
Yen ein adelich grund⸗ . 


herriſches Gut md min] 
Bergifche Pfan + 0 — 1.23 ° 


Altenfurth eine.Rople | — | — 
Bl + N) | — 


— ⸗ 31 
unterlagen 


Anſpachtiche Angehörige 











— oder Penniling 
€. ⸗ 
Venjenhofen e. nuͤrnbergiſch. 
Filialkirchdorf⸗ 
Birnthon e. W. 
Bleiweis e. W.⸗ 
Brackenfels e. W. * 
VBrandmuͤhl (bi). 5 
Buch e. vermiſchtes W. 
4. Käufer liegen in Pf 
-  benburger Fraiſch. 
Burgthann ein Amtsdorf⸗ 


2 


—ER — 


— ⏑. 5— ** —r 
— 


2 — 
5 ._ — 2 Z 
⁊ 27 
« . 
" “ ‘ ⸗ 











Untertanen, | 


° Fremde 
J J —* Aupeticiee 

Forſthof me 

Froͤſchau (die) ⸗ — 1. 

Gauchsmuͤhl (die) . . ed e-.. I. 
Gibitzenhof Ve) +7 A 8 _ 

Gleishammer e. nlenbergiſch . | 
W. 06, Ä — 44 

Grub e. 9. 2 

Gruͤnſperg e. nuͤrnberg. B. J — IL 
Gſteinach ein einzelner Hof + — Zn Gi 
Gſpanberg e. nürnberg. W| — 6 

3. Haͤuſer liegen i inneubw) ' 
ger Fra... A] 

- Bugelfammer (der) _ ee 1 
Suse. » A." —- 
Syadermühl (die) J — 1. 
Hannenhof und die Mühl — 2; . 
Hallers Schlößlein (das) Ad Zr zu 
Seinleinshöf die) > | - 3 u, 
Hohenbruck e. Waldomtniend - - |. >, 

bergiſch. W.“ ee 
Höfen e. nuͤrnbergiſch A /⸗3— 

Dr 


-\ [3 


Mosbach; ‚ntbng. w. : 


Mali 7. ER 
Patenhofen e. w. ⸗ 


Pfeiferhuͤtten e. Be ul 


Pretalmuͤhl (did 


Obetwoͤlitzleiten e. nürnberg, 


W. . 7 e 


— 4 


B ° . \ , 
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. k— — — —— 3 
9— auniectanen. 
*.— uſpachiſche | Angehörige 
Semmtne.®. + +). 2 24° 
3% ee Di Pfalz 0° 
neuburger Fraſſc. . 
Kotmuͤhl (die) J sl. — 1 
Lochmannðhof (der) | 175 
Ludersheiin und auf der Au " 
-e. nürnberg. W. ee ⸗— 11 
Undelburg Ober) WW R u J 8“ 
Lindelburg (Unter) e * n | J 
bergiſch. W. * BZ Fe 
Malersberg: (der). » . | — 
Maufhelgof (der) + |. — | 
Mimberg (Ober) e. = 22453 | 
Mimberg (Unter) e. W. : u 2 


‘ 


>) 


Zn 
u " 
ı 


— 


/ Voreemili (hie) ... 








Staͤttgens. 
ſchenteich a  — 
| Wofendof — ⸗ J— 
Vokenhof e. W ⸗ ⸗ | ms 
⸗ 1 


4 
i 


nn Untertanen. 
 Tafraihe ata. 
Raſch e. nirnbergifches Pfarr⸗ 17 
Dorf _ ⸗ | — 3: 
Micbleinapof dr) +» «| — 1 
Roͤthenbach bey St. Wolf, 
gang ein mirnberg. Pfarr 
dorf ⸗ = 20 
Roͤchenbach bey Altdorf ein | 
nürnberg, W. ⸗ e⸗e6— 10 
Otummelsberg (bei) + +) — 1 
Schwarzenbach e. GH. 3 23 
Schwarzenbruck ein adelich | 
von Scheuerlſcher Weiler, — — 
Steinbaqh oder Steindelbach J u 
e. W. ⸗ 4 8 


 — 
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Untertonen. 
5 . „Brembe 
’ = Ungehirige 
Beinhof e. nürnberg. W. | — 8 
Binckelhaldt e. nürnberg. WB. } . — 29. 
Beſthaidt e. WB.⸗ » 3° 3 
ʒeiberhaus (da). s| .— r_ 
egelhuͤtten (die altdorfer) | 2‘ 
er Vogtamt ſchoͤnbergi⸗ 
che Jurisdiktionsbezirk um. 
ſchließt folgende Ortſchaften: 
ruhofen e. nůürnb. Bwe.⸗ 5 
runn en Spital ndrubergi | : .. - n 
ſcher Welle. + |.” 11 
nͤhlhof (dr) 5 ‚| Lo 
ippersdorf . B.7 a41 
ullenau (die) ⸗— — 1 
nuͤrrehof (dey⸗ — 2 
L(die) Per = Eu. 1 
ersdorf e. W. mirnberg. . — 17° 
ammer e. VB. ⸗— 5 
eiimendorf ein adelich fü] - | 
retiſch. Weiler und Schloß/ — 19 
ʒeidelbach (Ober) e. W. | 6 ) 31 
ehelbeß inte) nen Bull 


17... 
24 Hek⸗ 


⸗ 


| Hignmelgarten-«. adel. fuͤrer. 


—— e. nierhergich. 


Obexrmuͤhl (die) ⸗ 


Rockenbronn eiweinzelner Hof 
| Rößmigt die) ⸗4 


* J 
‘ ' 
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. N 
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B > 
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ng Ba Ä Untertanen. 
. 9 ren gänzlich |; garende 
' Aunſpacht ſche Anoeboͤrise 
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zuſainmen alſo: 1. Marktflecken; 8. Pfarrdoͤrfer; 
2. Filialdoͤrfer; 1. Kapelle; 55. Weiler; und 

39. einzelne Hoͤfe und Maͤhlen, in welchen 

ſich 280. anſpachiſche immedlat Unterthanen, 

und 827. fremdherriſche Angehoͤrige beſinden, 
welche letztere mehrenteils der Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 
berg, dem teutſchen Orden ı und Kurpfah New 
burg gehoͤren. 


Unter son nebemerkren Oeſcheen ſind 
folgende einer ; nähern Bephrebung würdig: 


Ä Burtzthann ein veſtes Wergflsh, mb | 
‚Dorf; das aber weder Kirche noch Pfarrer hat, 
ſondern in kirchlichen Gadhen:wn-Die nahe geles 
gene. Merren: Oberferrieden gemiefen iſt. In 
mittlern Zeiten. hatte daſelbſt die. Familie. yon 
Tanne ihren Sig, von suchen Geſchlechte der 
Dre im Jahr-1287. an, Herzag Ludwig in Bai⸗ 
ern, gleich darauf aber an. Kaifer Rudolph von 
Habsburg, und von biefem wieder eben fo bald, 
im naͤchſten Sahre 1288. an Burggraf Friede⸗ 

sich III. von Nürnberg gelangt. 
Ferrie⸗ 
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9 
gerrieden (Ober) cn Pfarrdorf , md Die 
Di des Kaſtenames Vurgthann. Der Det ger 
angte zugleich mit Unterferrieben, einem Filiale 
techborf, im Jahr 1335. von dem Dontlaple 
nl zu Cächftere Fhufich an Das Burggraftum. 


Mogeldorf, ein fihdnes md wolgebautes 
uͤrnbergiſches Pfarrdorf, mit einigen artigen 
ſerrnhaͤußern oder Schloͤßchen, melde verſchie⸗ 
men ulsubergffüen ebelihen Balken gehkcig 
nd. - Zugleich iſt dies Dorf auch der Wohnort 
nes anſpachiſchen Wildmeiſters. | 


Schönberg , ein weitläuftiges anfpachifhes 
Warrdorf, wit einem fuͤrſtlichen peſten Schloſ⸗ 
in welchem des ledesmallge Beaute wohnt. 
Ye Weſte Chönberg -flunde um die Mitte 
ꝛs breischenden Jahrhunderts Kaiſer Conrad 
V. Herzogen in Schwaben zu, von welchem 
e mach Abgang der hohenſtauſiſchen Kaiſer 12108. 
a Herzog Ludwig ben Ernſthaften in Bals 
m, und mit Anfang des vierzehenden Jahr⸗ 
underts an das Fuͤrſtentum, Burggraftums 
Rücnberg ; gelangte. Unter andern hohen Ges 
fun — übre auch chebin das Schleß Schoͤn⸗ 

berg 
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herg vo hrrnszo bie:asın eine ·lyſerliche 
Freinng var, ub..hefap-feip, eigenes Holageriche. 


Detzt abe: werden die Fetegurteile an. Miſſethů⸗ 
gern dan betden hasgthanniſchen Aemezr in Schwe⸗ 


. bad. volhzggene menn narksan den. einem / odex darn 


andern Amte die Bar Fan yyfubet 
weruin·n ir se : 
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DD. Oberamt Cadolzburg, welches gegen 
Morgen: an das Oberamt Sehwabach und Fürs 
ſtentum Baireuchz gegen Abend: twicherum au 
letzteres, dann an das Oberamt Auſpach unb bie. 
Herrſchaft Wilhermedorf; gegen Mittag: au die 
Dberämter Schwabach und Windſpach; und gegen 
WMirternacht: an die brandenburgculmbachifche, 
und einen Tell der bambergifchen Hochſtiftslande 
graͤnzet, theilt fich in folgende Aemter: | 
‚2. Kaſten⸗ und Richteramt Cadolgburg; 

- 2, Stadtvogtenamt Langenzenn; 
3 3. Michteramt Roßftell; 

4. Glaitsamt Fürth ; umd 

32 Richteraͤmtlein Gaberedorf; 

Jedem derſelben ik ein eigener Beantfer vor 
geſetzt, worunter den drey erſteren come Fraiſch⸗ 
bezirke angewieſen find, 
md meiſtens ebene Lage, —— 

04 








uf. 6, nd PRPAR der. Breite auf 5. Stunden er⸗ 
ſtreckt. Nur in wenigen Gegenden wird die Aus⸗ 
ſicht durch unbedeutende Anhöhen, und denienigen 
Berg unterbrochen, auf welchem die alte Veſtung 
dei Zirndorf i in ihrem Rum liegt, Be 
u - Der. Erdboden iſt in den meiften Diftiffen Ä 

.x:, von fanbiger uhr: ſteinigter Beſchaffenheit, Hin und 
a ‚wieder. hat. es zwar Teimigtemnd kalchartige/ auch 


cewas fette Bryirke; ſie ſtehen aber mit der erſten 


Gattung des Erdreichs ‚te Aufehung der Groͤſe, 
» Bey weitem in feinem Verhältnis. "Der wenige 
>. fette Boden hat dieſe Eigenfchaft lediglich durch die 


er äberhäufte gute Düngung ſeiner Eigentümer r nach 


und nach, erhalten. 2: 

Die: in diefer Sandesgegend gebaut werdende 
gewöhnliche Getraldſorten find: Korn, Waisen, 
Gerſten, Haber, auch etwas Dinkel oder. Sp, 
Ickterer aber nur bey einigen. wenigen Ortſchaften 
und in ſehr geringer Quantitaͤt. Unter die übrigen 
Erzeugniſſe des Erdbodens gehören hieher: alle Ar: 
een Hülfenfrüchte, . Erdaͤpfel Kraut, Ruͤben/⸗ 
Tobak, Flachs, Crapp oder. Faͤrbertoͤthe und Ho⸗ 

pfen, welches letztere Produlr hauptfächlich von der - 
| Virgachaſt zu Sangenzens in vorzüglich guter Bes 
ſhaffen 


— 


— J 65 
fchaffenheit "und in yimlicher Quantität gebaut, und 
in das Ausland zum Verkauf geführte wird *). 
Diefes Produft nebft Tabaf und Crapp, find die 


Ausfuhrartikel der cadolzburgifchen Gegend. 


Der Wieswachs ift befonders an ben Bibert, 
Rednitz, Regnitz und Zenn Flüffen vorzüglich gut, 
Die dort gelegene Wiefen können größtenteils dutch 
kuͤnſtliche Waflerräder gewäflert, und deswegen 
auch dreimal gearndet werden. Hingegen find iene 
Wieſen, melde nur an Heinen unbedeutenden Baͤ⸗ 
chen, oder auf Anböhen liegen, durchgängig nur 
zweymaͤdig, und bey trokenen Jahren von aͤuſſerſt 
ſchlechtem Ertrag. 

Die Pferdezucht gedeihet von Jahr zu Jahr 
beſſer, wozu die errichteten herrſchaftlichen Be⸗ 


ſcheelſtationen das meiſte beitragen. Dagegen iſt 
die Rindvieh⸗ und Bienenzucht, nebſt der Fi⸗ 


ſcherey groͤßtenteils von mittelmäfiger, und in 

mehrern Gegenden von ſchlechter Beſchaffenheit. 
‚Die Weldungen im Oberamt Cabohburg 

Betvagen 3203. Morgen, Sie find meiſtens mit 


Nadelholzern/ Fichten und Forln ꝛ⁊c. bewachſen. 


Sichhen, 
| N — Langenʒenn. 


Zweyter Th... E 
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u Eichen, Buchen, und anderes Laubholz iſt nur 


noch in einigen Gegenden in geringer Anzahl vor⸗ 
handen. Die nachlaͤſſige Kultivirung dieſer Holy 


gattungen in den vorigen Zeiten, verurſachte die⸗ 


ſen Nachteil fuͤr die Zukunft; doch iſt der Boden 


| sum Nachwachs derfelben In vielen sagen ſehr vor⸗ 


Auſſer dem Hofmarkt Farth *) find im Ober 
. amt cadolzburgiſchen Bezirk Feine Zabrifen und 


Manufakturen zu finden; wenigſtens nicht foldhe, 
die einiger Aufmerkſamkeit wuͤrdig wären. Auch 


ft diefe Gegend von. beſondern Naturprodulten 


leer. 
Die Einwohner f find größtenteils ſehr arbeits 


ſam geſellig und freundſchaftlich. Auch fehle es 
amter felbigen nicht an vermöglichen Bauern, Ver⸗ 
ſchiedene befiken fogar zwanzig bis dreifigtaufend 
Gulden Vermögen. Ihre Kleidung ift reinlich, 


befonders bey der bemittelten Gattımg der Bauern . 


und Landwirthe. Seidene Halstücher decken oͤf⸗ 
ters den Buſen der Ländlichen Mädgen. Die for 
genannte nürnbergifhe bäuerifche Tracht, welche 


m. _ L . 


die ſchoͤnſten Mädgen Aufferfi verunftalter, komme 


ie. 


Nee Theil, 16ter Abſchnitt. S. 245. u f. 


N | 67 
fe länger fe mehr ab. Gegenwärtig tragen fich die 
meiften Weibsperfonen bürgerlich, oder nach ih⸗ 
rem Ausdruck: ſtaͤdtiſch. Mannsperfonen tragen 
. beinahe durchgängig runde Hüte, um welche fie ein 
breites feidenes Band fhlingen: Unverheirate⸗ 
te. Mannsperfonen von Verheirateten zu unter 
fheiden , darf man nur ihre‘ Hutbänder betrachten. 
Dieſe tragen ſchwarze, und iene grüne Bänder. 
Das grüne Band ift dadurch fir immer verloh⸗ 
ven, wenn ber Unverheiratete als Fornikant bes 
ſtraft wird, Cr mus alsdehn, gleich dem Verhei⸗ 
rateten das ſchwarze Band um den Hut fehlins 
gen.. I | | 

- Die mit der hohen Tandeöherrlichen Jurisdik⸗ 
tion dem Oberamt Cadolzburg einverleibten Orte, 
theifen fich in die Aemter Cadolzburg, Langen 
zenn und. Roßſtall. Zum Fraiſchbezirk des er, 
ſtern gehören folgende Ortſchaften. 
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Unterdeubenbach e. vermiſch⸗ 
el, 1 9 — 
2. Säufer liegen in fhwa-| 
bacher Feaifh,. +. 9 - 

| Weinzirlein e. W. J ⸗J. 13 


A 
= 79 
An tertbonen, 
_ | 
Meiterndorf e Ws + ee 
Weitersdorf ein Filialkirch⸗ 





dorf. ⸗09 ⸗ 6 
Wiensdorf e. W. + — 
Weihersbuch e. W.⸗ ⸗ 7 

Weihersmuͤhl (die) + ‚ 1 
Weiler e. W.⸗ 6 

2. Haͤuſer liegen in ſchwa⸗ 

bacher Fraiſch. 

Wimpeshof (dev) . » ⸗ 1 
Wintersdorf e. W.⸗ 3 
Zwiſelhof de). + 9 3 


zufammen alfo : 1. Stadt, 3. Marktfleken, 14, 
Pfarr und 13. Filialkirchdoͤrfer ı 29» Weiler 33 
einzelne Hoͤfe und Mühlen, in welchen fi) 964. 
Brandenburg s anfpachifche immediat Unterthanen, 
umd 1620. ausherrifche Angehörige befinden. Letz⸗ 
tere find mehrentheils der Neicheftadt Nürnberg, 
der Domprobften zu Bamberg, dem teutfchen Orden, 
und dem ‚hochfürftlichen Haufe Baireuth gehörig. 
Machſtehende, unter den obenbemerkten Orb 
fhaften , verdienen. eine nähere Beſchreibung: 
— | Die 


rege | 

ie alte Veſtung bey Ziendorf ‚ ehemals eine, 
Af einer zimlichen Anhöhe gelegene Beftung, von 
welcher ietzt nichts mehr, als einiges altes Ge⸗ 
mäuer übrig iſt, nachdem bey ienem Platz eine her 
ſchaftliche Wildmelfters Wohnung erbaut wurde, 
Die Veſtung wurde im Staͤdtekrleg zerſtoͤret, und 
war in ältern Zeiten das Stammhaus der adelichen | 
Familie von Burg. . 
Cadolzburg, ein anfehnlicher Moerktſleten und 
Sitz des Oberamts, welcher mit einer Mauer um⸗ 
geben, und durch drey Thore verfcjloßen if. Das 


N. ‚auf einem hohen felßigten Berg erbaute veſteè 





Schloß, mar in vorigen Zeiten die Nefidenz der 
beeden Kurfürften Friederich des erſten, und Ale 
berti Achillis. Außerdeme hat der Ort auch eine 
ſehr ſchoͤne Pfarrkirche, welche erſt in den Jah⸗ 
ren 1750. und 175 1. neuerbaut wurde; desgleichen 
ein Rathhaus, und auf dem Gostesafer eine 
Leichenkapelle. 
Zuverlaͤßig war Cadolzburg LEhentllhRadolde- 
burg) von ieher eine eigene Herrſchaft, welche 
‚mehrere Orte in ſich begrief, umd alle landesherr⸗ 
fiche Gereihtfame ausübte. Die ältefte Urkunde, 
worinnen dieſer Burg Erwehnung geſcheht, iſt vom 
| - Jr 


= | u - 8 
Fahre 1157. : Dort wird fie, wahrſcheinlich nach | 
dem. Mahmen ihres Erbauers, Aadoldesbure Ä 
genennt. Dieſer Radold mag eben derienige ges 

weſen ſeyn, welcher das Klofter Herrieden an der | 

Alblmuͤhl im neunten Jahrhundert geſtifter, und 

in bieſer Gegend mehrere Guͤter beſeſſen hat.) 

code mehreſten bisherigen brandenburgiſchen 

Sehxriftſtellet behaupteten, daß Cabolzburg jugleidy 
mite undern Oetſchaften, nach. Abſterben Herzogs 

VHit won Meran, im Jahr 1248., dutch Erb 

Faucfe lan das Tetagräffiche Hanß gekommen ſeye 
Allein der Herr Konſi ſtorialrath Oetter zu Markn 
Erltdach / ſuchte neuerlich,“ in der untenbemerkten 
Hiecey bh: verſchledene Mrhmaffungen‘ zu en 
wwelſar, daß dieſe Herrſchaft y wicht denen: Herzogen 
Bert" Mexan,/ ſondern den ehemälfgen Grafen von 
Aenberg zugehoͤrt haben, und von dieſen, durch 
Vvle ſWote Gemalin'des Burgheifen CourabI.) 
einer ‚gehen Sräfn ienes Hauſes gum Bur g J 

ZETU graf⸗ 

F Be f Oel! gegründete din von dem eb 

malig Bubggrafl. mienbergi. And fürfücftlich brans 
/denburgl. Refidenz » Schloß Karchbu 1735. 


em oo . 
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22 — | 
graftum gehtacht worden / ſeyn fole, wopon: die Be 
wveiſe unter den graͤflich abenbergiſchen Urkunden, 
im Hochſtift Eichſtett, zu finden waͤren. 
Da die vorigen Schriftſteller gewis wicht: aus 
bloſem Ohngefaͤhr, die Ankunft der Herrſchaft 
Eadolzburg , als meraniſches Erbe koͤnnen gemeldet 
haben; die Muthmaſſungen des Herrn Oetter aber 
nicht durch Urkunden beftärkt find : fo wird wohl 
die Entſcheldung diefes Streits den kuͤnftigen Zei⸗ 


- sen, in welchen vieleicht einige: Dokumente, für 


ober wider. diefe oder jene Melams suigcfunien 
werben, zu überlafien ſeyn. 

Deberndorf, ein geringer. Ort, in einer any _ 
genehmen Gegend, welchen ein auſehuliches fürfl,. 
AUches Lufifchloß, ein angenehmer Garten, und 

eine artige Kremitage bemerkenswerth macht. 
Die gleichfalls daſelbſt befindliche betraͤchtliche Pier⸗ 
— wird für herrſchaftliche Rechnung ge⸗ 


Im Jaht 1756. erlauſte die hochfurſtüche 
sxehenherrſchaft den Ort von dem kurkoͤllniſchen 


Kammerherrn und ap Ems Auguft Earl 
von Diemar. 


‚Fürth, | 


a > 83 
offener Hofmarkt oder Fleken, welcher 513. Häuf 
fer und gegen 18000. Menſchen, mit Inbegrif 
800, Judenfamilten enthaͤlt. Die groſe Anzahl 
te Einwohner iſt Feeifich den, im’ Berkäfnie, 
wenigen Haͤuſſern, nicht angemeffen. Daher woh⸗ 
ner gewoͤhnlich 5. bis 6. auch 12. bis· uF. Tank 
lien in einem derſelben, im’fogenannten Kanggen 
Wauß aber ſogar 36. Hauchaleungen. Im Yape 
1786, wurden ‚Bey der chriftlich/ n Semeſnde zu 

Fuͤrth 117. Paar: kopulirt, 496. Kinder getauft; 
und 471. Derfonen begraben. :::% 
Der Det If in aner ungemein ſchoᷣnen mb cher 

nen Gegend; a Zeſanentvafluß der Nonit und Peg 
nitz, eine Stunde vin Nuoͤenberg gelegen Ei 
auch zugleich eine litdüſche Unlverſtier ni. ' 
An Öffentlichen GAauden finder man in Furche 
die, im Safe: 1550: erbaute genäuimige Miehas⸗ 
liofirche, nebft einer naße daran ſtehenden Rapel⸗ 
. De 5. das brandenburgiſche Gelaitshaus, in wel⸗ 
diem det‘. iebeemalige Geltitsbeanite wohne; Sud 
Doemwprobſtey · hambergiſche Amthaus; das Au 
menu Schul, und he md drey 

Judenſchulen. 


—⸗ 





34. ee 
N 


‚ Die Saugbeshohflt über -den Ort und. Gegend, 


übt eit vielen Jahrhunderten das hochfürgtlicke 


Hauß Brandenburgraus; indeßen findet man auch 
wußer den bramyenburgiſchen Ainterthanen, 3238 
Damprobſtey hambergiſche und. 86x. ‚wisnbergifche 
chen doſelbſt. Eerßtere ruͤbren ſowol hier als. in 
der Beggudei non den, bekannten. Schenkung Dura 


gtefe Conrad NV: oder des. Spammen, zum Bank 


Geprgen Altap In Meyebrg,.ier.”): Der Play 


ſatz in Fuͤrch iſt dec Reaun⸗nt Miraberg, s 


bien; äh Dr ” 

Die Einwohner PS in —* —*8* 
not autor Di glatlichſten Var Zeut ſca avd u chnen. 
Geſ werdenimn Gureh nicht nuudae ia, chriſilhihenn 
Hendern auch die ſiͤdiſche: Melighovuenne betzere phal 


leicht in alluiherhaufter ieocahl /geduldet, und 


die Abgabenn an die Lantiedtherrſchaften find uſſerſt 
gezinge.**) Daher kommt es denn auch, daß, dig 
JZuſtand ı dee: fuͤrcher Fabriken und Manufacturen, 


und endurch bie Rahrung aller Ginwohner, B 


blichend iſt, als: bereits im ſechsehenden Alſchnint 

des erſten Teil S. —— —— 

e a ar’ 090077 PEN In Ei 
= f. fen Shell, S. 29. . BE 
2) ſ. sften Theil, & 347. 
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Eigentliche Jahrmeſſen haͤlt der Ort nicht. 

Det iſt tähelich, auffer den gewoͤhnlichen Wechen⸗ 

maͤrkten, an dei‘ Nirchwenhe ‚oder an Michaelis, 

An “Jahrmarkt, weicher 14: Tage lang dauert , und 

ungewößnlich" ſtart von Kinfern und Wertäufern 
befucht wird, . 


Langenzenn, ein altes, aber feit dem, im | 


Jahr 1720. erfolgten grofen Braud, uͤber die 
Syelfte ganz neu und regelmaͤſig erbautes Stiptgen, 
von 146. Hänffern, am Zennfluß gelegen, mis 
eier Mater und Graben umfaßt, und durch vien 
| Thore beſchloſſen. An oͤfenttichen Gebanden findet 
man dafelbft : | 
1.) bie Pfarr; ober Stadtkirche ‚am Markt, 
ein ſehr altes gothiſches Gebaͤude; 

2.) das ehemalige auguſtiner Kloſter, wel⸗ 

ches die Burggrafen Idhann II. und Fries 


derich VI. in ein Collegium canonicorum 
regularium verwandelten, deſſen eigentliche 


Stiftung aber unbekannt iſt. Nach der Des. 
formation wurde daſſelbe in ein weltliches 


Amt umgeſchaffen, und ſtund bis zum Jahr 


1621. heeden hochfuͤrſtlichen Haͤuſſern, Bai⸗ 
teutb und Anſpach, gemeinſchaftlich zu. In 
F3— diie⸗ 


— 
N 


. 
— — — — — 


| u 
dieſem Jahr aber wurde es an Baireuth allein 


N. 


} 


überlaßen , welches ſeitdeme einen eigenen 
Beamten zu Erhebung der Gefälle anordnete, 
30 das, 1728. neuerbaute. Rathhauß; und 
4.) die Gottesakerkirche auf dem Begräbnie 
- play, im Jahr 1608. erbauet, .- 


Die Altern‘ Beſitzer diefer Stadt, follen se | 


Ä Heryzoge von Meran geweſen ſeyn, nach deren Ab⸗ 


gang bieſelbe, 1248., zugleich mit der Herrſchaft 


Cadolzburg, an Burggraf Friederich III. gelang⸗ 
"se . Langenzenn iſt auch noch deswegen merk⸗ 


1361. und 1372. zu einer Muͤnzſtadt erhoben 


der Ort erſt im Jahr 1443. vom Markgraf Ab 


— - 


wuͤrdig, weil es von Kaiſer Earl IV, im Jahr 


worden, woſelbſt auch beinahe hundert Jahre lang, 
burgsräfliche Münzen geprägt wurden, obgleich 


brecht, mit dem Stadtrecht begnadiget wurde, 
Der vornehmſte Nahrungszweig der langen⸗ 
zenner Buͤrgerſchaft iſt der Sopfenbau, von wel⸗ 
dem Produkt jährlich taufend, auch wolfhundert 
Centner gewounen werden. Die warme und gute 


Sage iſt fo vorteilhaft, daß der Hopfen auf funf⸗ 
Hg und mehrere Meilen weit oft, amd geſubt 


.) k: k. Gobolbunn, 6 gr. 


— — 


—2 
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wird. Er hat auch Die Eigenſchaft, daß er die 


Lagerbiere befonders mild und angenehm machet. 
Un fo auffallender iſt es, daß dies Produkt meb - 


ſtens in das Ausland, ia ſelbſt an boͤhmiſche Ho⸗ 
pfenhändler verkauft wird, indeffen die innländis 
fihen. Bierprauere fi) des Spalter, ober eines 
angeblichen und vermeintlichen boͤhmiſchen, nicht 
felten in Langenzenn gewachſenen Hopfens bedienen, 
Ein Vorurteil das Die auswaͤrtigen Hopfenhandler 


gut zu benugen wiffen. 


J Roßſtall ein wolgebautes und ſtark Servo | 


te8 Pfarr» und Amtsdorf ‚welches teils auf ei 


ner zimlichen Anhöge teils im Thale gelegen iſt. 


\ 


Nach alten Urkunden *) war der Ort in mittlern 


Zeiten weit berühmter als gegenwärtig , indeme 
derſelbe ſchon im Jahr 953. als eine Stadt und 


Veſte bekannt geweſen iſt. In dieſer Eigenſchaft 
ſoll derſelbe auch von Kaiſer Otto J., gelegenheit⸗ 


lich der zwiſchen Ihm und feinem Sohn Luidolph 


entſtandenen Kriegsunruhe, belagert worden fennz 


N 


tie man benn noch deutliche Spuren won dem 


. Srund der alten ehemaligen runden Thuͤrme und 


34 der 


BT Strebels Francon. ilufts: P-l: Pag. 34. Sng- 
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ber ſehr dicken Ringmauer, desgleichen verfallen 
Gräben und Wille, antrift. Eigentlich mag die . 
Zerſtoͤrung der ehemaligen Stadt und Veſte Roß⸗ 
ſtall durch die Sunnen und Mazen geſchehen ſeym⸗ 
indeme nicht‘ nur.ein altes Manuſcript hievon zeu⸗ 
get, ſondern auch. zween nahe · dabey liegende Ber⸗ 
ge, aus welchen man eine Menge Todengebeine 
und Pferdehufeiſen alerte, noch int die Namen: 
‚ Hunger + (Nunnen) und Mazenberg führen. 
Der Ort war auch zuverläffig einſt den Herzogen 
in Baiern gehörig, weil noch gegenwärtig das baies 
riſche Wappen an dem Kirchturm, auf der Seite 
gegen das Pfarrhaus, in Stein gehauen zu ſehen 
iR. Bon dem Haufe Baiern kam Roßſtall an die 
von Heidef, und endlich im Jahr 1292. durch 
Kauf an die nürnbergifchen Burggrafen. Kaifer 
£udiwig ber Baier, und Carl der vierte gaben in 
den Sahren 1328. und 1355. den Burggrafen die 
Frelheit, aus Roßſtall wieder eine Stadt zu ma⸗ 
chen, ‚welches aber dennoch bisher unterblieben iſt. 


Inzwiſchen hat der Ort, auſſer den weltlichen ha. = 


 fürftlichen Richteramt, noch gegenwärtig ein eige⸗ 
nes Gericht, das aus einem Burgermeiſter und 
elf Rathsverwandten beſtehet. Die ehemalige 


— 


re — 


yertrefliche- Kirche, marde im-Japı 5.627. wit a 


den innern Koſtharkeiten, nen Altaͤren, und Bien 
len feltenen Grabſchriften, ein Raub des Pla 


Die ietzige anfehuliche. Kirche wurde: gleich im fol⸗ 
genden Jahr wieder erbauet. In ſelbiger befinden 
fich nun, neun vortrefliche bibliſche Gemaͤhlde ie 

auf dem hintern Altar. im Chor, ein auſſerordentlich 

gutgemahltes Altarblat, weiches, in verſchiedenen 


Abteilungen, den am Kreutz leidenden Erldfer, 


&ufferft rührend; die Einfegumg der Taufe und des 


heiligen Abendmalsz die augfpurgifihe Reformer 


tionsgefthichte, u. a, auf Leinewand gemahlt, vors 
ſtellt. Mur Schade, daß daffelbe von dem vortrefs 
Aichen Kuͤnſtler nicht mic feinem Namen und Jahrs 
zahl bezeichnet wurdel — Unter dem Chor den 
Kirche, ift eine Kapelle oder Crypta, auf zwoͤlß 
ſteinernen Saͤulen ruhend, 39. Schuh fang und 
34. Schuh breit, in welche man, ohnweit Ser 
- Kanzel, auf einigen Treppen hinabſteigt. Dem 
Anſchein nach wurden darinnen , ehemals, die Bis 
gilien und Seelenmeſſen gehalten ,. twelches wenig⸗ 
ftens der, in der Mitte fichende Altar, Opfer 


“fein, Weihkeſſel und dergleichen Gerärhfihaften _ 


anueigen ſcheinet. Ze e Kirche iR auch überdies: 


‚we. 


\ . 
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mie einem hohen und ſtarken Thurm gezieret, in 
welchein vier Gloken aufgehangen find, die ein 
* harimonirendes angenehmes Gelaͤute geben. 
Durch eine alte, unbewieſene Stiftung, fl 
es dbvigene in Roßſtall uͤblich worden ſeyn, daß 
‚rec vom Michaelistag bis zum Sonntag vor 
der Faßnacht sy um 7. Uhr Abends eine Wiertele 
mie lang mit. der größten Gloke gelaͤutet wird, 
Die. Tradition ſagt: in den. alten Zeiten habe ſich 
eine vornchme Dame. in dortlger Gegend im Walde 
verirrt, und fene durch das roßſtaller Abendgebete 
laͤuten wiedsr auf dem rechten Weggekommen. Sie- 
haͤtte daher zur Dankbarkeit gedachtes Abendläus 
sen geftifter. Eine Sache die zu nichts Hilft, wel⸗ 
che: ſich aber die roßſtaller Einwohner nicht um vie \ 


2: Bes würden entziehen laſſen. 


Stinzendorf, ein Heiner Weiler, lediglich 


merkwürdig wegen des, ohnfern davon, an der 


Anhöhe des Dillenbergs, bey der Waldfpige nach. 
Deberndorf, befindlilhen Druidenfteine, 
| Es ift dies ein fehr grofer runder Stein, oben 
eltwas flächer als ein chinefifches Dach, und neben 
herum mit eiuer Art von Schallloͤchern in zimlich 
‚gehe Dikam verſehen. Die gemeine Tradition. 
it 


r ur 
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iſt voller Teuffel und Hexen. Wahrſchelvlich mar 
dleſer Stein in den aͤlteſten Zeiten’cin Geibräfchen 
Altar , worauf die Druiden oder Goͤtenprieſtes | 
euer gemacht, und dadurch die entfernten Ber 
wohner zur Devotion / erinmert haben, zumalen met 
ihn weit umher fehen fan. Mielleicht if aber der⸗ 
felbe nichts als ein Spiel der Marne, und durch 
Waſſer, nach und nach, blosgefeht worden, Auch | 
fd er inwendig nicht ausgehoͤlt ſeyn. ; 

Veitobronn, ein anfpachifihes Dorf, in 
weiihen die Pfarrey von Seiten der Reichsſtadt 
Muͤenberg, wit gesschtem Whderſpruch Den hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Hauſes Brandenburg uſurpirt werden 
will, auch gegenwaͤrtig wuͤrklich von der narnbergi⸗ 

ſchen Pfarrey zu Michelbach verſehen wird. 
Der in der veitsbronner Kirche beſindliche 
heilige Veit, ein kleines hoͤlzernes, mie eis 
F Hemdchen angethanes Mannchen uͤbt hier 
eine ſolche Geidſchnelderen aus, Nein in unfern 
-  fogenaunten aufgeflärten Zeiten, und in diefer Ge⸗ 
gend, gar nicht mehr vermuthen ſollte. Dieſe 
kleine lebloſe Statüe it — ein Viehdoktor. 
Viele Einwohner der daſigen Gegend auf ſechs und 
mehrere Stunden herum ‚ lauter Proreftanten, 


Pan 
1 


m dieſein Zwerglein iaͤhrlich ein Geluͤbde, mie 
einen paar Wachskerzen und erwas Gelb... Wehr 
auch gleich, wie die umzaͤtligen Proben beweiſen, 
Doktor Veit nicht einmal Quakſalbers⸗ oder Abs 
deterewiſſenſchaften befitzt; fo. verllehrt er dennoch, 
bis ige, ſeinen Credit, bey dem gemeinen Volke 
wicht,  fonben. erhält noch gegenwärtig iaͤhrlich 
mehr dent hundert paar Kerzen. Die Stifter 
derfelben’ haben „aber auch die. Freude, ihre Na⸗ 
men alle Meujahr von einer proteſtantiſchen Kan⸗ 
zel verfänden fu hoͤren,“ nitd dadurch, von einem - 
proteſtantiſchen Pfarrer, zu Fortfegung ihrer, 
zum mahren Aergernis gereichenden heiligen Opfer 
ſemourett zu werden. — 
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ie: ver Oberumee Eoinsbeng, deſſen 
* nach der Laͤnge a.⸗ ad, der: Qeite 3, Suu⸗ 
den beträgt, ; fin gegen Morgen: ·dao Oberan 
Auſpach gagen Abend‘: das Fñeſtentum Hohen⸗ 
loheſchillingsfuͤrſt und das Gebiete der. Reichnſtabt 
MRathenburg gegen, Mittag, dus Oberhmt 


Beuchewang / und die Hochſtift eichſteſtiſchen kande/ 


getgen Mitteruacht aber die bairenthiſchen Aemter 
Burgbernhrim und Mortt Bugel, nen Ober 
* Anſpach. 

Die Lage deſſelben beſteher dei⸗ au⸗ is 
eo —*— theils aber auch ang ebenen Wies⸗ 
gruͤnden die dem Ange mehrere mieſche Aush 
geri darſtellen. Ä 

Hierzu gehder vernemlid: 2* 

F der Waldgrund. Er * ſich ˖ Knke auf 
der Seite von Colmberg gegen die rothenbur⸗ 
die Shore, bis_er-Abes den Ortſchaften 

Seßlau 





KR Eie — er⸗ 
reicht. 
Die Flaͤche dieſes Wie egrundes Beträge im 


Unmkreis ohngefehr 4. und im Durchfchnitt 2: Stuns 
den. Die Ausſicht wird durch den Anblik mehrer 


rer nahen und fernen Ortfchaften, befon 
il een Fett dohrn Berg Sagenyen. Ma 
ee Die Vinzwang Exeh- 
Bez E Schau au Auerbach / Mwie dutch den, pic) 
engere 











Werfdgöneit.: 3 vl» ae ea klsau], 


 rb) Der chaggenauer Guuady cut: aumdttzhe 
zul. tochtäueig bene· Be deoſtvelt ſich vonnũ 


at: nahe ae Dorfe Jochoberg · gelegenen ung 


u. term, steifchen zweyen Gergigien Muder«, 
| bis auf eine halbe Stunde an denjenlgen 
57 Berg Hin, auf welchem das Hchenkchefchil, 


lingsfuͤtſtiſche Reſidenj ſchlos ei? Rh 


Mehrere Drtſchaften ;_ und ein kleines a 


| ſchmakhaften KRrebfen fehr reicher Bahn ffeh . 


dem blikenden Auge, wines ergnugen das 
Aus man aber auch. 33 TEN 


x: .c) im prunſter Grund, edaer: Gbene son 3. ’ 


R | Samden. im Unfange ‚genhefeh ‚Tanz, In 


*“. die⸗ 


— 
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diefem Bejircke findet ſich nur eine unbeden⸗ 
tende, mit Buchen und Eichen bewachſene 
Anthoͤhe, der Buͤchelberg genannt, vor. 
"Die ſchoͤnſte Ausſicht über mehrere Ortſchaf⸗ 
Ten und einem grofen Diſtrikt der altmuͤhl Ge⸗ 
. gend genießt man bey dem Torf Brunſt oder _ 
. Weifenfirchberg ſelbſten, das an der Gtaͤnz⸗ 


der weitlaͤuftigen Ebene, auf einer Anke 


gelegen iſt. Uiberdies tft andy biefe Gegend 
deswegen merkwuͤrdig/ weil hier, Bauern mit 
elnem Vermögen von 20, und 30000. fl gar 
keine Seltenheit find, : - 
Noch eine ſehr ſchoͤne Kunficht bletet 
9 ber altmuͤhl Grund dar, der zwar nach 
dver Breite wenig, nach der Länge aber um 
ſo mehr beträgt. Das forfchende Auge ficht 
im Vorgrunde die Stadt Leuterehzaußen, und 
den fid) durch Die anmuthigſten Wieſen hin, 
ſchlaͤngelnden Altmuͤhlfluß, blikt über viele 
Dörfer und Weiler hinweg , und verliehrt 
fich endlich an den mittaͤgigen Graͤngen des 
Fuͤrſtentums ben dem Heßelberg, der Veſte 
Wuͤlzburg und. dem fuͤrſelich ottivoiſchen 
Schloße Spielberg. 
mn 8. | Die 
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: Die Beſchaffenheit und Site des Erdbodens 
im Dberamt Eolmberg iftunterfchiedlih. Im walk 
derl und brunfter Grund finder man flarfes und let; 
tigtes, im hagenauer und altmuͤhl Grund hingegen 
leichtes mit Sand vermifchtes Erdreich. In beeden 
erſtern Gegenden bauet der Landmann meiſtens 
rauhen Dinkel oder Spelz, und Haber, in einer 
außerordentlichen Menge; Korn und andere Fein 
Früchte find ſeltuer. Dagegen wirdin den hagenauer 
und altmuͤhl Gruͤnden mehr Korn und Haber als 
Dinkel gebauet. Eben ſo findet man auch in dieſer 
Gegend, Gerſten, Erbſen, und Wickenfruͤchte, 
Erdbirn ober Kartoffeln und Klee, mehrfaͤltiger als 
an andern Orten. Von dieſen Produkten ſind Din⸗ 
kel und Habern die einzigen, welche. der Sandmann, 
zu feiner Nahrung, teils zum Verkauf bringt, teils 
‚ aber, auch in das Maftvich verfürtert, und ſonach 
mit legterem amd dem Hammelviehe eine beträthtliche 
Handelſchaft nach Augfpurg und in die franzäfi fchen 
Sande treibt. Was der Unterthandiefer Gegend - 

an übrigen Fruͤchten, als Korn und Sommerwaizen 

und dergleichen erbauet, wird mehrerntheils In das 

Hausweſen und -zur Schweinatzung verbraucht. 

Da die mehreſten Wieſen am Alemuhtſue gelegen 
ſind, 
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find, fo iſt ihre Befchaffenheit durchgängig vorzůg⸗ 
Uch gut ; zumal'fie durch den Öftern Austritt und 
Ablauf diefes Waſſers von Zeig zu Zeit angefeuchtet 
werden , und deswegen gar Feiner Düngung bes 
dürfen. Nicht felten tritt aber auch der Flus zur 
Unzeit aus feinen Ufern, umd vereitelt die Hofnung 
einer gefegneten Heuaͤrnde. 


Der Sutter Ertrag der, im Brunfter Grund . 


‚gelegenen Wiefen ift zwar geringhalfiger ale deries 
nigen am Altmuͤhlflus; hingegen ift das Sutter ſelbſt 
von ungewöhnlicher Guͤte. | 

Die Pferdezucht, den herrſchaftlichen Fohlen⸗ 
hof ausgenommen, iſt zur Zeit aͤuſerſt vernachlaͤßiget 


‚amd kommt beynahe ganz in Abgang. Dafuͤr iſt 


die Rindviehzucht defto betraͤchtlicher. Die Bie⸗ 
nenzucht ift von Feiner Erheblichkeit, ohmerachtet 
die vortreflichen Wiefen hiezu fehr vorträglich waͤren. 
Sifche giebt es zwar im Altmuͤhlfluß ziemlich und 
von verfihiedenen Gattungen es iſt aber teils der 
langſame Lauf des Waflers, teils Die in diefer Ge⸗ 
‚gend zur Gewohnheit wordene Fiſchdieberey Urfache, 
daß ſchwerlich ein gedeihlicher Erfolg gehofer wers 


den fan. Vorzuͤglich zalreich und ſchmakhaft find 
die altmuͤhl Krebſe, n auch Diejenigen, welche in 
82 75 
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andern Baͤchen des Oberamts gefangen werden, nur 


koͤnnen fie , wegen des allzuhaͤufigen Ausfangens 


zu feiner ordentlichen Groͤſe kommen. Unter den 
. vielen anſehnlichen Waldungen y' welche in diefer 
Gegend. 2677. Morgen ausmachen, find der Sürft, 


in fülzer, die Weidlach in windelfpacher, und 
das Seeholz in colmberger Sorftey. die beträchts 
lichſten, und mehreneheils mit Fichten bewach⸗ 


"fen Nur am einigen Orten findet. fich Echen, 


Buchen, Birken, Efchen, und Forlnholz. 


Bon merkwürdigen Naturprodukten, Maus 


fafturen und Fabriken iſt diefe Tandesgegend ganz; 


ich eneblößt. - Daher find deun Feldbau und Vichy 


zucht die einzigen Nahrungezweige der daſigen Ein⸗ 


wohner. 
Die Tracht des Landvolsi in dieſem Oberen, 


u ia iener, ben dem Oberamt Anfpach bemerften, 


vollkommen gleich. Ihre haͤußliche Einrichtung 
iſt.nicht koſtbar; aber im Eßen und teinfen thun fie 
es aubern Gegenden ziemlich bevor. Die Eiumoh⸗ 
ner im brunſter und wald Grund lieben Koffee 
und Wein; und im altmuͤhl und bagenauer 
Grund, Wer, Burgunder, und ſogar Chocolade, 
En babe er die Vewohner d der beeden legen Gegen⸗ u 
u den 
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den auch mit vieler. Einbildung und Stolz, und 
einer unertraͤglichen Prozeßſucht angeſteckt. Sie 
erheben uͤber die geringfuͤgigſten Sachen, welche 
ihr ſtumpfes Auge aus einem falſchen Geſichtspunkt 
‚betrachtet, die heftigſten Klagen. Im brunſter 
Grund ſindet man beſſere Sitten und höflicheres 
Berragen. Auf Ehre und guten Namen wird dort 
vieles. gehalten, md in mehrern Bauernwohnungen 
trift man Zeitungen, gute Bücher , ia fogar ganz 
artige Bücherfanmlungen an, - 

Der politifche Zuftand des Oberamte Solms 
berg wird in folgende fünf einverleibte Aemter ger 
teilt: 

1) in das Kaſtenamt Colmberg velches alle 
herrſchaftliche Geld, Getraid, und andere Ge⸗ 
faͤlle erhebt und verrechnet, und in einem an⸗ 
gewieſenen weitlaͤuftigen Bezirk die hohen 
obrigkeitlichen Gerechtſame | 

2) mit dem Vogtamt Colmberg gencinſchafuich 
beſorget. 

3) In das Stadwogthehamt leuterehauſen wel⸗ 
ches gleichmaͤſig ſeinen eigenen deacheigrrt 
zu beſorgen hat. 

4) In das Vogtamt Jochsberg und | 
u 63 5) in 
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- 5) in das Kaftename Inſinge. 
| Jedem dieſer Aemter iſt ein eigener Beamter | 
vorgefegt. | \ 

2. Diejenigen Ortſhaften y weiche mit der hohen 
landesherrlichen Jurisdiktion dem Oberamt Colm⸗ 
berg unterworfen ſind, uͤber welche daher auch die 
beeden Fraiſchaͤmter Colmbers und Leutershauſen 
alle fraiſchliche Gerechtſame auezulben haben, find. 
folgende: | . | 

Untertanen, 

— sun 

ol Fraiſchdiſtrikt des K zaſten 
- und Vogtamts Colmberg. 


Adenau ein Weile ss 14 | — 
Auerbach oder Auerbruch ein I. 
Pfarrdorf ⸗ 42141. 


Buch ein Pfarrdorf566 — 
Bieg e. W. ⸗ e| .ı0 — 
Colmberg ein Markıfleden| ss. ı 
Dornhauſen e. B. I 15 1 — 
Stommetsfelden ein Pfarr: | oo 
dorf ⸗ 20 — 
Gaſtenfelden ein Hohenlohe⸗ J 
ſchillingsfuͤrſtl. Dorf mit A 


x 


1 
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u Untertbanen. 
a | —R auehhrige 
einer anfpachilch. Pfarr] — 14 
4. Käufer liegen in ſchil⸗ 
lingsfuͤrſtl. Fraiſch. 

Geßlau e. Pfarrdorff ⸗a29 3° 

Gugesmuͤhl li) +» |) x — 
Gunzendorf e. B. 7 21 

Hainhof (der) - PR s 1 — 
Huͤrbel e. W. ⸗ 4 10 2 
Inſingen ein anſpach. Pfarr⸗ 

und Amtsdorf, liegt aber) 
in der R. St. rothenburg. , 
Sandwehre und Jurisdie⸗ 

tion. 

Kreuth e. W. + \ 14 — 
Lautenbuch e. B. + «11 — 
Laymuͤhl (die) + „) — I 

Meuchlein e. WW. : +) 10. 4 

Morlizwinden e. Hohenldhe⸗⸗ | - 

ſchillingsfuͤrſtl. Bw. — 6 

Dberbreitenau e. W. ur 8 — 

Oberfeldene Ww. | 7. 9 

Obermuͤhl (die) : MW or — 
| - Obern⸗ 
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Unterthanen. 


gaͤnelich Fremde 
Anſpachiſche Angehörige 


‚Oberndorf e. W.⸗ 





e19 — 
Oberramſtadt Wi: 14 1 
Reinswinden e. De 3 4 
Schwabsroth e. W. 6 0) 32 . — 
Steinach e. + + 6. I. 
* Unterbreitenan- €. rotenburg, 
W; ; ee Fe ) 8 
Unterfelden e. W. ⸗4190, — 
Unter⸗ oder Kleinmuͤhl (die) 1 — 
Windelſpach ein Pfarrdorf| . 29 2. 
1, Fraiſchdiſtrikt des Vogt⸗ 
amts Leutershauſen. 
Banjzenweiler e. W. ⸗3 — 
Berbersbach % W. 04 3 — 
Brunſt ober Meifenkischherg| J 
ein Pfarrdorf⸗⸗·7 14 
Buͤchelberg e. W. Per u 18 — 
Buͤrckenmuͤhl ide) + +) Fr — 
Clonſpache. B.7 2 
Dietenbren WW, + +) 6 4 
Eckertsweiler e. W. ⸗ 14 | 4 
Erlache. +.) Eh — 


0 | Eych⸗ 
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nterthanen. 
gaͤnzli Fremde 
Anſpachiſche Angehörige 












| Eychholz ein Hohenloheſchil⸗ 


IN on 6; 


lingsfuͤrſtl. Bw. ⸗· — 4 
Eierlohe e. W. ⸗ ⸗ 1114 
Erlbach e. W. er 13 L- 
Froſchmuͤhl (die) ⸗ ⸗ ne 
Goͤrigsheim e. W ws) 4 — 
Guttenhard e. W 5 — 
Hagenau ein Sitatichhorf 19 _ 

Hannenbach e. W. EZ BE ı 

Hezweiler , W.- +, +) ın — 
Holzmuͤhl (die) er) jr 
Hoͤchſtetten .W, I 9 _ 
Höfen fonft Aitofon 9 genannt 

| e. m, p ⸗ 3 — 
—8 be) HT I — 
Jochsberg ein Pfarrborf |. 26 — 
Kalchbutte b. Eckerteweiler 

(die) — fi 32 — 
Kerhenhof bed) vv 4— 
Lenzersdorf e. ß. —6 
Leutershauſen eine Stadt] 148 4 — 
Seipolbeberg e. w. e] 4 — 

M 
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1 Unterthanen, 
En et PER AR Angehörige 
ana © e. W. ⸗ 2 11 
Pfezendorf e. ß. 65— 
Rammersdorf ein freihertl. J J 
Eybil. Oekonomiege +) — — 
Rauenbuch e. W. e 9 — 
Roͤttenbach e. w. ⸗7 3 
Rufenmuͤhl (didee⸗⸗1 — 
Sachſen e. W. + 6, 33 — 
Schaafhof (der) J. 1 — 
Schwand e. B. |. g 3 


Simonsmuͤhlen, Ehren⸗ und 
Buͤttnersdorf, drei ein 


jene Höfe - » .+ 3 | —. 
Steinbählene. WW +» | 4 | — 
Steinberge. + 5 — 

| Sulz ein Pfartdorf und che, 2 
maliges Srauenflofter ⸗10 — 


Das Kloſter, die Kirche, |: 
Pfarr » und Amthaus 

nebſt 1. Hof liegen in 
Ob. A. feuchtwanger 
Fraiſch. — 

I | Untrew 


! 
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Pr banın. | 
2 Anſrachiſche Angeh oͤrige 
Untreumuͤhl id + sl 7 — 
Wajendorf . ñB. 4 — 
Weiſenmuͤhl (die) 1.1.1 — 
Weifenficchberg ſ. Brunſt. B 
Weihersmuͤhl (die) ⸗ 1 — 


Widerſpach ein freih. Ey 

biſcher Ritterſitz ohne eine 
eigentliche Pfarre 4 — 23 

Winden e. W. —W 11 6 

Ziegelhaus e. B. « 6— 

Zweifling e. W. u. 6. — z 


zuſammen 1. Stadt 1. Marktflecken; 9. Pfarr 
und 2. Silieldörfer; 49. Weiler und 19. einzelne 
Höfe: oder Mühlen, in welchen fi) 806. brandens ' 
burgifche immediat Unterthanen und 185. aushers 
riſche Angehörige befinden , wovron die Iegtern meh⸗ 
renteils den Hochſtiftern Wirzburg und Eichſtett, 
dem teutſchen Orden, dem fuͤrſtlichen Hauſe Hohen⸗ 
loheſchillingsfuͤrſt, der freyherrlich von Eybiſchen 

W ' | Samis 


Famillie, und den DReicheftäten Dienber und Kor 
tenburg gehoͤrig find. | 


Unter biefen vorangeseigten Ortſchaften fi nd fol | 
gende einer näßern Demerfung wuͤrdig: | 


Colmberg ein ſchoͤn gebauter Martccen, 

mit einer Kirche, und einem anfehnlichen veften 
Bergſchloß ‚ in welchem ein jedesmaliger Kaſtner 
‚feine Wohnung hat, Ehemals gehörte dieſer Ort 
zur Herrſchaft der Grafen yon Truhendingen, bon 
welchen Graf Friederich denfelben im Jahre 1318. 
an Burggraf Friederich IV, von Nürnberg kaͤuflich 
überlies. Naͤchſt an dem Flecken iſt ein anfehnlis . 
eher herrfchaftlicher Fohlenhof angelegt, in welchem 
beſtaͤndig 70. bis 80. junge Pferde unterhalten und 
‚zum Vergnuͤgen bes Ranpeofürften nachgezogen- 


werden. 


Eckertsweiler, ein geringer Ort, bey 
welchem auſſerordentlich vieler Kali gebrannt 
j wier. | 


Ober 
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Frommetofelden, ein Pfarrdorf, durch wel⸗ 
es der Altmuͤhlſtus mitten hindurch flieſet. Die 
sfige Pfarre iſt gegenwaͤrtig iener, zu Buch am 
Bald y einverleibt.. 


Jocheberg ein gut gebautes Pferweth an 
er Altmuͤhl, nebſt einem, aus zween Fluͤgeln und 
inem Quergebaͤude, beſtehenden alten und ehemals 
eſten Schloß. In dem einen Theile hatten bis 
am vorigen SSahre, die jedesmaligen adelichen 
Yheramtleute ihre Wehnung, der zweete Flügel 
ber ift zur Wohnung des Beamten beſtimmt. Noch 
vor 2: Jahren umflos das Schloß ein breiter Waſ⸗ 
ergraben, der aber nunmehro eingefülle, und zur 
baren Wieſe umgefchaffen, auch sunächft deſſel⸗ 
ʒen, vor dein Schloße, artige Gaͤrten angelegt wur⸗ 
den. Das dortige anſehnliche Praͤuhaus war ches 
hin herrſchaftlichz jetzt iſt es in Privathaͤnden, und 
ſeines beſonders guten und genden Bleres wegen 
bekannt. 

Dder Ort war ſchon vor dem Jahr 1339. ein 
anſpachiſches Ritterlehenbares Gut, und wurde als 
ſolches von der ſreiherrlich v von  Gedenborfifhen | 


Sarıi 


+ 


f 
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Familie bis ya Jahr 1671. Befeßen z-i in welchem: 
Jehann Joachim von Seckendorf ohne männliche 
‚gehenserben: verſtarb, dadurch denn derfelbe . der 
tehenherrſchaft wieder heimfiel. 


Leuterehauſen, eine kleine mit 2. Thoren 
perſchloſſene Stadt an der Altmuͤhl, in welcher 
man folgende ofſentliche Gebäude findet: ne 


| "Die zur Ehre des heiligen Peters geweihee 
Pfarrkirche; das neuerbaute Rathhaus; das 
Schieshaus und die Leichenkapelle. In db‘ 
tern Zeiten gehoͤrte ber Ort den Grafen von Tru⸗ 
hendingen, und fam nachher, durch) Kauf, im Jahr 
2318. von Graf Sriederic) von. Trubendingen, an 
Burggraf Friederich den. vierten von Nürnberg, 
ſeit welcher Zeit derfelbe beſtaͤndig bey dem Birg⸗ 
greſtham verblieb, 

Die Stade Geutershaufen halt ef 7. Jaht⸗ 
maͤrkte. Die ehehin an iedem Mitwoch gehalten 
wordene Wochenmaͤrkte find nach und nach einges 
gangen. Vermuthlich iſt die Urſache darinnen zu 
| fins 
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finden, daß die Stadt zu nahe an der Reſtdenz, 
Anſpach liegt, und der, aus der dortigen mehrern 
Volksmenge entſpringende leichtere Verſchluß der 
Waaren und Viktualien, die Verkaͤufer dorthin 
zieht. Die Stadt hat alſo gegenwärtig wenige oben 
gar Feine Nahrung ; zumalen überdies, ſeitdem die 
Wege von Anfpach über Aurach nach Feuchtwang/ 
und über Lehrberg nach uͤffenheim, chaufſirt find, 
ſich alle Reiſende auf dieſe zween, in einer Raͤhe 
von 2. und 1. Stund ſich vorbeyziehende gut beſchaf⸗ 
fene Straſſen haͤlt. Gewerbe und Hondererter ia⸗ 
gen ebenfole voͤllig darnieder. 


Wie ſehr wire es zu wuͤnſchen, daß der abe 
rungsloſe Zuftand dieſes Städtgeng beherzigt, und 
bem davon herruͤhrenden Ruin durch ſchickliche Mit 
tel entgegen gearheitet werden möge! — Die 
Freiheit Viehmaͤrkte halten zu dörfen, möge 
eines der beften ſeyn, und die ehevorige gute, Nahe 
rung wieder einigermaffen beiziehen; denn die Ge 
‚gend um Seutershaufen ift von der Natur felbft zur 
Viehzucht gefihaffen worden, und die Wieſen ins 
ven ſ find vortreſſich — * 
Die 
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Die KeithenFapelle oder heilige Kreutzkir⸗ 
che, auſſer der Stadt, iſt erſt 1722. ganz neu erbaut 
worden. Fü dieſer werden alle Leichenreden gehal⸗ 
ten. Sie. unterliegt aber gegenwaͤrtig einem: offene 
baren Uehelſtand. Hier herrſcht nennich noch, wie 
in den meiſten Orten: auf dem Sande der Miß⸗ 
Brauch, daß man die Saͤrge der Kinder und ledi⸗ 
gen Perſenen, wenn ſie ſterben, mit ihren zu Kraͤn⸗ 
zen gebundenen Nahmensbuchſtaben und mit andern 
italieniſchen Blumenſtraͤußen bezieret, und ſich mit 
dem allgemeinen Todenkranz nicht begnuͤgt. Dieſe 
Kraͤnze werden zu mehrerem Reitz der Ettelkeit is 
der Leichenkapelle aufgehangen. Und ſo iſt nun mit 
dieſem Zeichen. unnoͤthiger Geldverſplitterungen ger 
gerwaͤrtig bie Enworkitche ſchon fo ganz überzogen, 
daß nicht der geringfte Raum zu weitern Kränzhins 
hängen mehr vorhanden if. Wohin. alfo in Zu⸗ 
kunft mit dieſen (hörten Saͤchelchen? doch nicht 
an Kanzel und Altar! — Vermuthlich hat das 
dafige weltliche Amt ſich noch nicht an dieſe Heilig⸗ 
tuͤmer wagen wollen, (wozu balfelbe ſowol, ala 
andere Aeniter in deren Berirf dergleichen taͤndeln⸗ 

de de Verſchwendungen im Gebrauche ſind, durch den 
8. 8. 


n 


8.8. der Leichenordnung (&.dr:) gar Wohl bes 
techtigt wäre), weil es oft tmger zu ſeyn ſcheiut⸗ 
Schwachhelnen bis zu Thocheleen chinaufwachſun ga 
laſſen ee man bie Ranken derſelben beſchauidet 
damit fie dem Narzſichtigen Fih-bepto-beffen darfeb 


ken, und ſein Aergernisnicht ſor grvs Wr wenn 


hierinn eine Aenderung getroffen nic 


| Witderſpach ein freiherrüch von Elblſcher 
Ritterſitz r- Welcher dem hochfuͤrſtlichen Haus Bran⸗ 
venburg zu Rittermannlehen äche, Der Het 
ft zwar in nenern Zeiten, mit einer Meinen Kirche 


md einem von @yldfhen Pfäreer.vasfehen worden, 


em aber nur das Prediger züköntme, weildie Ein⸗ 


vöhner dieſſelts bes Waſſers nad) Neunkirchen, 
enſeits aber nach teutershäufen gepfarrt find, 


Windelſpach, ein Pfahrdorf an ber 
urgiſchen Graͤnze, mit einem Schlößgen , 


in zeiciger Wildmeiſter als Burgvogt —* | 


In vorigen Zeiten befaßen diefes Dorf die 
Keichrerbkuchenmeiſter von Nordenberg, deren 
Stammort gleiches Namens naͤchſt baben befindfich 
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aund nach Windelſpach gepfarrt — * Der Ort kam 
vohhhero an den damaligen Kaflner zu Leutershauſen 
Hanue Rain welcher ihn 1532. an Markgraf 
Geyrg kaͤnflic Überlies , ‚der dann kurz hernadh 
ags⸗ auch demenigen Antheil auf gleiche Weiſe 
u ſich brachte. wel warte Dorethea Sücheingerin ie 
Rothenburg beſac.n N 
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Q, ie Graͤnzen dee Oberamts Creglingen, — m 
welchem 
Dos. Raſten⸗ und Siadeſchulcheiſnonmt 
| ‚Ereglingen, nn 
Oberſchultheiſenamt Marke; Steft J 
Verwalteramt Reinsbronn und In⸗ 
9 golſtadt, Pd 
“ | Schultheiſenamt Seegnitʒ ud ä 
Aemtlein Tauberzell | — 
ſrerenet find, erfirefen fih gegen Wiorgen; an 
as Oberamt Uffenheim, und das Reichsſtadt roten⸗ 
urgiſche Gebiete; gegen Abend: an die hohen⸗ 
ohiſchen und wuͤrzburgiſchen Lainde; gegen Mit” 
ag: wieder an das hohenlohiſche und rotenburgi⸗ 
he Gebiete; ; und gegen Mitternacht: an das 
ochſtift Wirburg, j | 
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ty ES* 
Bir Pe dieſte Aber weh Inigge a 
Hänge und Breite nur zwey und eine halbe Stunde 
betragt, iſt mehrenteils bergigt, abhängig, und we⸗ 
nig eben. Auch der Erdboden und deſſen Guͤte iſt 
‚yon verſchiedener Beſchaffenheit. 
In der Gegend um Creglingen herum, findet 


wan meiſtens leichtes, röthlichten, auch theils weifes 


Erdreich „bes durchgängig mir Steinen vermiſcht | 
gt, und ſich nur einen Schuh tief bearbeiten laͤßet, 
weil man. ſchon in dieſer geringen Tefe ‚auf rauhe 


Selfen, rothen $eimen und blauen $etten ftößtz hin⸗ 


Er haben die Gelder im Oberfchuitheifenamt 
teft wehrentelle ſchweten / fetten und Iren | 


) Der Sandınann giebt fih alle Mahe das Ei Ä 
1 fo viel möglich zu kultwicen „ daher. man denn 
euch mehrere guse und fruchtbare, Gegenden, an: 
trift, deren Werbeerung in einem noch. hoͤbern 
Grade. erfolgen wuͤrde, wenn man fich nicht mit 
dem durchaug nötigen Dung auf Die Wiern und 
Weinberge yertellen mote. 

Die Adler dieſer Landes Gegend tragen ver⸗ 


| ſchiedene Sorten Getrald/ beſondors Gerſten und 


Ban welches keptere * im mte Cecglingen 


ME > DU <> wu 
mit Dinkel vermifiht werden mus, wenn ber Enten 
zwek einer zeichen Aernde erlangt werben will. 
In ſchlechten Aeckern wird Haber, Grbſen, Linſen, 
Wicken, Kraut, Erdbirn und Dangeres oder Dura 
gunderruben, gebauet. Walzen Fan aber daſelbſt 
gar nicht angeſaͤet werben, weil diefe Frucht gutes: 
Erdreich erfordert. Dinkel, oder der, aus fol: 
chem gegerbt mwerbende, Kern, Gerſten und etwas 
Haber find diejenlgen Prodnkte deren gewonnenen 
Ueberfluß der Landmann zu feiner Nahrung verkauft. 
Die Wieſen, im Amte Creglingen, liegen’ 
meiſtens in Thaͤlern an der Tauber und am Rim⸗ 
bach, fie find ſehr fruchtbar, treiben fettes haber⸗ 
maͤſiges Gras, und werden auch durchgängig zwey⸗ 
mal abgemähet. Sogenannte. Hochwleſen, b: 1. 
folche welche an s oder auf den Anhöhen legen‘, find 
natürlicher weife mager. Doch) tragen andy diefe: 
nach der gehörigen Beduͤngung, und ben öfters er⸗ 
folgendem Regen, vieles Zuster. Gewöhnlich wird 
auf einem Morgen Wieſen oder, 180. D Ruthen 
Land *) in guter Lage, 8. Sie. 10. Centner Heu, 
1 F 94 auf. 
” Ereslingen hat das * in der tranken. 


seaend Rwodoliche Heinze Shmis. Di weis 
dort 


- 
ß . x . 
Sn > . = 


feinem ſchlechten Morgen aber 4. die 3. Censnen. 
Ebanuet. durch die zweete Henaͤrnde oben fogenannteg 
Braommaten wird ungefehr die Helſte des vorge⸗ 


VUnter den liefen des Oherſchultheifenzmts 
Steſt behaupten die Obernbreiter, Gnodftatter 


und Martinsheimer den Worzug. Sieft ſelbſt hat 


zwar viele, aber aͤuſerſt magere Wieſen; iedoch iſt dag. 


Den wegen der vielen dort herum wachſenden kran 
ter von vorzuͤglicher Guͤte: der Wieswachs in den. 


fiefter Marlung koͤnue wahrſcheinlich dadurch fehn. 
verbeffert erden, wenn man längs bem Ufer des, 
Pains perſchiedetnge Mefferrädge. erbauen lieſe, 


Diefe, Auſtalt wuͤrde guch um fo leichter eingerichtet. 
werben fönnen ala. auf Diefer Seite des Ufers feine 


Pferde zum GSchiffexiehen. wie auf der entgegenge⸗ 
ſetten / gehen. Die Wällerung würde die ftefter. 
Wieſen zuwerfichefich, ſy herbehern¶ daß fie zʒweimal 

Er ! * J ab⸗ 


J dort von feinem uUnterſchied der Morgen ober Tage 


wierke, und rechnet burchgaͤngig ben Aeckern, Wiefen, 
BGaͤrten und Hol; nach Morgen zu 180. DJ. Ruthen 
818. Schup ha indaflen in den meifien-übrigen” 


3 -Sambesbggirken 360..C) HRuthen auf sing Morgen . 


oder Tagwerk gerechnet werden. 


| 


ebgemäffet, und dadurch dem Mangel des Heues 


in daſiger Gegend: abgeholfen werden koͤnnte. 
Die Pferd un Bienenzucht iſt im Oben 


want Ereglingen ganz unbedentend. (Erfiere fan 


auch nie beträchtlich vorsden , weil an den ſteinigten 


Dangen und Anhöhen die nötige Weide fehle. Um 
ſo beſſer aber kommt die Rindviehzucht in Auf⸗ 


nahme, im Amt Steft iſt aber auch Bit u 


unbeträchrlich, 

‚Der Tauberfluf liefert viele‘ Beifffäe, zu⸗ 
weiſen auch Hechte, Karpfen, Barben und Yalez 
der Rimbach aber noch außer dieſen Gattungen 
ſchmackhafte Forellen. 


Die, im Oberamt vorhandenen Waldungen, J 
machen zuſammen 3079. Morgen aug. Fr einen 


ſo kleinen Diſtrikt hinreichend genug. Fichten⸗ und 


Forlnbaͤume find darinnen ſehr ſelten ‚ weil fie faſt 


durchgängig aus Eichen, Buchen und Efpen oder 
Sauhhölgen beſtehen. Erlholz wächft Häufig sır den 
Baͤchen, und die vielen Iebendigen Hecken mit wel⸗ 


hen die Wiefen.und Felder umfangen find, desgleis | 


chen die imjaͤligen Weichſelbaͤume im Amt Steft, ge⸗ 


ben der dortigen Gegend ein fehr wahleriſches gar⸗ 
Mer 


rnäly iges vn | 


u m  :} 2 
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Merkwuͤrdige Maturprodukte finden fich nicht 
vor ; man müßte denn hierunter den ſehr ergiebi⸗ 
gen Sandffeinbruch bey Frendenbach zählen, aus 
welchem man vortrefliche Quaderſteine zu Gebaͤuden 
m oharercen erlangt.) 


Fabriken und Manufakturen werden leider 
in dieſer Sandesgegend- vergeblich geſucht, ohn⸗ 
geachtet der Ort Steft ganz vorzüglich zur Hands 
fung gelegen ift, und die Produkte durch die Mains 


ſchiffarth leicht in mehrere Gegenden verſendet wer⸗ 


den kounten. 


Die Nehrurg der Einwohner | im 1 Oberant 


Creglingen, beſtehet alfo Iediglich im Wein, und 


Getraidebau, und in der Viehzucht. Erfierer wird 
mit iedem Jahre verbeffert: Zwar wuchs ſchon 


ſeit Jahrhunderten i in der Gegend des Markts Steft 


vorcreſicher Frankenwein. Creglingen war aber im 
Gegen⸗ 


H 9 Diefer Steinbruch ſoll aber auch gute Mens 
Reine. aushalten, für welche ia bisher auch Geld 
Kon der Lanpleuten auswärts hingefenbet wurde. 
Könute man dieſe nicht beſſer ſelbſt benugen 3 ? 


‘ 


Gegenteil noch weis zuruͤck. Seitdem aber die 
Haͤcker anfangen, iunge Fexer von beſſerm Ge⸗ 
waͤchs einzuwenden und die Weinberge ſorgfaͤltiger 
und fleißiger als ſonſt zu bearbeiten, ſchaft auch dort 
ietzt der Weinbau weit mehr Nahrung als vorhin. 


Lurus iſt in dieſer Landesgegend noch eine ganz 
unbekannte Sache. Burger, Haͤcker, (Weingaͤrt⸗ 
ner) und Bauern fuͤhren eine reinliche, mit den gee 
ſchmeidigſten Koften eingerichtete Haußhaltung, und 
ihre Kleidungen beftehen nur aus gewöhnlichen, inn⸗ 


ober augländifchen Zeuchen und Tuͤchern. Sie leben 
bey Fleiß nnd Arbeitſamkeit, ſehr mäfig und ein⸗ 


fach; ihr groͤßtes Labſal iſt Wein und Moft, und 
das iſt ihnen um fo mehr zu goͤnnen, als dieſes Ge⸗ 
traͤnke von den meiſten Einwohnern ſelbſt gebauet 
wid, und der Genug deſſelben zur Erhaltung und 
Stärkung ihrer Kräfte gehört, Sie haben auch 
den Ruhm vor ſich, daßß fie gute Gefinnungen 
hegen, und aufekhige, ehrliche. Leute find. 


Zum Feeiſchbeyirt des Oberamts Creglinges 
gehoͤren nie Qrtſcheften: 
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| di t Herten, 
Aufgachilche Angeh | 
Altenmuͤhl mW a 2— — 
Archshofen ein Pfarrdorf⸗ 8: FE 
Burgſtall ein Weiler 44 13 — #8 
Brauneck ein altes groͤßten⸗ u AR | 
_ 








tells zerſtoͤrtes Schlos, auf 


welchem ietzt wohnen ⸗ 
Crainthal e. W. ⸗ 1227 
Creglingen eine Stadt ⸗185 


Ebertsbronn ein Filialkirch⸗ 
dorf a | 
Enheim ein Pfarrdaf + 
Erdbach e. Ww. ⸗ ⸗ 
Fraouental ein ſakulariſirtes 
bagreutifches Klofter, Amts 
und Filiallichdof . + 
Freudenbach ein Pfarrdorf ⸗ 
Fuchsmuͤhl (die) + 
Gnoitſtadt ein Pfarrdorf 
Srubenmuͤhl 6 
Holdermuͤhl (die) 
Lehrhof (der) > 
Martincheiw ein 1 Pfatorf Es 
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Söuufesten e. PN 0 
Micderfieinach e. W. . 
Miterrimban ci: Biliale } 
| kirchdorf ee FE 7 Bas 
Obernbiekt ein Pfarrdorf⸗ 
Pieideisgeim ein Phacc⸗ 
dorf ⸗ ⸗ ei 
Beinobeonn. ‚ein Mares 
Sporf Fr "7 
Sd;ön ein Wi⸗ ⸗ J 
Seegnitz “ein: verſlehenr⸗ 
Mfſprrdyrf DB BEE 3 
2*28 Der 
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Untzrthanen. 
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Be 

zuſammen ſo r Stadt y r. Marktflecken, II. 
Pfarr: und- 4. Filialdoͤrfer, 8. Weiler, 1. altes 
Schoß, 6. einzelne Höfe und Muͤhlen, in welchen 
fih 1198. braudenburg anſpachiſche immediat Uns, 


terthanen und 410. fremdherefchaftliche Angehörige 


befinden, die mehrenteils den fuͤrſtl Haͤuſern Bas 
reuth und Schwarzenberg, dem Hochſtift Wirp | 
burg und der Reicheſtadt Reotenburg atgehoͤig 
fin. Ä 

Einige Biete Den verdienen eine 
naͤhere Bemerkung: 

Brauneck ein altes auf eher Ahehe ge 
legenes Schloß, von welchem noch ein viereckigtes, 
mit einem Graben und Brüde auch einigen thuͤrmen 
nerfehenes Gebäude fichet, das dreien Bauern zur 
Wohnung dient; das Hauptgebäude iſt im Bauern) 
krieg 1525. jerflöret worden: . 

Bereits im Jahr 999. beſas die Veſte Bra 
neck Graf Herrniann von- Hohenloh der Stannn⸗ 
vater diefes beriiäimten Hauſes. 1390. gelangte Med 
felde, bdurch Heirath an Johann III. Burggrafen 
zu Manydbutg, (Magdeburg) und 1429. an deßen 
Sohn Nicheel, welcher darauf im Jahr 1448. die 


ganze 


— —  _ 4427 
ganze Herrſchaft dieſes Namens * Vetsr | 
Albrecht zu Brandenburg verkauftfte. 
 .. Egeglingen eine fleine Stadt! an der Zauber, 
| wwelche:dugpah eine Mauer und dreh Thore verwahrg 
wird, ze Meine Bine fr. bo m 
trachten: 
Das im Jahr 1734. erneuerte Schles, 
welchem der. iedesmalige Oberamemann * 
netz 
| die Pfarr⸗ oder Sta, 1937: um 
08 — 1739. N 1790. den “ 


J bie * Hergottelepele auhßerhalb ber Cat un 
Gottesacket, im Jahr 1384. von Conrad 
- „amd Gottfried von Brauneck geſtiftet, wohin 
In ben Zeiten vor der Reformation viele Wal 
fahrten geſchahen ʒ. wie man denn auſſen an 
der Kapelle noch die ſechzig Treppen hohe, 
ſteinerne Kamel ſiehet, von welcher damale 
der Ablas verkuͤndet wurde. 
Die aͤltern Befiger-diefer Stadt waren — * 
ine, welche. vorhero, ben dem alten Schloß Brau⸗ 
ne nei wurden, indem des Ort zu der Here 
zu Ä u ſchaft 





[7 —— 
ſchaft dicſee Marneie gehoͤrlg war; und ine wicher 
zugleich im Jahr 1448. zum Burggraftum kant, 
. Dur dies indgre noch zu betuͤhren feyn, daß Creg⸗ 
Ungen im Jahr 1349, von Kaiſer Carl IV. Stade 
und Markegerechtigkeit und die Befugnis Stock 

| und Galgen aufzurichten erhalten hat. 

. Obernbteit ein ſehr groſes Pfartdotf an dem 
Beäichedh; ohnfern des ſchwarzenbergiſchen Staͤdt⸗ 
gens Marktbreit. Es kan daſſelbe durch vier Thor⸗ 

thurme verſchloßen werden; iſt auch auf der einen 
Seite von einem tiefen Graben, und auf der andern 
mit dem gebachten- Bach umgeben. . Det Ort war 
ehehin der Gig des Oberſchultheiſenamts, das aber 
feie dem Jahr 1730.’ nach Marke Steft verlegt 
wurde. Er kam sifgleich mit Creglingen, als Zu 
behörde ber Herrſchaft Brauneck an das Burg⸗ | 
draftum. - 
Reinobronn ein ati. und Amtsdorf mit 
einem hereſchaftluchen Schloße. Schon Yon den 
mittlern Zeiten ar gehoͤrte der Set dem ehemaligen 
Geſchlecht der Geyer von Giebelſtadr. Nach 
dem Abſterben Graf Heinrich Wölfgange "son 
| Geyer, des legten diefes Hauſes, ani 24: Aug. 
1708, y. fielen die ſaͤmmtlichen geterifchen Ber 
ſitzun⸗ 


— 
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alungen /iur goige eines heſondern vorhero er 
richteten Einweeftändnifien , au Den König Frie⸗ 
derich der ern. Prenſſer, som. deſen Dach 


folger, des Koͤnigs Friederich Wilhelm Daio 
kit, ſolche Im Jahr 1729. an den hoͤchſtſeeligen 


Herrn Marigrofen Caci Yorlbelas Seiederich, 
bey Ihrer, mis: der koͤniglich preufiſchen Primeß⸗ 
fi , welland Ihro koͤniglichen Hoheit Friede⸗ 
riken Louiſen getrofenen Wernaͤhlung, abge⸗ 
treten, und für inner bin Gohfirklihen. de 
voten | 


| Sergeis ein. duch deeh Tore verfäfop 
—* Pfartbotf zi:dem ſchwarzenbergiſchen Seaͤde⸗ 


gen Marktibreit gegenuͤber gelegen, das zur Helf⸗ 


de. dem freiherrlichen Geſchlechte Zobel von 


Giebelftadt gehört. Der größte Theil der dom 


Sara" Gumohaer endier fü) dur dm Dam 
J— 


_ Cikanbaufen ci gef: Ber i 


wos Oberſchulcheifenamt Morliſteft gehoͤrlg, wel⸗ 
cher der ehemaligen Her caßt Braune einver⸗ 


⸗⸗ 


Zyeyrer Ch. 3 leibt | 
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Feist war ; "aads: ink dieſer an das —EE 
Hans kam. 3/Dew- Ort treibt eine anſehnliche 
Berwelſchaft en vamaichin Fernewemn. 9 

| Steft Pr Mehnlicher —E ‚de 
allerdings wuͤrdig waͤte, mehters in Aufnahme zu 
kommen: denn feine angenehme Sage ſcheint gang. 
zur Handlung ‚gefchaffen zu ſeyn. Mit der billig⸗ 
ſten Fracht wuͤrden die Fabrikantan ihzre Waaren 
ir alle Gegenden Teutſchlands verſenden koͤunen, 
wozu der -am Ort vorbeiſtroͤmende Main ſehr ve@ 
träglich wäre. Die zwey -dafelbft iährlich gehals . 
ten werdende Jahrmaͤrkte Maren eheinnis, ſo mie 
die Handlung , anſehnlicher, als ietzt; Noch iſt 
der montaͤgige Frucht » und Getraidmarkt noch 
fehr betraͤchtlich, weil die Kitzinger, Stefter, Werts 
heimer und „Hanauer Schiffer vieles Getraid aufs 
kaufen, und nad) Fraukfurt füßeen..:...ger Bea 
quemlichfeit der Käufer umd Verkaͤufer ift ein au⸗ 

ſehnliches maſſwes Schrannengebäube errichtet mors 
den, worinn die Schiffleute , und beſenders die 
Schweinfurter das erkaufte, und zu verfauffeg 
gewilte Getraid bis ‚se weitern Verfütrurs⸗ 
gegen 


\ 
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gegen eine geringe Abgabe aufſpelchern. Das 
Lagerhaus und der Kraan am Mayn, find eben⸗ 
fas. malfto erbauet; erſteres faßt 6. bis gooo, 
Eeutner: Guter, und der nechſt daran befindliche 
tiefe Kanal, in welchem die Schiffe fuͤr den ſtaͤrk⸗ 
ſten Eiebruch geſichert ſind, gehoͤrt mit unter pie 
beſten am ganzen Maynſtrom. Beſtimmte ans 
ſehnliche Baugnaden und andere zu verwilligend⸗ 
Freiheiten, wuͤrden wahrſcheinlich zu beßerer Auf⸗ 
unbe des Markts Steft vieles beitragen koͤnnen/ 
und vielleicht mauchen fremden Fabrikanten mp 
Mauafattariften bewegen No bier meder⸗ 
laßen. .:. . Bi 

In älteren zeiten. gehörte der Ort mit zur 
Herrſchaft Braunek; er kam alſo zugleich mit den 
uͤbrigen Maindoͤrfern im Jahr 1448. an das burg⸗ 
graͤfliche Haus. Bis ziem Jahr 1646. war hier 
eine fonderbare Gewohnpeit. Es wurde nemlich 
tägefich dreimal, ſowol in Steft; als in den übri; 
gen 5. Maindörfern im Februar, May, und zur 
Herbſtzeit, iedeßmals 24. Stuuden lang, ein ſoge⸗ 
nanntes Sochgericht gehalten, dabey ſich der Amts 

mann zu Ereglingen, nebft andern Beamten, Frau⸗ 
| S2 om» 
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»  ensimmern, Jaͤgern, Spielleuten und Himden eins 
fand, und eine groſe Maheit verzehren halfen. Man 
ſtellte daben eine Rufe mit Wein auf die Gaße, und 

legte darein eine Schuͤßel, damit iedermann wer 
nur wollte, daraus ſchoͤpfen und trinken konnte. Alle 
Kieben aufgelaufene Unkoſten, oder die ſobenannte 

Atgung, mußte die Domprobſtey zu Wirzburg/ 

wegen ber, in dafiger Gegend zu beziehen habenden 

Zehenden, bezahlen. Durch einen aufgerichteten 
Kepeß kam im Jahr 1646. dieſer Gebrauch hier, 
und is ben übrigen Mainorten ab, und die Dome 
probften liefert ſeitdeme, ſtatt dieſer rung, ein 

. abrlche⸗ sol uaum an Mein: ! 
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Kiinberg ober Wieſenbarh⸗ 


Gran ac 2 Bay und Ebbenhauſen,/ 
Renteyverwalteramt Goldbach, und 
4 Verwaltecamt Marlet tohofen, 


deſichet/: legt 1 an Etemden won. den MEHR 


Miſpath mitsifbeiten dei:tweirhkafligfihn. unerge⸗ 
Aringichen Dbendräfer.» indem ts ih 9. Send 
_ auhrbie ge Ming Tin die Srcteitieher. G⸗ 
ehe Mor gon/ on Ar 
VFDedchtwanat gegen Ahendduan dia fuͤrſtlſchtqhen 
Lheſche und mburgiſche; Semi amd ar dan Ges 


Birte. ben Brihepigpe, Crisökiähfeles. gegen 


Mitrtagaar. die MPeob ſiey ewangiſche nnd ſͤrſcich 
Zetintgiſche Lunde yravche qu: die. Reichaſtada Mine 
belsbuͤhl; een ARTE Moht aza an das ho⸗ 
Pa 4 hen⸗ 


x it 
e Raſtenant Werdech ode Serabronn, * 
hy? fe j , 
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benlohxſche /vnn eae Beige eotgehbirgifie 
Gebiete. 


Die Lage bſelen iſt ſehr berſchieden: von 
Leukershauſen bis Creilsheim, iſt fie mie N 
eoupist, Die, mis, geeflichen 2 
Won Creilegeim bis an die ha 
- fe Sraͤnen ß gönes | kan; ‚gegen * 
und Mlolelben Fon 4. man BEN, und „wenig 
alt... —— felbft aber, NA In’ einem ums 
Ja wa⸗ 

ſett. —V ——— tr 
Daer heoͤchſte Wing: D0b Diebamich dei gegen 
NAo⸗ Helegene:Arnegybertg; “Scan mehr dot eb 
we derrliche Aucſicht tief. In hag indrsernbergikhe 
hinein genieße: Die. Erde UcbundGerfihieignih \ 
Whale. In iher Ebene iſt der Woden von fruchs· 
Waren ſchwarzem Tou; — doch Ye umhda uehnng 
Bu ſchwer, Terdig / und gipsaung. ? Auf der Hihe 
ft biefer meiſtens ſaudig, deunoch mehr ſchwer allg 
Arie; Im Amt Solrt h Fderifiß, tponarrigek 
Getiiger Voden, weridegen auch voroadie Aecte 
wicht ſhr fruchtbad find; und eur Diakel und Hs 
berftuchte tragen,’ Hin und Acer Helft: man auf 
. u 8 der 
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der Oberfloͤche ber. Aecker, welche an den Huͤgela 
Segen, Vohnerzte m. — Ein. Veweis, def 
diefe Gegenden reichhaltig an uneblen Mineralien 
find, wenn. man nachſchuͤrfen wolkte,. Wie man 
denn auch in. ausgefloͤßien Erdklufeen Eicher , 
Gyps und Gypomarmer findet. Auf der Hoͤhe 
and in Thaͤlern an den Bergeny find die Quellwaſ⸗ 
fer von fehr gefunder Beſchaffenheit. Im flachen 
‚ Sande ober find fie hart und Piteen vr Som 
ak A ET Pe ur 


Die in der Ebene gelegenen Ad geh | 
—*8* Dinkel und Haber gegen Dinkels⸗ 
Bühl und Seuchtwang bin Im leichten Erdboden⸗ 
lauter Korn. Gerſten aber folrd kauni ze noͤthl⸗ 
gen Kdnſumtion hinlanglich gebauet bveswegen 
ſolche von benachbarten Segeriven, y nd vorzäglidh 

‚aus dem Mies und den Gegenden am Heſſelberg 
beygeſchaft wird, * Der alzuhänfige Eröblen, ode 
Kartoffelnbau verdränge In diefer Orgend oft edle⸗ | 
re se und geſundere Qruchtgattungen, 


Ob mit der. Zeit ah der Beten u 
die Seſundhei des Bauernſtandes durch · den Beine 
ur 35 be 


1 


un) 





38, ne 

ge alltäglichen Genuß diefer Frucht, Moch leidet, 
inag der. Malurforſcher unterſuchen. oo: 
TREE brice man haer nich immer hisfängfich, 
"weswegen oͤftens aus dem fügenammten Krautlande 
um Merkenworf, vlele Waͤgen voll zur noͤthigen 


wu Yerürfnißtgläher gefuͤhtet werden. MER 


Wẽbſen und LUnſen aͤrndet man in geringet 
md. färtethter- Daelitäe, met der Boden für dieſt 
Iruchte Ai ſchwer iſt. 

Flachs und Hanf wird kemtid, Men 
Hinlän g gehauet. Ein groler Theil deſſelben 
wird el aus | dem benachbärten ñ haͤlli iſchen Gebiete | 
und der Yein a ale hen späntichen Landen eingeführe | 


er; or 


ei: Veſg febt.et, Im, ögm Höftsau, befonberg 
Imt Holdhuh/ aus Mancher Bayer eriäße 
— * ae ‚ons feige. Obgarten als aus dem 
ett aide ¶ Picſer Nabrungsyweig ruͤhrt noch yon 
dem graͤfiich ‚geigrfchen Defüs: ber, waͤhrend wel⸗ 
een, die Einpohuer mie, den beſten Obſtſottes 
Berfehen worden ‚fi ind, . 3. 
Der Bauer im Zaant Ereileheim lebt mel 
fens von drm Erloͤs feines Ueberfluſſes des erbau⸗ 


ten ne und: Diufels ,.-vorzugkich- aber von der 
..y Diebe 


$ u 


N 
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Viehzucht, welche fiher das Aeinod den eber 
amtlichen Bezirks genennt zu“ werden verdient., 
"Ste ach, aller. abrigkeitlichen NMiſeinctſamleit 
wuͤrdig. Wuͤrde ſie in Abgang kommen, ſo wuͤr⸗ 
de auch die. Circulation des. Geldes /beſonders der. 
franzoͤſiſchen Muͤnzen aufhoͤren und der ‚Selpmans 

gel mit ſeinen uͤblen Folgen Bagsgen eintreten: 
denn der Getraidbau iſt doch nicht, der vielen Wal | 
Wangen wegen, fo, ergiebig ‚ daß ein grofer Ueber 
ns dadurch gewonnen, und. cin berpächrlicher Ham 
N getrichgn erden. Könnte. 


u. Pd mehreſten Wohlſtand des" Sandriannd 
u, Di hauptſaͤchlich die vorgglich gute Befchafs | 
fenpeit der Wiefen am Jachſtfluß und Inden Seins Ä 
bei, welche jur! Mehzuche dag’ meiſte beliragen, 
unse Maftung der Ochſen erleichtern, die bin 
dir framoͤſ ſche nach Hunberten getricben, und da? 
aus. „anfehnliche Summen erloͤßt und in das Land 
\ gebracht‘ werden. Die’ Wiefen an der Jachſt find 
reich an den beſten Surterfräutern, und haben‘ noch 
den Vorzug," daß fie wegen des hoͤhern Ufers bes 
Fluſſeb "nicht: fo leicht wie die an'der Woͤrnttz und 
Altmuͤhl gelegenen; / uͤberſchwemmt werden.’ "Det 
DE }70 Die 


| Acer. - 


ww Zn 0 

Micenztund von Goldbach gegen Ereilähelin hin⸗ 
iſt das eintraͤglichſte dee dortigen Lnterthanen , und 
erſetzt ep dan kaum chen (Ertrag ver 


- Die Pferdezucht Satte vor einem —* 
Jahrhundert in hieſiger Gegend beffern Fortgang 
als ietzt, woran theils der, hohe Preiß des Maps 
ölchen ſowohl als der Fuhrochſen (welche uͤberhauyt 
bery dem Feldbau ficherer und nuͤtzlicher zu gebrau⸗ 
. An ſind,als die Pferde) thells aber auch ber ein 
geſchraͤnkte Handel mit den gebrandten Stubrũ 
ſeſache fegn mag. Durch letzteres wurden ganze 
rte ſchlͤfigent die Pferdezucht rouis abgehen w 
laſſen. en 
‚, Ba — wie es. PR daß map 
ga. dem Bauer durch Prämien zur Dferpesucht 
eufinuntern mögte. Jupwifihen werden dennoch 
Bier und da, z. E. in Jachſtheim, wo Fein Mut 
gerpferd, fondern lauter ganze Pferde und Wal 
lachen ausgetrichen werden ,, viele funge dergleichen | 
Thiere gezogen, und nachher als iaͤhrig oder zwey⸗ 
dährige auf: den benachbarten anfpachifihen and el⸗ 
rn. Roßmarlren verkauft, 2 
Sehr 


u 441 
Sebhr beträchtlich iſt auch die Schaafzucht, 


wegen ber an teils Orten uͤberfluͤſigen Walden, 


Doch hat hier noch niemank an die Veredlung der 
Schaafe durch ausländifche Boͤcke gehackt. Die 
Schweinszucht kam feit mehrern Jahren in gro⸗ 


fe Aufnahme; auch die Bienenzucht wird in ver⸗ 
ſchiedenen vortraͤglichen Gegenden mit Nutzen bee 


geiehen, fo daß man zumellen eine Banf oder Bier 


enftand antrift, die den Wath von 100. fi. uͤber⸗ 


| "Die Fiſcherey it, ſeitdeme der groſe Weie 


bey Roth am Ser eingegangen mb zu tragbaren 
Wieſen und Aeckern umgeſchaffen worden, (welches 
Schickſal auch die meiſten kleinen Seen und Web 
her im Oberamt traf), wicht mehr fo betraͤchtlich alg 
chehin. Nur die Jachſt Liefert noch, aber nicht 
mehr in folder: Menge als ſonſt, geſchmackhafte 
Yale, Hechte, Karpfen, und aubere minder gu 
ſucht ‚werdende Fiſche. In verſchiedenen Baͤchen 


findet man ungemein, ſhoͤne Krebſe, welche aber 


meiftens in die bewachbarte ellwangiſche und wuͤr⸗ 
tembergiſche Geblete verfchleppt werden, Dieſe 
Aandesgegend hat auch eine wahre Goldgrube durch 
die dort beſiudlichen ſchonen und aAntalihen Wal⸗ 
any J dun⸗ 


N 


— 
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\ dungen / welche · zuſammen 5642. Morgen betra⸗ 
gen. Die Forſteien Grimſchwinden, Burgberg, 
Welppertehofen und Kappel, dann noch einige an⸗ 
dere minder betraͤchtliche, liefern alle moͤgliche gu⸗ 
> ge Sorten: des.befien Bau: und Brennhplzes, an 
Eier, Buchen, Fichten, Tamen + und etwas 
Weniges an Fotlu. — 

. Eheffin war ein fo großer Yafiup, an bieſ 
Sofigattungen. daß aus Mangel. des Werſchluſſes 
ein geofer Theil aus Alter abgeftanden und verdors 
ben ift, . 

Dieſem foeftelfichen Gebrrchen Ift aber ie 
verſchiedenen Jahren durch die Errichtung einer 
Schneid⸗ und Saͤgmuͤhle an der Jachſt; durch 
den Verkauf vieler groſen Baume nach Holland, 
durch den Betrieb eines Alaun und Witriohverke 
arid des Salzwerkes bey Gerabronn abgehoffen, 
Der Abgang wird ducch pflegliche. Behandlung und 
gute Kultur der Waͤlder von. ‚Zeit zu Jeit wieder 
erſetzt, fo daß man überall die ſchouſten tungen 


u Knflige und Lanbholzſchlaͤge findet. 


Ohngeachtet Fabriken und Manufakturen 
wenn man Fuͤrth und Schwabach ausnimmt, im 
Varſtentum Feld wenig gedeiblichen Crfolg-zeie _ 


gen, 


N 
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gen, ‘fo finden: ſich dich im Oberamt Cruleheim 
verfchießche dergleichen und auch anbere. Auflalten, 
welche nicht nur. eine Menge Menſchen ernähren, 
fondern auch durch auſchnlichen Merſchlacß fremdes 
Geld einbringen, Hieher gehoͤret vorzůglich: 


* 1. die Sayencefabrif' des Herrn Kommexclen⸗ 
fommiffäre Weiß zu Creilsheim, deſſen Ba 
ter, ein armer redlicher Hafner, hlezu den 
Grund gelegt hat.’ "Die Fabrikgebaͤnde ber 
finden ſich in der untern Vorſtadt. Sie hab 
te ehehin troſen Verſchluß nach der Schweil 
und in das hannöberifche. Nachdem aber 
daſelbſt eigene Fabriken von unaͤchtem Porzeb 
Ian errichtet worden, fo gehet diefe Waare 
in das: benachbarte: Schwaben und oͤſterrel⸗ 
chiſche. Die- Arbeiten gränzen fehr nahe an 
achtes Porzellan , ſowohl in Anfehung det 
"7 Crde, als der Mahlerey. 


2. Die zwey Rotton⸗ und Zizfabriken. S— 

gehoͤren den Fabrikanten Dogel und Moſt; 

„.. liefern fehr gute dauerhafte Waare, und has 

ben einen flarfen Def in und auſſerbaß 
dis Landes. 


- EEE 3. Das: 


J 





3, Das Alaun⸗ und Virriolwerk ben Era 
heim, welches für herefchaftliche Rechnung 
gefuͤhret wird, gute Waaren Liefert, und einen 
ſtarken Verſchluß in bas Auslaͤndiſche hat. *) 
4 Das Salinenwerk im Brettachthale bey 
Gerabronn; von melden groſen und fühnen 
Unternehmen, der Ausgang zur Zeit noch 
zu erwarten iſt. 
Der Sauerbronnen zwiſchen Creilchein und 
Roßfeld, iſt leider gegenwaͤrtig, wegen des Zu⸗ 
flußes an wilden Waſſer von geringen mediciniſchen 
Kraͤften, mit welchen er in den ehevorigen Zeiten, 
reicher begabt und beßer bekannt war. Das Bron⸗ 
nenhaus zu- welchen eine gute mit Linden beſetzte 
Chausfee führet, liegt in einer angenehmen Pläne 
nur eine halbe Stunde von der Stadt Cralehein 
entfernet. i 
Unterhalb Creilcheim mo die Jachſt wiſhen 
Bergen fortlaͤuft, findet man Häufig Verſteine⸗ 
rungen von Fiſchen, Krebſen und andern as 
ſekten, die nicht ſelten ſehr ſchoͤn ſind. 
Die Muͤhlen am Jachſtfluß verdienen bes 
auſſerordentlich feinen Mehls wegen, das insge⸗ 
mein 
MY) She S. 224. 
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mein mondmebi genennt wird, angemerkt zn 
werden. Eine und eine haibe Stunde von Creils⸗ 
heim, tiber Roßfeid, liegt der herrſchaftlich⸗ Fohe 
leuhof Oelhaͤuß, woſelbſt eine auſehnliche Zahl 
Fohlen, von ausgeſuchter Schonheit und Race;' 
inter beſonderer Aufficht Ldines Inſpektors, zum 
Dienfh id Werginigen des Fuͤrſten erzogen werden, 
Die Gebaͤude find hiezu treflich eingerichtet ; ; wie 
denn auch für genugſame napchafte' Beide, Weihers 
und Waldungen geſorgt iſt walch letztera mnis ven 
Miederan Alleen durchſrhnitten finde. 

Die Tracht bir landlichen Manteleuts ; in | 
Obeenma Ereiloheimiſt aͤuferſt · einfach. Ein 
ſhwarzer / brand} bey: Profeſſloniſten biauer Roch 
au: eigenzẽzoteer Willis: öft felbſt gewebt⸗/ 
Zins Hofen/ in grober Flzkakı ch wie eiſenen 
er bene: Schuhhe: zenmacht ihre gain 
irbedbie aa; Eheit:f6 ſimpel iſt die act der 
Bauernmaͤdgen. Ein wollener bᷣaitſiet Rock, ind 
einer glatten Haube; und wenns feſtüch hergeht/ 
nrirdanu ein ſidenes Haletuch 5 womit fie dfters meht 
Narariliches welbliches und hefaͤlliges Weſen zu 
Gerbindeit wiſſen, ais nicht uinfre Modedamien if 
teen Mmaͤnalich wilden fliegenden Pig” E 

zZweyter Th. K 
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SSsd a einfach wie ihre Tracht, iſt auch bie lanb⸗ 
| Ki tebensart. Erdbirn und Sauerkraut, mit eins 
geſpinntetem Speck oder geraͤuchertem Fleiſch, nebſt 
groben ſchwarzen Brod y und eben fo groben Mehl⸗ 
ſpeiſſen, dann Waſſer zu ihrem taͤglichen Getraͤnk, macht 
die Nahrung der Bauern von mittelmaͤſigem Vermaͤ⸗ 
gen aus. Reichere leben ſchon ſchwelgeriſcher, trinken 
Kaffee , und rauchen eine Pfeiffe Tabak dazu; let⸗ 
terer iſt vorzuͤglich pin unentbehrliches Stuͤck der 
Tageloͤhner. Wein wird nur da getrunken, wo 
gewiſſe Feierlichkeiten eintrettenz Z. 2% bey Kits 
taufen, Hochzeiten, Leichenbegaͤnguiſſen, Kirch⸗ 
teihen, Zehendverleihungen, Guͤter⸗ und Haͤußer⸗ 
handel und dergleichen mehr. + Mich dunkt hierunuer 
zeigt ſich noch vorzuͤgſth der, der. Teutſchen uͤher 
Haupt vorgeworfene Hang zum trinken; denn Teig 
Geſchaͤfte. von einigem Belang, geht unter Ihren 
fuͤr, es mus mit trinken angefangen, wid mit 

rinfen beſchloßen werden. PER" Ber BEE ur, 
De “ am 
Dis chait⸗ Srandweintriiten ninmt ic 
dleſer Landesgegend ſehr uͤberhand. Der ſparſame 
Gebrauch des Brandweins mag bey fa rohen und 
unverdaulichen Pre webl worig fm; aber der‘ 
Miß⸗ 


’ 
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Mißbrauch deſſelben it bed) immer von böfen 
Folgen. . 
y De Yayen im creilsheimer Oberamt bedient 
vr ſelten anderer Lebensmittel, als. er nicht felbft 
uhf eigenen Grundſtüken gewinnt. Er hängt alfo 
gan non demjenigen Boden ab, den er baut und bes 


wohnt, Daher nimmt er auch gar zu gerne deßen - 


weuse eder ſchlimme Befchaffenheit an. Deswegen 
iſt der snellsheimifche Bauer weit nicht fo gefittet, 
als der. auf dem Sandlande, auch lebt er viel ſchlech⸗ 
ger, und denkt ſo langſam als feine Sprache md 
aerige Art zu handeln iſt. 

EEE So onderbar Hi es, daß In dieſem landesbejirk, 
—* Reichstadt halliſche Gebiete Hin, die 
Beöpfe am Hals ſehr gewoͤhnlich ſind. Woher 
Ries Ugbek eigentlich ruͤhre, iſt zur Zeit nach unende 


ſchicdet ¶ Wahrſcheinlich iſt hieran entweder das - . - 


Waſſer, oder das. Tragen ſchwerer safe, ef, dem 
Kopfe, Schul. . 

Den Karakter des Landvolte | im 1 Öbeeamie 
Freileheim genau zu beſtimmen tt allerdings bey fo 
. geofte. Verſchiedenheit der Menfchen ſchwer. Denn 
man inzwiſchen fagt : daß daffelbe, im ganzen, 

noch wenig über feine eigentliche ware Borteile - 
nn 8 2 ſowol, 


D 
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ſowol, als über die feines Rehenmenſchen aufge 
klaͤrt iſt 3. daß feine Religlonsbegtiffe noch ſehr um⸗ 
nebelt; daß dieſe Begriffe noch von ſeht geringem 
Einfluß auf das praktiſche deben find; und daß diefe 
WVolksklaſſe den Staat dem fie dienet, noch nicht 
genugſam kennt, folglich die Obliegenheitrn umd 
Verbindlichkelten gegen ſelbigem, nur ſo weit wiffe / 
fs fie ihm durch amtliche: ·¶ Zwangemittal bekaura 
gemacht werden; — fo moͤchte das Bis am aͤhn⸗ 
uͤchſten gezeichnet ſeyn. Es sieht / wie in allen 
Staͤnden, alſs Auch unter dieſer Maſſe/ brave 
und ſchlechtdenkende, dienſtfertige und eigennũurige/ 
ugendhafte ünb laſterhafte. In wiſchenbleibt 
dee ſchoͤnſte Zug In. ihrem Karakter, unmer? 
die herzliche vertraute Liebe du idrem 
Sürfren He Theilnehmung und inniger 
Etzrfurcht irenilen ſte Seinen Namen; und felbfſ 
ihre Volkolleder enthalten Aurdruͤke des Daulers 
fuͤr Seine ſanfte Regierung. 
| Nie“ der hohen Jutisbiktion find folgenbe 
Ortſchaften dem Oberamt Ereilsheim unterwor⸗ 
tn: oo, TE —*5 


. - 
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Unsertbanen: 
Dr 0 —*èè&ꝛ Angehörige 
Hichelberghof ein: Weiler | 5 - — 
Aichelhof und Segmäfl Do — 2. 
Altenfelden e, m. En ; na ‚3 
Altenmünfter e. Pfarebotf +] 32 2 
\ Anlishagen ein abelich von) 
Holziſcher Diner und oo 
— 47 


Pfarrdorf 
Anhauſen e. wefelener hei 
mialiges Kloſter auguſti⸗ 
nee Ordens, von Leopold 
von Bebenburg im Jahr 
1337. geſtiftet, und 1557. 
ſaͤkulariſſret. 
Aſchbach bey Walothaun e. 


W. 00 0 ı) — 4 
Aſpach bey Hengſtfeld e. Wi 1 9 
Auf ei) ef 2 — 
Aumuͤhl ai ⸗o⸗ U mm 
Appenfte e. W. + ⸗ 7 5 
Baimbach e. giaurchtorf 2a | 4 
Banjenweiler e. W. 1,6 

A. x — 


Verntatcermutt (die) u | ‚ 
| | *: en »; 7170 
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Beitenmuͤhl nn Br 


Verkertshofen e. Siliffi Sue 


” Bernhardsiweiler. e. Filial⸗ 









i66 
Ge Unterthanen. 
rende 
| } chörige 
VBauzʒenhof (der) a Be } BuRe EZ 
Bechhof b. Hohnhard (der)| - RT 
Bechhof b. Ellrichshauſen e.. un) 


* ” 9 ' 2 vu ‘ 
\ * 
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Hezelhof dee); ei... 
Hinteruhlberg .. 2, ellwang. 
ET 
Hirfäof (de). "n + f 
Hiefhamige id 
Sabre WB, + 0. 2 
Hohenthann über Willa ein 
W. 
| Sohenbröns e. eitzelner def t 
Hohnhard ein Pfarrdorf 
Hornperg e. W. und ech 
herrlich von Ereilshehmis 
ſcher Ritterſiit⸗⸗ 
Horſchhauſen e. W. 
Huͤlbert ein einzelner Hof ⸗ 
Jagſtheim ein Pfarrdorf 
Jagſtzell ein Dorf. mit einer 
ellwangiſchen katholiſchen 
Pfarre er} ⸗ 2 
19. Haͤuſer hiegen in ell⸗ 
wanger Fraiſch 


Sngeusheim “ Fillaldorf ⸗ 
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Zoos ober Ochalten e. Bl 30 | 8" 
Sf dr) EN mi: 2 
Kalchmuͤhl FO 2 nr 
RKayhof (der) = m ES — 
Bi.) en wi 
Kernmuͤhl Id) - 9 — — 
Ketſchenweiler €, altſchoͤlil J/ | I 
W. Br | — 5 
Kleinbretheim e. W. 11 6“ 
Klinglesmuͤhl (die) 7) — »16 2 
Knorrnmuͤhl (di) + + — ı 
Kreßbronn ein einzelner Hof|- — 2. 
Kregenbach % dinkelsbuͤhl. J 
W. 0.04% vr nn 
Krumbachs Seegmuͤhl (die)] — 1 
Kupferhof (der). ⸗ — 2 
Sitte. + —7 L 
Laudenbach Wi. ⸗ 94 — 
Leitsweiler e. W. + + B 6 
Lenckerſtetten e. W. 2. 14 
Lendersweilere. Ww. | 5 a 
| Leuckershauſen e. Pfardorfi 13 - 6 * 


u 0.397 
Bu lintertbanen., 
4 on . gaͤnzli 
N u vn: ' Anfı 
tichtenfiern f Simonsberg: RZ 


Uebesdorf WE ⸗. — =. 
Umbach e. W. a4 
Lindenhof (dr) A 
Lindlein e. W. —D——— 
ür Ho FE Er | 
Lobenhaufen e. —2* — 
sche Wu 

Luramuͤhl (fe) —* 
| Molukliugen e. R. St. he 
Bu (: 7: pn | 4 
Mankerishofen, & W W. - I. 
Marienkabpell €. — 2* 
Maulach 2 W. ur IE. 







14. legen in lage 3) pr - 
0 -Sealfh. : x J— | 
| Meelhof (der) 1 1 a 5, 
Mu! | = 
Michelbach aber da el _ 

\ fuͤrſtl. Same | 

Werl - an. 
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Diheieh an de 2 ein: " ? 
| Pfarrdrf — 1 , 6 
Michelfeilshäußlein ein ein 
zelner Pof — 1 ⸗ 
Miſtlau — ver Lauben e. 
W. u Zu os 
Miccaimuhbt (die) b. Re⸗ Be 
sershaufn 7 eo Ä 
Ä . (bie) b. Sont⸗ Pr ni . 
heim : y 6 
Mußdorf ein — 
Maicha bay Saalbach e. Wil- 
Oreldenfelß e. W. und * 
lich von emkiufilhe 
Nittefig - ⸗ 
‚Meftleinsherg de) oh 
Madre. W. eo 
Negenſtet feine, adelich Ho / 
feriſch. Ww. 
Neuhaus e. einzelner Hof «| = | 
Neumuͤhl (die) ⸗ . 
Miederweiler e. teutſchord. W.. 
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Kesröeiler! f J A | 
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Riedoweiler €; W W. 
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Roßbuͤrg e. W. 5 
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Rothmuͤhl (die) 1 — 
Rothisweiler Segmuͤhl iy| — I; 
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Schwarzmuͤhl (die) 


Seegmuͤhl (die) b. Schim⸗ . 
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Steinbach a. d. Jachſt e. W 
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Stächef (der) 1... — 
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Vehlenberg e. Bw. 27.1 — 
Vehlweiden oder die Kupe-⸗ 
liinsmuͤhl⸗ sl. 1° — 
Veitswind e. vermiſchtes W. —- 4 
Volckertshauſen?. WB. > 4 — 5 
Vorderuhlberg An M. St] | 
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Unterlwankühl ie) + = — 
Umermaͤuſting r Obermäuft = . 
Unterrafeldehaufen e& verd 7 
detes W. 7 s Nm u. 
von 21.) Gemeindrediten, 3 2 
deſſen Guͤter die umlie⸗ 
genden Orte genieſen. ' 
Unterradach e. W. J ur nz 2 2 
Unterſpeldach e. W. x L. IS. 
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Jurisdiktion. 
Unterweiler ſ. Zahlbach. 
Wagner m) + — 2" 

- Waiberhaufermähl (ie) | — 1 
Waldbuch e. Ww.⸗2 it - 
Waldeck e. teutſchord. W. — 13 : . 
Wallhauſen ein Pfaredorf »| -53 — 
Waldthann ein Pfarrdorf »| 24 17 
Weese. WW. +). 1 — 
Weidmannsberg e. B. 4 1 
Weilershof (dr) + +) — I 
Weipertshofen ein Filialtirch⸗ J 
dorf ⸗ 4417 

\ Meldershub. e. W. »29 

Werdeck e. verfallenes Schlos J 
Werdecker Hof (der) + 2 — 
Wetſchgershauſen e. Dar 
surf. ⸗ 20 2 

| ‚Weiher » ober Seeginihilei) — 1 
Wieſenbach e. Pfarrdorf⸗ 74 4 
Woſenmůh de) 0 ⸗1 — 


5 4 3" Wilden⸗ 
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a EEE tn Unterebanem 
Ä | on Tnafraaınge Anschlrige 
N Wilbenſtein ein odelich von / 


Hofer. Ritterſitz und Pfar⸗ 
En (1 sn - , 1% 
Bi ſ. Hochthann. | 
Winterberg ee W. + 0 — 2 
Bei + Ta) — 
Wittenweiler e. W. I: 6. 7 — 
Wollmershauſen e. bermiſch | 
tes W. tt .|19 
Waͤſtenau e. BWw. vd ıS | 3% 
Zahlbach oder. Unterweiler.e| :- u 
W. 4. ‚9 12 Zu 


| Zankhof fr) + — 1 
Zollhof (der)0, u ⸗ J — 


zuſammen alſo: 1. Stadt, 2. Mardrflefen, 30, 
Pfarrdoͤrfer, 10. Filialdoͤrfer, 135. Weiler, 100. 
.. einzelne Höfe und Mühlen, 2. verfallene Schloͤßer 
und 1. eingegangenes ehemaliges Klofter, worinnen 
ſich 2101. anfpadhifche immediat Untertanen und 
3697. fremdherrſchaftliche, mehrentheils den fuͤrſt⸗ 
lichen Häuffern Hohenlohe, Dettingen: und Schwar⸗ 
, .. gene . 


* 


zenberg, der Probften Ellwang , umd den Meiches 
 ädten, Dinfelsbähf,, Hal in Schwaben und 
Rothenburg, dann den frenherrl. und Reichsade⸗ 
lichen Familien von Seckendorf, von Creilsheim, 


von Holz, und von Ellrichshauſen, zuſtaͤndige An⸗ 9* 


gehoͤrige befinden. 9J 


Die merkwuͤrdigſten unter den oben verzeichne⸗ 
ten Ortſchaften des creilsheimiſchen Oberamts ſind 
folgende: | — Ä 

Ereilsheim, eine Haupt⸗ und Legſtadt des 
Fuͤrſtenthums B. N. unterhalb Gebuͤrgs, welche 


die Burggrafen Johann IH, und Friederich VI. 


Im Jahr 1399. von Johann Landgrafen von Leuch⸗ 


tenberg mit mehrern Aemtern und Ortſchaften er⸗ 
kauften. Sie iſt ohnſtrittig in dieſem Fuͤrſtentum/ 


ſowohl in Anſehung der Anzahl ihrer Einwohner, 


als dos Wohlſtandes derſelben, und der buͤrger⸗ 

lichen Gewerbe und Nahrung, wach Schwabach/ 

die vorzuͤglichſte Landſtadt. | . 
Ihre Lage ift fehr gefimd und angenehm, gegen 


Abend fliefft die fifch> und mühlenreiche Jachſt vor⸗ 
bei, über welche eine gut gebaute ſteinerne Bruͤcke 
führet , md. in dem ausgetrokneten ehemaligen ; 


ta 00, Star 
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Stadbdtegraben hat man in neuern Zeiten wiebfihe 
Gärten angelegt. / | 

Daß der Drt unregelmäfig und mir engen Sf 
fen gebaut ift, wie alle alte Städte, verficher fich _ 
ohnehin; — aber die dren Vorſtaͤdte, vorzuͤglich 
die untere, zeichnen ſich mit einigen gut und modern 
gebauten Haͤuſern aus. An öffentlichen Gebäuden 
findet fih in der Stadt: 

. 4) Das alte fürftliche Schlos mireinem daran 
gelegenen Luſt⸗ und Kuchengarten. Es iſt 
zwar altgothiſch und unregelmäfig gebauet, hat 
aber dennoch einen ſchoͤnen Bronnen, geraͤu⸗ 

- mige Zimmer und einen grofen: Saal, von 
welchem. man uber den, an den Garten floßs 

. enden Spitalfee md die Landftrafe nach Dinkelss 
biihl und Ellwang, dann über die unten vor⸗ 
beny fliefende Jachſt eine ergögende Ausficht ger 

nieht Ehehin war es die Wohnung eines . 

Dberamtmanns, — Meifen fremde hohe Herr⸗ 
haften durch, fo dient daflelbe öfters zu. 
deren Ablager , wie denn im Jahr 3764. 
Kaiſer Franzifens, mit Seiner jeztregierenden 
kaiſerlichen Majeftät Joſeph IL, als Sie zur, 
roͤmiſchen Kong nad, Frankfurth ger. 

reiſet 
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reiſet find , hier abſtiegen und von der hoͤch⸗ 
ſten Sandesherrfchaft bewirthet wurden. 
Die groſe, im Jahr 1400. erbaute und dem 
heil. Johannes geweihte Pfarrkirche in 
welcher auſſer verſchiedenen Grabmaͤſern welche 


J 


die Augen der Kenner auf ſich ziehen, auch eine⸗ 


fuͤrſtliche Gruft anzutreffen iſt, worinnen ei⸗ 
nie fuͤrſtliche und graͤfliche Perſonen ihre 
WRWuheſtaͤtte haben. 
| 9. Die alte, auf. dem Marckt lehende Rapelle 
zu unſrer lieben Srauen der Urſprung 
unbekannt iſt. 

9 Der, im Jahr 1400. von den beeden Burg⸗ 
grafen Johann III. und Friedrich VI. ge⸗ 
ſtiftete, und mit reichen Einkuͤuften verſehene 

Hoſpital, mit der daran ſtehenden dem h. 

Geift geweihten Kische. | 

Ee ) Die im Jahr 1579. erbaute gerumige Got⸗ 
tesackerkirche. 

f) Das drey Geſchoß hohe Rathhauo, m mb 

8) die öffentliche Getraidſchrannen. 


Die vorzüglichten Gewerbe der Sum Creils⸗ 
heim find : 
ey ts... der 


720 —— — 
1) Der Viehhandel, wozu verſchiedene Märkte 
angeordnet find, und ſtark befischt werben. " 
- 9) Der- Bretter »« und? Weinpfablbandel, 
ı welche Artikel meiftens aus dem ellwangl- 
ſchen fommen, und von Bedeutung find. 
3 9) Die beeden Cotton + und Zizfabriten, 
2. dann einige anfehnfiche Särbereyen , vers 
-  fihliefen gleichfalls ein ziemliches Quantum von 
Waaren in und auffer Sandes. | 
H Der Strumpfbandel auf. dem Sande ımd in 
der Stadt, - Er geht in Die fransöfifchen und 
ryheiniſchen Lande. | 
9 Die Bierbrauerey fo fonft ſtark betrieben 
wurde, gegenwaͤrtig aber Jimlich darnieder 
liegt, ſeitdeme die Kocher « Tauber» und 
Meckarweine in-fo geringem Preife, die Bier 
aber von ſchlechtem mwäfferigten Schalte find. 
Es“giebt viele wohlhabende Bauern die ihre 
Meine in eigenen Kellern liegen haben; fo, 
wi. daß num diefes Getränfe ben Hochzeiten, Kind» 


' 


taufen und Seichenbeftattungen des Buͤrgers 


und Sandmanns in dieſem Dberamte fehr ge: 


WR H 


v ‘oe 
’ ! 


6) Der 


EN 


2 | \ / 
Der Getraid⸗ und Fruchthandel, welchen 
im der Schranne zu Creilsheim ſehr ſtark ger 
trieben wird. Die mehreſten in Schwaben 
gelegene Reichsſtaͤdte verſehen ſich von da aug 
won mit Fruͤchten, - vorzüglich mit Kern. Man 
„mus aber nicht glauben, daß das Oberamt 
Creilsheim alleine-die Beduͤrfniſſe dazu liefer⸗ 
"ge; ſondern. das meiſte wird aus ben rothen⸗ 
\. : ‚burgifihen. und teutſchordiſchen Gebieten, und 
aus dem uffenheimer Gau, herbeigefuͤhrt; 


9), Der Verfehluß der Arämer und Profeſ⸗ 
ſioniſten auf. das Land iſt von groſem umfans 


und Eintraͤglichkeit. 
8).Auch der Sayencehandel gehet wie kon 
‚oben hemerket morden, in das benachbarte 
Schwaben und Oeſterreichiſche. 
Zu wuͤnſchen, aber auch zu hoffen iſt es, wm 


" durch beſſere Polizeyeinrichtungen das Bettelwe⸗ 


fern abgeſtellt, und den willführlichen, das 
Publikum oft druckenden Taren-der Wirthe, Kraͤ⸗ 
mer, Becken und Merger gefleuert, werden möge !: 
Die Regulirung billiger Preife der unentbehrlichſten 
Bedvuͤrfniſſe des menfhlichen Sehens, ift wuͤrklich 


ein groſer vielumfallender Sans der. Polien 
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“in Ereilsheim, wenn anders das dortige Publikum 
micht wie chehin, als. ein verwaißtes Kind be 
trachtet werden folle, um deſſen Beſtes ſich nur 
wenige edle, aber mindermaͤchtige Seelen angenoms 
imen haben! — Alles mas zum Lufus gehört, 
Nnimmt kein gefeßfiches Regulativ an, weil nian 
mich ohne diefe Waaren leben Fan ; I | 

Aber die Nothwendigkeiten Des Lebens 
muͤſſen immer einen Preiß haben, den auch der aͤr⸗ 
mere Theil der Einwohner zahlen Fan *). 
Seit 20, Jahren hat der Luxus aufferordent, 
Eich und mit diefem die Induſtrie zuſehends zuge 
nommen. Kleidung und Wohlleben iſt nicht mehr, 
wie ſonſt, nach dem altfräufifihen Schnitt der vori⸗ 
gen Zeit, ſondern noch jenen verfeinerten Staͤdten 
geformt ‚wo mon Beduͤrfniſſe der Einbildung, der 
nen der umverborbeiten gefunden Natur gleich ge⸗ 
mmacht hat. 

Schade iſt es, daß theils Mädchen vom 
Stande mehr geputzt als ſchoͤn zu fenn ſuchen. 
Ein bizarer Geſchmack den die Nachahmung frem⸗ 
Be Be 
'#)' Nicht in Creilsbeim allein, aud in mehrern 

Gegenden, dörften diefe Wahrheiten würdig ſeyn 
Ri beperzigt zu werden?! _ 


u 


—— — 173 
der Kleidertracht hervorbringt! Daher denn auch 
Neid und Ehrſucht, durch welche die unſchul⸗ 
digſten und reinſten Freuden des- geſellſchaftlichen 
Lebens verdorben werden; daher die Abſonderung 
von einander, wodurch man das wirder im Um⸗ 
gange verliehrt, was man auf der andern Seite an 

feinen Bitten und. Cektuͤre gewannen hat.  .: 

Dieſe letztere ift nicht geringe in Creilsheim / 
und breitet ſich auch über die niedern Staͤnde der 

bdafigen Einwohner aus. Es iſt auch nicht zu längs 
lien, daß mildere Sitten und Aufklaͤrung dadurch 
fehr gewonnen haben. In Creilcheim, und:.ia 
mehrern Orten des Oberamies, werden die beſteü 

Journale, und die ſchoͤnſten und herrlichſten Pros 
bukte unſrer groſen teutſchen Schriftſteller, auch eis 
niger Ausländer, fleiſſig geleſen und benutzt. "| 

| Moͤchte ſich doch auch die creilsheimifche Aa⸗ 

pitulsbibliorhek in. einen brauchbaretn Zuſtand 
befinden, welches mit ſo wenigen Koſten geſchehen 
koͤnnte! Welcher Nutzen wuͤrde daraus fuͤr die be⸗ 
nachbarten Geiſtlichen entſpringen, deren Einkuͤnf⸗ 

“te nicht wohl zureichen, ihren edlen Durſt nach 
Wiſſen, durch eigene Anſchaffung guter Schriften 
zu ſtillen! — Die lateiniſche Schule, wozu ein 
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beſonderes Gebaͤnde beſtimumt HE, mar ſonſt blaͤhen 
Ber als ietzt, ob es gleich nicht an geſchickten Bor 
ſtehern derfelben fehlt. . u 
5° Berfcheuchung der Nafrungsforgen auf Sei⸗ 
sen der Schverz; Aufmunterungen durch Austheilung 
allerley Prämien, auf‘ Seiten der $ernenden, mürs 
de vieles zur: Biederanfnafene Dies niglihen Su: . 
Birne being 

. Die Sitten der Eimwehner find nic: nice 
* Hupe ſtoͤhrende Ansſchweifungen verdor⸗ 
benz — Was ihnen etwan zur Laſt gelegt werden 
kan, iſt ein. ft. Findifcher Seo rund Rangfucht, 
Bihaͤnglihken an alte fihänliche : Gebraͤuche und 
Meinungen, und heiſer Durſt mach Gewinn. Em 
Alein⸗ wo herrſch letzterer nicht: — Hingegen ſind 
ſie hoͤflich, gefällig, betriebſam, dienſtfertig, umd 
beſonders ihrer Geiſtlichkeit auhaͤnglich. Religioͤſe 
Sekten und Schwaͤrmer findet man nicht unter ihnen. 
Es fehlt auch dem Ort nicht an öffentlichen | 
Haͤuſfern wo man.gute Geſellſchaften antrift, und 
ſich vergnuͤgen kan. Hieher gehoͤrt das ſtockiſche 
Billard, die Poſt, und ber Gaßbofsurgold. 

wen Ärone. - 

Uebrigens wag 1 als ein altes Hertommen 


angemerkt zu werden verbienen, daß das benach» 
arte - 
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barte Stift Ellwangen verbunden ifl, bas Hoch⸗ 
gericht in Treilsheim im Bau zu unterhalten, bey 
- Ereentimen die benöthigten Werzeuche beizuſchaf⸗ 
fen’ und den Nachrichter zu belohnen 
| Gerabronn ein weitläufeiger; mit 2; Thoren | 
verſchloſſener Marktfleken, naͤchſt an den hohen? 
loheſchen Graͤnzen. Die daſige Kirche ſtiftete im 
Jahr 1423. :Gortfried von Berlichingen; - fie iſt in 
die Ehre der h. Apoſtel Peter und Paul geweihet, 
und im Jahr 1740, erneuert worden. 
Jn ältern Zeiten gehörte dieſer Marfifiefen 
den Grafen von Hohenlohe nachher kam derfelbe an: 
die Landgrafen zu Leuchtenberg, welche ihn im Jahr 
1399. an die Burggrafen Johann II. und Frie⸗ 
derich VI. zu Nürnberg kaͤuflich aberaten. 2 

Goldbach ein Pfarrdorf, in welchem zugleich 
an weltliches Renteyverwalteramt angetroffen 
wird, das in. dem dortigen weitlaͤuftigen Schloß 

Feinen Sit hat. Die ehemalige alte Kirche wurde 
im Sabre 1725; Abgebrechen ,. und von Grund aus 
neuerbauet. 

Dieſer Ort war vorhin dem nbelichen, und. 
leglich gräflichen Gefchlechte der Beyer von Gie⸗ 
belſtadt gehörig. Der letzte Beſitzer Graf Hein⸗ 

rich Wolfgang von Geyer ſtarb daſelbſt den 24. Aug. 
708, 
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1708. ohne Hinterlaſſung einiger Seibeserben. Das 
wdurch fiel nach gewißen, von dem hoͤchſtſeeligen 
Koͤnig Friederich I. in Preuffen mit gedachtem Gra⸗ 
fen im Jahr 1696. aufgerichteten Vertraͤgen, ber 
Ort Goldbach und die übrigen graͤſlich generfchen 


Guͤter an das Königliche. uud Furfürfliche Haus’ 


Brandenburg... 

Die preußifche Bochmaſtitei ber Diefe ange⸗ 
fallene Befigungen dauerte bis zum Jahr 1729. da 
alsdann Koͤnig Friederich Wilhelm dieſelben an den 
hoͤchſtſeeligen Herrn Markgrafen Carl Wilhelm 
Friederich bey Dero Vermaͤhlung mit der nachaͤlteſten 
koͤniglichen Prinzeßin, der in Gott ruhenden Frauen 


Markgraͤſin Friderike Louiſe, uͤberlieſen / nd ai 


allen Rechten aberaten. . 

Plofelden ein grofer Marktfleken, in weidhem 
‚suffer einem Pfarramt, auch eine mahleingerkhtete 
Baiferliche Neichspoft angetroffen wird. In welt⸗ 
lichen Sachen ‚gehören die Einwohner zum Kaftens 
amt Gerabronn. In aͤltern Zeiten war der Ort 


den hohenlohifchen Haufe gehörig, von dem berfelbe: 


an die Sandgrafen von Seuchtenberg ımb von diefen 


im Nahe 1399. an die Burggrafen Johann III. und 


Friederich VI. lauſlich gelangte. 
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Du Oberamt Feuchtwang, baden nach⸗ 
folgende Aemter, uemlich: 
Das Kaſtenamt · 
Sradtyvogteyamt / und | 
Stifteverwälteramt su Feuchtwang / 
Rloſterverwalteramt Sulz, 
Verwalteramt Sorndorf und 
Bechhofen, 2 
wogtamt Schopfloch und Am⸗ 
pferach, das von dem Kaſtenamt 
| “. Feuchtwang zugleich mit verſehen toich, 
beigeorhnet ſuͤnd, geänjet gegen Morgen: an die 
eichſtettiſche Am Altmuͤhlgrund gelegene Stiftslande, 
‚und an das Oberamt Anſpach; gegen. Abend: ar 
‚ das Oberamit Erellshelm-; gegen Mittag: an 
das Dberammt Waſſertruͤdingen, und die Reichsſtadf 
Ma Dinkels⸗ 
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Dinkelsbuͤhl: dann gegen mitternacht· + an das 
Oberamt Eolmberg, Fürftentum Hohenlohe Schil⸗ 
Vingsfürft und an das Reichsſtadt rotenbargifche 
Gebiete. 

Die Lage dieſes weitläufeigen Sandesbesirfs tft 
meiftenteils bergigt. Die Länge deffelben erſtrekt 
ſich auf 5. und die Breite auf 6, Stunden, 

Innerhalb dieſes Umkreiſes iſt der Erdboden 
von'vlererley Gattung und zwar a) von flarfen; 
fetten oder ſchweren Gehalr zum Dinkelbau 
b) von etwas leichterem jur gemifchter Dinkel ⸗ und 
Kornfrucht; c) von noch leichterer Beſchaffenheit 
und pur zum Kornbau ruͤchtigz und d) pures 
Sandfeld, auf welchem öfters nicht viel mehr als 
der ausgeftreute Saamen beteug befondets bey 
trofenen Jahren, erbauet wird, Ä 

Der fogenannre Winterbau. tft meiſtentells 


Dinkel und Korn; der Sommerbau hingegen groͤß⸗ 


tenteils Haber, doch auch hin und wleder Sommer⸗ 
eigen‘, Gerſten und Erbfeny Flachs y "Hanf: 
Erdbirn, Kraut und Krautruben, von diefen 5: letz 
tern Erzeugnißen aber, nur ſovlel, als der Landmann 
Für fein eigenes Hausweſen bentiget iſt. Darch 
den Verlauf des embehelichei Wintergetraides er⸗ 

wirbt 
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wirbt ſich derſelbe die zu ſeinem Unterhalt und Abs- 
gaben nötigen Gelder, 
Die Wieſen find nad den berſchiedenen Sagen 
gut und. mittelmäfig, im Sandboden aber fehr. 
ſchlecht, geben auch da mechrenteils nur faures und. _ 
leiches Sutter. FE 
" Die Pferdezucht iſt im Oberamt Feucht 
wang wenig beträchtlich. Die Rindviebzucht gut 
‚und mittelmäfig nad) der Qualität, in Anfehung 
der Quantität aber ſehr zahlreich; die Bienenzucht 
iſt umbedeutend, und die Kiſcherey beſteht nur aus 
‚einigen Mühl » und Gemeindweihern, 
Mir Waldungen iſt dieſe Landesgegend ſehr 
reichlich verſehen. Sie betragen zuſammen 6098. 
Morgen; der groͤßte Theil derſelben iſt mit ſoge⸗ 
nanntem Nadelholz, Fichten, Forln und Tannen, 
und nur ohngefaͤhr der achte Theil des ganzen, mit 
Laubholz, oder Buchen“ und Eichen, bewachſen. 
Sabrifen und Manufafturen, desgleichen auf 
ferordentfiche Naturprodukte fi ind in  biefer Gegend 
unbefannt, 
Die Tracht des Landvolks ſtimmt hier” mit: je⸗ 
ner , bereits ben dem Dberamt Anfpach bemerften, 
überein, Doc ſcheinet der Kurs, nach und nad) 
Mz3. eu | Inamer 
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immer mehrere überhand zu nehmen. Der Karak⸗ 
ter des groͤſern Haufen mag. noch zimlich unbe⸗ 
ſcholten fen. Aberglauben herrfeht aber auch 
bier unglaublich ftarfz denn noch im Jahr 1787. 
nimmt ein geofer Theil der Einwohner diefer Ge⸗ 
gend, in Kranfheitg: « und andern natürlichen Zus 
| fällen feine Zuflucht Tieber zu den famofen Se⸗ 
zenmeifter Bukmichel in Aterenberg als zu eis 
nem verftändigen Arzt, 

Der hohen Landeshertfichen Gerichteberfeit 
- des Oberamts Feuchtwang fi fing wörter Dr . 
(haften unterworfen ; 


unterehanem, | 
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Aichen ober Aicha ein Weilerſ9 _ 


Aichennuihl (die) = |. — 
Aichenzell ein Weiler 10 — 
Altersberg (der) t J — 
Althinterhof e, erfor, | 


Ammonsſchoͤnbroun e. . «|  G 1 
Angerhof (der) bey Duͤr — N 
ka : —12 


N 
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Bechhofen ein Marktlecken 
Berkertshofen ein Filialirch⸗ 
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Angerhof der) ben, Elpaei” b 


roh + 2 s 
Archshofen ‚e. W 1 u 
Bamhofen e. w. d.4 
Banzenweiler e. W.⸗ 


Bechhof W. ⸗ 





dorf I, Ma ) 
14.tiegentenfeitsdes Bachs 
in Oberamt creilshei⸗ 
miſcher Jurlebiktion. 
Bergnerzell e. W. +» 
Bernau e. Wi | 


Bieberbach e. W. |» 
Binzenweiler €. W. ie 
Birkach e. W. . + . 
Bonlanden Wk]. 
VBordenberg e. Bw. 4 
Bottenweiler e. W. 
Boppenweiler e. W. + 
Boͤcka e, Kapieut herried W. 
‚me 
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Untertbanen. 
Fremde 
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_ 28 





in F Unferthanen 
2 1890 au Fre 
N nfp ahae 
Breiten ein Plarrderf * oT 
Brud, e. WW,  .4. | 190 1 
Buchmuͤhl di): a sh 4. — 
Burgſtall e. W. 4. 9 
Bühl:e, DB, ft 0 I. 7 
Buͤttelhof e. We« 44 — 3 
Charhof (dep) u... am 
Charmuͤhl (di) _ 0. « u — 
Deffersdorf e. an 
Dentlein ein Pfarrdorf | 27. — 
Puma «ec 2 — 
Diferabronn e. W. Ze 19 
Donbouͤhl ein Pfarrdorfßf3 48 
Dorfguͤtingen ein Pfarr⸗ ch 
bdorf Be En a Te er 
Dornberg und zum doch zween 
einzelne Höfe - u + 2. — 
Dreutelmuͤhl (die) —45 — 1 


Duͤrrenhof e. W. und graͤf⸗ 
lich tuͤrkheimiſches Rit⸗ 
tergut * J 16 
8 | Dauͤrr⸗ 
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| F Unisetbonen, 
—*8* *2 
wureweng ein nf oͤt⸗ 

tingiſcher Flecken, dere 

inner Etters die eigene 

bohe Gerichtsbarkeit zuge 1 
ſtanden wid — J — 78 
Elbteinswuͤl (die⸗1 


Elpersroth ein eichſtettiſches 


Pfarrdorf mit einer fa 
tholsfchen Kiche + «|. 


Eſchbach e. W.⸗ PR 


— 
Erlmuͤhl a 
7 


‚Selden ein- eeicbituſch 
Fiſchhaus ⸗ — 


Fetſchendorf e. ß. 6 
Feuchtwang eine Stadt +) ata 


Funsberg ein Linfelsbäpt, |Dlufer. 


W. ⸗ ED 


eranaf e. w. und Amts⸗ | 
> dorf ⸗ # 8 1 


Froſchmuͤhl DD) Oo +. 


Froͤſchan oder wei 
e. W. 4 |, 


\ / 
ı\ . 





er * 


\ 


Haundorf ein Pfarrdorf + 


‚ Baftenfelden.e, W. 


\ 


Gumpenweiler .W, + 
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Cy x J 
* 


4 


Gehrenberg e. W. : 
Georgenhof dr) 
Girsbronn oder Heißbronn 

Een 
Slashafen e. W. ⸗⸗ * 
Graͤfenwind e. WW + 
Grimſchwinden e. W. 
Grofenmuͤhl en e. W. 
‚ Grdsohren ronn 'ein fürftl, 








öringif. m + 
Gumbertshaufen e. eichſtett. 


Gundelbach e. W. 2 
Guttenmuͤhl (die). + + 
Hailbronn bey Feuͤchtwang 

e. W. 1J ⸗ 
Hainmuͤhl (die) + s 


Haisling e. W. J 
Basler (die) ; |: 


Jungenhof (Ver) + sl 
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6 Unterthanen. 
gaͤnzlich |“ Fremde 
Eu IN Anſpachiſche Angehörige 
Heckelmuͤhl (did u. 1 — L 
Heinersdorf ſ. Froͤſchau. | 
Syeisbronn f, Gershronn, 
J Hellenbach e. Bw. ⸗2 1 2 
Herbſtmuͤhl (de) ⸗⸗ 1 — 
Herrnſchallbach e. W. 7 
| h. Kreuz ober Biegenherg a5 
W. * e +. 2 2 
Hilpertsweiler e. a 2 2. 
Hinierbreitenthon Wie ır 2 
Sichel. el "lo 
Holdermuͤhl die) 8 «| z — 
Hopfengarten e. Ww. — 
Hoͤfſtetten b. Feuchtwang e. 
MW, 0 ı 6 ⸗ ‘9 1 
Hoͤfſtetten b. Wieſeth ein 
W. 24 | L q 4 ‚ _ 
Jabken oder aͤuſere Dorf . 
muͤhl 1 ı. _. 
Jaͤgerhaus (das) b. Feucht / 
wang ⸗ ⸗ 21 1 — 
1 — 





._ 


Koppenſchallbach e. W. 


Krebshauſen e. W. + 


Uchtenau e. Ww. 


Sa 


Raltenbronn e. W.. ⸗— 
Kaͤmleinsmuͤhl (die) 


Kelerberg e. W. geäflich M 


tuͤrkheimiſch a 
Kleinohrenbronn €. IE '. 


Koͤhlen ein einzelner Hof 
Krapfenau e. W. - > 
Krebshof (der) ⸗ 


Kuͤhnhard e. W. ⸗ 
Larrieden ein Pfanderf 
Lattenbuch ein eichſtett. W 

Lehenbuch e. W. ⸗⸗ 
Lehnguͤtingen ein Pfarrdorf 


Leiperszell e. W. o.. 


Leuckersdorf e. W. ⸗ ⸗ 
Leuxenhof (dr) + ⸗ 
⸗ 


tiebersborf e. W. ⸗ 
4. dieſer Unterthanen lies 
gen in eichſtetter Fraiſch 
⸗ 
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Unterthanen. 
gaͤnzli Frem 
Anfpachiiche — 
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wvelche ſich in einem dies] ' 
» fer Bauernguͤtet mitten] 

tn der Stube abtheiler. ur BE 
Simbach do eichtett. We | | 9 = 
Sohe e. öjnfelsbühl, W. J Re u 
Lohemuͤhl „bei- Zeirhtiwang —— 

Be) ie es va 
—R (die) Ya 
Loͤlldorf e W. si el 
Luſtenau | ein ade von 
Knoͤrringiſcher mit 43. Un- 
tepehangn befester Markt⸗ 
fleden, mit einer evan ·· 
‚gelifchen und katholiſchen Br 
j and fat feinen vers] - : 

ſteinten eigenen Fraiſch⸗ 
brzirk. | 
Manlen » bber Eulerho (der) 
Mesmandsdorf f. Ob. Amt 

Waſſertruͤdingen, a u: 
Metesbeig ee WW » A PET 
Mittelſchoͤnbron e. W. 226 
| | Moß⸗ 
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Pa EEG ren 
.ı137%, si 


Wohbach ch ein Pferiderf 


Moͤgersbronn e. W. pe 
Milde... 
Meidling eo W, | 3 3-4 
Neuhintephof 7 ehe 
We ’ el; 


Neumuͤhl ce) 72 Reit, 
bi ⸗ 


Meunuͤhl (die) b. Schopf 
2.* 


loch Fe 


Neu⸗ oder Walkmuͤhl (vie) m 
Neuſes e. Ww. 


Oberahorn e. W. 


 Oberampfend ein Pfarrdorf| 
Oberdallersbach & W, |: 
- Obermühf b. Duͤrrwang (die)) 


Obermusbach e. W. 


‚De ups Unterradach tinl..- 
W. 


a re; 
Oberemſpach e. W. 
Oberrothmuͤhl (die) 


Oberſchoͤnbreun e. W. er 


x 
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ne 
| ngehörige 
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sbiee 
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Ober⸗ 
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nn sr \ u | | — 
ec —* Aueeoris⸗ 
Oberfiefspaufer ei ati) 

Knöring. W + 7 
Pkaffenhof (der) Zu z . 
Plavermäht (die) ⸗ — 
Putvermül. wie) ' 3 — 
Rammerzell ein — 2* 

mertes W. + — 
Ranſpach e. wW. I 31: - “ F — 2 
Rappenfif und lcherdnind cr al. 19 

e. W — el 74 
Razendorf e. W. 4 M 2 
Reichenbach e. W. Wi u - ur 

- Diegelbarh e vermiſcht: W. “nr 
Rismannſchallbach W. ⸗ En 
Rohrmuͤhl (die) De) BR ee) 
Roſhhof (dery, oo +. 2 

Rothmuͤhl (die) bey uflel : .. 

1 11] er Zu 5 a 4].; 1 
Roͤdenweiler e. Wi: BET 
Roͤſchenhof (der) B Per Eu u 5 

Sachsbach ein Filialkirchdorf | 22 
| Saubtef de) ⸗ — auL 

Schaf⸗ 
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— ee aa, ah 
Schafhauſen ein übe | - 


mertes Sehen 41 — 
Scheidelmuͤhl (die) | 1 
Schleifmuͤhl Tdie) b. Feucht. 
wang - # ⸗ 1 — 
Schleifmuhl (die) p. em u 
bront 93 . N .Xx 
Schleʒemuͤhl die) sl .ı nn 
Schnelldarf ein fuͤrſtlich Ho | 
. entohgbartenfteinifches Fi⸗ 24 
uͤallirchdorf f/223* 
Schnepfenmuͤhl (die) +). 1 — 
. Schopfloch -ein Plarttoif SE 39 
Schoͤnmuͤhl GO Fi u EB 
Schwackhauſen e. w. —J 543 
Seyderze e. m | ’ 2 |. 
Sinzelhof (der) “ J. 4 an 
 ESommerpu er W. | Fi 129 der 
ESprerbersbach e. W. ER | gen 
Stadtmuͤhl bey Feuchtwang— 
(die) 9 54 —E 
Steigmuͤhl ke) + 1 — 
Stein⸗ 


| — | 108 





Unterthanen, 
ze 0 —E —* | 
Steinweiler e. W. | — 3 
Steinbach bey Wildenhol; | Ä - 
e. W. ii 15 
Sulzach WW +: 1 13 ; 
Tauberſchallbache. B. 7 | 
Truͤbur e. dinfelsbühl, W.| — 13 
Velberg e. Wir + rs 14 
Boggenddrf e. adel. fen — | 
W. rn ⸗ 1 EEE 10 - 
Boldkertsweile e W. +. 2 — 
WVorderbdeitenton e. W. »4 7 
Ulrich (Sankt) e. W. +: 4 25 
Unfinnigemuͤhl (die) A Era 1. 
Ungetsheim e W. ⸗ 22 g'- 
Unterahotn e, W. | 9 — 
Un er mpfrach e. Pfarr⸗ J 
dorf 4 | 59 
Unterdalersbad e. W. » 3 — 
Untermoͤßbach ein Fillalkirch⸗ Ge 
Bu 7 En Br Be 
Unterramfpah e. W. I 6 
Unterrothmuͤhl (die): ee Br ET 
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Unterſtelzhauſen e. adel. knoͤr⸗ 
ringl. W. er 
Ueberſchlagsmuͤh (die ⸗ 
Waizendorf e; W. mit einem 
herrſchaftl. Schloß 
Walkmuͤhl (die) bey Dinkels⸗ 
buͤhl 9 ⸗ e| 
Waltmühl(die)b.Feuchtwang| ° 
Walde e. W. teutfchordifch | 
Waldhauſen e. W. Hohen: 
lohe Schillingsfuͤrſtl. . 
Waldhaͤußlein e. W. J 
Wellmaͤußlein e. WM. el’ 
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Weidelbah ein Darf mit 
fremdherril. meiſt teutſch⸗ 
aordl. Angehoͤrigen und einer 
anſpachiſchen Pfarre 
Weinberg ein Pfarrdorf mit 
einer eichſtettiſchen katholi⸗ 
ſchen Kirche ⸗ 4 
Weſtheim e. Ww. ⸗ + 


s ‘ 
® . - 
. 


Weiler am See e. + 


Wieſenbruk e. eichſtetti. undF 


abelich ſchenkl. Wi 
Wieſeth ein Pfarrdorf 


Wildenholz ein icet. 


ſchillingsfuͤrſtl. Pfarrdorf 
Windshofen ei W. 
Winterhalten e. W. ⸗ 
Wizmannsmuͤhl (sie) 3 
Wolfertshof (der) » 6 
— e. WB.— 
Zehndorf en Wi ⸗ 
Ziegeltzůͤtte -(die) ben euch 

mind + 7° 23 ⸗ 


Ziegelhuͤtte chie) b. Smkels | 
buͤhl a ı - zü 


Ziegelhůtte b. Brud 
Ziegenberg fi h. Kreutz. 
Zimmersdorf u W. 
Zirndorf ©; elchſtettl. W. 
Ziſchendorf · W. 
Zum Verg Aue 
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. Ber Unterthanen 
“ ee angchbig 
Zum. Haus cin Satin Ä 
dorf⸗ —W I 6 
Zun Hoͤfen .... 9 1:8 1. —- 
Zum Loch f. Dornberg. DE GE I. 
Zum Loch die mil FE — . 
Zwerenberg ein Filialkirch⸗ | 
Do os: « 4.1.1036 


a er on 
zuſammen alfo.x. Stadt, 2; Markeflefen, 16. 
Pfarrdoͤrfer, 6, Filialdoͤrfer, 127. Weller, und 
67. einzelne Hoͤfe und Muͤhlen,in welchen ſich 
1381. anſpachiſche imbgediat Unterthauen, und 895. 
fremdherriſche Angehoͤrige befinden, wovou die 
letztern mehrenteils dem Hochſtift Eichſtett, dem 
fuͤrſtlich hohenlohiſchen Hauſe, der Reichsſtade 
Dinkelsbuͤhl und einigen adelichen gamilien sr 
rig find. SEE Br 


Unter den, vorgenannten Örifihaften fin fols 
gende einer näheren Bemerkung würdig: 


Bech⸗ 


F f 
5 e 2 es L * 
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Bechhofen ein Marktflecken, der in den vori⸗ 

gen Zeiten mehr Anfehen gehabt haben mag, weil 
das dafige ‚gewöhnliche Siegel dit Umſchrift fuͤhret: 
Sigillum zu Statt Bechhofen. Nahe bey dem 


Ort iſt der ſehr geraͤumige Begraͤbnißplatz fuͤr die 


in einem Bezirk von einigen Meilen verſterbenden 
Juden. Selbſt die tädifchen Einwohner der Reſi⸗ 
denzſtadt Anſpach werden hier beerdiget. 
Seuchtwang ein Stadt an den Selzflue, in 
welcher ſich folgende öffentliche Gebäude finden: 


I, Die grofe antife Stifiefirdhe; 

2, Die daran fichende Pfarr: oder St. Johan ⸗ 
nisficche „ in welcher gar nichts merfwürdiges 
zu fehen ift, ohngeachtet fie ſchon im 12, 
Jahrhundert erbaut wurde; | 

3. Das Rathhaus, 1520, erbaut, ein (ehe uns 
anfehnliches Gebäude, in welches zugleich der 
Tanzbpden und das Schiachthaus eingerich⸗ 

tet iſt. Es ſcheinet noͤthig zu ſeyn, die 
| N 3 Ä Eins 
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Einrichtung des Schlachthauſes im feuchtwan⸗ 
ger Rathhaus ausdruͤcklich zu bemerken, weil 
aufferdeme mancher Fremde nicht wuͤrde bes 
greifen Fönnen, warum oberhalb des Eingan⸗ 
ges zu einem Rathhauſe das Wildnis eines 
Odfemtopfen beneftiget iſt. 


4. Das Hoſpital, im Jehr 1469. von Adam 
von Kirchberg Amtmann zu Feuchtwang ges 
ſtiftet. 

—. Der Amsbofi 


6. Das beh dam untern ver beſindliche Sr 
kein; 


7. Dos Seel⸗ z ober Brantenbeung 
3. Det Marfeheonien; 


2 Die Gotterackerkirche aufſethalb der. 
Stat; ’ und | 


R 10, das 


⸗ 


.— — m 


u liche Reichopo 
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10. daB Schieshaus zur Uebung und Vergnu⸗ 
gen der Buͤrgerſchaft. 


Die Gradi häle iaͤhrlich z. Jahrmaͤrkte; 
Man findet wei eine fehr gut eingerichtete kaiſer⸗ 
daſelbſt. N 


Die erfte Beranlaffung zur Anbauung biefer 
Stadt gab Kaifer Carl der Groſe, welcher umdas 
Jahr 792. zur Ehre der Jungfrau Maria ein . 


Kfofter fliftere, das mit Benediktinermoͤnchen bes 


fee wurde. Es iſt diefes Borgeben aus Urfum 
den *) und verſchiedenen Aufſchriften und alten 
Gemaͤhlden in der daſigen Stiftskirche zu beweiſen, 
unter welch letzteren ſich beſonders oberhalb der Or⸗ 
gel im Chor, das gekroͤnte Wappen dieſes Kai⸗ 
ſers “) mit der, vermuthlich aus dem funfdehen⸗ 


Fr den . 


MH ſ. Stiebers biſtoride und toographiſche Nach⸗ 
richt von dem Fuͤrſtentum Anſpach. S. 361. 
**) Es beſtehet daſſelbe in einem in der Mitte nach 
der Länge herab geteilten Schild, auf deſſen 
rechten Helfte ein halher gekroͤnter ſchwarzer 

Adler 
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den Jahrhundert herzuleitenden Umſchrift: Arma 


Caroli magni Imperätoris fundatöris huius ec- 
clehie beate virginis‘, auszeichnet. 


Zuwiſchen den Jahren 1208. und 1214. wurde 
das Kloſter zu Feuchtwang in ein Kollegiatſtift ver⸗ 


wandelt, und auf zwoͤlf Kanonikate eingerichtet. 


Der Kaiſes Otto IV, nahm es in feinem und des 
Rerichs beſondern Schutz, und verſchiedene Paͤbſte 
und Biſchoͤffe verliehen ihm allerhand Vorzüge und 
Freiheiten, ſo daß ſich viele adeliche Perſonen um 
RKanonikate an dieſem Stifte hewarben. 


Bor der Reformation ſtund dieſes Stift um 
ter dem Diöcefanrecht des Bifchofs zu Augsburg; 
Maarkgraf Albrecht erhielt aber ſchon im Jahr 
1446 von Pabft Eugen dem vierten die Befugnis, 

zu dafiger Probſtey und einigen Kanonikaten tuͤch⸗ 
tige Subiecte vorzuftellen,, Den Schup über die 


weltlichen Rechte des Suiſſte hatte aber bereits 


Burg 


Adler im goldenen — auf der linken Seite 
aber, im weiſen oder ſilbernen Geh, fünf gob 
dene Lilien zu ſehen. 
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Burggraf Friederich der fünfte, von Bifchof Burck⸗ 
hard zu Augfpurg im Jahr 1376, erhalten. 


Nach der eingetrettenen Religionsbeſeruns 
wurde von Markgraf Georg den frommen ı dus 
Stift Feuchtmang wie mehrere in den anfpachis 
ſchen fanden fundiert geweſene Klöfter, aufgehoben; 
und in ein weltlichen Berwalteramt verwandelt, 


Bis zum Jahr 1376. war die, Stadt Feucht⸗ 


wang dem Reich ohnmittelbar unterworfen. Kaifer 


Carl der vierte verfegte diefelbe damals an Burge 
graf Friedrich V. , welche Reichspfandſchaft auch 
. 1406. vom Kaiſer Muprecht erneuert und mit noch 

einigen Drtfchaften vermehrt wurde. 


Kuͤhnhard ein gut gebauter Weiler, n nur 


eine halbe Stunde vom Pfarrdorf Mosbach gele— 


gen. Hier trift man eine ſonderdare altherkoͤmm⸗ 
liche Gewohnheit an. Mitten im Weiler ſteht eis. 
ne fehr hohe Tanne oder Hahnenbaum ). An die⸗ 
"Rs fem 

*) Diefe Bäume, welche man in den meiften anfpachie 
ſchen Dörfern antrift werden an ber Kirchweihe 
nn 9% 
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ſem haͤngt ein zimlich groſer, aus einem Stuͤck ge⸗ 
ſchnitzter Schlegel, an welchem <. Mann zu heben 
haben. Hat nun ein Weib mit ihrem Mann Un⸗ 
einigfeit, und rauft oder ſchlaͤgt fie ſelbigen, fo 
wird augenblicklich der Schlegel herabgenommen 


und dem Mann an die Hausthuͤre gehängt, Die 
ſer mus alsdenn um, deßen Wiederwegnahme bey 


dem Banernmeifter anfınhen , und fo bald dies be; 
willigt iſt und von der Gemeinde geſchieht, mit 


E folcher in das Wirthshaus gehen, dort einen Gul⸗ 


den und 15. Kreujer erlegen ‚ und Dies Geld mit . 
vertrinfen helfen. Bil er nicht mittrinken, ſo 
wird er noch mehrers geſtraft. Verunehrt er aber 
gar den Schlegel felbft, fo Kat er die ganze Ge 
meinde beleidigt und er fee fich fogar. dadurch einer 
amtlichen Strafe aus. Ueber Diefe Gewohnheit 
hält die Gemeinde zu Kuͤhnhard fo ſtark, daß hier 


- Innen Fein Bruder den andern verſchont. Wahr⸗ 


Me nur begwegen,. weil es daben zu trinken 
giebt 


geputzt und ber gewöhnliche Kirchweihylan um ſelbi⸗ 
ge aufgefuͤhrt. Bey der erſten Kirchweih wird meh⸗ 
rentellg um den Preis eines Lammes, bey der Nach⸗ 
zirchweih aber um einen Hahn getanzt. Daher 
ber Rame Hahnenbaum. | 


— ww — 7— — — — 
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giebt. Doch hat dieſer Schlegel auch noch einen 
andern Nutzen. Fallt im Winter ſtarker Schnee, 
fa nimmt die Gemeinde felbigen herab, ſchleift ihn 
durch 2. oder 4. Ochſen nach Mosbach, und 
bricht fich dadurch an den Kirchentagen die Dahn, 


Schopfloch ein anſehnliches Pfarrdorf mit 
einem Schloͤßlein. Einige Einwohner legen ſich 


beſonders auf die Nachziehung guter Obſthaͤume 


und verfaufen laͤhrlich mehrere hunderte derfelben 


im Sande und in den benachbargen Gegenden, 


Wieſeth ein Pfaredorf, beſonders merkwuͤr⸗ 
dig wegen der in der dortigen St. Veitskapelle 
befindlichen grotesken Figur des heiligen Veits, 
der hier nicht wie in Veitsbronn *) ein Vieh⸗ 
Doktor, fondern ein berühmter Augenarzt if. 
Das Zwerchlein hat man erft vor etlichen Jahren 
mit groben Kalch und vorher. Hausfarbe gar fein 
aufs neue geſchminkt. In den chemaligen finftern 
Zeiten, (leider! auch) ietzt noch finfter genug!) 
wurden ducd) eine e Oeffnun vor dem groſen Als 


u 
6, 9% 
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tar, der, In einem Bogen über dem Wicfeflus 
gutgebauten Veitskapelle, Baumzweiche in ‘das. \ 
unten hindurch laufende Waffer getaucht und mit, 
den daran hangen gebliebenen Tropfen Die Fran 
fen Augen beſtrichen. Das foll nun mol icht 
nicht mehr geſchehen. Indeſſen wird noch iähte 
lich am Sonntag vor Viti eine Kirchweihpre 
digt gehalten, und’darauf die Kapelle vier Wo⸗ 
hen lang offen gelaffen, während welcher Zeit 
es iedermann Frey ſtehet zu opfern. Seit eini⸗ 
-gen Jahren will man eine zimliche Abnahme 
diefer Opferungen bemerft haben. Mögte doh 
diefe Zwerchefigur bald ganz feinen Glauben bey 
dem getäufchten Landmann zur Ehre unfrer ver⸗ 

meintlichen Aufklaͤrung verlierenl — 
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O ie Brängen des Oberamts * 
welchem folgende vier Aemter, nemilich: 2 


1: Das Kaſtenamt Güurizenhaufen, : 
2. Das Stadtvogteiamt allda/ 


3 Das Verwalter⸗ ind Vogtamt Wei⸗ 


mersheim und Stüglingen, und 
4. Das Stiftämt Wilzburg oder Rloſter⸗ 
= verwaͤlteramt Weifenburg, 
einverleibt find; erſtrecken ſich gegen Morgen: 


an die Hochſtift eichſtettiſche Sande amd das Ober⸗ | 


amt Stauf; gegen Abend: an die Oberämter 


Waſſer⸗ und Hohentruͤdingen, ingleichen an die 


fuͤrſtlich oͤttingenſpielberglſche Sande; gegen Mit⸗ 


tag: an die Grafſchaft Pappenheim; md gegen 


Mitternacht: an dns Dberamt Windſpach— | 
Die 
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Die Lage diefes, ſowohl nach feiner Laͤnge als’ 
Breite 6. Stunden betragenden Landesdiſtrikts, 
iſt ungemein angenehm und gröftenteils cben, 
Die wenigen, hin und wieder fic) vorfindenden Ans - 
‚höhen find ganz unbetraͤchtlich. 

Der Erdboden ift fete und gut; nur im eis 
nigen Gegenden fcheint derfelbe zu flarf mit Sand 
gemifcht zu ſeyn. 

Die gewoͤhnlichſten Getraid Sorten welche 
der Landmann Durch den Feldbau gewinnt, find: 

Korn, Gerfien, Dinkel und Haber; — andere 
Erzeugriſſe, als: Exbfen, Linſen, Wicken, Flachs, 
Crapp oder Faͤrberroͤthe, einiger Hopfen, Klee, 
Tabak, und Rangres oder Burgunderruben, ge 
hoͤren teils zur Nahrung in das Hausweſen oder 
zur Wiehjucht,, tells werden fie aud) , beſonders 
Erbſen, Unſen und Erapp, mit den Veberflus des 
erbauten Walzen » und Öerftengetraides ‚verkauft, 

. Da ber. Altmuͤhlfluß das Oberamt. Gunzen⸗ 
hauſen durchſtreicht, und den daran gelegenen Wie⸗ 
fen ‚die benoͤtigte nuͤtzliche Feuchtigkeit mittheilet, 


ſo ſind dieſelben von beſonders guter Beſchafſenheit. 


Wie denn der Altmuͤhlarund uͤberhaupt die Vor⸗ 


rathskammer des Heufutters für d die umliege de 
wo Ge⸗ 
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Gegend genennt werden kan. Nur iſt es zu be⸗ 
dauern, daß dieſer Fluß fich gar oft eben zur Zeig 
der Heuaͤrnde ergießt, und alsdenn einen unwieder⸗ 

beinglichen Scharen verurſacht. 

| Bey dein grofen Vorrath an gutem Futter 
fehlt es allerdings nicht an der Rindviehzucht, 
die denn auch in diefer Gegend fo vortreſtich als 
irgendwo gefunden wird, und durch Sen damit ge⸗ 
trieben werdenden Handel groſen Nutzen verſchoffet, 
Eben fo foinmt die Pferdezucht fehr empor; 


auch wird die Bienenzucht hier mehr als in den 


übrigen Gegenden des Fuͤrſtentums betrieben, 
Die Sifcherey ift, ‚gegen die vorigen Zeiteit, 
nicht mehr viel beträchtlich , und die ſchmackhaften 
Altmuͤhlkrebſe werden immer ſeltener. | 
Das Oberamt Gunzenhaufen hat auch einer 
reihen Vorrath an Waldungen, weiche alleiin 
4098. Morgen betragen. Der ſogenannte 
Muͤnchswald und die gunzeuhauſer Haide ſind 
darunter die betraͤchtlichſten. Mehrenteils wach, 
fen in dieſen Wäldern Forin, Fichten, Eichen) 
Buchen und Birken, bin und wieder auch Tannen, 
Erien, und andere Solsforten. Cine befondere 
Art Voͤgel, welche ſich nur in den nahe um na, 
Sweyte: E O gen⸗ 
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zenhauſen gefegenten Waldungen In grofer Anzahl 
aufhalten, fcheinet mir eihiger Bemerkung würdig 
zu ſeyn. Man nennet fie Rügen, und fie gehören 

. mit zu einer Art der bekannten Dohlen. Sie 
bauen nicht felten funfzehen bis zwanzig Neſter 
auf eine Forl, Daum an Baum, In Gefellſchaft 
hin. Die Aungen Ruͤgen ſetzen ſich, ſo bald ſie et⸗ 
was mit Federn bewächfen find, auſſerhalb dee 
Stefter ‚ von welchen. alddenn an manchem Tage 
zwey bis dreyhundert herabgeſchoſſen werden. Sie 
dlenen vielen Einwohnern zur Speiſe, nachdem ſie 
die Haut abgezogen, die Ruͤgen in Eſſig gebaizt, 
und ſie nach Art der wilden Tauben zubereitet haben. 
Die Bauern im Altmuͤhigrund, beſonders 

in den Ortſchaften Aha, Sauſenhofen, Sammen⸗ 
heim, Dittenheilm, Windsfeld, Dornhauſen, 
Gundelsheim ꝛtc. ftehen in ſehr guten Vermögens, 
umftänden, die fih nicht felten won fechs his auf 
dreifig und vierzigtaufend Gulden erftredfen. Ih⸗ 
ve Wohnungen find gut gebaut, und mehrenteils 
gelb und roth, oder blau und weis angeftrichen, 
pre. Tracht befteht aus ſchwarzen bock »-oden wilde - 
ledernen Sole; vorm khatlachenen Bruſtfleck, 
> ”r 


| 
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ice ſelten mit fernen Ruöpfen befekt, ünd über 
ſolchen einen gen ſeidenen mie Zierrathen geftiß 
ten Kofenträge Tuchene oder ſchwarzbarchantne 
Kleider; gruͤn ſammetne Belzmuͤtzen und öfterd 
filberhe Schüialen in den Schuhen. Die VBaͤue— 
rinnen bedecken Ihren Kopf mit ·einer kottonen mit | 
Breiten Bande befehten Haube; fiber dfefe thůrmen 
fie noch eine dergleichen ſehr hofe feidene oder feirk - 
abgenaͤhte weiſe, mit handbreiten Spisen; rg 
langen Roͤcke find mehrenteils rofenkoth aber pe,’ 
lenfarb und in einige hundert Falten gelegt. 
Bin und wieder. findet man Bauern, bie ſo 
politiſch, wie die Thorſchrelber find, Deewegen⸗ 
hört man auch eben ſo oft; daß der Bariet-ded 
Juden bettogen hat, als dieſer ferien: Aberglau 
be hertſcht burchgaͤngig in dieſer Landesgegend ent⸗ 
ſetzlich ſtark, Daher denn viele kinfaͤltige angeerb / 
te Meinungen und für die gulen Sitten anga 
Gebraͤuche. Mur etwas weniges hlevon als Vel⸗ 
ſpiel: wenn en naher Verwandter In den — 2 
Sommettagen verſtirbt, fo darf das ganze milt 
ihm erfi ppfehaftere weibliche Geſchlecht / ſich in 
Sehe und Zegen ohne ſchwarzen Kittel ben Feb 

93 Lie 
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ner Feldarbeit ſehen laſſen, wenn aud) die Witte, 
rung zum zerſchmelzen heiß wäre. — In den 
meiſten Ortfchaften des Oberamts bleiben bey einer 
landlichen Hochzeit, Geſpielin ober Brautiungfer 
‚and Brautführer über Nachts im Haufe, in der 
Abſicht, der Braut und dem Bräutigam das zu 
Bette geben su vermehren, und dadurch die Keuſch⸗ 
heit der erflern zu bewachen. Da geht es denn 
freilich. nicht ohne Unfug ab; vielmehr vergeffen oͤf⸗ 
ters Geſpielin und Brautführer über ihre eigene 
Herzensangelegenheit die ihnen vorgeblich obliegen⸗ 
de Bewachung. — Kine Gefälligfeit verdient 
ja auch) gleiches von. der andern Seite, — 
So gras. der Wolftand des Bauern im Alt⸗ 
muͤhlgrund iſt; ſo gering iſt derſelbe in den ent⸗ 
ferntern Ortſchaften, z. & in Frickenfelden, 
Brombach, Steinberg —8* Haundorf, und 
daſige Gegend. Die Einmwolmer dieles Berirkg 
Rind gerade durchgängig das entgegengefeste von ie⸗ 
nen. Groͤßtenteils arm, in kleinen mit Sttoß 
gedeckten Huͤtten wohnend, in ein geringes ſchwarz ⸗ 
zwillchnes Gewand gekleidet, und die Schuße mit 
Bandeln gebunden. — Hat iener 6. bis 8. Zug⸗ 
pferde, 


» 


Stall; fo befi ist biefer etwann ein einziges dürres | 
paar Oechslein; und gehts im Pfluͤgen oder an⸗ 
dern Feldarbeiten hart her, fo ſpannt er ſich gedub⸗ 
dig als Haupt — ſelbſt vor. Bey dem allen er⸗ 
leichtert ihn doch die Zufriedenheit ſein Schickſal. — 


Von Fabriken und Manufakturen iſt das gun⸗ 


zenhauſer Oberamt gaͤnzlich entbloͤßt, man muͤßte | 


denn hier der gewöhnlichen Handwerker gedenken, 


| unter ‚denen fi) aber feines beſonders auszeich⸗ 


net. 
Mi Mit der hohen fealſchüchen Gerichtsbarkeit ge⸗ 


hoͤren folgende Ortſchaften zu dieſem Oberamt: 


Untertpanen, 


Abſperg ein teutfchordifcher 
Fleken, ift zwar im Bezirk 

des Oberamts Gunzenhauf 
fen gelegen, hat aber feir| 
nen eigenen Heinen Freiſch 2 
bezirk. 


Aha ein Pfarrdorf ⸗ 27 30... 


Aichenberg ein Weiler | 7 112 
BE O 3 Ales⸗ 
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‚pferde, 20. und mehrere Stüfe Rindvieh im 


\ 


Tactfpaiprfipe angehbrige 








Dezenmuhl Cute) 8 ⸗ 
Beſcrrrͤhl (ve) ⸗ ⸗ 
Bentel chl (eie) 2 ⸗ 
: Wisteuhef (der) ⸗ ⸗ 


2 
1 
— 
10 
17 
1 


— 
Ad 
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Demetshof (der) vs 
Dittenheim ein Pfarrdorf ⸗ 
Dornhauſen ein Pfarrdorf 
Dorſchbronn e. lialtirchderf 
— e W. ⸗ 


Ehla e. W > Du 0 


Ellingen ein nteutſcherdiſches J— 
Staͤdtgen von etwan 140. 


Haͤufſern, das auch zugleich 


der Sitz des Herrn Sands u 


kommenturs ift, und feinen 
eigenen Fraiſchbezirck hat. 
Emmetzheim ein Pfarrdorf 
Enderndotf e. W. und von 
| Gut und 


Schloß 49 


Fillgenheerd e. w. 
Frickenfelden e. W. + 


Fucha⸗ oder Schmarrnmuͤhl 


die) 9... 
Furthmuͤhl (die) mil 


Galgenmuͤhl Bi) er 


Da. 


PIE 


| Amsertbanen 
anfpachifege Angehörige . 
— | a3 
55. 44 
20 . 18 
6 1 .29 
11 x! 
DE BE Ze 
4 37 
— 23 
1 11 
17 7 


1 
Gei⸗ | 


219 — 


Untertbanen. 
Fremde 


GSeäifelsberg ein eichſtettl. 
Weiler. ⸗⸗ 
Geißlohr e. W. « 6 
Graͤfenmuͤhl Bid) * + 
Gräfentteinberg e. Pfarrdorf 
Griesmuͤhl (de) + + 
Gundelshalm e. W. + 
Gundelsheim e. Pfarrdorf 
Sundersbach e teutſchordl. W. 
Gunzenhauſen eine Stadt 
Euzenmuͤhl (die) 4. « 
Habermuͤhl (ie) ec : 
Kagmbah ee + 
‘ 
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attenhof e. W. + 
Haundorf €. Pfarrdorf 
Heſſ nmuͤhl (die) « ⸗ 
Hettingen ein teutſchordiſches 
Dorf mit einer anſpachil. 
Pfarrey ⸗ 100g 
Heiligblut Kapelle. 
Hoͤfen e. En 
Hoͤhenmuͤhl (die) .e 








Holhzingen ein Pfarrdorf «| 


Hoͤheberg e. Ww. ⸗* 


Huͤrlbach ein Filialkirch⸗ 
dorf 6 


Igelſpach e. W.⸗⸗ 
‚Aalbenftenberg e. nuͤrn⸗ 
bergl. Pfarrdorf + 
Kazenhochſtatt e. Pfarrdorf 


u 


Keylberg e. Ww. 1 2. 


Koͤhlheim Wi or 
Langla ein teuffchorbifcher 


Weiler 4 


Langeweidmuͤhl ˖ (dic) 
aubenzeddel ein Pfaredorf + 
Lauterbronnmuͤhl (die) 
Lehewieſenmuͤhl (die) 
$eidingendorf Ma W. 
Lengenfeld e. W. ⸗ 
Lettenmuͤhl (di)- + 
Sindenbühl eine herrſchaftl. 
Wildmeiſterswohnung. 


sa‘ 


= 


FG 


Maicha e. W. ⸗ 


O5 


t 





= XR = 
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Unterthanen. 
gaͤnzlich Fremde 
ufpachifchi| Augeboͤrige 

2ı 8 
2 * 
7 3 
21 15 
— 26 
20 8 
19 =. 
— 10 
— 1 
u” | 4 
— 1 
2 
1 3 
— I 
3 5 4 
Majʒen⸗ 


uN 


Wuͤſſenhof (der) 


- Magenhof (der) 


a PT 


> 


Mihenbach e; ©, teutſch⸗ 


of « 


Moßforb e. W. 


a Vf a8 13232 % 


Neſſelmuͤhl (die) 
Meuenmuhr ein freihertl von 
Ientersheimifcher Ritterfitz 


und Silialficchdorf DE 
. Neuewalckmuͤhl (die) ⸗ 
Neuherberg und Hammer⸗ 


muͤhl (die) | ”- ⸗ 
Meumuͤhl die) 0 + 


Niederhofen e W. ⸗ 
Obenbronn WB. od 
Obendorf ein einzelner Hof + 


Oberafpach ein Pfarrdorf⸗ 
Obererlbach ein eichftestifches 
Tiiallichdorf «+ 


Pberhabenbach e. W. «| 
Oberhochſtatt ein Pfarrdorf 


BOberwurmbach e. W. ⸗ 


N GT SEE 


* 





Untertbanen. ' 
gänzlich Fren de 
Anſpachiſche/ Angehörige 
— 12 
2 — 
2 13 
— I 
I 
— 43 
— 1 
— 2 
— 7 1 * 
27 — 
4 I- 
— 2 
19 3 
— 24 
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a ' 4 
- 1 ad 
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Ottmannsberg und Marels⸗ 
berg e. nuͤrnbergl. W. « 
Dppmanngfeld e. teutſchordil. 

Filialkirchderf a + 
Oefeleinsmuͤhl (die) > 


N — 


Pflaumfeld ein Pfarrdorf «| 


Pfohefeld ein Pfarrdorf 
Ramsberg e. vermiſchtes W. 

Rehebuͤhl ein teutſchord. W. 
Reitberg (deyyr 

Rdn. ce - 
Mögelsberg (dr) « 

u Roͤthhof (ber) . eo 
Sammenheim ein Pfarrı 
— dorf F 4 

» "45. Käufer liegen in Ob. 

A. hohentrüdinger Fraiſch. 
Sauſenhofen e. Pfarrdorf⸗ 

Scheermuͤhl (die) + 

Schlungenhof & W. 

Schmalwieſen e. W. 

Schnackenmuͤtl (die) 


— 
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Unterthanen. 
He Frembe 

uſpachiſche | Anaebörige 
= | rs 
— 19 
— 1 
2 |:% 

5 61 
— 32 
u 12 
3 ıqa 
— 1 
— 1 
1 | ®R 
4 | 8 
17 |:ı2. 
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Unterthanen. 


aͤnzlich 
pair! Aochörige . 


⸗ 


Schernertshof (der) 








2 
Schoͤlhof Ve) «+ Y 
Schweine. W. + + 10 
Seegmuͤhl (die) + ⸗ 1 
Seutersdorf e. W. 10 
Siebenbronnmuͤhl (die) >| N 
Sorghof (der) eo 06 N 
Stadeln e. > 10 
Steinabuͤhl e. W. 1 «€ 8 
Steinacker e. W. sel 2 
Stetten ein Pfarrdorf + 2 
Stirenhof En BE BE 1 
Stockheim e. W. +. 5 
Stopfenheim ein teutſchor⸗ 
diſcher Marktflecken 91 
Stoͤrzelbach e. W. 19 
Streitdorf e. W. + ⸗ 11 
Suͤnderloch e. W.⸗ 4% 2 
Theilenhofen ·e. Pfarr⸗ 
dorf ⸗ ⸗ ⸗ J 56 J 
Trommetsheim e. Pfarrdorf 52 
Teuffelbach e. W.⸗ 5 


nt I | ' | St. 


— ꝰ end > -> 5-3 
1 . ” 


I" " N 
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Unterthanen, 
, J —* ——— 
St. Belt e. teutſchordiſch. | 
Pfarrdorf er EG 4 
| Veieserlbach e. W. teutſch a — 
ordiſch ⸗ ⸗ — J 14 
Unteraſpach e. Dar 19 14. 
Unterhambach . W. . N 16 | 32° 
Unterwurmbach ein Filial ° - u 
firchdorf ⸗ VE | 68 | 6 
Wachenhofen -ein Filialkirch⸗ En Be 
dorf ⸗ ⸗ ⸗ 3: | or 
Wachſtein ein Pferwarf J226 
Walckmuͤhl (die) 16222 
Wald ein freiherrl. von Fal⸗ | 
kenhauſiſcher Nitterfig mit nn 
einer anſpachiſchen Pfer 
tn 2 8 | 2 Fr 18 . 


 MWeimersheim ein Pfarrdorf| 38 | 24 
.  Meiboldshaufen e. Pfarrdorff 3 39°. 
Meifenburg eine Reiches r ’ 
ſtadt enthält ohngefaͤhr 
vierthalbhundert Haͤuſer, 
und hat innerhalb der F 
Be Stadt 


\ 


/ Antertbänen, 
nilich Fremde 


Di er 
x 





Saablizauern ihte eige 
ne Fraiſch. | 
Wildenbergen WE: N 4 
MWindsfeld e. Pfartdorf +) a7 | 17 
Welfershof tr) 5 1 
Wolckerszell Lin teitfhordir|. - | 
\ fcher Weiler J . 2113 
Wuͤlzburg eine anſpach. 
Bergveſtung 4 J = | = 
— Zehendhof (der) und die I 
Muͤhl EEE 2 
Beim diej) er Pa 


—6 


| laſammen i. Su, 1. Veflung, i. —X 
Men, 33: Mares und 8. Fllialdoͤrfer, 1. Kapel 
le, 49. Weiler, und 44: einzelne Hoͤfe oder 
Muͤhlen, worinnen ſich 1086. auſpachiſche im⸗ 

‚ edler Unterthanen, und 1474. ausherriſche An⸗ 

. gehörige beſinden; welche letzterr mehrenteils dem 
Kennen, den fürfilichen Haus Dettingen 

\ und 


⸗ 


PP Angehörige | 


‚85 


JR — ST 


lt - 


ge ad 


und den Reichoft adten Nuͤrnberg und Weiſenburg 
geboͤren. 


Unter den vorbemetkten Ortſchaften find fol 
gende einer naͤhern Betrachtung wuͤrdig: | 
Abſperg eiri teutſchordiſcher lecken zum Kom⸗ 
mende Elngen gehörig Er iſt mit Eatholifchen 


und evangeliſch⸗ lutheriſchen Einwohnern beſetzt, 


und hat deswegen auch eine katholiſche und eine evan⸗ 
geliſche Pfarren. - Letztere genieſet den Verzug des 
Genuſſes der Zehenden, der Hochzeit; Kindtauf und 


Lelchengebuͤhren auch von Barholifchen Emwoßs 
| nern, > 


Der feitfhe Orben Kat wegen dleſes Fleckens 


Sitz und Stimme bey dem Ritterkanton Altmuͤhl 


Dornhauffen ein mittelmäfiges Pfartdoeß 


woſelbſt In vorigen Zeiten die won Abfperg einen 


Sig oder Burgſtal hatten, von deflen Deinen 
aber nichts mehr ats Der Pla woranf er gebaut 


war, geseigt twerben kan. Nahe beh dieſem Dorfe 


fand man vor 20. Jahren, ben Ausreutumg Aned 
Holzes, roͤmlſche Begräbntspläge. Die Aſchen⸗ 
kruͤge waren aber ſo muͤrbe, daß man, aller Muͤ— 
he RR nur Stuͤckgen von des Groͤſe eb 
\ | 


) 
! 
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ner Feldarbeit ſehen laſſen, wenn euch die Witte, 
rung zum zerſchmelzen heiß wäre — In den 
meiften Ortfhaften des Oberamts bleiben ben einer 
laͤndlichen Hochzeit, Gefpielin ober Brautiungfer 
‚and Brautfuͤhrer über Nachts Im Haufe, in der 
Abſicht, der Brause und dem Bräutigam das zu 
Bette gegen zu verwehren, und dadurch die Keuſch⸗ 
heit der erfleen zu bewachen. Da geht es den 
freiftch nicht. ohne Unfug ab; vielmehr vergeffen oͤf⸗ 
ters Geſpielin und DBrautführer über ihre eigene 
Herzensangelegenheit die ihnen vorgeblich obliegen⸗ 
de Bewachung. — Eine Gefaͤlligkeit verdient 
ja auch gleiches von.der andern Seite, — 


So gros der Wolſtand des Bauern im Alt⸗ 
muͤhlgrund iſt; ſo gering iſt derſelbe in den ent⸗ 
ferntern Ortſchaften, z. E. in Frickenfelden, 
Brombach, Steinberg „Langlau, Haundorf, und 
daſige Gegend. Die Einwohner dieſes Bezirka 
find gerade durchgängig das entgegengeſetzte von ie⸗ 
nen. Gbroͤßtenteils arm, in kleinen mit Siroh 
gedeckten Huͤtten wohnend, in ein geringes ſchwarz⸗ 
zwillchnes Gewand gekleidet, und die Schuhe mit 
Vandeln gebunden, — Hat iener 6. bie 8. Zuge 


En pferde⸗ u 


—. 


pferde, 20. und mehrere Stute Rindvieh im 


Stalle; ſo beſitzt dieſer etwann ein einziges duͤrres 


paar Oechslein; und gehts im Pfluͤgen oder. an⸗ 


dern Feldarbeiten hart her, ſo ſpannt er ſich gedub 
dig ala Haupt — feldft vor. Bey dem allen ers 


—— 213 


leichtert ihn doch die Zufriedenheit ſein Schickſal. — 


Von Fabriken und Manufakturen iR dag guns 


denn hier der gewoͤhnlichen Handwerker gedenfen, 


\ unter denen ſich aber keines beſonders auchelch 


net. u 
Mit der hohen fraiſchlchen Gerichtsbarkeit ge⸗ 


hoͤren folgende Ortſchaften zu dieſem Oberamt: 


Untertpanen Ä 
gaͤnzlich 






x 


Abfperg ein teutſchordiſcher 
Fleken, ift zwar im Bezir 
des Oberamts Gunzenhauf 
fen gelegen, hat aber ſei⸗ 
nen eigenen Heinen Fraiſch⸗ 


bezirk. | 2 
Aha ein Pfardof el 27 30 
Aichenberg ein Weiler ⸗ 7 1-12 


O 3 | Ales⸗ 


— 


zenhauſer Oberamt gänzlich entbloͤßt, man muͤßte 


⸗ 


— — angehbrige | 


t 


x a * r 
“ 0 - x . 
* ur. 2 
v s 
s —⸗ 







_ J | Knete, 
3F “. efimaiige —* 
Allbethelm ein Pfarrdorß 14188 
Altenmuhr, ein adelich von 
Ientersheitmifcher Ritterſi ig Ä 
und Pfardof * . | — TE 
Au oder auf der Yu. W, | 2 — 
Auhof (der) ı cd) — 1 
Banzenmät ee) 4 — Ä 1, 
Befenmäht (id? «+ — N 
Beutenmüuͤhl (vie) a * x. 
‘ Bloſenhof (der)⸗ 1 
Stande. vontentenshelml,®. — I 1 
Breymuͤhl (die) av: 3 
Brombach ein Fillaltirchdorf ee | s 
Buhenheim ein ſonderf 17 12 
J Vuche berg e.W. er) 4 13 
Buͤrckenhof (der), « 2 — 7 
Buͤtckenmůͤhl (die) - a en r . 


Cronheini ein ihfetufäe . 
Pfarchorf 0.04 ‘ 5 
| Dannhauſen ein anſpachl. 
Pfarrdorf nie mehrerley 
ftemden Unterthanen beſetzt A Ä 

Denise 


— ** 


Distenheim ein Pfarrdorf :+ 
Dornhanfen ein Pfarrdorf 
Dorſchbronn e. Filialkirchdorf 
Edersdorf e. W. + ⸗ 


Ehla e.  .: 


— 


55 


20 
6 


11 
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| Ellingen ein nteutſcherdiſches 
Staͤdtgen von etwan 140. 


Haͤufſern, das auch zugleich 


der Sitz des Herrn Land. 


kommenturs iſt, und feinen 
eigenen Fraiſchbezirck hat. 
Emmetzheim ein Prarrdorf 
‚Enderndarf e. W. und von 
harsdoͤrferiſches Gut und 
Sl er 
Fillgenheerd e. W.⸗⸗ 
Frickenfelden e. W.⸗ 
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. Suche, oder Schmasenmüßl 


(die) = ®. 64 
Furthmuͤhl (die) BE | 


Galgenmuͤhl (die) ⸗ ⸗ 


Da. 


“1 


I} 


RS 
| Untertbanen. 


Ds . Bu oo. —R — 2X 
Demetshof (der) -_ + JB 
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. | Untertbanen. 
gänzlich Sremde 


—* Angehörige 









Geiſelsberg eim eichſtettl. 


Weiler. — 7 
Geißlohr e. W. 6994 3 
Graͤfenmuͤhl Be) +) 1 
Gräfenfteinberg ©. Pfarrdorf 12 28 
Gresmähl (diee ——111 
Gundelshalm e. Bw. 2318 
Gundelsheim e. Pfarrdorf |. $- 22 
Gundersbach e renefchordl,.W,| — 10 
Gunzenbgufen eine Stadt] 289 | — 
Emenmähl did 2. (| — 1 
Habermuͤhl on ed — r 
Hagenbach 241 
Sartenhof e. Pr 4 we 9 *— 
Haundorf €. Pfarpdorf‘ 28 | ar 
Heft: nmuͤhl (die) | 1 
Hetringen ein teutſchordiſches 
Dorf mit. einer anſpachil. 
| Pfarren 6 6.04 — 39 
Heiligblut einge Kapelle, u 
Be Wwe⸗— 2 
— I 





Hoͤhenmuͤhl (die) ⸗ 


: Saubenzedbel ein Pfaredorf + 
Lauterbronnmuͤhl (die) 


Lettenmuͤhl (die) + | 
Lindenbuͤhl eine herrſchaftl.— 


Holzingen ein Pfarrdorf el 


Hoͤheberg e. Ww. + + 
Huͤrlbach ein Filialkirch⸗ 


_ dorf 2 4 .ı$. | 
Igelſpach e. W. ⸗  e 
‚Aalbenftermberg e. nuͤrn⸗ 


bergl. Pfarrdorf + 
Kazenhorhftatt e. Pfarrdorf 


Keylberg e. W. — ee. 
Koͤhlheim e. en 


Langla ein teutſchordiſcher 


Welle ee 


Langeweidmuͤhl (dic) 


X 


Lehewieſenmuͤhl (die) 
Leidingendorf Mi W. 
Lengenfeld e. W. ⸗ 
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Wildmeiſterswohnung. 


Maicha een W. 8. 
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erlah e m. teutſch⸗ 


ordiſchh⸗ | — 12 
Majenhof (der) oe € 2 — 
Moßkorb e. W. ⸗⸗2 13 

Muͤſſenhof de) + cd — I 
> Meſſelmuͤhl (die) —— 1 — 
Meuenmuhr ein freiherrl. yon 

Ientersheimifcher Nitterfig| . 

und Filialkirchdorf 7 43 
Neuewalckmuͤhl (die) | 1 

Meuherberg und Hamann - 

muͤhl (die) id 2 

Neumuͤhl (di) ⸗ J— |,.1ı- 

Niederhofen & W. + 27 * 
Obenbronn e. B. 4 4 1. 
Obendorf ein einzelner Hof + — 2 
Oberaſpach ein Pfarrdorf | 19 3 
Obererlbach ein eichftestifihes . 

Filialkirchdof « 0 — 24 
Phberhabenbach e. W. | 5 4 
Oberhochſtatt ein Dursdr 45 4 

berwurmboch e. W. ⸗ 


- > , “ j 
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Autestbons 


5 —* anti 
Sttmannsberg und Marvel] 





berg e. nürnberg. W. «| — f 
Dppmanngfeld e. teutſchordil. | 
Filialkirchdorf — ' IQ 
Oefeleinsmuͤhl (die) | ‚ı 
"Hlaumfeld ein Pfarrdorf «| 22 |... 2 
Pfohefeld ein Pfarrdorf | 5 67 
Ramsberg e. vermifchtes WI — 32 
| Rehebuͤhl ein teutſchord. W I: 12 
Meitberg de) a: 1 — 
KRindern e. ae 10 
RBoͤgelsberg br) 1 + — 1 
J Roͤthhof der), « J— 1 
Sammenheim ein. Pforte u 
du 9 a gr | 4 
"45. Häufer Tiegen In Ob, u 
A. hohentruͤdinger Fraiſch. 
Sauſenhofen e. Pfarzdorf »| 24 g 
Scheermuͤhl die) + — 1 
Schlungenhof .. W. 17 |-m 
Schmalwieſene W4 3 | 7 
..‚Shnadenmäßt id) - Ad. | — 
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ner Feldarbeit ſehen laſſen, wenn au) bie Bitte, 
zung zum zerſchmelzen heiß wire — In den 
meiſten Ortfihaften des Oberamts bfeiben ben einer 
laͤndlichen Hochzeit, Geſpielin ober Brautiungfer 
ud Brautführer über Nachts im Hauſe, in der 
Abſicht, der Braut und dem Bräutigam das zu 
Bette gehen zu verwehren / und dadurch bie Keuſch⸗ 
heit der erfteen zu bewachen. Da geht es denn 
freittch nicht. ohne Unfug ab; vielmehr vergeflen oͤf⸗ 
"ger Geſpielin und Beautfuͤhrer über ihre eigene 
Speryensangelegenheit die ihnen vorgeblich obliegens 
de Bewachung. — Kine Gefälligfeit verdient 
ia auch gleiches von, der andern Seite, — 


So groß. der Wolſtand des Bauern im Alt⸗ 
muͤhlgrund iſt; ſo gering iſt derſelbe in den ent⸗ 
ferntern Ortſchaften, z. E. in Frickenfelden, 
Brombach, Steinberg, Langlau, Haundorf, und 
daſige Gegend. Die Einwohner diefes Bezirka 
m gerade ducchgändig das entgegengefegte von ie⸗ 
| Gbroͤßtenteils arm, in Tleinen ‚mit Sttoß 

needten Hütten wohnend, in ein geringes ſchwarz⸗ 


.  yoilldmes Gewand gekleidet, und-die Schuße mit 


Vandeln gebunden. — Hat iener 6. bie 8. Zug⸗ 
—W pferde⸗ | 
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pferde, 20. und mehrere Stuͤke Rindvieh im 
Stalle; ſo beſi itzt dieſer etwann ein einziges duͤrres 
paar Oechslein; und gehts im Pfluͤgen oder. ans 
; dern Seldarbeiten hart her, fo ſpannt er ſich gedub 
dig als Haupt — felbft vor. Bey dem allen er⸗ 
leäichtert ihn doch die Zufriedenheit fein Schichſal. — 
Von Fabriken und Manufakturen ik dag gun⸗ 
zenhauſer Oberamt gänzlich entbloͤßt, man müßte 
denn hier der gewöhnlichen Handwerker gedenken, 
unter ‚denen, fich aber feines beſonders auselt 
net. 
Mit der hohen fraiſchichen Gerlchtsbarkeit ge⸗ 
hoͤren folgende Ortſchaften zu diefem Oberamt: 
| Untsrtganen, | 
| —E Angehörige 


- 






ı ‚des Oberamts Gunzenhauf 
fen gelegen, hat aber ſei⸗ 
nen eigenen kleinen Fraiſch⸗ 


bezirk. 
Aha ein Pfarrdorf ‚ 
Aichenberg ein Weiler A 7 12 


93 Ales⸗ 


und 





er 









Aleghelm ein Pfarrdorf 
Altenmuhr, ein adelich yon 
Ientersheitmifcher Ritterſi itz 
und Pfarrderf —0— 
Yu oder auf der Au e. Bw, : 
Auhof er) ı ee 
Bangenmähl Edle) 4 4 
Beſenmuͤhl (fe) 2.0049 
Beutelmuͤhl {ofe) I 


\ Bloſenhof (der). « Io 


Stande. von Tenterspeiml, W. 
Breymuͤhl (die) Er 
Brombach ein Fillallirchdorf 
—— ein Pfarrdorf⸗ 

Buͤchel erg e. W a 4 


Buͤrckenhof (de), ( el 


Buͤt ckenmuͤhl (die) - s 


- Erongeim ein ifttfen| Bu 


Pfarchorf ee. a0 0 
| Dannhauſean ein anſpachl. 
Pforrdorf mit mehrerley 


fremden Unterthanen befeg 1 


No 
| 


je srthanen, 


iſch ige! — 
68 


» . ‘ . — 
v6 | AN 





27 
Denia 


en Tr; 


Umtertbanen | 
W —R zuschdrige 
Demershof (dr) + +] — 2 
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uſammmen is Eu, I, ; Deftung; i1. Marreſa | 
den, 33: Pfarr» und 8. Filialdoͤrfer, 1. Kapel⸗ 
le, .49. Weller, und 44: Einzelne Hoͤfe oder 
Muͤhlen, worinnen ſich tog6, auſpachiſche ins 
mediat Unterthanen, und 1474. ausherrifche Ans 
gehörige Befinden; welche letztere mehrenteils dem 
—2 dem fuͤrſtlichen Haus Oettingen 
und 
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5 und den Deiihepäoeen Nuͤrnberg umb Weiſenburg 
gehoͤren. 
Unter dan vorbemetkten Ortſchaften find fel 

gende einer naͤhern Betrachtung wuͤrdig: 

Ab ſperg ein teutſchordiſher Jiecken zur Kom⸗ 
mende Elllngen gehörig Ge iſt mit katholiſchen 
und evangeliſch⸗ lutheriſchen Einwohnern beſetzt, 
und Hat deswegen auch eine katholiſche und eine eva 
gelifche Pfarren. - Letztere genieſet den Verzug des 
Genuſſes der Zehenden, der Hochzeit, Kindtauf und 
keichengebähten auch von katholiſchen Emweßs 
| nern; ) 

Der teittfche Orben Kat wegen diefes Fleckens 

Sitz und Stimme bey dem Ritterkanton Altmuͤhl 
Dornbänfferi ein mitielmäfiges Pfartdoeß 
woſelbſt In vorigen Zeiten die von Abſperg einen 
Eis oder Burgſtall harten, von deflen Ruinen 
aber nichts meht als Der Platz woranf er gebaut 
war, gezelgt twerden kan. Nahe beh dieſem Dorfe 
fand man vor 26. Jahten, ben Ausreutimg eines 
Holzes, roͤmiſche Begraͤbnisplaͤte Die Aſchen⸗ 
kruͤge waren aber ſo mürbe, daß man, aller Muͤ⸗ 

he nn nur Sruclgen von des Groͤfe eb 
| \ | Hd 


7 _ — 5 | 
nes Thafers erhalten konnte. An der Straſſe kadl 
Sundelsheim ift ein, dem Beobachter auffallender 
Pag, auf einen Hutwaſen, in welchem fich viele 
Vertlefungen von 8 bis ı 2. Schuhen im Durdy 
ſchnitt, eine am der andern befinden. Woher diefe 
eigentlich entſtanden, oder, was darunter zu fuchen 
ſey, iſt jur Zeit unbekannte , weil noch mie. 
mand von der Neugierde ſo gereitzt wurde, daß 
man den geringen Aufwand den das Nachgraben 
verurfachen mögte, gewagt haͤtte. 
Ellingen ein teutſchordiſches Staͤdtgen und 
Slitz des Herrn Landkommenturs, der daſelbſt ind 
nem vortreflichen prachtvollen Schloße wohnet, hin⸗ 
ter welchem auch ein ausnehmend ‚gut eingerichteter 
und weitlaͤuftiger Garten befindlich iſt. | | 
U : Emmeßheim: ein Pfarrdorf, befonders merk 
würdig wegen ber, bis vor wenigen Jahren dort 
zu fehen geweſenen drey.alten beiönifchen Goͤ⸗ 
tzenfteine, die wahrfcheinlich Reſte des ehemals 
daſelbſt geftandenen Goͤtzentempels waren. Gegen 
waͤrtig find dieſe gewis ſchaͤtzbaren Altertuͤmer teils 
in Stuͤcken zerſchlagen, teils vermauert. Freilich 
gaben dieſe Bildniſſe zu vielen groben Aberglauben 
An⸗ 


— ⸗222 
Anlaß, und mehrere ſchwangere Bauernweiber, 
‚glaubten dadurch Erleichterung bey der Geburt zu 
erhalten; wenn fie öfters das Bildnis des heidni⸗ 
ſchen Abgotts Priapus zum Ruheſtein ꝛc. ges 
brauchten. — Inzwiſchen iſt es dennoch wuͤrklich 
zu bedauern, daß dieſe Altertuͤmer dem gegenwaͤr⸗ 
tigen und kuͤnftigen Geſchichtforſcher ganz entzogen 
wurden, da es doch nur wenig gekoſtet haben wuͤr⸗ 
de, fie, durch befondere Aufbewahrung dem 
Blick bes abergläubifchen Pöbels zu entziehen. 


Ueberhaupt verdiente der; Garten des Wirthe 
zu Emmetzheim wuͤrklich eine genaue. Durchſuchung 
in der Tiefe; denn man fand nicht nur vor weni 
gen Jahren bey Grabung eines Kellers die Grund⸗ 
mauer eines alten Goͤtzentempels, ſondern es iſt 
auch ſchon das ganze Terrain dieſes Gartens fo hoͤ⸗ 
kerigt, daß man deutlich fichet, daß unter-der | 
Oberfläche noch Mauern und vieleicht manche ſelte⸗ 
ne Bildniſſe heidniſcher Gottheiten x. verborgen lie⸗ 
gen. x 
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Gunzenhauſen eine wolgebaute anfpachifche 
. Stadt on der Altmuͤhl. Sie iſt mit einer Miu 
Zweyter Th.p en. 
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7 ⸗ | 
er umgeben , und kan durch drey where verkötoß | 
fen werden. 
Oeffentliche Gebaͤude ſinden ſi ich daſeliſt: 
. Die groſe Pfarr⸗ ober Stadtkirche, 
15. Jahrhundert erbaut; 
3%, Die Hoſpital⸗ und 
| 3. Die Botteoakerkicche, 
4. Das Oberamthaus, in welchem der bc | 


feige Here Markgraf Carl Wilhelm Friedo⸗ 


rich viele Jahre lang vefil dirte. 
5. Das Hoſpital, von Burckhard von Se⸗ 
ctendorf, und Annen, deſſen eheliche Wir⸗ 
tin im Jahr 1352. geftiffter. u 
6. Eine Getraidſchranne; und | 
77 ein Schieshaus zur Hebung ih ham Der 
gnuͤgen dee Bürgerfchafft: | 


Gunzenhauſen war bereits Im 9. Jahrhaundert 
bekannt Ob nachher das im 11. Saͤkulum ſich 
vorfindende adeliche Geſchlecht, wovon Engelma- 
nus de Guncenhaufen und Cunrad de Gun- 
zenhufen befanht find, Güter allda befeffen 3. oder 


8b der A das Stammhaus dleſer ausgeſtorbenen 


u Fami⸗ 
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Familie war, kan mit Zuverläffigkeit niche beſtimmi 
werden. Injwiſchen ift bieſes gewis, daß zü Zei⸗ 
ten des teutſchen Koͤniges Ludovici pii, 824 
ein Klöfter daſelbſt fund, und daß dieſes die erſte 
Veraniaſſung zu Erbauung der Stadt gegeben ha⸗ 
ben mag. 

Im 13. Jahrhundert m 1349. gehöete ve 
‚Ött den Grafen von Oettingen. In letztgedach⸗ 
tem Jahre verkaufte denfelbeh Graf Albrecht, air . 
Burkhard von Seckendorf zu Jochsberg geſeſſenz 
deffen Sohn Wilhelm vor Seckendorf abet; ı 368; 
an Bucggraf Friederich den klaften von Nuͤrm 
berg. 

Die ini erſten Theil S. 229. awehute kömiſche 

Landwehre oder Teufelsmauer, durchſtreicht die 
Vorſiadt von Gunzenhauſen ohnfern des Sofpitalsz 
und die Spufen: eines nahe an der Stadt auf einer 
wboldigten Anhoͤhe ehehin gelandenen itzt verfalle⸗ 

nen Kaſtrums, werden für Ueberbleibſel eines ve⸗ 
ſten alten roͤmiſchen Zkurme ih der Saitbrochte ge⸗ 
halten u) | 
Ä Ba. 0 - Die 

91. gödertelns Vorſtelung dd alle xoͤmiſchen 
Bau oder: 2 Sanbmchte: &: 42: und 68, 
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Die Nahrung der gunzenhauſfer Buͤrger⸗ 
ſchaft beſtehet lediglich im Feldbau, der Viehzucht 
und Handwerkern. Die Ledergerbetey iſt vorzuͤg⸗ 
lich emporgebracht, und die ſogenannte Stejnfarbe 
iſt ein anſehnlicher Nahrungs / und Handelsartitet 
mehrerer Einwohner. | 

Unter die beften dortigen Bafthöfe gehören die 


Poaoſt, die Adler und Erigelwirthfchaften. 


Auffallend iſt es, daß der groͤßte Theil der 


J Einwohner, ſowol in der Stadt ſelbſt, als in der 


umliegenden Gegend, allen moͤglichen und abges 
ſchmackteſten Aberglauben ergeben fi ind P und mit 
einer gewiſſen Aengftlichfeie den ererbten, öfters fin, 
difchen ‚-.altwäterlichen Meinungen nachleben. Zu 
dleſem Uebel geſellet ſich leider auch das noch gröfere: 
der Lurus, welcher freilich ben dem faſt durch⸗ 
gängigen Wolftand der Einwohner, länger als in 
andern Gegenden ohne ſichtbare ſchlimme Zolgen 
mitgemacht werden fan, Deun ſo iſt es z. B. gar 
feine Seltenheit, bey der $elche eines Kindes, das 
‚ der Zufall ans einer. anfehnlichen. Freundſchaft ge⸗ 
bohren werden lies, um 25. und mehrere Gulden 

lebloſe italleniſche Blumen und Kraͤnze in den Sarg 
| Ä Zu | ge 
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geſchenkt zu fehen , „die nach wenigen Stunden ent⸗ 


- weder mit in die Erde verſcharret, oder, wie es an 


miehrern Orten Die üble Gewohnheit nic ſich bringt, 
. an die Gallerien in den Kirchen gehangen werden 0 
Damit ifts aber noch) nicht zu Ende, denn nad) der 
Leiche “verzehrt man wohl auch noch 30. bis 40. 


. Maas Wein, and für- 10. bis 12. Gulden Spede 
kuchen. Letzteres geſchleht auch bey Kindtaufen 


Wie unzweckmaͤfig wird doch nicht oft das klin⸗ 


gende Metal verwendet, das in unſern Zeiten im, 


mer feltner wird, und nur mie Schweis und Ars 


belt — folls anders Seegen bringen. — verdiene 


werden fan! Hier verfchmender man Guldenweiſe 

in unnuͤtzer Taͤndeley; — und verfagt daben viels 
. Teiche mit hartem geitiigen Herzen dem Armen eine 
kleinere Gabe, und laßt ihn — hunger, | 


Ralbenſtelnberg, ein nuͤrnbergiſches Pferr⸗ | 


dorf und Kirche, in welcher die befonders merk: > 


wuͤrdige Sruft des ehemaligen adelichen Geſchlechts | 


3 der 
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der Mieter von Karnburg anzutreffen iſt. Sie hat 
die Eigenſchaft daß die darinnen ruhende Koͤrper 
in langer Zeit nicht verwefen, woran bie trodfene 
tage der Gruft, keineswegs aber die Heiligkeit 
der dort fehlafenden Perſonen — Schul feyn mag, 
Die Gruft befindet fich mieten im Ehor der Kirche. 
Bon ieber Geitenmand des Chors ift ein Raum 
von 19. bis 12. Schuhen mit trockener Erde aufge⸗ 
fuͤlt. Dies verhindert, daß nicht die mindeſte 
Zeuchtigkeit ſich von auffen herein ziehen fan, Das 
innere bes Begräbpiffen if mit trockenen Quater⸗ 
feinen ganz ausgebaut, und hat 3, Deffnungen, 
eine nach dev Auffenfeite, durch einen unterircdis 
gehen Dohl, um den Eingang der Außen Luft und 
die Austrocknung der Gruft zus befördern, Zwen 
andere Luftloͤcher aber gehen uber ſich in die Kirche, 
wodurch die feuchten Duͤnfte in Die Höhe getrichen 
werden, Die Körper gehen alfo dafelbft durch den 
trocknen Weg in Verweſung über, welcher natuͤr⸗ 
lich viel laͤnger dauert, als der naſſe. Unter denen 
in dieſer Gruft ſtehenden Saͤrgen zeichnen ſich vor⸗ 
zuͤglich folgende aus: 1) Der Sarg in welchem 
der jelchnam deg Herrn Wolfgang Philipp von 
| gen 


tr 


s 
i 


| = 0023L, 
- Keubelfing yußt, der am 30. Mer) 1697. vers 
ftarb. Er iſt noch nicht ganz in fein Nichts aͤber⸗ 
| gegangen. . ‚Die Kleider find verweßt; die Haut 
noch ganz, das Fleiſch unter derſelben iſt verzehrt, 
die Beine ſind noch ganz und zuſammenhangend, aber 
‚der Kopf hat ſich vom Körper abgeriſſen. 2) Der 
- Sarg in melhem Fräulein Anna Kataring von 
Zindenfels liege, die auf einer Reife am 10. Jul. 
‚ 1710. in Anſpach, alt 13. Jahr, verftarb. Man 
merkt an ihr noch ſehr deutlich die Kleidung, Schnuͤr⸗ 
bruft, Schuber. Wenn man fie bey einem Zus | 
anfaßet, fo bewegt ſich der ganze Körper, und man 
fichs ‚ daß er zuſammenhange; doch zeigt dag Gew 
ſicht, fonderlich die Naſe und Lippen genug Ver 
wefung. 3) Der Sarg der erften (Bemalin des 
letzten Herrn von Rieters, gebohrnen von Linden⸗ 
fels, 1732. geſtorben. Sie lag noch vor einiger 
Zeit, che der Sarg vernagelt wurde, wie auf ei⸗ 
‚nem Paradebette mis allem Putz ohnverweßt , in 
ſelbigem. Endlich 4) der Sarg des letzten Herrn 
von Rieters ſelbſt, 175 3. geſtorben. Bey dies 
ſem war alle Kleidung ganz unverändert, auch ſo⸗ 
‚gm dag Gefichte Fenntlich ‚ bis. man vor ur 
P 4 ‚ Bei 
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den griechiſchen Martyrer Thaodor oder Pheodor, | 


. find mit ſclavoniſch ruſſiſchen Buchſtaben, auf 
einer vergolderen Tafel, welche 43. Schu lang und 
4 Schu re und mit t deeichen Gemälden von 
| allers 
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Zeit den Sarg ebenfalls vernagelte, | Vielbeiche war 


ic) ben Beſchreibung dieſer Gruft zu weitlaͤuftig. 
Allein es ſchiene mir deswegen nötig zu ſeyn, weil 


wahrſcheinlich die natuͤrlichſten Zufäße von icher die 


J Urſache geweſen ſeyn mögen, daß bie und da Körs 
per unverweßt blieben , die die fromme Einfalt und 


Pfaffenteug nachher als Heilige ihres eigenen 


NAutzens wegen aufgeſtellt und das leichtglaubige 
Volk getaͤuſcht hat, Selbſt dieſe erſtbeſchriebenen 


Körper in der Falbenfteinberger Gruft werden 
von einem gewiſſen angraͤnzenden katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen fuͤr groſe Heilige gehalten. Könnten es die 
fe, In Ihrem ietzigen Zuftand wiſſen oder. erfahren, 


wahrhaftig ſie würden ſich felbft darüber wundern, j 


und den Mann == bedauern, 


Eine zwote Merdwirdigtetn der albenſtda⸗ 
berger Kirche, , iſt ein hiſtoriſches Hemaͤhlde das 


und ſeine Schickſale vorſtellt. Die Junſchriften 


 ierlen bunten Farben geziert iſt. Wie es hieher 
gekommen, weis man nicht. Das mittlere Haupt⸗ 

gemaͤhlde ſtellt den h. Theodor in colofſaliſcher Stel⸗ 

lung, mit einem ſtarken Bart, Harniſch und krie⸗ 
geriſcher Ruͤſtung vor. Auf der rechten Schulter 
- fiche man einen erznen Helm, der dem, mit einem 
Nimbus umgebenen Haupt entfallen iſt; hinter der 
Iinfen Schulter aber einen runden Schild mit ele 


nem Loͤwenkopf. In der rechten Hand halter ein 


dreifaches Kreuz, in der linken einen langen Speer. 
Die Bruſt iſt mie einem Panzer verwahrt , auf 
deffen Mitte ein Chriftus Kopf mit einem Freuy 
weis über die Schulter laufenden Band angehängt 
iſt. — Die übrigen zwölf Seitengemiaͤhlde ſtellen 
die Geburt » Thaten, —æe Bekenntnis der 


.e ee Y 


Ä heil, Aheodors vor, 


Cheilenhofen ein anfehnliches Pfarrdorf / 
in deſſen Gegend roͤmiſche Begraͤbniße gefunden 
| werden, I | 
- u »; . wei⸗ | 


* Waͤgemanns Tracktaͤtlein dom Druidenfus am 
| Hainenkomm, und an der Altmuͤhl. ©. 35- 
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Weiſenburg im Nordgau eine freie Reihe - 


ftadt, welche die Brandenburg anfpachl. Sande ums 
fihliefen. Sle liegt am Fus des Berges auf wel⸗ 
chem die Veſtung Wuͤlzburg erbauet iſt, und ent, 
Hält ohngefaͤht 350. Haͤuſſer. Dem hochfuͤrſtl. 


Hauſe Brandenburg ſtehet auch dortſelbſt das, zwi⸗ 


ſchen dem weiſen Thurm und dem Frauenthor bo 
findliche Kloſter mit deßen Gebaͤnde, Kirche, 


und Eingehoͤrungen, auch allen ſonſtigen Rechteu 


‚und Gerechtigkeiten, desgleichen das Jus patrona- 
tus bey der weiſenburger Stadtpfarre zu. In dem 
gedachten Koſter wohnet der iedesmalige anſpachi⸗ 
ſche Beamte des Stifte Wilzburg, welcher zugleich 
die Einfänfte und Gerechtſame diefes höchften Hau⸗ 
ſes in Welſenburg mit beſorget. 


Waͤlzburg eine Bergveſtung, mit 4, Bas 

. flionen „ einem tiefen Graben und verſchiedenen 
- Auſſenwerken umgeben und verwahrt. Sie iſt an 
der pappenheimiſchen Graͤnze / aflernächft der vorge⸗ 
dachten Reichsſtadt Weifenburg erbauet, und mit 


einem drey Gefchos hohen Schloße, einer Pfarr⸗ 


eis 


amd Garniſonkirche, und den Wohnungen‘ für 


‘ 
— — — 
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einen Kommandanten und andere noͤtige Perſonen; 
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mit Betzaͤltniſſen für Staats» und andere Gefan⸗ 


gene; und mit einem 478. Schuh tiefen Ziehbron⸗ 
wen verfehen. Der vor diefem mit Schensgefahe 
zu paffiren gewefene Fuhrweg, von Weifenburg 
herauf, iſt durch die Anftalten des jegigen Herrn | 
Kommandanten von Plotho chauffeemäfig hergeftellt, 


auch ber Fusweg verbeſſert, und mit Lindenalleen 
berflanzt worden. Bis gegen das Ende des 16.. 
Jahrhunderts war Wuͤlzburg ein beruͤtzmtes Bene⸗ 
| diktinerkloſter, und von dem fränfifchen Koͤnige 
Pipin und deſſen Sohn Earl den Groſen geſtiftet. 


Erſterer hielt fich oftmals in dieſer Gegend, der 


Jagd wegen auf, und der Legende zu Folge ſoll 


gr einft auf diefem Berge unter einem Baum ein⸗ 
geſchlafen⸗ und durch den gehabten Traum veran⸗ 


Aaßt werden ſeyn, allda eine Kapelle zur Ehre des 


h. Nifolaus, im Jahr 764. zu erbauen, Bein 


Sohn Earl der Grofe, der im Jahr 793, bie bese 


den Fluͤſſe: Altmuͤhl und Rezat ohnfern Wil 


| burg vereinigen wollte, um die Schiffarth von der 


Donau in den Rhein herzuſtellen, *) hiele ſich das 
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- mels einige Zeit in dieſer Gegend auf, befischte 
bie von feinen Vater geftiftete Kapelle, und lies 
dabey ein Benediktinerkloſter echauen, welches er 
mit dem Daumen des h. Apoſtels Peter, und dem 
Seib des heil. Koruels beſchenlte. 


Durch die Begnadigungen und geftattete Frei⸗ 
‚ beiten einiger nachgefofgten Kaifer , Könige unp 
Pabſte auch anderer mildthaͤtiger Perſonen, kam 
dieſes Kloſter nach und nach ſehr in Aufnahme, und 
ſtund unter des Kaifers + und Reichs unmittel⸗ 
barem Schw, .folange bis Kaifer Sigmund dem 
„‚felben den Burggrafen yon Nürnberg un fo ohn⸗ 
pedenklicher übergab, als das Klofter ohnehin | in 
deren jandesbezircũ gelegen Rat, | 


Blis zum Safe 1523, Sopfirmieten die Herren 
VBurggrafen von Mürnberg und Markgrafen von 


Brandenburg die von Zeig zu Zeit vorgefallene Abts⸗ 


‚wahlen; von ienem Jahr an aber beſetzten ‚fie diefe 
Stelle nad) eigenem Gefallen, wie denn auch Abe 

und Konvent des Klofters Wuͤlzburg ver den burg 

und mactgeäfliche Gerichten zu fichen hatten, , und 

die⸗ 


⸗ 
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dieſem Haufe mit Reiß⸗ und Folgen, Frohnen, 
Dienften und Steuern mtermorfentwagen. Wenige 
Seit vor ber Reformation/ nemlich im Jahr 1923. 
"wurde das Klofter Wuͤlzburg in eine fürftliche 
Probſtey verwandelt, und die Einrichtung alſo ge⸗ 
troffen, daß fuͤr bie Zukunft iedesmolen ein ges 
fürfteter. und ein infulirter Probft , nebft eipem 
Dechant und zween Kanonikern allda angeſtellt 
ſeyn ſollten. Gleich darauf wurde auch die erſte 
Stelle dem Prinzen Gumprecht; und in der 
Folge 1531. dieſelbe ebenfalls dem Prinzen Frie⸗ 
derich y beeden Söhnen des Markgrafen Friede⸗ 
derichs von Brandenburg übertragen. Unter der 
Verwaltung des letztern, vornemlich aber nach defr 
fen 1536. erfolgtem Tode, umd der inzwiſchen 
eingetretenen Reformation, gewann die bisheri⸗ 
ge "Einrichtung. eine andere Geftale. Es wurde 
niemlich im Jahr 1537. Chriftoph Marſchalck zu 
einem befondern Amtmann dahin verordnet, die 
Adminifirieung der Kloſtergefaͤlle einem eigenen 
Verwalter anvertrauet, und endlich nachher 1588. 
auf Befehl Markgrafs Georg Friederich, die Klos 
ftergebäude in eine Veſtung umgefchaffen, | 

—WW — | Zu 5 


a8 = . 
dem ehemaligen Kofler # ober Probftey 
MWühburg gehörte auch das bereits bey Wei⸗ 
fenburg bemerkte auguftiner Frauenkloſter. Das 
her es denn kommt, daß der in Weifenburg 
wohnende anſpachiſche Beamte die Gefälle und 
Gerrchtſame beeder Kloͤſter zugleich zu beſorgen 
hat. Vor 
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SS). Oberamt Hohentrůdingen begreift einen 
der fruchtbarſten Diſtrikte des Fuͤrſtentums unter⸗ 
halb des Gebuͤrgs In ſich, der nach der Laͤnge und 
Breite 4. Stunden betraͤgt. Es liegt daſſelbe vler 
Meilen von Anſpach, gegen Mittag, auf dem. 
fogenannten Seineneamp 2), und gränget gegen 

Mor 


| 9 Vielleicht beſſer: Zunnencamp, Campus Hun- 
norum, (eld der Hunnen) wie Herr Hofrath 
Sapf in Augsburg, gelsgenheitlich einer, in 
Bernoulli's Sammlung Fleiner Reiſebeſchrel⸗ 
bungen, eilfter Band, S. 268. abgebruften lit⸗ 
terarifchen Reife in einen Theil von Franken, 
Baiern und Schwaben, zu beweiſen ſucht. Die 
Hunnen hatten bekanntlich im Nordsau ihren 
Hanptaufenthalt und richteten ba viele Beben 
sungen an. Auf dem grofeh meitläuftigen Dis 
‘fieife Der unter dem bisherigen Nahmen Hals 
nencamp bekannt wär, ſiebt man auch noch 

"IweyterCh, RB Spuren | 


‘ 
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Morten an das Oberamt Sunzenhaufen und die 
Grafſchaft Pappenheim; gegen Abend an das 
Oberamt Waffertrüdingen, und bag Fuͤrſtenthum 
Dettingen; gegen Mittag an einen Meinen Teil 
Ber kurbaiernſchen Laude, an das Fuͤrſtentum Pfaly 
neuburg, und am die Grafſchaft Pappenheim; 


gegen Mitternacht an die. beeden Oberämter u 


Waffertrüdingen und Gunzenhauſen, und das Fuͤr⸗ 


ſtentum Dettingen. | . 


Die Lage des Oberamts Hohentruͤdingen iſt 
in einer Gegend, melche mehrenteils hohe Berge 


- und Thaͤler in ſich faßt; nur in dem Diſtrikt wo 


daſſelbe an die Woͤrnitz und Altmuͤhlfluͤſſe graͤnzet, 
finden ſich ſchoͤne Ebenen-und Wiesgruͤnde. Der 
Erdboden iſt von mancherlel Farbe, meiſtens aber 
von beſonderer Guͤte. In dem einverleibten Klo⸗ 
ſterverwalteramt Solnhofen, iſt derſelbe auſſeror⸗ 
dentlich ſteinigt, leicht, und mit rothen Thon vers 
| mengt. 
. Spuren von aufgeworfenen Schanzen, Gräben, 
und Waͤllen. Attila König der Hunnen, foll - 
in diefer Gegend fein Hauptlager gehalten has 
ben, wozu; in mandem Betracht die Lage, 
und der nahe dabey befindliche, damals aͤuſſerſt 
groſe Wald fehr vorteilhaft geweſen feyn mogtt. 


— 


+. 
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menge. Im Richteramt Wettelsheim finder ſich 


wenige ſchwere und thonigte Erde, vielmehr iſt ſie 
faſt durchgehends mit Sand und Steinen gemiſcht. 
Man follte glauben, daß die vielen Heinen Steine, 
welche in dieſer Gegend auf den Feldern liegen, 
auch die Fruchtbarkeit des Erdbodens verhinderten. 


Allen fie erzeugen gerade das Gegenteil; fie erhal⸗ 


ten vielmehr denſelben loker, und vertreiben das in 


den Aekern fo gerne mwachfende Unkraut, Der 


Sandmann baut daher von den Getraidſotten: Wai⸗ 


zen, Korn, Dinkel oder Spelz, Gerften und Has u 
ber, fo vieles, daß er durch den Verkauf ſeines 


Meberfluffes reichliche Nahrung erhält. Auch Erb⸗ 
fen, &infen / Wiken, Hirß, Krauf, Ruben und 


Erdbien, etwas Hanf und Flachs, wovon die file 
ben erſten Produkte dem Landmann beinahe zur taͤg⸗ 


Uchen. Speiſe dienen, gedeihen hier Im vorzüglich 


ſten Grades 


Im Woͤrnitz⸗ und Altmuͤhlgrund fieht man bie 


futterreichſten Wieſen; "erift diefe aber auch noch in 
andern Gegenden des hohentruͤdinger Oberamts, 
befonders in ‚denen zwiſchen den Bergen befindlichen 

"92 mit 
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mit Baͤchen md den reinſten Quellen gefegnee Thoͤ⸗ 
lern an. 


Merkwuͤrdig ſcheint mir, daß des guten Er⸗ 
trags der Wieſen ohngeachtet, dieſe in geringerem 
Werthe ſtehen, als die Aeker. Ein Tagwerk der 
beſten Wieſen, (oder 360. D Ruthen iede zu 1 2. 
Schuh gerechnet), wird, in dieſer Gegend nir⸗ 
gends über 6. bis 700. fl. verkauft, dahingegen 
ein Morgen Aker, von eben iener Groͤſe, oͤfters 
den Werth von 800. fl. bis 1000. fl. erhaͤlt. Der 
Unterſchied mag wahrſcheinlich daher entfichen daß 
entweder die Anzahl der beften Aeker geringer iſt, 
als dieienige der Wieſen, oder, daß der Bauer 
die oͤftern Ueberſchwemmungen der Altmuͤhl und 
Woͤrnitzfluͤſſe fuͤrchtet, welche nicht ſelten auch waͤh⸗ 

rend der Heuaͤrnde aus ihren Ufern tretten, und 
ſeine Hoffnungen vereiteln. 


Da die Felder in dieſer Gegend nehrentcl⸗ 
an Anhoͤhen und Bergen gelegen find, und dee 
Sandmann deg ſteinigten Bodens wegen die Pferde 
zu feinem Anfpann beffer gebrauchen Fan, als Ode 

wi ; fo gewinnet dadurch die Pferdezucht beſon⸗ 
ders 


» 
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Ders; ohne iedoch die Rindvieh⸗Schaaf⸗ und 
Schweinzucht vernachlaͤſſiget zu ſehen. Auch 
durch die Bienenzucht erwerben ſich viele Einnoß 
ner merflichen Vorteil, — 

Die Fiſcherei iſt nur fuͤr bielenlgen landlente 
eintraͤglich, welche an den Altmuͤhl⸗ und Woͤrnitz⸗ 
fluͤſſen wohnen. Sie ziehen auch laͤtrlich einen 
nahmhaften Gewinnſt aus den gefangen werdenden 
Hechten, Karpfen und Krebſen. Die Rohrach, 
ein das Oberamt durchſtreichender Bach, und vor 
zͤglich der Moͤhrenbach bei Treuchtlingen, lies 
fern ſchoͤne Forellen von vortreflichem Geſchmack. 
Die ehemals angelegt geweſene Weiher aber, find 
ſeit langen Jahren zum MWieswachs. eingerihtt 
worden, 

Die herrſchaftlichen und Gemeindwal⸗ 
dungen betragen 10127. Morgen. In ſelbigen 
waͤchſet mehr Laub⸗ als Nadelholz, und zwar Eis 
den, Eſchen, Elſenbirn, Erln, Maßholder, 
Ahorn, Ruſchen, Weiß⸗ Roth⸗ und Steinbu⸗ 
chen, Birken und Eſpen, auch darunter die mehs 
reſten diefer Holzſorten in ungewoͤhnlicher Groͤſe; 
hingehen wird man von den Sorten der Nadelhoͤl⸗ | 
® 3 der 


bu} 
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zer nur Fichtge und Tannen, und dieſe nicht zu haͤu⸗ 
fig, Forln aber gar nicht anſichtig. Für die letzte⸗ 
re Gattung, welche nur fchlechten Sandboden licher 
mag das Erdreich zu gut ſeyn. Schade iſt es, daß 
"die lungen Schläge in verſchiedenen Gemeindwal⸗ 
bdungen, nad) einem althergebrachten Recht, meh» 
renteils zur. Hutkhaft des Viehes misbrauche. mer, 
* den, welches die iungen Kmpfe der Bäume und 
Stauden abbeifer, und dadurch in Zukunft einen 
Holzmangel für die Nachkoͤmmlinge befürchten 
laͤßet. — | 
Der Obſtbau wich hier fehr cultivirt. Aepfel 
Birn, Zwetſchgen, Welfche Zeller, und Haſelnuͤße 
beſonders aber mancherlei Arten Kirſchen, werden 
ſo reichlich gebauet, daß in einem Obſtiahr man⸗ 
cher Unterthan nur aus letzterer Frucht allein, 30. 
bis 60. Gulden erloͤſet. 
Eigentliche Fabriken find im Bezirk des Ober⸗ 
amts Hohentruͤdingen nicht errichtet. Die Wake 
rung der Unterthanen beſteht vorzuͤglich im Feld⸗ 
bau, der Rindvleh⸗und Pferdezucht. Selbſt die 
barinnen anfäßige Handwerksleute befigen mehren⸗ 
teils noch Feldguͤter danchen, die fie, fo gut als 


fs 


! 


._ 
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ſiche nur immer thun läßer, benutzen. Unter dies 
ſer Gattung Einwohner zeichnen ſich die Haͤfner zu 


Heidenheim und Treuchtlingen durch das von ihnen. 


gefertigt werdende Gefchirr befonders aus, welchen 
‚ feiner Güte wegen ftarfen Abgang findet. 


Der Marmorfchieferhruch, *) und die Ölass 
huͤtte bei Solnhofen dann der neuangelegte Eiſen⸗ 


hammer in Hechlingen verſchaffen vielen Einwohnern 
dortiger Gegend, Arbeit und Nahrung. 


Unter die natuͤrlichen Seltenheiten des Ober⸗ | 
amts möchte, außer den gedachten Marmorbruch, 


auch: | u 
Der Raͤßbronnen, ein ehemaliges Geſund⸗ 
heitsbad desgleichen einige andere Bronnen, ohn⸗ 


weit Heidenheim, welche alles, was man hinein⸗ 


wirft, in kurzer Zeit mit einer diken ſteinartigen 


Rinde uͤberziehen, und dann die Kloſterquelle | 


Im fogenannten Kreutzgarten des Klosters, den der 


iedesmalige Berwalter deſſelben im Genuß hat, 


zu vechnen ſeyn. 


N . Q4 De 


Vs 


. ») Die ausführliche Befchreibung dieſes allerdings . 
merkwürdigen Marmorbruchs findet man in. 


den nachfifolgehden Blattern bey dem Ort Soln⸗ | 


voten. 





| 
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— * 
Deer Ort dieſer Quelle has, ein ganz antikes An⸗ 


ſehen, und man kan ſich ihm nicht naͤhern, ohne 


im Geiſt in das graue Alterthum verſetzt zu werden. 
Zwiſchen vier ſehr maſſiven viereckigten Säulen; 


"die ehemals zur Zierde und Beveſtigung einer Kapel | 


le dienten, von deren, ietzt zum theil mit. einen 


. Ziegeldach bedeckten Ruinen, man auf ihre ehemalige 
Groͤſe einen ſicheren Schluß machen fan, qui! 
wbieſes Herrliche Waſſer, zu welchem auf beiden 
Seiten 6, bis 8. ſteinerne Treppen führen. Auf 

leder Treppenfeite geht von einer Säule zur andere 
in einer Höhe von ohngefaͤhr 6. Schuhen ein up 


Singer breiter.eifener Stab, welchen eine dicke Oehl⸗ 


u farhe oben Firnis bis ietzt für den Roſt geſichert hat, 


Mach der Tradition wurden n den erften Zeites 
des Klofters hier die. Helden getauft und an dieſer 
Stäben eine Art Worhänge beveſtigt. — Mas 
fieht der Duelle ihren ſtarken Zufluß nicht an, fe 
ſcheint unbeweglich zu ſeyn, und doch ſtroͤmt fe 
auf der andern Seite des Kloßers, In einer. Manns⸗ 
Dicke hervor und haͤlt die nahe daben befindliche 


Kloſtermuͤhie einzig und allein im Umtrieb. Die 
| Unterhaltung diefee Quelle, die doch vermuthuch 
auf dem ſegenannten Sanafberg bey Heidenheim 


. ende 


l 


— — 
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achringe / het noch den geringften Aufwand nicht 
erfordert, woraus man ſchlieſen kan, daß die Ka⸗ 


naͤle — die iedoch unbekannt ſind — ganz ausneh⸗ 


mend veſte gewoͤlbt ſeyn muͤſſen. — Das ſonderbare 


J der Quelle iſt, daß fie bey allenthalbigen Waſſer⸗ 
| mangel- ſtaͤrker fließt und oft die gte auch 6te 

Areppe hinanſteigt, fo wie fie im Gegeitteil ihren 
immer gleichen Zufluß behält. Im heißen Som. 
mer iſt ihr Waſſer ſo kalt, daß es die Haͤnde er⸗ 
Karren macht, im ſtrengſten Winter hingegen ſo 


Jauiicht ober vielmehr warm, daß er nie feine Rech⸗ 


ge an demfelben behaupten — und es mie Cie 
uͤberziehen ka. 


Die naͤhere Unterſuchuns dieſer heidenhei⸗ 
miſchen Waſſer , wäre gewis eine angenehme und 


uͤtzliche Beſchaͤftigung fr den Naturforſcher und 
Cbymiker! 


Der ſogenannte Guͤß ⸗ oder Cheuerbrone 
nen- ben Auernheim, verdient hier gleichfalls eine 


Stelle, beſonders weil dieſer in dortiger Gegend 
ſchon zu ſo vielen Aberglauben Anlaß gegeben hat. 


Denn der gemeine Mann haͤlt dieſen Bronnen fuͤr 
einen untruͤglichen Witterungspropheten, der die 
Gwen oder wohlfeilen a“ ie nachdem er fliege 

oder 


4 
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oder nicht fließt, vorher verfündiget. Daher auch 
fein Nahme: Theuerbronnen. Die gane Sa 
che geht aber fehr natürlich Her: der Bronnen liegt 


‘in einem tiefen Thal zwifchen zween hohen mic Holz 


bewachſenen Bergen, etwan einige Ruchen höher 
als der Fus des Berges eigentlich iſt. Ex bricht 
nur alsdenn mit ftarfem Geräufd) hervor, wenn 
im Fruͤhiahr der Schnee durch ein Thauwetter ploͤtz⸗ 
lich ſchmilzt, oder wenn in andern Monaten ſtarke 


und anhaltende Regenguͤſſe erfolgen, Wahrſchein⸗ 


lich hat derienige Berg, an deſſen Fuß der Bron⸗ 
nen zu finden iſt, eine zimlich groſe Hoͤhle oder 
Waſſerſack, denn auf der entgegengeſetzten oder 


Mitternachtſeite eben dieſes Berges, gibt es etliche 


‚Quellen die immer flüffig find, fie liegen aber viel 
tiefer alg die Deffnung des gegen Mittag liegenden 
Theuerbronnens. Wenn nundurd anhaltende Res 


genguͤſſe, oder‘ durch den -pläglich geſchmolzenen 


Schnee , die Innere Höhle des Berges fo ſtark an⸗ 
gefüllt ift daß es den oben auf der Mittagfeite 
‚befindfichen Kanal oder Deffnung erreicht, fo mus 
bas Waffer allerdings wegen des flarfen Abfalls 
mit Gerdufche hervorbrechen, und fo bald es in 


bder Höhle die gehörige Höhe wieder erreicht ba, 
Ä | i au 
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auch wiederum zu flieſen aufhoͤren. — Iſt nun 


dieſer Bronnen im Fahre oft und ſtark gelaufen, 
fo mußten viele und ftarfe Negengüffe erfolgt ſeyn. 
Die naffe Witterung war den Feldfruůchten ſchaͤd⸗ 
lich. Sie ſtiegen im Preiſe und die Prophezeihung 


des unſchuldigen Bronnens traf ein. Der Aber⸗ 


glaube, der ſo gerne Wunder ſieht, ſah alſo auch 


hier daſſelbe; ſieht es noch ietzt, in den ſogenann⸗ 


ten aufgeklaͤrten Zeiten nicht ſelten; und doͤrfte 


doch nur in dieſem und andern Fällen der Natur 


nachſpuͤren, um von ſeiner Keane geheilet zu 
werden, — 


Ueberhaͤupt ſcheint es, daß ſ ch in der Ge⸗ J 


gend des Hainenkamps noch manche ſonderbare, 


“aus den aͤlteſten Zeiten herzuleitende aberglaͤubiſche 


Meinungen erhalten haben, Bey dem allen aber 
"verdienen die Einwohner des Oberamts Hohentruͤ⸗ 
dingen das $ob eines hefondern Flelffes in ihrer 
‚häußlichen und Feldarbeit. Der groͤßte Theil ders 
ſelben iſt gutdenkend, getreu gegen feine Landes⸗⸗ 
herrſchaft und billig gegen den Naͤchſten. Ihre 
Lebensart iſt nicht kaͤrglich, ſie beſteht in nahr⸗ 
haften abwechſelnden Speiſen, mehrere finden auch 
J Geſchmach? am Koffee; — doch fin nd. fie mehr zum 
| Ä , ſparen 


- 
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fparen als verſchwenden geneigt. Die Berauſchung 
meiden ſie ſorgfaͤltig, um dadurch in keine ſchlimme 
Folgen verwickelt zu werden, Die Kleidung des 
gemeinen. Hauffens ift bey dem Bauer ſchwarzes 
‚oder dunfelbraunes Tuch, lederne enge Hofen, braun 
soollene Strümpfe, Schuhe mit Schnallen, ben eh 
‚nigen aber noch nach alter Mode mit Mefteln ge 
bunden, Nur in Anfehung des Huts ift-die Tracht 
verfchieden. Im Altmuͤhlgrund wird er dreifach 
aufgeſchlagen, im Hainenkamp und in der Woͤrniz, 
‚gegend aber, nur zweifach, Cin Theil der Einwoh⸗ 
ner trägtauch runde Huͤte. Unverheiratete Manns 
leute tragen fi) auf ähnliche Weiſe, wie die Vers. 
"  Keirateten, nur mit dem Unterſchiede, daß fie da 
neben noch mit-rothtuchenen Bruftflecten mit weiß⸗ 
‚metallenen oder verfilberten Knöpfen, Staat 
‚machen. Die Weiber tragen ſchwarze Hauben mit 
-  melfen Spigen, ſchwarze oder braune in viele Fal⸗ 
‚sen gelegte. Nöce von Zeuch. Maͤdchen tragen 
bundfarbige Hauben mit ſchwarzen Spitzen, ges 
färbte oder feidene Halstuͤcher, roth oder blaue 
Roͤcke von Zeuch, auch bey Regen und Sonnen 
ſchein groſe ſchwarze Filzhuͤte. Der groͤßte Staat 
nz wenn ein Morgen viele Roͤcke uͤbereinander 
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an fich Hat. Ihre Wohnungen find geraͤumig, und 
viele derſelben von Steinen erbaut, auch groͤßten⸗ 
teils mit gebrannten Ziegeln, an der Altmuͤhl 
hinab auch zum Teil mit ſolnhofer Marmorplatten 
bedachet. Daher haben die meiſten Ortſchaften ing 
Oberamt Hohentruͤdingen ein gutes Anſehen. 


Zu dem bisher nach feiner manichfaltigen dis . 
| nomiſchen und natürlichen Beſchaffenheit beſchriebo 
nen Oberamt Hohentruͤdingen, gehoͤren folgende 
herrſchaftliche Aemter nn 
1) Das Alofterverwalteremt Heidenheim, | 
2) Das Kaſtenamt Sobenträdingen, : 
3) Das Richteramt Seidenbeim, BE 
4) Das Derwalteramt Berolzheim. 
5) Das Verwalteramt Rechenberg oder 
f Oſthein. u 
6) Das Rloſterverwalter⸗ und Richterame 
Solnhofen, nn 
7) Das Verwalteramt Treuchtlingen, und 
3) Das Richteramt Wetteleheinnn 
Die hochfraiſchlichen Gerechtſame, werden 


durch das Kaſtenamt Hohentruͤdingen und Richter⸗ 


aAmgmt Heidenheim beſorgt. Inzʒwiſchen haben auch 
—* | ‘ x u u » die 


l » 
i 


— —— — — — 
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die beeden Aemter Solnhofen und Zearchelingen 
ihre eigene Fraiſchbezirke. | 

In dem Jurisdiktionsbezirk des Raſtenamts | 
Bobenträdingen und Nichteramits Sebenbeim, 


liegen folgende Dee; : 
Untsethanen 
0 J Fremde 
Ä —* Angehörige 
Altentrübingen ein Nfartdorf| so 6 


Davor liegen 32.in Ober, 
amts waſſertruͤdinger 
Fraiſch. | 
Auernbeim ein Pfarrdorf .46 | 20 
Balfens oder Rokemählldi)| -ı. | 


den, »..9» .+ 0123 
Buͤhlhuͤttenmuͤhl (die) |. —. ‘K 
St. Eatharinenberg eine 

Kapelle, \ | 
Cronhof Ge) + sl — Ir 


Deggersheim ein Pfardorf | 42 | — 


Dittenheim ein Pfarrdorf 68 . 42 
Dockingen ein Pfarrdorf s .15 


Dornmuͤhl (die) + OR — 


— 235 


| Unterthan en. 


⸗ 


Egenthal ein Weiler e 
Ehlau e. W. . 9 9 





8 
Enhofen f. Hechlingen. — 
Falbenthal e. W. und freiherr⸗ 
lich von Eichleriſcher Rit⸗ 
terfitz — ⸗ 10 
Fuchsmuͤhl (die) + + _ 
Gaͤrtnershof (der) | 2 
Geilsheim ein Pfarrdorf⸗ 16 
Grosholzhof (der) . L j 
G'ſtadt e. w. ⸗ 2 
Haasmuͤhl (diddee 2 
Haſenmuͤhl de) "| r 
Hagenhof de) 00 0 . 
Haid e. + 4. 8 
Hainsfarth ein Pfarrdorf 82 J 
Zechlingen und Enhofen | 
ein Pfardof ss gr 


Seidenheim ein Marktfle⸗ 
cken ⸗ 
Zehentrůdingen e. Pfarr⸗ 
dorf 





‚fen 


26. — \ 


| ertha nem: 
j un ih Fremde 
— ———— 2** | 
Hoͤfenhof er) + 70) — x | 
Hungerhof dr) + ı) — 1 
Huͤßingen ein Pfarrdorf +| 45 Io 
Kirſchenmuͤhl (die) ⸗ I — . 
Kohlhof dr) ⸗ ⸗ 1 — 
Kraͤmershof (der) „2 — 
Kreuthof (dey A T — 
Kurzenaltheim ein Pfarrdorf/ 33 — 
Laub ein groſes pfaͤlziſches 
Pfarrdorf in welchem 11. 
Unterthanen in diſſeitiger 
Fraiſch liegen‘ + J— 11 
Leoleinsberg de) « A 1 - 
Lerchenbuͤhl e. W. U +) r g 
&udesmuhl de) « +) — 1 
Marienbronn · (e. W.) und | 
ehemalige Pofien +! 2 | — 
. Mouskreuch ar — 2 
Meyerbruk und Heuhoff +| 2 BEER 
Meinheim ein Pfarrdorf | 31. |.53. 


 Mögeeke im Mies ein | 
il e⸗19 177 
on Obels⸗ 


N 


Dbelshof da). +. ® 
Dberapenberg e. W. — 
Oberweiler e. W. + 2 
Oftheim, ein Mlardorf 2 


Pangharde. W.— 
Pappiermuͤhl (ie) beiWolfbr. 
Pfeifhof (der) 3; 
Pfladermuͤhl (die) 
Polſingen ein adel. von tes; 
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Unterthanei u 


warthl. Ritterfig und ans | . 


ſpachil. Pfarren; 305 
Rechenbertt ein altesruinir; 


‚tes Shi: : :# 


Rohrach WW Ho 4 


Roßmannsdorf e. W. 
Sammenheim ein Pfarrdorf 


Scheken oder Hehrmuͤhl (die) 


Schlittenhard e. W. 


Schnecken⸗ oder Ziegelmuͤhl 


(die) i ser 
Geeamiht (die) bei Windiſch⸗ 
hauben. 3 ’ 4 


Zweyter Th. | KR 


lich F 
aufpachfce —2— 
2 ui, . 
‘g. — * 
Pl 1% 
un BE we 
6 —— 
‚x | — | 
4 PIE Eu 
' | 
. ” .. 
= |. 
N . 
16: — . 
25 37 
i — 
l I — 
4 — 
| Seeg⸗ 
nn 








a8 BE 
| on Unteetbanen, 
| 4 -\eunfpachifehe Angehörige | 

Seegmuͤhl (die) bel Wolfehr. | | 
Stahlmuͤhl (de) + \ 
Steinhard ein freiherel, von 
creilsheimt. Side, Lommiß | 





X — 


ı | — 


Gut und Pfarrey | m 33 
Trendel ein Filialkirchdorf / — 32 
Unterapenberg e. W. ⸗2 4 
| Unteraumuͤhl (die) -: 0): om 1 
Untermuͤhl die) 9. si 'r — 
Unter⸗ oder Rudelsmuͤhl (die)y/ — og 
Ursheim ein Pfarrdorf 66 | 4 
Wachfeld u W vr Hl. — 
Weſtheim ein Pfarrdorf J74 
Wettelsheim ein Markt /·/ 
flecken + N L 189 
Wieshof (dt), 9. 5 N 1 
Wiesmuͤhl (die) 1 
Wilhelms + oder Woifemihi 
(die) 22 u. 1 
Windiſchhaußen ein Pfarr⸗ Zr 
dorf ⸗ J J 13 9 
20 1 17 


Windefeld ein Pfarrdorf⸗ 


——⸗ 29 








Imtirebanen, 
I—— anscirke | 
Woelebeonn, e. W. 14 8 
5 Woͤrnfeld e. Guben. W — 4 


Diegelhuͤtte (die) bei Stein⸗ 
hard , 3 oo 








— 1 * 
Zirnderf e. Ww. 3 Dun 
Zollmuͤhl (die) bei Wettelsh. — 1 
Zum Fraiſchbezick des Ver⸗ 
walter⸗ und Richteramts 
Solnhofen gehören: I 
Eßlingen e. B. 6. 4 
Hochholz e. de 2 
Solnhofen ein Pfarrdorfl gı | 
‚ Vebermannshofen ein Filial /· _ 
kirchdorf 4 10 "ar 
Zimmern WW. 3 Hg se 
In dem Fraiſchbezirk des 
Verwalteramts Treucht⸗ N 
lintzen liegen folgende 
Ortſchaften: | 
Brenneiſenmuͤhl (diej - : 3 wu 
Eulenhof (der) + a Pr 
bewiſhhef (der) i | u: 
i 2 ‚She 


| oo, \ . 
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/ 


n n } rth anen e Rn. 
—8 —* 


Lohemuͤhl (die) oder Wel⸗ 
herhauß2 
, Möhrenbergshof (der) + 2 
| Naͤhermuͤhl (die) + ⸗ 1 
Oberheumoͤdern e. BW. ⸗10 
„Schuͤrmuͤhl id ss: dd 
Seeg⸗ oder Reißmuͤhl (di)! vr 
Siebeneihhof (der) + ° | 2 
Zreuchtlingen ein Marks |, 
flecfen ⸗ ⸗ 123 
Unterheumoͤdern e. BW. 3 
Ziegelhuͤtte (die) bei Hei⸗ 

niſchhpf ⸗⸗ I 
Zollmuͤhl die). Ad’ 

Zum 14. Morhhelfern -eine] . 
Rapelle — — 





J. 


| 


ſuſemmen alfo: 4. Martefieden, 2 23. Pfarrdörfer; 
2. Filialdoͤrfer / 23. Weiler, 2. Kapellen, 49. 
einzelne Höfe und Mühlen, welche 1685. an 
fpachifche Unterthanen und 638. fremdherrifche Ans 
gehörige in fi N ch faßen. Die letztern gehören groͤſten⸗ 

teils 


261 
teils dem teutſchen Orden, dem fuͤrſtlichen Hauße 
Oettingen, dem Hochſtift Eichſtett, dem graͤflichen 
Hanſe Pappenheim und mehrern Reichs ritterſchaft⸗ u 
lichen Samilien. 

Unter diefen erftangezeigten Ortfiaften find 
Die merfwürdigften folgende : | 

Auernheim ein gutgebautes Pfarrdorf. Die 
dortige Kirche liege auf der höchften Höhe des. 
Hainenkamps, und, dem Augenmaas nad) , höher 
als die Veſte Wuͤlzburg. Daher iſt denn auch die 
Luft in dieſer Gegend ſo ſubtil und kalt, daß es 
meiſtens um vier Wochen ehender Winter, und 
eben ſoviel ſpaͤter Fruͤttling wird, als in dem. bes 
nachbarten Altmühlgrund, Das Dorf liegt ander 
Suͤdſeite des Berges und hat. einen natürlichen 
Wirterungsfalender. Denn f6 erfolgt, zum Bei⸗ 
fiel: wenn man Morgens oder Mittags gegen 
Suͤdoſt iene Gebürge fehen Fan, welche Tyrol von: 
Baiern fcheiden , eine fehnelfe Veränderung des 
Wetters und gemeiniglich ein warmer Negen. Die 


- Ausficht von diefem Berge ift übrigens unbefehreibs 


lich ſchoͤn. 
Berolzheim ein anſehnlicher Marktflecken, 


mit einem alten groͤſtenteils ruinirten Schloß, und 
| R3 iwoen 


% 


\ 
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zwoen mit Befondern Pfarrer verfehenen Kirchen, 
Im Jahr 1667. gelangte der Drt von den Grafen 


Wolf Philipp und Franz Chriſtoph von Pappe 
heim an Markgraf Albrecht, welcher denfelben, 


dem Oberamt Hohentruͤdingen einverleibte und einen 
‚eigenen Beamten hieher ſetzte. Im Jahr 1783. 


brande dieſer Marktflecken bis. auf 40. Haͤuſer 
gaͤnzlich ab 3 da aber dieſe Gebäude durch die er⸗ 
richtete Brandaſſekurationsſocietaͤt gefichert waren, 
fo- find die Brandftätten wiederum fämmtlich be 
bauet, und der Dre mit neuen fehönen Haͤußern ge 
zietet worden, _ 

Hechlingen, ein weitlaͤuftiges Pfarrdorf. 
Man findet hier viele natuͤrliche Merkwuͤrdigkeiten; 


beſonders die im 15. Abſchnitt des erſten Theils 


©. 228. bemerkten Verſteinerungen. 


In den heidniſchen Zeiten verehrte man hier 
die Göttin Heka, welcher bekanntlich Hunde ger 
" opfert wurden , wovon noch eine hiefige Feldgegend 
der. Hundsruk genannt worden feyn mag. Wenn 
man aud) dag Wort Aliuge nach deffen wahren Be⸗ 
"deutung, nemlich einer zwiſchen Bergen und Wald. 
liegenden Feldenge, hiezu annimmt, ſo mag der 


Ort oder die Gegend in den aͤlteſten Zeiten Heca 


‚ Aingen Ä 
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"Rlingen geheifen , und fich endlich durch eine 
mildere Ausſprache in Bechlingen verwandelt 
Haben. 

Sowohl die vielen taufendjährigen Eichen, 
als ein -ducch Kunſt gemacht zu ſeyn ſcheinender 
gruͤner Huͤgel, das Druidenberglein genannt⸗ 
auf deſſen Oberflaͤche gegen 15. Perſonen ſtehen 
koͤrmen, wuͤrde ſchon vermuthen laſſen, daß hier 
ehemals ein Druidenſitz geweſen wäre, wenn dieſe 
Muthmaſſung auch nicht dadurch bewleſen würde, 
Daß man noch itzt ohnfern der Stahlmuͤhl, auf ei⸗ 
nem mit Baͤumen und Gebuͤſchen bewachſenen Verg 
den Umkreis eines ovalrunden ehemaligen Zeiden⸗ 
tempelo, nebſt drelen aufrecht ftehenden Steinen 


, wahrnimmt, unter, welchen fich ein tiefes Loch vor | 


findet, worein das Blut der Geopferten flos, 
Im erſten Viertel diefes Jahrhunderts, war 
noch der ganze iheidnifche Opferaltar vorraͤthig. 
Er beſtund aus 8. aufrechtſtehenden Steinen, 
auf melden der grofe, 10. Schu lange und 4. 
dergl. breite Dpferftein lag, in deffen Mitte eine 
” Kinne eingehauen war. Unwißenheit oder Nach⸗ 
laͤßigkeit gegen ſchaͤtzbare Altertuͤmer verſtattete, 

daß man dieſe Steine bis auf obige dreye hin⸗ 
RN wg 


7 


Baer 
weggenommen nnd zu andern Gebaͤuden verwendet 


hat. 


Zeidenbeim, ein anfehnlicher und volfeeicher 


. Marfeflefen, in welchem vor der Reformation eine - 
bencdictiner Abtei. und Klofter. anzutreffen war. 
Seiner tage mad. ‚gehörte der Ort in den mitt, 
fern Zeiten , zu dem. Pago Sualafeld, dem Heinen 
- Camp y und in ſonderheit zur henaugen Graf⸗ 


fe ze 


. \ u Wuri⸗ u 


® Da fetge Ham Hofrath Stieber fuͤhrt bey Ber 


ſchreibung dieſes Orts in feiner biſtoriſch topo⸗ 
graphiſchen Nachricht vom Fuͤrſtentum An ſpach 
©. 463, noch an, daß auf das gedachte Deitidens 


berglein Beine Viehheerde zum weiden ge⸗ 


bracht werden koͤnne, ſendern das Dich mit. 


oo ſtrozenden Schwanzen davon liefe. Da ich 
keine Urſache hievon einfoh, indem das Vieh ges 


wis nit, noch itzt, einen Getuch von dem, 
vor tauſend Jahren bier vergoßen wordenen menſch⸗ 


lichen Spfgrbfut haben konnte; fo zog ich hierüber. 


genau Erfundigung ein, und erfuhr, daß mans 


"In-Zedlingen dep. nichts Davon weiß, und 
daß die: Diepheside auf dem: Deuidenberg⸗ 


lein chen fo ruhig ‚ ala in andern Gegenden 


gemeider 7 würde, 


= 365 
Wunibald, ein Bruder des erſten eichſtetti⸗ 
ſchen Biſchofs Willibald, beede aus England ge⸗ 
bürtig. und aus koͤniglichem Gebluͤte ent ſproßen, 
ſtiftete um das Jahre 750. mit feines Bruders | 
bviſchoͤflichen Bewill igung in dieſer Gegend ein Kloſter 
fuͤr Manns⸗ und eine Kapelle ober Kloͤſterlein für Ä 
Frauensperfonen, In beeden führte er die Regeln 
des heil. Benedicts ein , und, fund erſterem alg 
Abt in eigener Perfon, dem Srauenkfößerlein a aber 
feine Schweſter Walpurgis ala Aebtißin vor. 
Wunibald farb im Jahr 761. und Walyur · 
gie 778. Beede wurden in dem durch ſie ie fundir⸗ 
tm Kfofter begraben, Ihre Grabmale welche in 
den Jahren 1483, und, 1484. erneuert wurden, ſi ſind 
noch in der Kloſterkirche gegen dem Chor, mit, | 
ihren eingehauenen Bildnißen zu finden. 
DR noch einiger Ueberreſt der Scheine dieſer 
heeden „nachher unter ‚die Heiligen gefesten Ge⸗ 
ſchwiſtrigte in deiderheim vorhanden iſt „kan mit 
Zuverlaͤßigkeit deswegen nicht geſagt werden weil 
‚ man bis ietzt noch feines dieſer Gräber. geoͤffnet hat. 
ſach einigen Schriftfellern , fol ber ganze Selb, 
der Walpurgis im Jahr 850. nach. Eichftett ges 
| bracht worden ſeyn, nach andern hingegen nur die 
R5 Bruſta. 
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SBruffgebeine derſelben. Da aber im Jahr 1006. 
der damalige Biſchof zu Eichſtett, um die Verab⸗ 
fofgung ſaͤmmtlicher Gebeine der h. Walpurgis, 
in Anſpach anfachte , glelchwol aber nicht zu finden 
iſt, dafs ihm feine Bitte gewaͤhrt murde; fo ſcheinet 
dies genug Beweiſes zu fen, daß Eichſtett nick 

alle Gebeine diefer angeblichen Heiligen befige. 
In Heidenheim iſt die Mirakulkraft der Walpurgis 

laͤngſtens erloſchen; In Eichſtett aber ſchwitzet ein 
feiner Theil ihrer Gebeine bekanntlich noch ale 


Jahre eine uͤbergroſe Quantität heiliges OQehl. 


Die Schutzger echtigkeit über das Kloſter Hel⸗ 
denhelm ſtunde den Herren Burggrafen zu Nuͤrn⸗ 
berg ſchon einige Jahrhunderte vor der Reformation 
gu. Den eigenthuͤmlichen Befig des Fleckens aber _ 
erhielten fie erſt Im Jahr 1404. 

Zur Zeit der Meformation , -1528., brachte 
Markgraf Georg der Fromme feine erivorbenen 


- Rechte in Ausuͤbung; Er fäcularifirte das Klofter, 


und verwandelte es In ein weltliches Verwalteramt, 
in welcher Verfaßung ſich daffelbe auch noch gegen 


märtig befindet. | 
Hohentruͤdingen ei veftes Bergſchloß und 


Pfarrdorf, und das alte Stammhauß der che 


maligen . 


+ 


— 
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maligen anfehnlichen Grafen von Truhendingen. 


In den aͤltern Zeiten hatte dieſer Ort mancherlei 
Beſitzer, bis er um die Mitte des 14. Jahrhunderts 


von Graf Ludwig zu Dettingen an das burggräfliche 
Haus Fam , bei welchem derfelbe anfangs nur furje 
Zeit blieb. Denn Burggraf Friederih V. ver⸗ 
ſchrieb Hohentruͤdingen zur Ausſteuer, ſeiner im 
Jahr 1366. an Pfalzgraf Rupprecht dem iuͤngern, 
(nachherigem Kaiſer) vermaͤlten Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth. Im Jahr 1404, kam der Ort Hohentruͤ 


dingen, nebſt dem Markt Heidenheim, durch Ver⸗ 


gleich wieder an Burggraf Friedrich VI nachherigem 
erſten Kurfuͤrſten zu Brandenburg, von welcher 
Zeit an beede Orte mit ihren Zugchoeungen bei 

dem Burggraftum verblieben, ‘ 


Kecpenberg ‚ ein ehemaliges veſtes Schloß, 
von welchem nur noch wenige Mauern zu ſehen 
ſind. Es war das Stammhauß des ehehin ſehr 


beguͤtert geweſenen adelich fraͤnkiſchen Gefchlechteg 


von Rechenberg, nad) deßen Erloͤſchung daſſelbe 


im Jahr 1533. dem hochfuͤrſtl. Haus Branden⸗ 
burg heimfel. J 


% | 
Solen⸗ 


“ ax Te 
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Solenhofen, gegenwaͤrtig ein anſehnliches 
Amts⸗ und Pfarrdorf, ehemals eine berühmte Be⸗ 
nediktinerprobſtey, an dem Altmühlfluß gelegen, 
und von dem Einfiedler Sold zu Earl des Grofen 
Zeiten anfänglich geſtiftet. Mach verſchiedenen 
Schriftſtellern *) ſoll derſelbe im Jahr 743. oder 
760. geftorben, und in dag von ihm fundirte Klo⸗ 
fier begraben worden fen. Sein Grabmal wird 
noch im innern dee Kirche, gegen Mitternacht ges 
zeiget; iſt aber, feiner aͤuſſern Geſtalt nach, fehr 
manfehnlih, und verwahrt gegenwärtig weder 
Sarg noch Gebelne mehr. Vermuthlich find legs 
sere, im Jahr 1743., bey Erneuerung der Kir⸗ 
ehe, zugleich mit denen, auf das ältere Altarblar 
gemahlt gewefenen, und durch den helligen Sola 
angeblich gewuͤrkt wordenen Wundern, aus uͤber⸗ 
triebenem Religionseifer oder Gleichguͤltigkeit gegen 
ſchaͤrbare Altertuͤmer, zu Grunde gegangen. — 
Der Einſiedler Sola ſoll, in- feinem. Leben, ſich 
weeiſtens in einer Hoͤhle aufgehalten haben, welche 
me Ei noch vohanden iſt, und Solaloch ge⸗ 
nennt 


ſ. Stiebers hiſt topographiſche Nachricht von 
dem Sürftentun An ſpach · S. 764. J 


17 


. Tenhofen, gegen Morgen; don welchem man eine 


dert Klafter hohen Asppeleineberg ‚by So⸗ 


ſehreſchoͤne Ausſicht genießt. Der Eingang in dies 


ſe Höhle iſt aber dermalen ſo niedrig, ‘daB mar 


auf dert Händen hinelnſchlͤpfen mus. Die Natur, 
hat fie nicht felbft gebaut; fie mus mit vieler Mi | 
he durch Menſchenhaͤnde in den harten Felfen gegra⸗ 


etwan 5. Schu hoch. Das üLcht faͤllt durch einis 


— 


ben worden ſeyn. Sie iſt 16. Schritee lang und 


ge Felſenritzen hinein / iedoch fo ſchwach / daß kaum 
zwey Perſonen einander ſehen koͤnnen. Von der 
ehemals anf dieſem Berg, opnfern ber Höhle ges: 


ſtandenen Kapelle iſt gegenwaͤrtig nichts meht u 


ſehen. | 


\ 
NRach Sola's Tode, wurde feiner angeblich 
letzten Willens verordnung gemäs, das neuerrichtete 


Kloſter von dem Stift Fulda in Beſitz genonimen, 


erweitert und bequemer eingerichtet, Die aͤlteſten 


Schuß» und Schirmsherrn über daffelbe; waren 


die ehemaligen Grafen von Trishenditigen. Von 
dieferi gelangte die Schirmung an die, Herten Burg⸗ 
graſen von Mirnberg und Matggrafen zu Bran⸗ 

benbung 
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nennt wird. Man findet fie anf dein einige hun 


! 


\ 


20 — 
denburg, welche denn dus Kloſter, zufolge, ihrer 
Kechte bey der eingetretenen Reformation eingezo⸗ 
gar, und damit Im Jahr 15 15. den Anfang mach 
ven. Seit dieſem Zeitpunkt iſt baflebe in ein wen 
üdıes Amt verwandelt. " 
Die hauptfärhlichfte Nahrung fir die ſolnhofer 
Einwohner, ſchafft der nahe daben liegende Mar⸗ 
morſchieferbruch ). Er iſtin mehrerm Betracht 
zu merkwuͤrdig, als daß nicht eine ausfuͤhrliche 
Machricht von ſelbigem manchem meiner Leſer ange 
win ſeyn ſollte 
€ iſt keinem Zweifel unterworfen, daß alle 
um Solenhofen gelegene Berge eben auch dieſe Art 
Marmor enthalten. Der gegenwaͤrtige Bruch 
aber war iedesmals ber größte und erdiebigſte 
Er wurde im Jahr 1738. und ı 73 9..enedeft, 
und zwar, gegen die höchfte Spige eines ganz mit 
Holz bewachſenen Berges, deſſen Fus an den Ort 
Solenhofen ſtoͤßt. Weil das Holz der daſigen Ge⸗ 
meinde zuſtaͤndig geweſen, ſo wurde der Steinbruch 
mit landesherrlicher Erlaubnis unter die Gemeind⸗ 
rechte ans» und leden zwoͤlf Schuh in bie Breite 
wvugetellt, eine eigene Bergotdnung vorgeſchrieben/ 


| Und 
ch! den erften Theu arbs. 


n 


> _ er 7 


und eine foͤrmliche Zunft mie einer Lade nor die - : 


Steinbrecher, annebft auch ein ordentliches Betg⸗ 


gericht errichtet. Dieſem ſtehet der Beamte ale 
| Dichter ‚ ein Ober» und Unterberg » dann Geſchau⸗ 


meifter vor. Der Oberberg+ und der Geſchaumei⸗ 
ſter haben kleine Streitigkeiten der gemeinen Mei⸗ 
ſter zu unterſuchen und beizufegen, Groͤſſere 


aber gehören vor den Beamten. Jeder Innwoh⸗ 
ner, der ein. elgenes Gemeindrecht hat, iſt berech⸗ 
tiget Steine zu brechen, wenn er zuvor Meiſter 
worden iſt. Hierzu mus er ſich ben den Vorſte⸗ 


hern melden, die ihn dem Amte vorſtellen, wo⸗ 


ſelbſt er, ohne Anſtand, ein + und ausgeſchrieben 
und zum. Meifter geſprochen wird, dabey aber an⸗ 


geloben mus, dem Gericht und der Bergordnung 


gemäs. zu arbeiten , und in "zweifelhaften Faͤllen, 
ſich nach der Anweiſung des erſtern zu achten. 


Der ſolnhofer blaßgelbe Marmorſchiefer ver⸗ 
dient ſeiner Reinheit und Haͤrte wegen unter die 
Marmorarten gerechnet zu werden, iedoch haͤlt er 
ſich in der Luft und Wetter nicht lange, ſondern 


löͤßt ſich, wegen der darinnen enthaltenen ‘vielen: · 


Kalchtale auf Eu trockenen aber dauert er ewig. 
| Die 


' 


ee —— — 
Die gegenwaͤrtige Befihaffenheit des Bruche 


iſt folgende: che man auf die brauchbaren Sagen 


. 


öder Flienſe kommt, mus der Berg 10. ı 2. auch 


20. Zus tief äbgeraumt werden; dann liegt gemei⸗ 


figfich dünner Schiefer, welcher zur Belegung der 
Daͤcher Gebraucht wird; etliche Schuß tiefer ein 
Stein oͤfters einen Schuh did; der nichts als Bros 
den gibt; dieſem aber folgt der tlüchtige Sten; 
aus welchem Fusbodenſtuͤke zu 3. 18. und 1. Schuß 
im Quadrat und verhaͤltnismaͤß ger Dicke vor 1. 
13. auch 2. Zollen; desgleichen Treppen; Fenſter⸗ 


"Hänfe, Tifhe, und Grabſteine, zu 3. ind 4. Zoll, 


auch noch dicker gemacht werden. Dieſe Gattun⸗ 
gen werden wenig rauh, ſondern mieiſtens ge⸗ 
ſchliffen und polirt verkauft. Der Verſchluß ge⸗ 
ſchiehet zwar zu Land in die Staͤdte Anſpach, 
Augsburg, Nuͤenberg, Minden, und ‚Manns 
heim: Der Transpört ift aber, ‚wegen der 
Schwere des. Steins fehr foftbar, weswegen der 
meiſte Abſatz in dem ſechs Stunden davon ent⸗ 
fernten Ort Stettberg ar der Donau durch die 
daſigen Flosleute gemacht. wird, welche dert 
ſolnhofer Marmorſchiefer nach Wien, Ungarn 
und bis In die Tuͤrkey verführen, & 

| 0 
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So viel auch die Tagloͤhner den Meiſtern, 
wegen der Beſchwerlichkeit des Abraumens, und 
deſſen Wegſchaffung über die Berghoͤnge, is 
die Tiefe hinunter, koſten; ſo ertraͤgt doch ein 
guter Bruch dem Inhaber mehr als. ein auſehn⸗ — 
ucher Vauernhof in einer mittelmaͤſtgen Gegend, 
hucnalen die herrſchaftlichen Abgaben leicht find, 
und nur in „wenigen procenten des baaren Er⸗ 
töfes, dann iaͤhrlich einen Gulden in die Ge⸗ 
wieindfaffe beftchen , auch das Meiſterwerden 
Acht mehr als vier oder fünf Gulden befrägt, j 
Bey dem Abraum; und ‚öfters in der Tie⸗ 
key; gemeinigfich aber. mo es Klüffte hat, were , 
hen viele ſeltene Werfleinerungen gefunden, 
Bortrefliche Dentriten, Fiſche und Krebſe, aus 
VDieſer Gegend ſowol, als and viele Gattungen 
Weethiere. Det Preis dieſer Seltenheiten ſteigt 
da meuern Zelten Armee höher, und nicht ſelten 
ied ein: fehlte tab gutgezeichnetes Stuͤck, vn⸗ 
welchem ſich heede concav + und. convere Theile er⸗ 


halten haben, .ima- einer zwey, auch vier und 

ice Dutaten verkaufft. 
each . Sn 

\ | j 
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Im Nahe 1785 wurde dauch bie Hier 
„ehemals anfehnlicher geweſene Blasfabrit wieder 
errichtet, und dadurch dem Ort einigermaſſen 
| mehrere Nahrung verſchaft. Die könnte” aber 
bennoch in - marichet Ruckſicht groͤſſen Nugen 
ſchaffen , zumalen die Waldungen in dortiger So⸗ 
gend Immer mehrere heranwachſen und —— 
malige Solzinangel verſchwunden A. : — 

| Wettelsbeim;, ein anfehnlicher Steden, dem 
> din eigener Beamte imd Pfarrer vorgefegt iſt Er 
‚ gehörte‘ vor der Reformation dem Kloſter ke 
burg , welches denfelben Im Jahr n 3:64. von Hein 
eich Marſchalk von Pappenheim erkauft harte Nach 
erfolgter Saͤkulariſation diefes Kloflers,: "gelangte 
der Ort an das hochfürftliche Haus Brandenburg 
Onolzbach. In der Gegend dieſes Flekens fichg 
man häuffige natuͤrliche Felſeny, befönders aber auf 
einem mit Buſtchwerk bewachſenen NPlatz dreie dee 
ſelben nebeneinander, uͤher welche ein noch gröfreg 
Welſen hervorragt, der fich wieder ‚jun den andery 
herabneiget, und dadurch eine naruͤrliche Gtotte ma) 
Bi ‚in welcher zwei bis dren Perfonen figen koͤnnen 


— 
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beſtehet, die ſaͤmmtlich einem zeitlichen Kaftner über” ⸗ 
tragen find, der denn auch die hohe Gerichtsbar⸗ FD 


= forget, graͤnzt gegen Morgen: an das fur 





N 


u 
“ . 


SS). Oberamt Roth delches aus dem 
Raſten⸗ und Stadtrichteramt Roth / 


Verwalteramt Sriederichegmünd, 


keit und das Polizeiweſen der daſigen Gegend bes 


aus dem Richteramt Beorgensgmünd, und 


pfaͤlzl neuburgifche Pflegamt Hitpolefteinz gegen - 


Abend: an die eichitettifchen Kaftenämter Aben⸗ 


berg und Spalt ; gegen Mittag : an letzteres 


und das teutfchordl. ellingifche Gebiete, deßgleichen 
an das furpfälzl. Pflegamt Heydek und Oberamt 
Gunzenhaußen; gegen Mitternacht aber an das 
Oberamt Schwabach, und kurpfaͤlzl. Pflegamt 


groͤßten Laͤnge von Morgen gegen Abend 5. Stun⸗ 


83 den 


N 


Allrsberg. Diefer Landesdiſtrikt begreift nach ſeiner | 
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5 den, und in die Breite 3. Stunden in fih, hat 


auch Beinahe durchgehends eine ebene tage, nur 

ziehen ſich an den Ufern der beeden Fluͤße Rebntz 
und Roth und an der allersbergiſchen Graͤnze einige 
fanfte Anhoͤhen hin. 

Die Erdflaͤche beftchet durchgehende aus Sand; 
nur gegen Eichelburg, Brunnau und Virkach bin, 
Findet man größtenteils rothen Thon, 

Der hauptſaͤchlichſte Bau des Landmanns, 
außer den vorgenannten drei Ortſchaften, iſt megen 
des ſandigten Erdreichs meiſtens Winter⸗ und 
Sommerkorn, Erdbirn oder Kartoffeln und Hirß. 
An einigen Orten, wo ſich zu andern Fruͤchten 
ſchickliche Feldung befindet, werden zwar, außer 
ienen Produkten, auch Gerſten, Walzen, Dinkel, 


Flachs und Kraut, aber fehr fparfam gebauet. In 


den drey Ortſchaften, Alchelburg, Brunnau und 


Birkach hingegen, iſt der Hauptbau Dinkel und 


Habern. Korn wird dort nur ſoviel, als ieder fuͤr 
ſein Hausweſen gebrauchet, und dies nicht be⸗ 
ſtaͤndigz; Gerſten aber ſehr wenig: gebauet. 

In der Markung der Stadt Noch ſelbſt 
merden bie mehreſten Feldungen entweder mit 
Korn beſaͤet oder mit t Tobat bepflanzet. 


\ 
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| In dem · größten Theil des Oberamts Roth/, 


a 


Bedeutet. die. Ausfuhr: des erbauten Getraides fehr 


wenig, wenn man Die Ortſchaften Unterſteinbach, 


Wornſpach und Mauk ausnimmt. Denn der Land⸗ 


mann gewinnt nur von den beeden Sorten: Korn 


und Hirß einigen Ueberfluß, den er zum Verkauf 


nutzung ſeiner Gutshoͤlzer, welche zur Verkohlung 


angewandt, und in dieſer Eigenſchaft nach Fuͤrth, 
Muͤrnberg und Auſpach ic. zum Perkauf gefuͤhrt 


werden, ſich einigen Erwerb zu verſchaffen, wovon 
er die herrſchaftlichen Abgaben und Steuern bes 
De er 

" Dagegen bringt der Tobakbau eine zimliche 


Eumme Belds ein. Dies Produft geht meifteng 


in. gefponnenen Rollen oder geſchnitten, in die bes 
nachbarte pfalz « baieril. Sande, auch nach Schwaben, 


‘’ 


Nahrungszweig ang. 


‚widmen fan,, Auſſerdem ſucht er von der Be 


& 5 


N 


“ und macht einen beträchtlichen Handlungs + und 


Das Oberamt Roth iſt, im ganzen genoms 


‚men‘, mit den vortreflichften Wieſen geſegnet. 
Worzuͤglich kan dieſes von der Stadt Roth, des 


gleichen von fenen Orten des Oberanıts, welche an 


ben Redniz, Roth und Aurachflüßen, oder am : | 
5 . © 


4 | Drum 
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Brumbach liegen, als: Georgensgmuͤnd, Peters, 
. gmünd, Hekenhofen, Bernlohe, Barnsdorf, Pfaß 

fenhofen, Kauernhofen, Eckersmuͤhlen, und Bai⸗ 
riſchhoͤfſtetten gefagt werden ; deren Einwohner 
mehrenteils Dreimädige Wiefen beſitzen. Die 
übrigen Ortſchaften müffen fich mit fogenannsen 
Seldwiefen behelfen, ‚welche zwar auch. durch⸗ 
gehenda alle Jahre zweimal mit der Senſe abge 
_ mäßet werden, und nahrhaftes Sutter‘, aber nicht 
* in der Menge tragen, als die bey den obengedach⸗ 
ten Orten befindlichen Grund⸗ oder Waſſerwie 
fen , deren letztere Benennung daher entfpringt, 
daß in die Füße an welchen fie liegen, von Diſtrik⸗ 
gen zu Diſtrikten gewiße Wöhre oder Stemmungen 
| erbaut find, aus welchen dieſelben iaͤhrlich von 

Walburgis bis Vartholomaei, auch zum Theil bis 
Michaelis, in gewißen Wochentägen gewäßert wer⸗ 
den doͤrfen. 

Die Pferdezucht iſt im ganzen Öberanit 
Roth imbebeutend. Kaum werden das Jahr über 
7 m Wen Bezirk deffelben 3. bis 6. Fohlen gezogen, 

. ‚Mm, ſeer iſt Hingegen die. Rindviehzucht, zus 
* malen in olchen Orten befcjaffen, welche an den 


sum liegen und dadurch binlänglichee Sutter jur 
Made 


\ 


2 
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Dachzucht des iungen Viehes gewinnen. Des⸗ 
wegen wird auch mit dem Rindvieh ein zimlich be⸗ 


craͤchtlicher Handel mehrentells von der Judenſchaft 


zu Roth und Gmuͤnd getrieben, von welchen viele 
die Viehmaͤrkte zu. Nuͤrnberg beinahe alle Wochen 


mit einer Menge Ochſen, Stieren und Kuͤhen ber 


ſuchen. Die Bienenzucht wird aͤuſſerſt vernach⸗ 
laͤßigt. Nur in einigen Orten giebt ſich der Land⸗ 


mann mit derſelben ab. 


Die Siſcherei iſt fuͤr mehrere Einwohner nu 
des Oberamts vorteilhaft, In der Redniz und 
Roth werden Aale, Hechte, Karpfen und Barben 
von zimlicher Grdfe gefangen ; der Brumbach lie⸗ 


fert gute ſchmakhafte Keebfe in Menge. Dle | 
” Meiberfifcherei ift von feiner Bedeutung, wel. 


auffer dem vorher fogenannten Schleifweiber ſonſt 

kein betraͤchtlicher im Oberamt gefunden wird. 
Die Waldungen machen den groͤßten Schatz 

des Oberamts aus, ie betragen 2376. Mor 


gen und beftehen durchgängig aus Sorln, Fichten 


'f. 


und Tannen, Laubholz findet man in dleſer Gegend 


nicht. Auſſer diefen anfehnlichen herefchaftlichen, 
Heiligen» und Gemeindhoͤlzern, beſitzet der fand» 


mann bei ſeinem Hof oder Guth He noch 10. 
S 5 20. 


% 


Pr — _ -— 
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20. bis 30. auch 50. Morgen Ho. Daher es 


denn, tie bereits oben gedacht iſt, fommt, daß 
Berfelbe durch die Verkohlung einer Quantität Hol⸗ 
zes fich die noͤthige Baarſchaft zu Beſtreitung feiner 
Ausgaben und der herrfchaftlichen Gefäe verſchaf⸗ 
fen, obgleich wenig eruͤbrigen kanz denn der Felb⸗ 
bau wirft im Oberamt Roth, wegen der ſandigten 
ſterilen Erdflaͤche kaum ſo vleles ab, als ſeine haͤuß⸗ 
fiche Beduͤrfniſſe erfordern, Der größte Theil des 
Landmanns In dortiger Gegend muß ſich daher kuͤm⸗ 
merlich behelfen, und nur ſelten gelingt es einem 
oder dem andern fih von Schulden, die immer 
vom Vater auf den Sohn mit den Guͤtern uͤberge⸗ 
hen, ganz frey zu machen. Seine ganze haͤußll⸗ 
che Einrichtung iſt aber auch dieſen Umſtaͤnden voll⸗ 
kommen angemeflen, und fo einfach wie möglich, 
Er nimmt mit der haͤrteſten Koſt vorlieb, die größ, 
tenteils aus eignen Droduften, in Mich, Erd 
bien, Hirß ꝛc; als feftlihe Speifen in Sauer, 
Fraut und ſelbſt aefchlachteren und gedörrten Schwei⸗ 
nenfleißh; im Sommer aber zur Abwechslung in 
Peterſil, einer bekannten Seblingsfpeife der nuͤrn⸗ 
berger Gegend, und Kohleüben, beſtehet. Seine 

go. J Klei. 


Be Fu 
Kleidung mache ein tägliches und fefkitehes Gewand 


aus. Jenes iſt ein: ſchwarzer oder weiſer Zwiller⸗ 
Attel dann ‚dergleichen Hoſen und Bruſtſtechk; und 


dieſes aus ſchlechten ſchwarzen oder braunen Tuch 
und ſchwarzledernen Hoſen. Bey dem allen iſt der 
rother Bauer mit ſeiner Beſtimmung und ſeinem 


Schickſal zufrieden, und ſich bewußt, daß ein Loos 


Arbeit im Shweiß ſeines Angeſichts, und der Lohn 
davor auch file in endlich der Tod iſt. 


. Der Zufland der Sabrifen und Manufaltu⸗ ” 
ren im Oberamt Roth iſt folgender : | 


a) Die lioniſche Drachfabri In der Stadt 

Roth. Hier wird das Kupfer teils in ver 

-  filberten teils in gelben Stücken zum feinften 

- Death und Plert gejogen, und ſonach in die 

entfernteſten Sande, nach Italien, Spanien 

Portugal und in die Levante verſandt. Die⸗ 

fe Fabrik iſt dermalen in einem fo blühenden 

Zuſtand, daß ſich davon gegen 300, Perſo⸗ 

nen heederlei Geſchlechts näßren, und mehre⸗ 

re wöchentlich 3. 10. bis 12. fl. verdiene, 

Der reichliche Verdienſt hat auf den rether 
J Nahrungeſtand einen ' grofn Einfluß. 

| Di Die 


u ai J —— 

» Die fieinberger« und hůttlingeriſche Euen⸗ 
| drathzugfabrik. Errichtet im Jahr 1,76 3. 

Sie giebt zwar auch mehrern Perſonen Ver⸗ 
dienſt, er iſt aber fo geringe, daß er bei den 

meiſten Arbeiterk nicht zu ihren und der ie 

rigen Unterhalt hinreicht. Weswegen dieſe 

Gattung Leute nicht ſelten dem Publikum vu 
. Saft fallen, 

.: 0) Die Soiegelglasſchleif⸗ s und Polierwer⸗ 
| ker. Sie find in gutem Gang, und die das 
bey angeſtellten Schleifer und Polirer haben 
hinlaͤnglichen Verdienſt, der zur Nahrung 
der Stadt vieles beytraͤgt. 


Nur Schade daß von den beeden Werkern, 
das eine Lediglich durch den Ausfluß eines Weihers, | 
und das andere durch ein geringes Bächlein- getries 
ben wird. Daraus entfpringe die nachteilige Fol⸗ 
ge, daß bei trokenem Sommer und wenigem Wap 
fer diefelben öfters ftille fiehen, und fodann auch die 
Arbelter den Berdienft entbehren muͤſſen. 
dh Der Aupferbammer zu Roth. Auf die 


fem werden ale Sorten kupferne Geſchirre, 


—  — Ge 
rdon größten bis zum kleinſten für die Hand⸗ 
I: kupferſchmidte ausgearbeitet. 


-&) Der Rupferhammer zu Etersmuͤhlen. 
Dort werden nichts als die zum Drathziehen 


I. u beſtimmte Kupfprftangen in die vorher, allers⸗ 
Berger und ſreiſtatter lioniſche Drarfehiten 
ausgeſchmidet. 


9 Die Eiſenhammerſchmidten zu Eters⸗ 
muͤhlen, Pfaffenhofen und dilederichagmund⸗ 


13: , welige gute Nahrung haben.· 
2"). Die quinatiſche und menerifche Dappiermäßs 
Dur len bei Petersgmuͤnd. Beede fertige alle 


N 


"Arten Pappiere invorzägliher Guͤte. Das 


. .Zabrikzeichen if eine Fichte. In der qulna⸗ 
tiſchen Fabrik werden beſonders auch verfähle 


nachgemacht. . 
Sechs und vierzig Pofamentierer oder or 
tenmacher, welche gegen 100. Stühle. im 


Sarg haben. Sie fertigen nicht nur lionle 
ſche Gold » und Silberdreßen nad) den fihöns 


fen Mufterng fondern auch“ Sammer und 
- andere e Bander/ ganz und helbfinene Hoſen⸗ 


dene Sorten hollaͤndiſcher Papiere ſehr gu . 


Bu 


I’ 


träger, zwirnene Pferd» und Sartelgurte, u. 

d. g. wodurch von dem. Auslande laͤhrlich we⸗ 

nigftens 30000. fl, zum Vorteil bes vorher 

Publikums Im Umfauf gefezt werden. 

VBemerkenswuͤrdige Naturproducte ſinden ſich 

tin Oberamt Roth nicht. Eben fo auch feine ſon⸗ 
derbare Gebräuche unter dem groſen Haufen. 

TR mag hlebey diefe Bemerkung nicht aͤher⸗ 

fuͤſſig ſeyn, daß. bei dem Zuſammenfluß der drei 


7 


Fluͤſſe Rednitz Aurach und Roth ohnweit der Stadt, 


alle Eheſcheidungen der fämtlidjen anfpachifihen Ju⸗ 
benfihaft vorgenommeh werden, weil In andern Ges 
genden des Fuͤrſtenthums die zu diefer Ceremonie 
nötigen dreierley iufanımenfießnben Waſſer fi 


Acht vorfinden, 


Der hohen landeshertlichen Juriedittiön find 


‚im Oberamt Roth nachfiehende Orthhaſten unter⸗ 


vorfen: I— 





. / . / 
Unterthanen, 
gang ik Fremde 
Auſpachiſa — * 






Aichelberg ein Weiler ⸗ J — 
Altenfelden ein eichſtettiſches J ze 
Zbvblaldorf enthaͤlt⸗ J. — 17 
wovon einige derſelben in J | y 
aichſtetniſcher Fraiſch gel 23 

legen ſind. F 


Afpacı ein Weiler ⸗., 
Aurau e. W. ⸗ 
Barnsdorf e. nurnbersl. * 
Batriſchhoͤfſtetten ·. W. 
Belmbrach e. W. el 
Bernlohe W ⸗ 
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Brutau e. W. e ⸗35 35% 
Bruͤkleinsmuͤhl (dide—1 
Buͤrckache. B. ⸗ 9ꝰ0 —3 
Crohehof Gr).  2., —.a 
Crohemuͤhl COM \ı:n..| —a 
Edersmühlen ein piſunder 11, 4 255. 
Engelhef Ed + 6) — |. 8 
Fiſchhof (der) 1.0 — 1 
Zonen oder Klechof (der) +), — ı 
Seien (113 Baer Ba 3 Bee Zu In 
1: 
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| Srieberichegnränd e. W. ⸗ 
Georgengmuͤnd ein Pfarr⸗ 





dorf. —— XR oh 10 
Guckenmuhl e. pfaͤtiſches W.. 6 
Haaſenbrhik - 130.9 -r 
Halmpfatrich e. W. ⸗ 4 
4. baden Hiegen in kur⸗* | “ 
. prätit, Fraiſch. I... 
Hatlach ſ. Ob. X. Schwabedh. |: Bu u 
Haußlach e. B. -..f. 10 8 
Häminerkeinsirt [Bee as ne 
ml Br | | 
Kauernhofen ee. W. x 5 | 10 
Killansdorf e. W. + ı ı 138 
Leonhardamuͤhl (die) 4 1. 
Maut e, W. ⸗ ⸗ 14 — 
Mebenberg ein Filialdorf den Ib. 
altſchoͤlliſchen Erben gel En. 
bhoͤrig Pre Van | ar 6 ! 
Mechkenlohe e. W. f. Ob, 
A. Schwabach. — 
3 


— Obahreltenlehe e. w. ⸗ 5 
Ober⸗ 


Oberhammer, ein Kupfer 
hammer + 0 + 
Mberherkenhofen e W, + 
Oberſteinbach e. W. 
Paplermiblen dei Peters] 

gmuͤnd ⸗ 
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anfeetbatetr 
a Ne Mnchhrige - 


j Paͤeroonand en Filialkirch/ 


dorf⸗ ME 


Pfaffenhofen desgleihen ⸗ 
Ritterſpach ein Pfarrdorf »|- 


Roth eine Stadt 


Rothaurach ſ. Ob. A. Schwa⸗ 
bach. 


Unterhammer (der) ein Eiſen— 5 


Senfen: und Zainhammer 
Unterherfenhofen e. vermiſch⸗ 
tes W. ⸗ ⸗ ⸗ 
Unterſteinbach auf der Halde 
e. W. Se 
Unterſteinbach bei Ritterſpach 
e. W. 1— W 
Wagnersmuͤhl (die) + 
Zweyter Th. 27 
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| Antetthahen. . 

J - ‚(erde angehdride 
Wallesau ein Pfarkdorf 10 14 
Weinmannshof (der) ‘| 2 re 
Woͤrnſpach e. W. v +| io — 
Weiher⸗ oder Haͤmmerleins⸗ 

muͤhl (die) N | = N 
Zwiefelhof ober. Oberbirkach 

e. W. + er x 3 


aufadımeh alſor 1. Städt» 4. Pfärrdörfer , 4 
Filialdoͤrfer, 24. Weiler, und ı2, einzelne Höfe 


oder Mühlen, in welchen fi ich 04, anſpachiſche 
immediat Untertanen und 233. qusherriſche An⸗ 


gehoͤrige befinden, welche letztere mehrenteils dem 


Hochſtift Eichſtet, Kloſter Seeligenpforten, der 


Reichsſtadt Nuͤrnberg, und dem Kurpfalz neu⸗ 
burgiſchen Hauſe gehoͤren. 
Unter dieſen Ortſchaften iſt nur allein bie Siede 


Roͤttz ſelbſt, noch beſonders zu bemerken: 


Rorh, Eine mittelmaͤſige Stadt an dem Red⸗ 
nitz⸗ und Rothfluß, 5. Meilen von Anſpach gele⸗ 
gen. Sie iſt mit einer Mauer umgeben, und 
durch 3. Thore verſchloſſen. Das fuͤrſtliche drey 

| Se 


Ä — 0 pt 
Geſchoß hohe Sthloß / in welchem der edesmalige 
Beamte feine Wohnung Bat, lies Markgraf Georg 


bei Fromme im Jahr 1435. von dem Einkommen 


ber von ihm beſeſſenen fihlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer 
Matibor und Oppeln erbauen; daher legte er-auch 
demſelben den Namen Ratibor an der, Redniz 
bei, wie dies die Inſchrift in einer über dem Thor 
beveſtigten metallenen Tafel befage *).- Auſſerde⸗ 
me finden ſich an öffentlichen Gebäuden noch: das 
im Jahr 153 3. erbaute Rathhauß; die Stadt⸗ 
kirche; die heiligen Kreutz oder Gottesakerkirche, 
und ein zum Vergnügen und Uebung der Burger⸗ 
ſchaft erft im Jahr 1756; erbauten Schieshaus. 
Die Anzahl der Haͤuſſer, und die Nahrung der 
Buurgerſchaft ift. bereits durch die vorhergehenden . 
Nachrichten vom Oberamt ſelbſt, bekannt gemacht 
worden. Die Stadt Roth kam ſchon im Jahr 
‘1292. von denen von Heydek durch Kauf an Burg⸗ 
graf Friederich IV, Sie war bereits von mittlere 


Zeiten an, in Ausuͤbung einer kaiſerlichen Freiung, 


deren ſchon in der groſen Fraiſchſache, in welcher 
das Haus Brandenburg in den Jahren 1583: und 
' 24 187. 


fi Stiebetẽ biſt. topogr. Rachricht S.88. 


Cr — ⸗ 
1587. in poſſeſſorio gegen den Stadtrath zu 
Nürnberg, in Betref der hohen fraifchtichen und 
Zerritorialobrigfeie gefchitee worden, als einer 
bekannten Sache gedacht wird *. Die Stadt 
Roth uͤbt auch daflelbe noch gegenwärtig in vorkom⸗ 
menden Faͤllen ohmmiberfprechlic) aus. _ Einige naͤ⸗ 
here Nachricht dieſes Rechts enthält die Beilage 
aus dem vöther Sein vom Jahr. 15 31 
gezogen. 


Es beſteht aber das rother Frelungsrecht nicht bios 
in einem unthaͤtige ein volles Jahr fuͤrdaurenden 
Schutz, fondern das dafige Amt und Stadtgericht, 
als das ordentliche forum afyli, erfeune In der . 

Sache des Geflüchteten, nicht nur uͤber die Frage: 
ob der Verglaitete des Rechtes fähig fen? fondern 
es ventilirt auch das punctum in- etexculpatio- 
nis; hauptſaͤchlich aber interponirt es fein Officium 

. | in 


Pfeffinger ad vitriarlum L.Ilt. T. XVII $.78. 
No. 2. verbo: Roth, technet dieſes Staͤdtgen 
inter bie Afyla univerfalia ab Imperatoribus 
conceſſa, ideogye tetritorium ſpeclu⸗ egre- 
dientia, 


L. 
| 
| 


— 293 


in Schuldfachen durch Stiftung und Snganing 


guͤtlicher Vergleiche mit den. Glaͤubigexn *). 
In aͤltern Zeiten wurde zwar dieſes alter 


| kommliche Decht öfters als in den gegenwärtigen 


ausgeübet. Inzwiſchen find dennoch dergleichen Ge⸗ 


rechtſame nicht unbemerkt zu laſſen, noch ihr Be⸗ 
ſitzſtand zu vernachläfligen. Daher mag denn dieſe 
kurze aftenmäfigge Nachricht, auch ‚hier nicht at am 


unrechten Orte fehen. - 


Uebrigens herrſcht gegenwaͤrtig in der Stadt f 
Roth vieler Luxus, der bey mehrern, Einwohnern | 


nahe an die Verſchwendung graͤnzt. 


Diefer entſpringt teils aus der Naͤhe der Stade 
Nuͤrnberg, die es dem Burger leicht machet, ſeine 
wuͤrkliche oder eingebildete Beduͤrfniſſe dorther zu 


beziehen, teils aus dem guten Verdienſte, den ein 
Eroſer Theil der Buͤrgerſchaft aus den dortigen vor⸗ 
“hin ſchon gedachten Fabriken und Manufakturen 
beziehet. Diefer Verdlenſt wird von den meiſten 
zu Vefrietizuns ihrer Geluͤſte beynahe eben ſo ge⸗ 
T 3 ſchwind 

H Hierüber kan ber Beweis aus den Alten durch 
oͤfters geſchehene Ausübung dieſes Rechtes bei⸗ 

aebracht werden. 


\ 


t 


flus aller Gastungen von Schengmitteln, derglei⸗ 


294 he | 
ſchwind wieder angewendet, als er in ihre Hände | 
. fommt. Daher dev öfters übertriebene Aufwand 
des Bürgers in Koft und Kleidung , und der Werte 
eifer des Beringern, es dem Vermoͤgenden gleich 
‚zu machen! — Daher die Güte und der Zuſammen⸗ 





chen fih wol menige andere Städte, auch van grös 
ferm Umfang als Roth, werden ruͤhmen fönnen. — 
Daher endlich auch die gute Nahrung des gewerb⸗ 
treibenden Teils bes dortigen Publikums und ihr 
Wolſtand; aber auch feider! "die Quelle daß der übs 
rige ben weitem größere Teil deſſelben, bey dem 


u Stillſtand der Fabriken und Manufafturen, Manı 


gel und Noth empfindet , die aber auch fo bald im 
ner aufhoͤret und fich neuer Merdienft zeiget, wieder 
eben fa leicht vergeffen wird. Kommt der Tag, ſo 
bringt der Tag! — iſt ein altes, aber hicher ſehr 
paſſendes Sprüchwart, — 

In Anſehung des moraliſchen Karakters zeich⸗ 
net ſich der vorzuͤglichere Theil des rother Pıblia 
kums, als gefitter, ehrliebend, religios, und friedſertig 
aus. Die niedrigere Klaſſe, der es nur um die Be⸗ 
friedigung ſeiner Luͤſte zu thun iſt, und die gemeiniglich 
nichts zu verliehren hat, trotzt uͤbermuͤthig auf manche: 
eingebildete Vorzuͤge aus welchem denn Widerſetzlich⸗ 
keit gegen heilſame Verfügungen und die Neigung zu 
Unruhen entſpringet 
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Ds Oberamt Schwabach , deffen Graͤnzen 
fih gegen Morgen : an die Furpfalzbalerifche 
Herrſchaft Wolfftein und Pyrbaum, und das Ober⸗ 
amt Burgthann; gegen Abend; an die beeden 
Oberaͤmter Eadolzburg und Windfpach 3 gegen - 


. Mittag: wiederum an Windfpach und das Obere _ 


amt Roth, desgleichen an die eichfkertifchen Hoch⸗ 


ſtiftslande 3 dann gegen Mitternacht: an daa 


Oberamt Cadolzburg und die Neicheftadt Nürnberg 


m. N 


erſtreken, enthaͤlt in die Laͤnge 6. und in die Deren . 


* Stunden. 

Es beſtehet daffelbe aus folgenden 5. Aemtern 1 
1) Kaſtenamt Schwabach, 

. 2). Stadtrichterame Schwabach, 

3) Richterame Schwand, 
a) + -e Rornbung um 
5) ⸗Weandelſtein. 


Ts Die. 


998 er 
‚Die Sage des Oberarhts iſt, im ganzen ge⸗ 
nommen, mehr eben als bergigt, und mit ange” 
nehmen Fluͤßen und Gründen durchfchnitten. Die 
hin und wieder fich vorfindende Anhoͤhen find, außer 
bem , mit Forln und Fichten bewachfenen ſogenann⸗ 
ten Heidenberg, ohnfern Kammerſtein, ganz ume 
beträchtlich, 
Der Erdboden iſt meiftens fandig. Die Fort⸗ 
ſchritte der Kultur und den Mugen der Dünger 
fiehet man lediglich in den nahe an die Ortſchaften 
‚geänzenden Feldern, befonders in der ſchwabacher 
Stadtmarkung und gegen Nürnberg hinz wofelbft 
8 an vielen Plaͤtzen bereits ‘fo weit gebracht wurde, 
daß in dem fonft unfruchtbaren Sandboden, Gartens 
gewaͤchſe aller Art mis Vorteil gebaut merben, 
Das unfruchtbare Erdreich ſteht natuͤrlich dem 
Getraldebau ſehr entgegen, und oͤfters aͤrndet der 
Landmann dieſer Gegend nicht fo vieles an Korn, 
Gorſten und Walzen ein, als er zu feiner Nah⸗ 
rung und zu Abrichtung der herrſchaftlichen Guͤlten 
noͤthig hat. Habern wird nur ſelten, Erdbirn oder 
Kartoffel und Ruͤben, vorzuͤglich aber Tabak, wird 
in groſer Menge gebauet. Dieſes Produkt iſt der 
größte Nohrungszweig der dortigen laͤndlichen Eins 
| wohnen 


en a 
wohner. Der Verſchluß deſſelben geht meiſtens 
nach Bremen, und es wäre zu wuͤnſchen, daß durch 
den Anbau edlever Pflanzen „ auch eine beffere 
Sorte Tabaf, als Gemeingut gewonnen werden 
moͤgte. u 

Ein neuer Handlungszweig mittelſt lunlandie 
ſcher Produkte ſcheinet ſich durch den in hieſiger 
Gegend immer mehrers ausbreitenden Crappbau 
oder Faͤrberroͤthe zu oͤfnen. Der Nutzen dieſes 
Erzeugnißes iſt ſelbſt dem, mit ſo vielen Vorur⸗ 
teilen eingenommenen, Sandmann einleuchtend, 
und dieſes laͤßet am zuverlaͤßigſten die” ſtaͤrkere 
Emporbringung deſſelben für die. Zufunft ver⸗ 
mucthen. 

Die Wiefen an den Rezat und Schwabach 
fluͤßen find unverbefferlich gut, und flehen in zim⸗ 
lich hohem Werth, fo, daß ein Tagwerk ober 360, 
N Ruthen derſelben nicht ſelten um 1000. auch 
1200. fl. verkauft wird. Hochwieſen ſind freilich 
von geringerm Ertrag, beſonders in trokenen Jah⸗ 
ren, es werden aber auch nur wenige im Ober⸗ 


amt gefunden. 


Die Hferdezucht wurde zwar auch hier, fa. 
wie im ganzen durſtentum durch die heigeſchaften 
| auf? 


) 


ausländifchen Hengſte zu veredlen geſucht. 
Erfolg iſt aber dennoch im ſchwabachiſchen —* 
amt bisher nicht entſprechend geweſen. Vorzuͤglich 
mögen die Urſachen davon ſeyn, daß die ſungen 
Pferde zu fruͤhezeltig' von den Landleuten zur Arbeit 
angehalten werden, und in den meiften Gegenden 
des Oberamts nicht hinlaͤngliche Fohlenweide anzu⸗ 
treffen iſt. Doch verſpricht die folgende Zeit hier⸗ 
innen beſſere Ausſichten. Moͤchte man dieſe doch 
auch in Anſehung der Rindviehzucht hoffen koͤn⸗ 
nen! Allein außer einigen Privatperſonen und den 
Buͤrgern der Stadt Schwabach, ſcheinet niemand 
ein eifriges Augenmerk auf die Nachziehung des 
grofen ftarfen ſchweizerartigen Viches zu richten, 
vielmehr behilfe fich ‘der Sandmann lieber mit inns 
Fändifchen geringen Stieren oder fogenannten Graup⸗ 


pen, woran wahrfcheinfich Die geringe Anzal guter | 


Wieſen vorzüglich Schuld feyn mag, Bienenzucht 


| und Fiſchereien ſi ſind unerheblich. 


Die Waldungen im Oberamt Schwabach 
ſtehen mic dem übrigen bebauten Lande in gehoͤriger 
Mroportion, Sie betragen 4413. Morgen. Es 

ſcheint aber dennoch der Mangel an Bauholz nicht 
fehr weit entfernet zu en. F 
| | | b 


I 
{ 


{ 
{ 
‘ 


N 


. 
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wachs zumalen, auf ſolchem Sandboden womit dig 


ſer Sandesbezirf von der Natur begabt wurde, oder 


nicht vielmehr in den fchädlichen Waldſtreurechen su 


fuchen iſt, mögen Sorftverftändige beurtellen, Ge⸗ 


wiß iſt es immer, daß durch das Zuſammenrechen 


der Waldſtreu dem ohnehin magern Sandboden als 
ler Duͤnger benommen wird, und auch nicht ſelten 


die ganz lungen, als Nachwachs hervorkeimenden 


— 361 
Odb die Urſache hievon in dem langſamen Holy 


Sproͤßlinge mit ausgeriſſen werden. Inzwiſchen 


mag dleſem Uebel deswegen fo leichte nicht abzuhel⸗ 
fen ſeyn, weil die. Einwohner dieienige Quantität 
Strohe, melde fie zum Ginſtreuen in die Vieh—⸗ 


ſtaͤlle nörhig haben, nicht hinreichend erbauen koͤn⸗ 
nen, mithin durch die Waldſtreu diefen Mangel ie 


erſetzen fuchen muͤſſen. 


J dorln und Fichten , hin und wieder auch einige 5 


Tannen, find dieienigen Holsforten, welche in dert 
herefhaftlichen, Gemeind: und Bauernhöhern, des⸗ 
gleichen in dem unter ſchwabacher Hoher Gerichtsbar⸗ 


8 


feit liegenden Theil des ſogenannten nürniberger St. 


$aurengli Reichswald wachſen. Eichen, Buchen, 


und N 


» 


3 ai 
und anderes Laubholz wird man nur äufferft fetten 
‚anfichtig, 


Die ſchwabachiſchen Fabriken und Man ufaktu⸗ 
ten, weiche mit fo vielem Nutzen der Einwohner 
betrieben werden, finden ſich im 16. Abſchnitt des 
erſten Theils ©. 240 u. f. näher bemerfe, Hie⸗ 
her gehoͤren nur die auſſerhalb der Stadt liegenden 
4. Papiecmühlen, die Spiegelglasfihleife und Die 
Moͤſſing⸗ Zain⸗ und Schmel hammer in einigen 
benachbarten Doͤrfern und Wellern, melde letztere 
Werker aber mehrenteils nuͤrnbergiſchen Kaufleuten 


A buſtandig ſind. 

| Befondere Naͤturprodufte find nicht vorzufin, 

den; woran’ ber fandige Erboden ſchuld fo | 
mag: 

Dee Fraifhbegiet Sees —* Ober⸗ 
amts, ſchließt folgende Ortſchaften eint 


F 


Albers⸗ 
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Unterthane Aid 
\ gänzlich „|, _Srem 
4 MR —*2* 
Alberereuth ein Weile ⸗6 


Allerheiligen eine, Kapelle ; 
und Erbbegraͤbnis der ohn⸗ 
laͤngſt ausgeſtorbenen Fa⸗ 
milie von Rieter. 

Acſchbach ein vermiſcht. Weiler 


Bartelmesaurach ein Pfarr⸗ 


dorf ⸗ ⸗ 
Die durchflleſende Aurach 
ktheilet die Fraiſch zwiſchen 
den beedeti Oberaͤmtern 


Schwabach imd Windſpach. 


Breitenlohe  W 4 € 


Buckemuͤhl die) 9 + 


Buͤchenbach ein Pfarrderf - 
Buͤrckenlach €. Kloſter feel 

"genpfortil, Pe 
Cammerſtein ein Pfaärtdorf 
Dechendorf e W. e 


Dietersdorf ein — a 
Dürrenhambah ee WW. | 


Eringmuͤhl ie) + 
oo. \ ‘ " 














N 


Flaſchenhof der + 


Forfthof (dev) bey Bleiweis 


Fuͤrth e. W. 6 ⸗ 


Gaulnhofen bei Welherhaus 


x 
ß, 


Ehybach ein Pfarrdorf mit 


Gerhardsmuͤhl (die) > 
Goſtenhof ein Reichsſtadt 


und Worſtadt, oder Marke: 


. 1 
J 
Fe} 
- 
- . 
7 OA - — 
® 
- ’ 
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eine nürnbergl. Pfarre «| 
Fiechtenmuͤhl (die obere) + 
Siechtenmühl (die untere) ⸗ 


Sorfthof (der) b. Schwabach 


Finſter⸗ oder. Weldenmuͤhl 
(die) WI 
Galgenhof e. nuͤrnbergiſch W. 
Gauchsdorf Wr + 
Gaufnhofen 6. Rohe, W.|. 
e. Klofter ebrachil. W. 


⸗ 


Nuuͤrnbergiſches Pftegamt/ 


flecken 8 ⸗ ⸗ 
Gokenhof Ver) ⸗ 
Gbszenreuth e. nuͤrnbergl. W. 


LS 








= Greuth e. Kloſter ebrachl. W. 


Groſenſchwaͤrzenlohe e. nuͤrn⸗ 


bergl. W. + ⸗ ⸗ 


Guſtenfelden ein nürnbergl.| _ 


- Pfarrdorf mie verfchiede: 
nen fremdherril, Angehoͤri⸗ 


gen beſetzt ⸗ A ⸗ 
Guͤnzersreuth e. W.⸗ 
Haag e. W. + ⸗ 


Hagershof (der) 


Hallerhuͤtten e. adel. halleril. | 


. . v 6 $ 


Harlach ©, W. woſelbſt die 
durchlaufende Straße die 


Fraiſch zwiſchen den Ober⸗ 


aͤmtern Schwabach und 
Roth ſcheidet + 


= 


Harn e. W. ⸗ * ⸗ 
Habersmuͤhl (die)⸗ 


Hengdorf e. W. ⸗ 6 
Herpersdorf e. nuͤrnbergl. 
klaraamtl. Ww. +, + 


gä 
Anfp 


Ad 
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Unterthanen. 
nzlich Fremde 
achiſche Angehoͤrige 
— * 

— 22 

X 25 
10 — 
6 56 
2 — 

— 5 
6 10 

3 4 

1 — 

— 73 

6 


4 


300 —— — | 


_ Hinterhof be) ⸗ 
Polzhelm e. teutfhordil. WB.) 

Hummelſtein e. nuͤrnbergl. 
waldamtl. W. ⸗ J. 
Igelsdorf e. W.⸗ eJ. 

Kazwang ein Kloſter ebrachi⸗ 
ſches evangeliſches Pfarr 


















dorf ⸗ ⸗ 4 36 
Kleinſchwaͤrzenlohe e. W. 
mit herſchiedenerleny fremde 
herril. Unterthanen und ei⸗ 
niem Meßinghammer 24 
Kornburg ein Marktflecken⸗ 18 
Kottensdorf ein Filiolkirch 
| dorf ⸗ s s er 
Königehammer (der) einel . 
Papiermuͤhl und Zain⸗ 
hammer 1 9 . — 
Henbach e. : Pas a } 10 
Kuͤhedorf ein Si = 
dorf —W 11 
1 


| Kuſchendorf e. W.⸗ | 


I 2. Unterthanen lieten in 
windfpacher Fraiſch. 


Langenlohe ein Steinbruch im 
nuͤrnberger Wald, mit + 


| ganzendorf e. eichſtettl. W 


1. derſelben liegt in wind 


ſpacher Fraiſch. 
Leerſtetten ein Pfarrdorf ⸗ 
St. Leonhard bey Nuͤrnberg 
ein Siechkobel und Kirch⸗ 

haof, mit⸗⸗ ⸗ 


wovon 3. ienſeits der Kirche 


in cabolzburger Freiſch 


Begen. 


| geutsdorf e. W ⸗ | 


geutelshof e. vermifäes W. 


Lichtenhof e. W. dem Hru. 
von Pez gehoͤrig⸗ ⸗⸗ 
Umbach . pemſſchtes W. 


Lohehof (der) ⸗ 


Maiach e. ndrnbergl W. ⸗ 


Mccckenlohe e W.⸗ J 


* 


⸗ 


J 
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die ienſeits des Bachs ger 
legene Haͤuſer gehören indie 
Oberamts rother Fraiſch. 


Mildach e. WW. +. + 3 
einer liege in windfpaher| _ . 
Fraiſch. | . 
Mittelhembach e. Ww. +| 5 
Můuͤhlhof e. waldamt nuͤrn⸗ = 
bergl. W. 0 . 
Membsdorf & WW. ⸗1 
Meypersreuth Wi 5 
Neumuͤhl (die) ⸗ æJ — 
Meufes e. nürnberg. W. b. 
Kaʒwang e⸗— 
Oberbaimbach e. W. 3 
Dbermaimbach. e. W. I. 
Oberreichenbach eW. +) 4 _ 
Oberwolckersdorf e adel. 
fuͤrerl. W. mit einem 
Schloͤßlein Pe | u 
Ottersdorf e. * u er) 7 
15 





Penzendorf e. W. — 


x 
Sn r , \ - 
. .. 
% 
Fr « V 
| 30 
5 \ “. 
* 
> \ 


Untertban en. 





. gänzlich Fremde 
j Anfpadhilh: Aneeborise 
St. Peter eine mdenbergi⸗ 
ſche Kirche und Sich] 
kobel. 4 
Pillenreuth e. W, und che) 
malig naͤrnbergi. Frauen⸗ 

* Hofter ⸗ J. — Br 
Pleckendotf WB 8 2 
Poppenreuth e. W.⸗ 114 3° 
Pruppach e. Ww. 6 — 
Pruͤnſt e. ea 3 
Puzenreuth e. W.⸗4 4 I. 
Raubershof (der) +» «| — 1 
Raubersrieth e. W. J 1. 14 
Redinzhembach ein Siliab | _ Ze 

kirchdorf | ⸗ ⸗ 27 2 

Reichelsderf e. Ww. +] 20.1 4 
Rennmuͤhl (did⸗1 — 
Rohr ein Pfarrdorf + .32 20 

14. Häufer Legen in Ober] 

amt cadolzburgl. R. At 

roßſtaller Fraiſch. — 
Rothaurach e. W.⸗ ⸗ 17 8 
—Uz 18. Haͤuſer 


' Tr 
[2 ‘ n 
[2 ‘ 
\ . \ 
f " . ‘ + 
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- 1 
a— 
⸗ 1 
(4 
' 


| Rudelsdorf e. W. sl: 


Sandreuth e.W. + 


Schattenhof (dr) ⸗⸗ 


⸗ 


15. Haͤuſer liegen In Ober⸗ 


Roͤthenbach b. Eybach, ein/ 


Schwabach eine Stade +| 4 
Schwand ein Marktflecken⸗ 


| Sarg e. W. mit einer Glas⸗ 


Sperberslohe e. W. + 


Untert b ane * 
Waͤmlich Frem 
Aunſpachiſ⸗ Angehörige 










amts rother Fraiſch. 


vermiſchtes Weiler . + 


“ ‘ 

% 

. 

a | 


die durchfliefende iurach 
teilt die Fraiſch zwiſchen 
den Oberaͤmtern Schwa⸗ 
bach und en | 
Schaftnach ce, WB, 
Schopfhöf (did ⸗ 


Schweinau f. Oberamt Ear| 
dolzburg. 


ſchleife ⸗ ⸗ Us 


Spizgarten (der) 4 








Tennenlohe ein Filallitchdorf 
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| - Untertbanen, 
Fremde 


—* Antehdrie . | 
Stein ſ. Oberamt Eopoljburg J 
R. A. Roßſtall. 
Steinbuͤhl e. W. mit nürne| 
bergiſch von fuͤhreril. und 
T. O. Hinterſaſen beſetzt 
Tafelhof e. W. mit: Neid): 
allmoſenamts nuͤrnbergl. 
Hinterſaſen + ⸗ 










WVWolkersgau e. W. s) 
Ugenau e. W. + sl 
Ungerthal ein einzelner Sof 
Unterbaimbad) 2. einzelne 
Höfe —WMW | 
Untermaimbach e. W. ⸗ 
Unterreichenbach ein — 
kirchdort 000 
Untertaͤubenbach €. W. ſ. 
Oberamt Cadolzburg RA. E 
Roßſtall. u 
XUnterwolfersborf. e. adel. 
fuͤrerl. W. ⸗et 11 
Ma, Walkers⸗ 


Pd 
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Unterthanen, 
gaͤnzlich Frem 
* —2* Angehörige 

Woaikersreuth'e. W. 4 1 
Walpersdorf e. W. ⸗ 4 3 
Wendelſtein ein Markt⸗ | . 

| fledn s 4 26 | 79 

Weiherhaus (dae) b. Sand⸗ u 

reuth + 6 ⸗— 1 
Weiherhaus b. Gaulnhofen/ 
UM, ⸗ J. — z 
Weiherhaus (das) b. Stein — 2 
Weihersmuͤhl (die) ⸗ ı | — 


Weiler ſ. Oberamt Cadolz⸗ 
burg, R. A. Roßſtall. 


MWildenbergen e. W. ⸗ + | — 


Worzeldorf ein klaraamti. 
nuͤruberg. ßB. ⸗ — 11 


— uſemmmen dh: : 1. Stadt, 4 Marktfieden; 9. 


Pfaredörfer, 5. Filialdoͤrfer, 1. Kapelle und 2. 
Siechkobel, 70. Weiler, 29. einzelne Hoͤfe und 


- Mühlen, in’ welchen ſich 1097. anſpachiſche int 


mediat Untesspanen u und 852, ausherrifche Age 
hörige 


— 


\ 2 Schwabach y eine anſehnliche, ‚volfeeiche, . 


boͤrige befinden. Der groͤßte Theil der letztern 
gehoͤrt der Reichsſtadt Nuͤrnberg und den daſigen 
patriziats Zamilien , dessleichen dem teutſchen 
Orden. zn 

Unter den vorbenannten Ortſchaften ver⸗ 
dienen folgende eine naͤhere Bemerkung: 

Razwang, ein Pfarrdorf, in welchem auch 
einige Schmelz⸗ Drat und Zainhammer beſindlich 


‚find, Das ius patrönatus bei der dafigen Kirche 


iſt dem Klofter Ebrach zuſtaͤndig. 


gutgebaute, und ſehr nahrhafte Haupt Leg⸗ und 
Muͤnzſtadt des untergebuͤrgiſchen Fuͤrſtentums. 
Der durchlaufende Schwabachfluß teilt ſie in zween 


Reife. Sie iſt mit einer Mauer und Thuͤmen 
umgeben, und kan durch 4. Thore verſchloſſen wer⸗ 
den. Der, ehehin noch uͤberdieß die Stadt umzoge⸗ 
ne Graben und Wall, wurde ſeit dem Jahr ı 744 


eingeebnet, und ſtatt deſſelben verſhiedene Gärten 
angelegt. » — —. . | 
Oeffentliche Gebaͤude find daſelbſt: 
I) Die Stadt⸗ und Pfarrkirche, ein grofes 
ſhoͤnes Gebäude, 146. 9:31 erbauen angefans 


N 


' 


u⸗ | gen, — 


3 


nr 


23 


‘5 


Br 7 ve —_ 


gen und im Jahr 1498. vollendet. Vor 
der Reformation hatte dieſe Kirche 12. bis 14. 
Altaͤre; — gegenwaͤrtig aber nur dreye. Des 
Sauptaltar im Chor prangt mie vielen vor 


creflichen Malereyen von Wohlgemuths be 


kannten Meiſterhand. Sie fofteten 600. Gul⸗ 
den, nebſt 10. Gulden Leykauf fuͤr die Sat⸗ 
tin des Kuͤnſtlers. Ein Preiß der in den da⸗ 
maligen Zeiten gewis anſehnlich war. Die 


Gemaͤhlde ſtellen neuteſtamentliche Geſchichten 
amd einige Legenden des Biſchofs Martin vor, 


und würden auch einer grofen Gallerie zur Zier⸗ 
de gereichen. Der linker Hand ſtehende Cri⸗ 
ſpinusaltar, ſo wie der rechter Hand befind⸗ 
liche Katarinenaltar find minder betrach⸗ 
tungswuͤrdig. Doch verdient erſterer deswe⸗ 
gen hier einige Bemerkung, weil nur vor ſei⸗ 
ner Stuffe die gefchwächten Perfonen getrauet 
werden. Un den Wänden der Kirche finder 
man hin und wieder alte Grabmaͤler; und in 
‚ der Höhe zur linken Seite, dasienige Panier 
beveftiget, welches der tapfere Ritter Goͤtz 
von Berlichingen, im Jahr 1502. am 

| Sonn 





— 318 
Sonntag nad) Viti den Nuͤrnbergern In der 
Affaire bey Afalterbach abgewonnen hat. 
Oberhalb der Safriften wird eine alte Buͤ⸗ 
heifammlung, die aus mehr denn hundert gro⸗ 
fen teils in Stahl gebundenen Solianten beftebet, 
verwahrt. Es find darunter fehr viele von den 
| erften feltenen Drucken ; auch mehrere Manu⸗ 
ſcripte. Sie liegen auf einigen Leſepulten um⸗ 
her, und find mit Ketten, an eine, oberhalb 
bderſelben hinfaufende eiferne Stange bevefliget. 
Man hat fich noch nie die wenige Mühe genotne 
meien ein Verzeichnis darılber zu fertigen. | 


2) Die St. Leonhardskapelle, ein altes Ge⸗ 
baͤude, welches gegenwaͤrtig zu einer teutſchen 
Schule gebraucht wird. | 
3) Der Moͤnchshof oder die St. Maria Mag: 
dalenafapelle , wahrſcheinlich eines der Alteften - 

Gebäude der Stadt, und dem Klofter Ebrach 
zuftändig. Ehemals wurde in felbigem durch 

einen ebrachiſchen Mönch ,"Gottesdienft gehal⸗ 
ten, welche Gewohnheit ſich aber ſeit vielen 
Zeiten ſo abgeaͤndert hat, daß nur von dem 
dort wohnenden Dinger) der in brandenburs 

giſchem 


v 
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giſchem Schutz und ebeachifchen Pflichten ſtehet, 
täglich zweimal mit der dafigen Kapellglode 
x  Heläutet wird, 
4) Der Hoſpital mic der daran ftehenden Kirche 
. von Hermann Glofengiefer 1375. geftiftet, 
wovon letztere im Jahr 1755. ganz neu, fkatt 
der alten baufaͤlligen Kirche, erbauet wurde, 
5) Die reformirte Rirche zum Gottesdienſt der 
franzoͤſiſchen reformirten Kolonie 1686. und 
1687. erbauet. 
6) Das Rathhaus ein altes im Jahr 1509, er, 
richtetes Gebäude , deffen neue Erbauung an 
‘ einem andern Platz zu wuͤnſchen wäre, meil 
j daſſelbe gerade vor den Haupteingang zur Stade; 
Eiche ſtehet. Was die in der Mitte des Saale 
des ſchwabacher Rathhauſes an drey Ketten 
hangende Figur eigentlich vorſtellen ſoll, iſt 
mir umerflächar *), 
| 5) Das 


x Diefe Kigur ift aus Hol geſchnitzt. Das Ge⸗ 
ſicht iſt ſehr unangenehm, mit einem langen in 
iween Theile gelegten Bart. Den Kopf bedeckt 
ein Helm; in der rechten Hand führt fie ein 
bloſes Schwert. Der Leib it halb krumm ruͤk⸗ 
woaͤtts 


x ._ ” 
- j 1 


* wi. 


I) 





- nd 
\ - 


_ — * am. - 
— Das Mänsbaus' 1734. maſſiv erbanet, 
8) Das Fleiſchhaus 1732; new aufgerichtet , 
nachdem das vorherige, die in lenem “Jahre 
fi) ereignete grofe Ueberſchwennnung wegge⸗ 
riſſen hatte. 


9 Der vortreflihe Springbronnen auf dem 
Markt, mit verfchiedenen Kaskaden und Lünfts 
licher Bildhauerei geziert, Ein Denkmal der 
"Siebe fir die Stade, von Markgraf Wilpelm 
Sriederich der foldhen im Jahr 1775. erbauen ‘ - 
und aufrichten ließ *)..- Die Quelle dieſes J 
Bronnens muß auſſerordentlich ſtark fegn,benn 
er 


waͤrts gebogen. Schenkel und Fuͤſſe mangeln; 
dagegen ziert den Ruͤcken ein groſes Hirſchge⸗ 
weih. — Vermuthlich iſt dieſe unerklaͤrbare Fi⸗ 
gur vor langen Jahren, ohne eigentliche Abſicht, 
und nur zu Erfuͤllung der bekannten Sage: daß 
die meiſten Rathhaͤuſer etwas ſonderbares 
| aufsumeifen haben, hieber gehangen worden. 


*) Die gewiß vortrefliche Bildhauerarbeit an dies 
fem Bronnen fertigte mein Großvater, ber cher 

mialige Hofbildhauer, Johann Chriſtopb Fiſcher 
zu Anſpach. 


= 
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er gibt aus zwanzig Roͤhren in 24. Stunde 
ſiebentauſend Eimer Waffer, 

- 10) Die Judenſchule. 


Auſſerhalb der Stadt: 
11) Die Gottesakerkirche vor dem Moͤnchs 
"x ‚thor den zten Dec, 1609, eingeweiht. 

12) Das Schieshaus, | 

13) Das grofe weitläuftige Zucht und Arbeits, 
baue im Jahr 1756, erbauet, und . 

14) Das daneben befindliche Tollhaus oder Be⸗ 
haͤltniß fir arme wahnfinnige Menfchen, von 
dem ietztregierenden Herrn Markgrafen fun⸗ 
dirt. | 

Die Erbauung der Stadt Schwabach laße | 


= ſich eigentlich nicht beſtimmen, doch geht das Ab 


tertum derfelben ohnfehlbar tief in die mittlere Zei⸗ 
ten zurüf, Wahrſcheinlich ſiedelten ſich hler im ſech⸗ 
ſten Jahrhundert die Sweven oder Schwaben, 
nach Abgang des thuͤringiſchen Reiches zuerſt an, 
daher denn auch der Nahme der Stadt am ſeherſien 

Au leiten. ſeyn mag. 
Die aͤlteſte bekannte Befitzerin aeſe Orte, 


eine Gräfin Reginswint, uͤbergab denſelben mie 
mehrern 
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. mehrer im Rangau gelegenen Gütern, im elften 
DJahrhundert, dem damaligen Kloſter Fulda; von 
- welchem er an die Herzoge von Schwaben, und von 
dieſen, durch Herzog Sriederich, von Notenburg 
genannt, dem Klofter Ebrach zu einem Seelgeraͤ⸗ 
che nach der Mitte des zwoͤlften ‚Jahrhunderts, 
sibergeben wurde, Kurz hernach wurde Schwabad) 
dem ebracher Klofter wieder entzogen 5; Kaiſer 
Heinrich. VI. gab aber denfelben im Jahr 1193. 
dahin zuruk. Ebrach blieb hierauf bis zum Jahr 
1281. im Beſitz von Schwabach. Zu iener Zeit 
aber brachte Kalfer Rudolph I. alle dortige Guter, - 
Leute und Gerechtſame, nur die Pfarrkirche, den 
Moͤnchshof , und einige Zehenden ausgenommen, 
von. diefem Klofter durch Kauf andas Reich, def ' 
fen Sohn König Albrecht I. nachhero das Caftrum 
Kammerſtein nebft den Villis Schwabach, Alt⸗ 
dorf und Heroldsberg, im Jahr 1199. an den 
Grafen Emich von Naſſau mit Einwilligung der 
Kurfürſten gegen 500. Mark Silber verſetzte. | 
Dieſe Pfandinhabung dauerte bis zum Safe 
1348. in welchem -Graf Johann von Naſſau durch 
Kaiſer Earl IV. mit Schwabach und mehrern 
‚dort herumliegenden Ortſchaften, von Reichswe⸗ 
| | u. oo. gen 
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gen belehnt wurde. Im Jahr 1364, trat derfelbe 
Schwabach, Kammerſtein und Kornburg , an 
Burggraf Friederich den fünften von Muͤrnberg in 
der Eigenſchaft eines Reichslehens kaͤuflich ab, und 
ſeit dieſem Zeitpunft wurde die Stadt unser burg⸗ 
gräflicher. Hoheit. immer bfüßender. 

Der Ort mag kurz nad) dem burggraͤflichen 
Erwerb Stadtrecht erhalten haben, indeme ſchon 
der Stiftungsbrief uͤber das daſige Hoſpital vom 
Jahr 1375. denſelben eine Stadt nenne, und 

> feit dem fraͤnkiſchen Kraisſchluß vom 11. Jenner 

1572. iſt er auch zugleich eine Kraismuͤnzſtaͤtte. 
Esbhehin mag das fchwabacher. Zeuchhaus 
mit Geſchos reichlicher verſehen geweſen ſeyn als 
gegenwärtig; denn fonft würde die alliirte Armee 

Um Jahr 1632. um Schwabach zu erobern, wol 

. nicht eine vorgängige: förmliche Belagerung nöthig 

gehabt haben *), Der wenige noch vorhandene 
Ueberreft alter Gefchofe, iſt, feit iener Epoche, 
leider! dem Staub and Roſt zur Beute überlaffen 
worden, und wird in einer Kammer des Rathban⸗ 
ſes unterm Dache aufbewahret. 


Man 
)f Falkenſteins Chronicon Suabacenſe G. 291. 


ul 
x v pP 4‘! 


w 
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| Manufakturen und Fabriken mancherfel Arten, 5 


‚befonders aber die Nadel» Strumpf » Kotton: Gold 


and Silberdrathfabriken *) die braune Bierprauerek - 


und Handwerker machen den dortigen Nahrungs 
ſtand fehr bluͤhend. Nur Schade daß auch hier, 
wie in allen foldhen Orten, two es nicht am Ver⸗ 


dienſte fehlt, der Luxus unter den Einwohnern, 


beſonders im Eſſen und Trinken ſehr uͤberhand 
genommen hat, und viele derſelben nicht für nen 


kuͤnftigen Tag ſorgen. Daher die traurige Folge,/ 
daß bey Eintrettender Krankheit oder anderen Zus 


_ fälle auch) der fleißigfte Künftler und Handarbeitee 


ſich nicht zu helfen weiß, und oͤftefs demer als der 


Bettler iſt. Gleichwohl findet man auch in Schwa⸗ 


bach viele ſehr wohlhabende Bürger, dies im Hana 


zen gendmmend noch den Ruhm für ſich haben, 
daß fie einen geofen rad Vaterlandsliebe und vie⸗ 
le Anhaͤnglichkeit an das brandenburgiſche Haus 
beſitzen. An Eigenheiten fehlt es Ihnen inzwiſchen 


auch nicht. Man bemerkt In Schwabad) vieles _ 


reichsſtaͤdtiſches Weſen in ber Kleidung und andern u 


x Dingen; 
*) Diele find bereits im 16, Abſchnitt des erſten 
Theils & 240. uf näheg befchrichen. 
Zweyter Th. X 
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Dingen ; vielen Hang zu Unruhen; und allzuviele 
- Vorliebe gegen altes Herkommen. *) 
Die ſchwabachiſchen Gaſthoͤfe find vorzuͤg⸗ 
Uch gut und zur Bequemlichkeit der Neifenden-ein 
gerichtet. Man findet auch eine Reichspoſt, eine 
Buchhandlung und Buchdzuferel daſelbſt. Eine 
geroiffe Gattung Drufletteen, die man die ſchwa⸗ 
bacher Schrife nennnt, fol Hier am erſten ges 
goßen worden ſeyn. Seit dem Jahr 1686. hat 
fi) auch eine ſtarke Kolonie franzoͤſiſcher Fluͤcht⸗ 
Unge dafelbft niedergelaßen , welche die Wieder 
rufung des Edikts von Nantes, unter König 
Ludwig XIV.” aus Frankreich vertrieben hat. 
Markgraf Johann Friederich nahm fie in Schuß, 
"erteilte ihnen vortrefliche Freiheiten , Tieß ihnen 
eine reformierte Kirche bauen, und einen eigenen 
Seelſorger ihrer Religion beftelen. So blühend 
Schwabach ſchon vorher war, fo} fehe murden 
doch durch diefe arbeitfame Leute, Induftrie, Ge⸗ 
werbe und Population vermehrt. 
Schwandt, 
>) De fottte es glauben, daß das, bereite 1781; 
auf landesfuͤrſtlichen Betehl gedruft wordene 
verbeſſerte · anpachifche Geſangbuch noch itzt 
nicht in den gottesdienſtlichen Verſammlungen 
zu Schwabach eingefuͤhrt it} — 
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Seit dleſer Zeit ſtehet der Ort zwiſchen dem 
Haus Brandenburg und der Relchsſtadt Muͤrn, 
berg dergeftalt in Condominio , daß beeder⸗ 
„feitige Richter in Führung des Gerichtsſtaabs 
oder Alnts, vergleihemäfig abwechſeln, die hohe 
Gerichtsbarkeit aber brauderbureiſchere Seite allei⸗ 

ne ausgeuͤbet wird, 

















N. Graͤnzen des 


Oberamts Stauf und Lan 
Deck, welches que den a \ 
Raſtenamt Thalmeſſingen oder Stang, 
Richteramt Stayf, und 
erwalteramt Geyern 


beſtehet, erſtrecken ſich gegen Morgen: an dag 


Fuͤrſtentum Pfalzneuburg gegen Abend: an 
das Oberamt ; 


ſchen gehört, Gerſten Dinkel, Habern und 
Korn; Linſen/ Erbſen, Kraut *), Nuben und vie 


ler ſchoͤner Flachs, find die gemeinſten Produkte, 
welche var der Erde mit fo reichen Wucher wieder 


gegeben erden, daß durch den Verkauf des Ueber⸗ 


\ fluſſes , ſich eine reichhaltige Quele fuͤr den Land⸗ 


mann oͤffnet. 
Die Viehzucht iſt vortreflich; Rinder, Schaa⸗ 


| fe und Schweine find zwar nicht von der größten, 
doch auch nicht von der niedrigften Gattung, Die 


Pferdezucht iſt nicht mehr fo blühend alg ehehln, 
weil der Bauer ftate derfelden um des beffern Duͤn⸗ 
gerz willen lieber Ochſen hält, die tha auch wenl⸗ 
ger Gefahr ausſetzen. 

Die meiſten Einwohner. find vermoͤgllche Se, 
te. Mehrere belnahe nur zu wolhabend und da⸗ 
her gerne zu Unruhen geneigt. Ihre Tracht iſt 


ſehr einfach, Sie kleiden ſich mehrenteils ſchwarz, 


beſonders an Sonn⸗ und Feſttagen, ſo, daß der 
Fremde bey Beſuchung des Gottesdienſts glauben 


wuͤrde, die ganze Gemeinde wäre in ciefe Trauer | 


u verrät . 
D . J Die 
9 Bon dieſem Produkt allein wich idbefi si en 
N * bie 4000, Buben vertont. a . 
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umher, iemals mit er überzogen; vielmehr iſt 
biefes Waffer ben der größten Kälte fo warn, daß 
es im Ablaufen raucht, und den zur Winterszeit 
am Ufer liegenden Schnee mehrere Zoll breit weg⸗ 
ſchmelzet. — Die zwote Quelle wird der Rum⸗ 
pelbronnen genannt. Sie kommt aus bem 
rheinwa hofer zimfich hohen Berg hervor, und 
hat eben iene vorbemerkten Eigenſchaften, doch im 
mindern Grade. 
Uebrigens ſind die hier gewoͤhnlichen Ehe⸗ 
u haftgerichte nicht mit Stillſchweigen zu uͤbergehen, 
welche iaͤhrlich zu Thalmeßingen im groſen Gerichte, 


zu Eyſoͤlden und Alfershauſen aber im kleinen Ge⸗ 





richte gehalten werben, und wobey alle im Bezirk 
bes Dberamts gefeflene. fremdberrifche Angehörk 
gen erſcheinen, und dem hochfuͤrſtlichen Haufe Bram 
denburg, als der Territorial⸗ und tſhherrkhaſt⸗ 
Treue und Gehorſam angeloben muͤſſen. 
Diefe- Territorlal» und Fraiſchgerechtſame er⸗ 
ſtrecken ſich uber nachfolgende Orte: 
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Unterthanen | 
' änz lich Fremde 
| Ungehärit 
Kochsmuͤhl (die) io 
Koͤlliſchreuth e. eichſtettil. 
Filialkirchdorf +, » 6. 
Landeck e, ruinirtes Schlos, 
ı wovon "das Oberame den!‘ 
Beinamen har, 
Sandersdorf e. W. 5» 2 
Meumühl (die) ⸗ 
Offenbau e. Pfarrdorf + 27 
Pyras e. W. ⸗ u 19 
Zeichersborf ka Bil 
dorf ⸗ 6 
Schwimmbad) e. ae | | 
‚ berät, Pfarrdaf » © zo 
Stauf e. W. md Amts⸗ 
darf ‘ v9 — 
Steinel WW 1 ı 8 
Stetten e. W. ⸗ ⸗ t 
Thalmeſſingen ein Markt⸗ 
flecken u 9 9 30 
Untermeſſingen e. W. ⸗ 6 
1 


Weitzenhofen e. W. + | 
\ | | Ziegeb 





Zieaeifitm J ⸗ 


31. In dem, mie den Frei⸗ 


‚Herren Schenk von Beyern 
gemeinſchaftlichen Amts 
Gexyermſchen Fraiſch⸗ 
diſtrikt liegen folgende 
Orte: 


Auhof (der) ⸗ | ; | 


Bergen e. Pfarrdorf + 
Burke. W. ⸗ ⸗ 
Burgſalach e. von ſchenkll. 
Pfarrdorf . 0.0.0.9 
Enhofen e. W. ⸗ 


Ettenſtatt e. anſpachl. Pfarr⸗ 


| dorf > 6 ⸗ 
Geyern ein Zlalticchdorf 


Gutzenmuͤhl (die) wu 
Hundsdorf ee W + + 
Indernbuch e. Fllialkirch⸗ 

dorff⸗2 — 


⸗ 


 Antertbanen. 
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Sremde 
Angehörige 


Kalten⸗ 





N 


Unterthanen. 
genzl 
a er g ae 













Kaltenbuch e. von ſchenkil. 
»Filialkirchdorff⸗ 
Kalbmuͤhl (die) ⸗ 
Krugelmuͤhl di) 9° + 
Denslingen e. Marktflecken 
Panzermuͤhl (He) + + 
Pfraunfeld ein eichfteteifches, | - 
mitten im Amtsbezirk lie | 
gendes,/ aber eigen verfteine| 
tes Mfatrdorf. + 
Reuth e. Filialkirchdorf 
Rohrbach e. W.⸗ 
Schwabenmuͤhl Bi | 
Steinmuͤhl (die) 
Syburg ein von Feten 
Schloß⸗ 
Thalmannsfeld ein von ſchenki⸗ 
ſches Pfarrdorf + ⸗ 
Woͤllme hofen e. W. ⸗ 


m a a a 








Gebersburg oder Geberedorf, ein Dark 
geh wit einer Fillallirche und einen aiten Schloͤ 
gen, das ehemals Die von Auer bewohnten. Da 
Ort liegt zwiſchen hohen Bergen in einer rotrniaui⸗ 
ſchen Gegend, welche durch die dicken Gier ge 
pflanzten hoben Welſch⸗ oder Wallnuußbaͤume “| 
im Sommer das ganze Dörfgen bedelen ſeht ver⸗ 

ſchoͤnert wird. 


Kandel ein aleer euhnietes Gnafäiog welb⸗ 
ches als eine Reichspfandſchaft von Burggref 
Feiederich dem fünften mit Baiferlichte Bewilligm, 
von: den Schweickern bon Gundelfingen im Jak 
1372. abgelößt · und an das Veraräfti 
Baus gebracht minder W 


| Schwimmbad ein ubrubisitöre Pfar 
dorf, in welchem ‚der iedesmalige Geiſtliche auch 
‚die niedern vogteilichen Geſchaͤfte unser dem Titul 
eines Beelchteſchreibers zu beſorgen hat. 


Stauf ih ſchr altes, auf einem Berg ge⸗ 
legenes Schios mit einigen neuern Nebengeban 
| den. 
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zwey eingehauene Geſichter, wovon das eine ii 
zweyen in Die Hoͤhe, das andere aber mie zweyen 
‚been die Erde gekruͤmmten Hoͤrnern verfeßenif, 
Vielleicht find dieſes Reſte heidniſcher Abbildunge 
bes Mondes und der Sonne, An der Morgen 
ſeite finder man eine Inſchrift, mic runiſchen oda 
altdänikhen Buchſtaben, die aber: licher maatie 
bar geblieben: Me j 


Thalmepingen ein groß und’ eine Wi⸗nd 
ffunde langer Marktflecken mir dreyen Kirchen und 
zwoen Pfarreyen. Zur obern St. Michaeliskirche 
gehört auch bie daſige mittlere und ganz neierbautt, 
an ſich aber ältefte, Marienkirche. Die untere 
oder St. Gotthardskirche gehoͤrt zur zweiten Pfar⸗ 
rey. Bey neuer Erbauung dieſer Kirche, im Jahr 
1722. grub man einen Sarg von eichenen Die 
len aus, in welchem fih erſtaunlich groſe Slledmaſ 
fen befanden, So lange diefe feucht waren, wa⸗ 

ren ſie auch ſo weich, daß man ſie wie Semmeln 
zerſchneiden konnte; fo bald fie aber trocken wor 
dm, ® hart als Stein und kann, fihwar. Sie 
Ä ae 
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Dieſer aandecdiſteilt iß nicht. wie die andert, 
bisher befehriebenen Oberämter zuſammenhaͤngend, 
ſondern wird durch verfchiehene andern Herrſchaften 
gehörige Beſirke unterbrochen, - | 
Drie Sage dee Amts Uffenheim iſt außer 
wenigen unbedeugenden Thälern, welche durch Die 
" $änge der Zeit, yon den darinn fliefenden Bächen, 
unter welchen die Gollach der befamntefte, formirt 
worden ſeyn moͤgen, meiſtens ganz eben; doch er⸗ 
hebt ſich zwen Stunden davon ber Frankenberg und 
der hohe Landsberg im ſchwarzenbergiſchen, über. die 
dafigen. geringen Anboͤhen beſonders empor, "Die 
Gegend um Uffenheim ift auch unter denn Namen 
Gollachgau bekannt, un beinahe gunchgehende 
wehleriſch (bon | 

Die Oberfläche des Erdbodene beſteben | 
theils aus meißlichten , roͤthlichten, braunen und 
ſchwarzen Voden, welche beede letzteren Gattungen 
die fruchtbarſten ſind; dad if ex auch in manchen 
Orten zimlich letticht, kippericht oder lieſigt, and 
befonderg am Ulſenheim und Buchheim ſchwarz, auch 
en theilg Hrten z. E. bey Ergeraheim grau, und zu 

Eauarhofen gelblicht ſandigt, weichen Saud die 
Vwblentkohen auch oͤfters vum Bouweſen gebrauchen. 
Die 
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zur Die een Feldungen werben fluͤrlich m 
Korn, Dinkel, Habern, Gerfien und Waitg 

desgleichen mit Exbfeny $infen und Wicken € 
bauet. üfflandiſcher e theinifcher und hielaͤndiſch 

Slachs wird beſonders gegen Pfohlankeim und $iy 
zichhaufen viel uud gut, dann in allen Orter 
Kraut, blauer Kohl, Wirſching. Kohlruben uı 

Erdaͤpfel, desgleichen Rangeres », gder Burgund« 
und, weiſe Muhen quf dep Brad) ı und Stupf 

feldern gebauet. Meherhaupe iſt die hauprfächlich 

\ Nahrung der. Iintertgauen ing Amt Uffenheim; d 

Getraidebau und; die, Piehzucht, 

. :  Deg Wainwachs iſt in dieſer GBegend v 
keinem ſonderlichen Werth. Mur die Weinber 
bey Unterickelsheim und Enheim ſind von einig 

‚ Buͤte, Dielenigen in Pergtheim, Ylfenkein 
Ergershelm und Equarhofen find, wenig bedeuten 

und der exbauend ſchlechte Moſt wird meiſteng vi 
den Befigern Das Jahr hindurch felbft ausgetrunke 
Deſto hetraͤchtlicher iſt hingegen der Weigbau 

dem, dem Oberamt Uffenheim einverleibten , ab 
mehrere Stunden davon eulermen mainbernh⸗ 
mer  Amtsbeif, 


. 
. 1 
\ . v 
‘ 
{' - . 
N J ’ 

5 , ‘ * 

n , \ 
ee — 

‘ 





e 


‚348 I — 


Der Obfban an Yepfeln und Bien, beſon 
ders an Zwetſchgen iſt gut, und, zumalen um 
Kleinlankheim, ſehr betraͤchtlich; wie denn auch die 
im Amt- angelegte vortrefliche Chauſséen oder 
Dammwege auf beeden Seiten mit guten Obſt⸗ 
baͤumen von allerhand Sorten beſetzt ſind. Der 
Zwetſchgenbau bringt vorzuͤglichen Runen, weil 
dieſe Frucht ſowol friſch als gedoͤrrt verkauft, oder 
zum Brandweinbrennen angewandt werden kan. 
Der Ueberflus des erbanten Getraides "an 
Korn, Habern, Waitzen, und Hülfenfrüchten wird 
meiftens indie Schrannen nach Markt⸗Steft, 
Markt» Brait oder Ochſenfurth geführt, und an 
den dortigen wöchenslichen Getraidmaͤrkten an Eins 
heimifche und Fremde Perfonen verkauft. Der ger 
gärbte hiefige Dinkel oder Spelz finder , unter dent 
Damen ern, mehrenteils in Anfpah, Schwa⸗ 
bach, Fuͤrthh und. Nürnberg, ftarfen Abſatz 5 da⸗ 
gegen wird der. Waigen blos in Franken ſelbſt 
verkaufet. Die überflüßige Gerſte darf erſt als⸗ 
denn verfuͤhrt werden, wenn die uffenheimiſchen 
Stade⸗ und landbierpraurre age damit vers 
ſehen ſind. 


Die 
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Die Wieſen im Amt Uffenheim ſind wegen 
des fehr verſchiedenen Erdreichs nicht uͤberall von 
der beſten Art, doch find beſonders die im Gollach⸗ 
grund, und in der uffenhehmer:und gollachoſtheimer 
Markung gelegenen Wieſen, beſonders went. fie 
oh Ueberſchwemmungen verſchont bleiben , von 
ganz. guter Beſchaffenhelt, auch zum heil drei 
maͤdig. Weil aber, im. ganzen ‚genommen , es 
- Dennoch öfters, beſonders bey- bitten Sommern, 
‚an Heu und Grommat mangelt; fo: haben die Un, 
‚serchanen feit mehren Jahten ‚angefangen , den 
‚Eipperichten oder kieſegten Ackerboden mit tuͤrkiſchen 
Bee, beßere Aecker aber mit andern Kleeſorten 
anzubauen, den ſie ſewohl gruͤn als gedoͤrrt zum 
Sutter gebrauchen und ſehr nuͤtzlich finden... 
Dis Pferdezucht iſt in diefer Gegend noch 
Immer von keiner fonberlichen Bedeutung, weil es 
. in. den meiften, Orten an den hiezu nörigen Walden 
mangelt. Dis Rindviehzucht iſt vortreflich. 
An ben laͤhrlichen drey uffenheimiſchen Biehmaͤrk⸗ 
ten werden eine Menge Ochſen und Kühe in die 
Mayn⸗ mb Taubergruͤnde verkaufet, wovon der 
Erlös gemeiniglich über 60000. Gulden anſteigt. 
Die Schweinszucht iſt mirtelmäfig; Dagegen find 
| die 
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die Schaͤfereyen vorzuglich und die Quantſtaͤt der 
Schaafe in allen Dörfern fehe zahlreich. Daher 
denn auch dir uffenheimiſche Wollenmarkt einer 
der anſehnlichſten im Lande iſt. Doch iſt die 
Schaafwolle in iedem Ork verfchieden, und Bört 
am feinſten, wo viele hochliegente mithin durer 
Weiden und ſteinigte Felder anzücreffen find, wo⸗ 
Selbft alſo auch das Gras: fein und mager if: Die 
Bienenzucht bebentet nicht Biel, obſchon einige 
Perſonen etliche Jahre her angefangen haben, vor ⸗ 
ſthiedene Verſuche, ſelbſt nach den vorhandenen An⸗ 
weilungen zw machen. Da bieſe aber der Erwar—⸗ 
‚ung nicht entſprachen, fo giengen auch die angelegt 
geweſcnen Magazine wieder ein. “Die Fiſcherey 
iſt im Amt Uffenhelm auſſerſt unbetraͤchtlich Die 
Gemeinden , denen die Fiſcherehen als Eigentum 
Aberlaſſen find, Siehe nur [8 vice nach, als zus 
teichen , daß leder Gemeindsmaͤnn an feiner Kiech⸗ 
weih einen Fiſch zu efen Beföntmk, * Die uffentie 
miſchen Stadtweiher find ganz eliigegängen und zu 
Wieſen umgeſchaffen woͤrden. 
Die herrſchaftlichen und Gemeindwaldun⸗ 
den im ganzen Oberamt Uffenheim betragen 
1 ‚5270, 


2346,’ Morgin. Aufſer dieſen Bofllah able auch 
"die Untecthanen mehrere ändgte Ohrer-gehätige ei 
dene Hölzer, Fichten und Tanmenſind in den 
Waldungen der „uffenhrimer. Gegen fahr ſelten; 
fie beſtehhen alfo meiftens aus Laubholz, nemlich Ei⸗ 
chen, Buchen; Algen; / Birken, Haſelſtauden und 
Erin, Zum Anbau des Nadelholzes mag der Erde 
Hoden zu ſtark ſeyu. ¶Das benoͤtigte Vautholz mus | 
dahher entweder auf dem Mann von. Bamberg. here 
abgefloͤßt, oder aus ben teutſchordiſchvirn ſpergiſchen 
Forſieien erlauft weh: 
-.. Auſſer einigen: anſchelichen Garbereyen ſind | 
im Oberamt AUffenbeim, faeber Fabryken noch Mas 
nufalturen vorhanden, woran wahrſcheinlich ‘der 
ins Gtoſe getrieben werdende Getraidbgu Urſache 
ſeyn mag. Der · Landmans bereichert ſich durch bier 
gen zimlich, und halt, den Gewinnſt den er ſich noch 
in ſeinen Ruheſtunden duch Fabrikarbeiten ſchaffen 


2 


konnte nicht belohnend genug., Und bdennsch ik 
in Anſehung der ohnvermoͤglichen Menſchen im im 
Uffenheim, gegen andere anfpachifche und frernd⸗ 
dhererrſchaftliche Aemter, der Abſtand aufferordentlich 
gros, und dleſe daft des Publikums hler von der 
J gering 


geriugften Wedentung. Nur in der Stadt Kiffen 
heim ſelbſt, wo viele Handwerker fi nd finder 
man auch mehrere Arme, Doch ſcheinet auch da 
das Verhäkpis derfelben gegen andere Städte fehe 
geringe, Bu | 
Unter die Naturprodukte des s Amts Uffenheim 

gehören" die verſchiedenen Steinbruͤche von harten 
Realch⸗ und weichen Saudſteinen. + Die Menge 
| harter Steine war zu den vortreflichen Chauffeen in 
der dafigen Gegend fehr gut und nutzbar aͤnzuwen ⸗ 
den, daher denn auch in diefem Amte die beften 
Dammtege angetroffen werden‘; die auch hiu und 
wieder mie Ruhebaͤnken, Saͤulen und Pyrami⸗ 
den *) gezleret find, Der Gipsbruch zu Ergers 
heim iſt ſehr ergiebig, auch wird laͤhrlich eine zim⸗ 
liche Menge Salpeter, aber nur durch das bes 
ſccwerliche Machgraben gewonnen, und indes Sab 
u petermagasin nach Anſpach zeliefert. De 
Diie Tracht des gemeinen Haufens if: Int 
Oberamt Uffenhelm noch zimlich einfach, Bey dem 
Bauer beſteht ſie meiſtens in einem Sonntagerock 
von braunen oder ſchwarzen Luch, dann einem Al⸗ 
tage 

(bad Titulkupfer. 
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urtegelittel von Barchent oder leinen Tuch, ſchwarz 
gefärbt, nebſt Wamms, ledernen ſchwarzen Hoſen, 

bkeeinen und wollenen Struͤmpfen, Schuen mit Schnal⸗ 
len, auch Stiefeln, dann. einem dreiedigten, und 
_ felken mehr mie ehehin runden Hut. Behy dem 
weiblichen. Geſchlecht hingegen Ri; der Luxus unger 
nein und durchgängig groͤſſer. Dieſes traͤgt far 
chehinniger weiſen Tuͤchlein um ben Kopf, J 
uͤberal weiſe oder kottunene, ſammtene und —* 
Zauben , oͤfters mit den koſtbarſten Spigen 
geueret, ſeidene und weiſe fein genaͤhte Halstucher⸗ 
Patter, ſchlechte Granaten, oder Sammetbaͤnd⸗ 
kein um. den. Helz, Mieder Schnuͤrleibe) von 
ud und Seidenzeuch , ſchwarze tuchene auch aller 
hand gefaͤrbte zeuchene Roͤck, Schuhe von Kalble⸗ 
der auch Korduan. Mur ſchade⸗ daß die angeneh⸗ 
men Geſi chigbildungen der ländlichen. und Stabts 
fehönen durch die altvätert ſchen Strohhuͤte, Roßkoͤpfe 
genannt, verdeckt und äufferf,verunflaktet werden. 
Die: hoͤußliche Einrichtung iſt meiſtens 
ſehe ſparſam / and’ der Bauer ſchaffet fi ch, auſſer 
der Ausfertigung feines Ehewelbs, die faſt durch⸗ 
gaͤngig nur In ‚einem Tiſch, zwelen Stühlen und 
„ Smeyter Th. 83 Binken, 
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Baͤnken, einer Bettſtatt und Wiege, dann Truhe 
und Spinnrad, Bettwerk und leinen weiſen Zeuch 
beſtehet, wenig nach, ſondern behift ſich ſo genau 
als moͤglich. 


Die Lbenoart des Bauers iſt in manchem 
Betracht ganz gut, und ſeine meiſte Nahrung iſt 


faſt täglich, wenn die friſchen Gemuͤſe aufgezehrt 


find, ſauer Kraut, das alle Wöchen zweymal ge⸗ 
kocht wird. Zur Herbftgele und vornemlich gegen 
Weinachten, fihlachtet er die gemaͤſteten Schweine, 
auch Ochfen und Rinder, wovon er das melfte im 
Kamin doͤrrt und zun eigenen Gebrauch widmet. 


\ Die Aicchweihen rechnet er mit unter feine groͤß⸗ 


ten Schmauſereyen; ‚viele ſchlachten hiezu ein ige 
nes Schwein ,: alle aber baken weiſes Kirchweihbrod 
aus Kernmeel und Inden Verwandte und ‚gute 
Freunde ein, die fie nach dem. Effen ins Wirth⸗ 
haus zum Wein und Tanz führen, und fo etliche 
‚Tage, Ihrer Meinung nach gut leben. Auſſer dies 
fer Zeit aber, gehen fie wenig, und nur manch⸗ 
mal an Sonns oder Felertägen ins Wirthshaus. 

Uebrigens iſt der Karakter des Bauern in dies 
fer Sandesgegend ruͤhmlich. Er richtet die’ herr⸗ 
a | J ur ſchaft⸗ 
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J ſchaftllchen Abgaben und Auflagen mehrenteils or⸗ 


| dentlich und willig ab, weil er reich iſt, und gegen 
die Hörigen Zeiten weniger Steuern: geben ur; Ä 


er ift fleifig in’ der Arbeit und dabey ſparſam, weil 

ein Bauer der ſeinem Sohn oder Tochter nur 
1000, Gulden‘ Heltarhgur ‚geben fan, noch unter 

die hıittelmäfigen gesähft wird, tief feiner gerin⸗ 

ger ‘Als der andere ſeyn mil, Ein Theil diefe - 


WBolksgattung If aber auch zimlich ſtolz auf. ſeinen 


Reichthum ʒ alle aber ordentlich in den Religlons⸗ 


uͤbungen. Der Prozeßſucht find fie durchgängig. 


ſehr abgeneigt; es pflegen ſtch nur dieienigen das ' 


mit abzugeben, welche. entweder: dein, Sant nahe 
find, ‚oder auch als Bettler noch tinigermaffen als 


wichtige Perfonen angefehen fegn,:'unbamter einem © 


geyiſſen ehrwuͤrdigen Schein ihre: Mitbürger. ber 


ſtehlen wollen, weil ſteſonſt Hunger leiden muͤſſen. 
Der Jutiedittonsbeirl des Fraiſchamts up 
fenbeim numſhußt ſaznde Ortſhaſten: : 
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— * — Stemde . 


Anſpachiſche Ungehörige 
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Adelhofen ein Pfarrdorf 





43 — 
Aletrhofen ein Filialkirche . 
dorf 00 ‚| „31 — 
Veadenlohe ein Weile: 9 |. x- 
Euftenlohr- ein Parsdorf +) . 26 1 
Equarhofen ein Pfarrdorf e| 36- 79 
Ergersheim ein Pfarrdorf⸗ 36 -98 
Ermerhofen ein Pfaredarf »| . 22 26: 
Ä Geilingsmühl (die) « - | . — 1 
Grabenmuͤhl (die)⸗1 — 
Sroſenborbon eintotenburgl . 
Sie — 22 
die uͤbrkgen liegen in roten⸗ 
—** Fraiſch. 
Serrenberirein ein Pfarr  : | 
dorf u 45 8 
" Hinterpfeinach e. W. + ..5 | - 
Hohlach ein Filialkirchdorf ⸗ 20 . 17 u 
Holzhauſen ein Pfarrdorf | 14 5 
- Hummelsberg (dr) + 2 — 
Kellermuͤhl di) + |. ı — 
Kleinharbach e. W. ‘nn — 
| Langen 





EZ — ou 37 
VE Untertdanen, | 
. . = | u una] nern 

Sangenfteinach ein Pfarrdorf| 43 

$ichtenau ein oͤdes Bee, | | 





Mittelmuͤhl Ed) + oe 1. 
Moͤrlbach ein —— — 31 
Meuherberg ein Filialkirch -/ 
af ee 18 
 Obermüßf (die) benuffenheim| - T .. 
cc Sruatofer — 
Rannenmuͤhl (die). Be 
Riedmuͤhl (die) 1 lo 
Rudelshofen ein Filialkirch / 
dorft⸗ 30 
Seemuͤhl I) + +) — 
Senheim ein Pfarrdorf . »| 23 
Simmerspofen ein Silit.) 
chef » | 16, 
Stwmonsmuͤhl (die) oe. #1. 1. 
Uffenbeim eine Stadt +| 205 \ 
VUlſenheim ein Pfarrdorf⸗ / 34 
Unttenhofen ein Filialkirchdorf 15 
Unterickelsheim ein Pfar ··⸗/ 
28 





dorf⸗ 8*Ñ el 
33 
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| Vorderpfeinach e. W. + 
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Walckershofen ein wirzburgl. 
Weiler mit einem Schloß 
Wallmersbach :e. Pfarrdorf 
Welbhauſen ein Pfarrdorf » 


\ Wiebelsheim ein Pfarrdorf 
groͤßtenteils der Reichs⸗ 


ſtadt Windsheim gehörig 


Das mit Wirzburg gemein, 


„ſchaftliche Zollhaus zum 
Hummelſteig. 


u u. Mainbernheimer Fraiſch⸗ | 


Diſtrikt. 
Hohefeld ein Pfarrdorf ⸗ 
Mainbernheim eine Stadt 
Michefeld ein Pfarrdorf 


u. Peichfenfkäpter Fralſch | 


Prichſenſtadt ein Stadt « 


Kleinſchoͤnbach e. W. 5 
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VL Caſtel⸗ 


, | Sandmuͤhl (die) + ⸗ 
3 


J 


N 4 


u Neumuͤhl (die) ch 


h 


1 


Kaſtnersmuͤhl (die)⸗ 
Kleinlankheim ein Markt⸗ 


J auch die Jurisdiktion in 
ihren Lehen, nur die hohen 


heimer Fraiſch: 
Hamimermuͤhl (die) ⸗ 
Haid ein Weiler , work 
Wirzburg die Cent in den 
4. hohen Mugen hat + 


n 


feden +: + 6 


Neuſes ein vermifchtes Wei⸗ 


ler von anſpachl. wirzburgl. 
und kloſterſchwarzachl. Un⸗ 


terthanen. Beede erſtere 
“find Dorfsherren', haben 


Fraiſchfaͤlle ausgenommen, 


welche Gerechtfame Wirz⸗ 


burg, feitdem es Kizingen 
befitst , ausuͤbet ⸗ 8 





En, Br Er \ — 
* 


en 3 


Untsrtbanen, 


43 nn 2 ae —— 
IV. Caſtell⸗ oder Kleinlank⸗ | 
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Stephans⸗ 


/ " . 
360 — 
Unterthanen, 
Srembde 
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Stephansberg ein Schloß, 
war ehemals eine anſeh ili⸗ 
che herrſchaftl. Meyerey, 
a iſt aber nun an enge Unser) 
thanen verfauft . A 
Stierhoͤfſtett, ein arrdorf, Ä 
7 worin Anfpach Dorfsherr 
iiſſt mit bambergl. Unter! . 
ttghanen vermiſcht, auf dies 
ſeitigem Territorio, aberl- 
in ſchwarzenberger raiſch | 
gelegen + ⸗ 4 
Weidenmuͤhl (die) ⸗ 
.. Miefenbronn , ein mit Ans 
u ſpach, Ruͤdenhauſen, Caſte 
und Wirzburg gemeinſchaft- 
| licher Ganerbenflefen, in | 
welchen die hohe imd nie 
dere Gerichtsbarfeit von 
ieder Herrſchaft auf ihren]. 
schen ausgeübt wird, den| 
Diebsfal aan augen] 
nn . men, 


\ 
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- men, wo. ber Gemeinde 
* "oder. fämmtlichen Dorfs⸗ 
herefihaften die Eognition 

und Beſtrafung zuſtehet + 
Wutſchenmuͤhi Wie) ⸗ 
V. Giebelſtadt. 
Giebelſtadt iſt ein dem Ober) 
amt Ufßenheim- einverleib- 
tes Vogtamt in Franken, 
auf dem fogenannten Bay, 
das allein jn dem anfpachil.|. 
Schloß, und den dazu ge⸗ 
hörigen .. ‘ 
UUUnterthanen beftchet. Das| 
= freiherrliche Geſchlecht vöͤn 
Zobel dar hier site j 





Unterthanen und zwey Sählößer; die bochfralſch⸗ 
liche Obrigkeit ift zwiſchen beeden Herrſchaf⸗ 
"ten vereint, auf der Ortsmarkung aber gemein⸗ 
ſchaftlich. . 
3 5. | Nimme 
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Mimmt man nun die verfihiebenen Diſtrikte 
welche das Oberamt Uffenheim eigentlich ausmachen 
zuſammen , ſo finden ſich in demſelben. 


3. Staͤdte, 2. Marktflecken, 18, Pfaredör 
fee, 7. Filialdoͤrfer, 1. Schlos, 10. Weiler und 
- 28. einzelne Höfe oder Muͤhlen in welchen 1575. 

anfpachifche immediat Unterthanen, und 608. aus⸗ 
berrifihe Angehörige wohnen 


- Einer nähern Demerting find nachſtehende 
Orte würdig : 


Hohlach ein Fillaltirchdorf. ‚in die baireuti⸗ 
ſche Pfarre Wallmersbach gehoͤrig. So gering 
gegenwärtig der. Dir ift, fo merkwuͤrdig iſt er gleiche 

mol für die Geſchichte mittlerer Zeiten, weil’er das 


wahre Stanimhaus des noch blühenden fürftlichen. 


Hauſes Hohenlohe iſt. ) Es war chedem ein 
Kaſtrum oder Burg allda, und noch vor dreiſig 
Jahren einige Reſte deſſelben vorhanden. Krieg 
oder andere Zufaͤlle moͤgen ſeine Vernichtung be⸗ 
wuͤrkt haben. Im Jahr 1378. kam dieſer Ort 

J zu⸗ 


2%) Stiebers topograpbil. Nachrichten. ©. 498. 


’ ln 
’ vr . , 
® 
‚ ⸗ 
[2 


qugleich: mit Uffenheim, von Graf Gerlach von 


3 


Hohenlohe durch Kauf an das Burggraftum. 


uffenheim eine anſehnliche gutgebaute Stadt 


am Gollachfluͤßlein in einer ſehr ‚angenehmen Ge⸗ 


gend, mit einer Mauer und dien Zhoren ver⸗ 


wahrt. | in 


Dfentühe Gebäude finde ſeh— safe: 


. ' ») Das fürftliche Schloß ; welches an ‚der 


einen Seiten mit einem Waffergraben um⸗ 
fangen, an der andern aber mit einer ſchoͤnen 
Allee geziert iſt. In den Jahren 1737. und 
1738. wurde das Schloß anſehnlicher und 
bequemer eingerichtet; 


9) die Stadtkirche im- Jehr 173 . Neuere 1 
' bauet; | 


3) das Sofitel, 1704 erneuert, mit ı einer 
im Jahr 1711. reparirten Kirche; 3 


9 das drey Geſchos bohe anſehnliche Ba | 


haus; I. >. 


Fr die 


\ 
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u Sursee 
=) die Börnfehranng. unter dem re 
Schulhaus; 


6) die Gottesackerklrche auf dem Begräbnis 
platz auſſerhalb der Stadt; und e 


2 das Schieshaus für die Birzerſhaft. 


Ehemals wurde in der Gegend der Stadt | 
Uffenheim vieler Wein gebauet, ietzt aber find die 


MWeingärten zum Ackerbau eingerichtet. 


Schon Im zwoͤlften Jahrhundert gehörte der 


Ort dem hohenlohifchen Haufe, wie ſich denn auch 
eine eigene Linie deffelben davon ſchrieb. Um das 


Beſitzer Lutz oder Ludwig von Hohenlohe zu 


einer Stadt gemacht worden ſeyn; und im Jahr 


1378. kam dieſe Stadt, durch Kauf, von Ger⸗ 


Ta) von Hohenlohe an Burggraf Friederich V. von 


Nuͤrnberg, deffen Nachfolgere fih aͤußerſt anges 
legen ſeyn liefen, den Ort durch verſchiedene Be⸗ 


gnadigungen in mehrere Aufnahme zu bringen. Im 


Jahr 1786. hatte die Stadt 1509. Einwohner. 
Darunter waren folgende Profeßioniften und Hands 
werker: nemlich 2. Bader, 11. Becker, 11. Bier 

| 1 hytauer, 


> 


Jahr 1349. mag Uffenheim durch den. damaligen Ä 
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| prauer ‚4 Vortenwuůrker, 3. Vuchbinder, 4Boͤtt⸗ 
her, oder Vuͤttner, 2. Conditor, 2, Drechsler, 
4 Faͤrber 2. Fiaſchner ‚4, Glaſer, 1. Gold⸗ 
. arbeiter, 4. Hafner, 3: Hufe, 3. Hutmacher, 
2. Kirſchner/ 2. Knopfmacher, 2 Kupferſchmi⸗ 
de, 2. Lebluͤchner/ 7. Maurer, 4. Melber, 9. 
| Mesger Pr 7 Muͤller, 5. Nagelfchmibe, 3, Pers . 
Fenmacher , 2. Pflafterer y 1. Riemer, ı o. Roth⸗ | 


: 'gerber, 4 Säller, 3. Sailer, 3. Sattler, 3 | 


Scchloßer, 11. Schneider, 1. Schorſtelnfeger, 4 
Schreiner 23% Schumacher/ . L. Siebmacher ‚I 
Strumpofſtricker 1. Strumpfwirker, 3. Wagner, | 
9. Weber, 3, Weisgerber, 11. Zeuchmächer, 3. 
Bigelieemer, 5. ae 2. unge 
Ä ulſenheim ein pfarnorf mie einer im abe u 
2928. neuerbauten Kirche, Der Dre hatte indem 
mittlern Zeiten, vordengin Teutſchland aufgerich 
teten Landfrieden, ein eigenes Hochgericht, bey wel⸗ 
chem, nach damaliger Gewohnheit, der juͤngſte 


Wouͤrger verbunden war, die Nachrichtersſtelle zu 


> übernefmen Bor J Being erhielt felbiger 
. er nn 


- — — — — — — 70 —— 
090 


x 


36: u 


nach ieder Erefurion ein paar neue Demdſhuhe 


Der Richtplatz wird vo ietzt gezeigt. 


MNahe bey diefem Dorf an der Sandfiraffe nad 
Sugenheim zu, iſt der ſogenannte Wildberg, 
ein 96. Ruthen hoher runder Berg merkwuͤrdig, 
worauf ehehin ein Kaſtrum oder Burg geſtanden, 


von welchem ‚aber nur noch wenige Reſte zu ſehen 


find; weil die Steine zu andern Gebäuden vers 
wendet wurden, und die Spise des Berges tet | 


mit Laubholz bewachſen iſt Es war dleſes Kaſtrum 


In mittlern Zeiten der Sitz der, gu. Anfang des 14. 
Jahrhunderts, ausgefterbenen Grafen von Wild⸗ 


berg. Auf welche Weiſe die Zerſtoͤrung dieſes 


Schioßes geſchehen iſt, kan nicht geſagt werden. 


Vermuthlich erfalgte dieſelbe nach einer Belagerung 


weil man rings um den Berg herum eiſerne Pfeile 
und andere Waffen ausgegeaben hat und uwellen | 
noch ſndetr A 


Die Zahl von einen ı andern in diefer Gegend 
geftandenen, ‚und mit vielen Schägen- verſunken 
fen ſollenden, tanolithen Safe, riecht ; zu ſehr 

nach 
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Br Wetglauben, ‚als daß “ fe öusfäßeih er⸗ | 


N ‚ zähle n ſolte. 
Mainbernheim eine gege Stadt an den 


Sramen gegen die wirzburgiſchen Hochſtiftslande. 


Sie iſt mit einer Mauer, verſchiedenen Thuͤrmen, 
Graben And zweien Thoren verwahrt. Die 
Rirche, 1733-1 neuerbauet, und das Rathhaus, 
m hier die einzigen öffentlichen Gebaͤude. 


Im Jahr 11 7 2; nahm Kalſer Friederich den 


u. "als ein Keichedorf in feinen und des Beide Ä 


beſondern Schutz, welche Begnadigung bie jung 
Jahr 1442. fuͤrdauerte; er ſtund aber auch zu 
"gleicher Zelt unter dem beſondern Schutz der Land⸗ 
grafen von Leuchtenberg. Im Jahr 1382. wurðe 
Mainberuheim mit Mauern und Graben umfam 
gen und zu einer Stadt gemacht. Zu Anfang. 
. bes ı 6. Jahrhunderts kam dieſe Stadt durch Kauf 
an Landgraf Wilhelm von Heffen, der ſolche aber 


ſchon im Jahr 15252, der Entlegenheit wegen 


an Markgraf Felederich von Brandenburg wieder 
abtrat. 


| 

. . . ri , 
— | Die 
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» 
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Die Nahrung ber dortigen Brgerkäuf befis 
bet groͤßtentells im Getraid⸗ und Welnbau. Br 


— 


© Prichfenftabr aine kleine East, an den wirz⸗ 


burgifchen Gränzen, in welcher nut die im Jahr 
1739. neuerbaute Kirche, das alte, 1489. er⸗ 
baute Rathhaus und ein Hoſpital, als Öffentl 
% Gebäude zu bemerken ſind. — 
Bis zum Jahr 1367. war dieſer Dat e ein 
Darf; ; zu iener Zeit aber. echlele derſelbe Stadt 
kecht3 dahero aͤnderte er auch den Namen, dem 


un vorthero war nur unter dem Namen Prichfendorf 


bekannt. Die dortige kalſerliche Freyung kommt 
bdenienigen Perſonen zu ſtatten, welche einen nicht 


vorſetzlichen Todſchlag begangen haben. Sie wird 


noch gegenwaͤrtig ſehr oft ausgeuͤbet. 5 


Di⸗ Nahrung der Buͤrgerſchaft beſcha in el⸗ 
nem etwelchen Handel mit Fabrikwaaren, im Dein 
bau und Handwerlern. 


Alein⸗ 
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er 
\. 


— 


Rleinlankheim ein grofer Marltflecken ’ dl = 
ſchen dem wir burgiſchen Staͤdtgen Schwarzach und 


J dem gräflich caſtelliſchen Stammhaus Caſtell gele⸗ 


III. von Nuͤrnberg, ſeit welcher Zeit denn auch Bu 
dieſer Marke vum Burggraftum gehoͤlg iſt. | 


gen. Der Ort hat ein‘ eigenes. im Jahr 1487. er⸗ 


bautes Rarhhaus, Graf Hermann von Caſtel ver⸗ 
pfaͤndete denſelben im Jahr 1283. an ſeinen 


Schwiegervater, den Burggrafen Friederich beim 


_ Giebelfade, ein. anfehnliches Dorf mie 
einer Kirche und dreyen Schloͤſſern, davon das 
eine dem hochfuͤrſtlichen Hauſe Brandenburg, 
die beeden andern aber dem freiherrlichen Ge⸗ 
ſchlecht der Zobel von Giebelſtadt zuſtaͤndig 


find, Das brandenburgiſche Schloß wird fuͤr 


u das ‚Stammhaus des ehemaligen beruͤhmten 


| 


4 


adelich und letztlich graͤflichen Geſchlechts, der 
von Geyer, gehalten, von welchem Graf 
geinrich Wolfgang, der feste diefes Hauſes 


Zweyter Ch. Aa den 
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den 24. Auguſt 1708, verflarb, dadurch aber | 
deffen Anteil an dem Dorf Giebelſtadt der 
hochfuͤrſtllchen Lehenherrſchaft heimfiel, welche 
ſeit ienem Zeltpunkt ein eigenes Vogtamt alda 
angeordnet hat, 
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Oberamt 
Waſſertruͤdingen. 
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D. Oberamt Waſſertruͤdingen deffen Gräne 
zen fi) gegen Morgen: an das. Oberamt Gunzens 
‚haufen, an die Hochſtift eichfterel. und fürftlich-öt> 
fingen fpielbergifche Sande; gegen Abend : an 
das Oberamt Feuchtwang , Fürftentum Dettingen 
und an die Neichsftadt Dinkelsbuͤhlz gegen Mit⸗ 
tag: wieder an die öttingifchen Sande; und gegen 
Mitternacht: abermals an das Oberamt-Feucht, 
wang erſtrecken, beträgt In die Länge von Morgen 
gegen Abend 6, und indie Breite von Mittag gegen 
Mitternacht 5. Stunden. 


Aa 3 Die 
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Shhauſiel angetroffen werden, als die Sonne in 
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Die Cage dieſes Landesbezirks iſt mehrenteils 


eben; dennoch befindet ſich beinahe in der Mitte 


deſſelben, der ſogenannte Heſſelberg, welcher auch 


fuͤr den hoͤchſten Berg in Sranfen gehalten wird. 
Es iſt diefes ein grofes ſich in die Länge ziehendes 
Gebuͤrge, das am Fuße beffelben einige Stunden 


im Umfreis beträgt. Man teilt dies Gebürge ge 


woͤhnlich in den kleinen und groſen Heffelberg. 


Erfterer wird auch der Schlößleinsbuck genannt, 


weil man auf deffen Oberfläche noch wenige Ueber 


bleibfel eines alten Kaftrums, des Stammhaußes 
dee adelichen Familie von Lentersheim findet, 
Auf dem grofen Heffelberg ift bie, viele Tagwerk 
haftende Oſterwieſe merkwuͤrdig, die eine lange 
und breite, und der vortreflichen Ausficht wegen 
fehe anmuthige Ebene ausmachet, auc) bei naffen 
Jahren zimliches Futter tragt, Auf der höchften 
Spitze des Berges iſt das Auge nicht im Stande, . 
‚bei heiterm Wetter , alle ſich darſtellende unzählige 
Gegenftände zu faßen. Diefe herrliche Ausficht 
belohnt das etwas mühefame Anfteigen bis zur vollen 
Hoͤhe, reichlich, und es Fan wohl Fein herrlicheres 


ihrer 


u | 
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- (rer inaieftärifchen Pracht von dem höchften Stand 
punfte des Heffelbergs aufgehen zu ſehen. | 


Die nördliche Seite dieſes Gebuͤrges iſt durch⸗ 
gaͤngig mie Haſſelnußſtauden, (von denen auch die 
Benennung deffelben entitanden ſeyn fol), die weſt⸗ 
liche Seite aber mit Fichtholz bewachſen; dahingegen 
die mittaͤgige Seite ganz kahl und nur mit wenigen 
niedern Straͤuchen bewachſen iſt. Das innere die⸗ 
ſes Gebuͤrges enthaͤlt zuverlaͤſſg edle und uned⸗ 
le Metalle, von welcher Behauptung man auch 
bereits im Jahr 1693. bei den damals angeſtellten 
Verſuchen uͤberzeugt wurde. Man hat aber zu iener 
Zeit leider! vermuthet, die Koſten der Erbauung eines 
Bergwerks moͤgten den Nutzen uͤberſteigen, und 
unterlies ſeit iener Zeit alles Machſchuͤrfen! — 


WMerkwuͤrdig iſt es, daß auf der Söhe des. 

Heſſelbergs öfters Verfteinerungen, befonders aber. 
groſe Brofen vol unzähliger Heiner und gröferer 
verfieinerten Seemufcheln gefunden werden. Sind - 
dieß zurüfgelaflene Reſte der Suͤndfluth? oder war 
einſt von Jahr cauſenden unfere Gegend ein | 
Mat... \ = 


wo Aa . . De 
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Der Erdboden im Oberamt Waſſoertruͤdin⸗ 
gen iſt beinahe durchgängig gut, ohngefehr ein 
Sechsteil des ganzen, mag zu leicht und zu fandig 
ſeyn. Inzwiſchen fucht der Landmann die Feldguͤ⸗ 
ter in ſolchen Gegenden durch fleiffige Bearbeitung 
zu verbeflern und tüchtig zu machen; daher werden 
denn auch alle Gerraidfrüchte, befonders Korn 
Waitzen, Dinkel, Gerſten und Habern, Tegew 
rer aber in geringer Maſe, desgleichen Erbfen, 
Unſen, Kraut, Rüben, Erdbirn, Flachs un 
einiger Hanf gewonnen Von dieſen Erzeugnif 
fen fchaft fih der Sandmann durch den Verkauf des 
Ueberfluffes an Walzen, Kern und. Gerften, eines 
anfehnlichen Erlöß, womit er die herrſchaftlichen 
Abgaben und den nöthigen Aufwand für fein Hauß⸗ 
weſen beſtreitet. 


Von gleichem Nutzen für ihn m die Pferd⸗ 
Rindvieh⸗ und Schweinzucht, welche dreier⸗ 
lei Gattungen in dieſem Bezirk beſonders betraͤcht⸗ 
lich ſind, und eine anſehnliche Summe Gelds in 
Umlauf bringen. Hiezu tragen freilich die mehren⸗ 
tells guten Wieſen, beſonders dielenigen, welche 
im Wornitgrund und an andern Baͤchen gelegen 

fi ind 
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- find das meiſte bei. Der Werth eines Tagwerks 
oder 360. (J. Ruthen Wieſen in einer guten Lage, 


behaͤlt immer den Werth von 5. bis 700. Gulden. 


Die Fiſcherei iſt nirgends im Lande betraͤcht⸗ 
!licher als bier. Ju den Woͤrniz und Sulzfluͤſſen | 
und im ſchobdacher Bach, werden nicht nur ae 
lerley Fiſchſorten, ſondern dieſelben auch von beſonderer 
Güte und Groͤſe gefangen. So ſind z. E. Karpfen 
und Hechte zu 20. Pfund, Barben zu 12. Pf. 
Braxen zu 7. bis 8. Pf. Elfen eben fo, Schi⸗ 
fen 10. bis 12. Pf. Rothaugen zu 15. Pf. Pie 
- fihen zu 2. Pf. Ruppen zu 4: bis Ss. Pf. -Orfen 
zu 5. bis 6. Pf. und fogenannte Naſen zu 2. Pf. _ 
feine grofe Seltenheit. Auſſer diefen aber. werden - 
auch noch, Sarraufhen, Schleien,. Kohlpörfchen, 
Steinbeifer, Neunaugen, Meergrundel u. a. des, 
gleichen geöfe ſchmakhafte Krebfe gefangen. 


“Die berrfchaftlichen und Gemeindwal- 
dungen betragen zufammengenommen, 3001, 
Morgen. Sie beſtehen meiftenteils aus Laubholz, 

und nur ohngefähr ein Dritteil des ganzen iſ mit 
, Sihten hewachſen. 


Us Auſſer 


. 
S 
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Auſſer denen ſich vom Feldbau und der Vieh⸗ 
zucht naͤhrenden Einwohnern, bringen auch die vie⸗ 
len Tuch und Zeuchmacher in Waſſertruͤdingen, 
welche bei 50. Familien ausmachen durch ihre 
gefertigte Waaren vieles Geld ein. Nur iſt zu be⸗ 
klagen, daß ſich beede Handwerker ſeit einigen Jah⸗ 
ren der Fertigung des Raſches wegen entzweiten, 
und durch ſolche Streitſucht ihrer Nahrung und Fa⸗ 

milien einen ohnwiederbringlichen Schaden zuzogen. 
Dem Oberamt Waſſertruͤdingen find folgende 
herrſchaftliche Aemter beigeordnet. 
Das Roftenamt nd 
Stadtvogteyamt Waeffertrüdingen 
⸗Blloſterwalteramt Aubaufen 
Die Amtsverwefung Rokingen 
Das Vogtamt Wittelshofen, und 
Verwalteramt Schwaningen, 
welches leßtere aber nunmehro, nachdem daflelbe - 
Ihro ‚der regierenden Frauen Marfgräfin Hoch⸗ 
fürftfichen Durchleuche zum Iebenslänglichen Genuß 
geſchenkt und eingeräumt worden, von Hoͤchſtdero⸗ 
felben alleine abhängt, und nur ver hochfraiſchlchen 
Gerechtfame wegen Bieter gehört. 
Die 


1 
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Die hohe Gerichtsbarkeit des Oberamts 
Waſſertruͤdingen erſtrekt ſich über, folgende Ort⸗ 

ſchaften: u I 


Untsethanen, 
Frem 

n che Angehkriee 
Attenteitingen, fe Oberamt |" 

Hohentruͤdingen. | | \ 
Ammelbruch e. Pfarrdorf « 24 | ar 
Auflirchen ein fürftlich. St = 

tingifcher Marktflecken | — | 84 
Aubaufen e. Pfarrdorf und] ’ 


ehemaliges Kloftr . +) SE — 
Baudenhard e. einzelner Sf| 7 | — 
Baum» oder Siebhof (der) — 1 
Berntswend ein Filialkirch⸗ 
It u ae BE Baer Er u 9. 
Beierberg ein Pfarrdarf «| 37 | az | 
Boßacker e. Wie ) — | 6. 
Bozenweiler e. B. — | 4 
Brennhof (der) + 0 1 


Brunn e. W. Hl 2 | 
Burck ein Pfarrdorf | 43 16 
Burgſtallmuͤhl die) Fl 1 — 


320 —  —_— 









- Untertbanen. 
N | —ERX —E 
Buͤrkach e. W ⸗ e1— 12 
Carlsholz e. BWB. — 3 
Clarmuͤhl (die) ⸗ ⸗ 1 — 
Clarhof Ver) + ⸗ 1 — 
Dambach ein Pfarrdorf +] - 22 9 
Dattelhof (der) ⸗ 1J — 1 


Dennenlohe ein graͤflich frießi⸗ 
ſcher Ritterſi itz mit 17. 
Unterthanen, hat feinen . 
eigenen von dem hochfüͤrſtl 
Haus Anſpach zu Lehen 

tragenden Fraiſchbezirk. 

Duͤrren e. Filialkitchdorf⸗ | 


— 


Dorfkemmathen e. Pfarrdorf ‚5 

Ehingen ein geofes Pfarr; | — 

I 2 EG A] BE 7 u BET, 
Ehrenfkhwind.e. W, + 3, 1 
Eyburg e. + sl — 
Fillersbronn ein dinkelsbuͤhl. — 
Filialkirchdoof — 16 

Flinßmuͤhl die) + sl ı — 
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Vranlenhefen ein Plansor 


l 


Heinersdorf e. W. 
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| Untertpanen. 
of nl: Fremde nn 
J ——— on unfpadıfe: Angepörige u 
Friedrichsthal e. B. J9 1 
Fuͤrnheim ein Pfarrdorf ⸗15 


Gelzhofen e. w. ⸗ ⸗ 
Gelzmuͤhl (die) Br \ 
| Gerotfingen ein Pfarr, 
dorf ar Ar 
Gruͤb e. Bes ⸗ 
Groslellenfeld ſ. Unterlelen 
feld. | 
Gugelmuͤhl (tie) 7 
Hallſpach ein teutſchordiſches | 
Pfarrdorfe ⸗e⸗ſ. 


I. 


wu 


“ 


Hammermühl (die), ⸗ 
Hannenberg e. W. + 
Hardhof Gar). 


Haßlach e. W. 


er a 


Huͤnerſtall e. W. 
Huͤtlingen e W. N 
Illenſchwang ein Pforder 
Irſingen Wi 6. 
Kaltenkreuth e. BW.⸗ 
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Untertbanen. 






jlich Sremde 
— | anppadifehe Angebörigs 
Klein, oder Oberlellenfeld +) ıo. IX 
Klingen e. W, ⸗ I — 3 
 Klingenhof (der) ⸗ | — X 
Knittelſpach e. W. J1 6 
| Rorigebofen ein Pfarr⸗ 
dorf ⸗ 30 21 
Krefelbach ein. Pfatrdorf J — 14 
11. Haͤuſer liegen in fürftl]. 
boͤͤttingiſcher Fraiſch. | _ 
Kreuthof (der) + J1 — 
Kreutmuͤhl (die) oe I — 
Kroͤttenbach e. W. 10 7, 
Kufenhof (der) + ı 2 — 
Leangfurt e. W.. dd) — 12 
Laufenbuͤrg ein freiherrl. von 
Falkenhaußil. Ritterſitz — Ad 
Schmingen ein Pfarrdarf +| 4ı - 4 
Lentersheim ein Pfartdorf ‚| 63 I 
Imburg e. Ww. — 5 
Lochenbach e. W. + ⸗.18 — 
Lohemuͤhl (die) b. Knittelfpah| —- 1 
sr 0 sc bDinfelsbägl|- — 1. 


Lohemuͤhl (die) b. Synbronn 
7 —— 
Mazʒmannsdorf e. W. + 
2 liegen in Oberamt feucht: 

wanger Fraiſch. 


Megersheim ein Pfarrdorf | 
Menerndorf e. W. s „-r 


Neuenſtettlein e. W. + 


Neumuͤhl (die) + 1 
Nordſtetten © W. sl 
Oberaumuͤhl (die) +. . si’ 


Dberfemmaten e. W. + 


Oberfönigshofen ee W. +] 


Dbermichelbah e. Pfarrdorf 
Dberfchwaningen ein Pfarr: 


dorf ‚ Der] 3 


DOpfenried e. W. a. 
Oelmuͤhl (die) bey Dinkels⸗ 


bih + 1 


either 
Pulvermuͤhl (die). b. Dinkels⸗ 
I 2 ⸗ ⸗ 





Unterthanen. 
gaͤnzlich Fiemde 
Anpachife Angehörige 
— 1 
— I. 
313 — 
42 51 
12 — 
— 6 
— 1 
19 4 10 
1 — 
3 19 
4— 
4 | 22 
10 15 | 
15 5 
— 1 
I —— 
— | 1° 
Reichen⸗ 


383 


J J 


, 


/ 


Br 1.7 — — Eu 


on Br Unterthanen 
| Bänzlich F 
Anfpachifche * 
Reichenbach e. W. 14 |! 


Rohrbach e. W, + . ⸗ 6 
Rodnersdorf e. einzelner Hof | - 1 
Roͤckingen en Pfarrdorf «| 94° 
Roͤttenbach e. W. + — 
Ruffenhofen «in Filialkirch⸗ | 

dorf: ⸗ ‚0 ; 3 
Schadiſche Herrnhaus (das) — 
Schlierberg e. Ww. 6 
Schmalzmuͤhl (die)⸗— 
Schobdach ein Filialkirch/ 

dorf „7.9 |. 23 
Schwandmuͤhl (die) j 1 
Schwaningen ſ. Unterſchwan / 

nigen. 
Stahlhof (der) 

Stoͤckach e. W. + 
u Stockenmuͤhl (die). e 
Synbronn e. Pfarrdorf 
Tiefenweg e. W. + 
Veitsweiler e. wuͤrtemberg 

wailtingiſches Pfarrdorf⸗ I — 


—C 
— ⁊ 
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ar 3 
dl N 


gänzlich ,  Sremde 
Anfpachifihe, Angehörige 





Ungerhof (ne) ds 










” 1 
uUnteraumuͤhl (die) vl. — :ı 
‚Unters oder Sroslellenfeld ein 41 
-Pfardif 9. 313 40 
ı Unierkemmaten e. W. J 19 34 
Untermichelbach e. Pfarr⸗ | 2 
dorf 9 . fig 31 
Unterſchwaningen ein | “ 
Pfarrdorf mit einem fuͤrſt⸗ | 
lichen Luſtſchloß ⸗⸗67 a 
Wallingen ein grofer mir | 
tembergifcher Sleden +) 120 
Walckmuͤhl (die) b. Dinkel). 
bil 6 1 N 
Waſſertruͤdingen eine |- | 
Stadt ſ13g Haͤnſer. 
Walſenhaus (das) b. Dinbkels⸗ 
| buͤhl 49 ⸗ ; ren x 
Weichenholz e. dinkelsbuͤhl. = 
Welle + | — 11 
Werſchhofen e. W. 1-42 er 


Zweyter Th. Bb Weilers⸗ 


386 — 


4. nt ‘ etbanen. 
Freinde 
—8 Angeborise 


Weiersmuͤhl (id) 17 — 
Willburgſtetten ein dinfels) 

buͤhl. Pfarrdorf ⸗ J— 4 
277. legen in fuͤrſtl. oͤttinger 


“ 


Ftaiſch. 
Wittelshofen ein Pfarr⸗ 
dorf4172 3 
Witzmannsmuͤhl (di) | — x 
Wolfershof de) +» +) ı | — 
Wolfbuͤhl e, wuͤrtemb. waib) un 


dinge. W. s | — I 7 
Ziegelhuͤtte (die) ben Dinkels⸗ I- 
bägt BE BE] — 1 1 


zuſammen 1. Stadt, 2. Marktflecken, 27. Pfarr⸗ 
und 5. Filialdoͤrfer, 1. Schlos, 43. Weiler und 
40. einzelne Hoͤfe oder, Muͤhlen, in denen ſich. 
1320. anfpachifhelmimebiat Unterthanen und 1080, 
fremdherrifche Angehörige befinden. : Leztere find 
meiſtenteils den- herzoglich würtembergifchen und 
| fuͤrſtlich ͤctingiſchen Hanhern, dem teutſchen Orden, 
Hoch⸗ 


& 
wu. 00 37 
Hochſtift Eichſtett, dem Grafen von Fries In Wien, 

; und der Reichsſtadt Dinkelsbühl gehörig. 
‚Unter diefen Ortfchaften verdienen folgente 

eine "nähere Bemerkung ; ; 

Aufkirchen, ein gutgebauter Seiten, worinnen 
ein fuͤrſtlich oͤttingiſcher Beamter wohnhaft, auch 


eine oͤttingiſche Kirche dw finden if, J 


Auhauſſen eine ehemalige Benediktinerabtey 

und Kloſter, welches im Jahr 958. von Graf Ernſt 

- von Truhendingen und deſſen Schwager Hartmann 

von Lobdeburg geſtiftet und zur Ehre der Jungfrau 

. Maria geweihet wurde. Bey der, In der erſten 

Helfte des ſechzehenden Jahrhunderts eingerrertenen 

Reformation, lies daſſelbe, Markgraf Georg 

ſaͤkulariſiren und in ein weltliches Verwalteramt ver⸗ 
wandeln. 

Das Dorf ſelbſt iſt gut angebauet, und liegt 
in einer angenehmen ebenen Gegend an der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Graͤnze, hat auch ſeinen eigenen Pfarrer und 
Kirche. Kaiſer Carl IV. begnadigte im Jahr 
1354. das Kloſter Auhauſen mit der vorzäglichen 

Ehre, daß die dafigen Aebte, iedesmals des Kaifers 
und Meichs Kapläne feyn und heiſen ſollten. — 
B b 2 Es 


l 


den aͤlteſten Zeiten die Truchſeſſen von Siebenbrunn 
— — eeine 


Fi] u ⸗ - 
Es iſt auch der Ort deswegen noch befonders 
merkwuͤrdig, well dafelbft in der ehemaliger Kom 


ventsſtube des Klofters, aus welcher man nad) 
der Aufhebung deſſelben einen anſehnlichen ‚Saal 
errichtete, im Jahr 1608., bon verfchledenen 


Kurfürften und Sürften, die in fo grofem Anfehen | 


geſtandene evangeliſche Union abgeredet, aufge 

richtet und unterſchrieben worden iſt. Gegenwaͤr⸗ 
tg dient eben diefer Saal zu einem Setralbmage 
Ai 


Ehingen ein groſes gutgebautes Pfarrdorf 
am Heſſelberg mit zwoen Kirchen. Ohnfern dieſes 


| 


Ortes zieht ſich die fogenannte Teufelsmauer vor 


bei, von welcher im 1. Th, ©. 2.29. mehrers ges 
ſagt worden, ' Ä Ä 


Gerolfingen ein weitfäuftiges Pferrdorfan an 
der entgegengeſetzten mittaͤgigen Seite des Heſſel⸗ 
bergs. Die Einwohner ſind gehalten ſich in dem 
. gleich „gegenüber liegenden Flecken Auftirchen copu⸗ 


liren und begraben zu laſſen. 


Julenſchwang, ein Pfarrdorf, woſelbſt in 


IE — _ _ SEES 77 Bu 


5 eine Burg hatten ; von melcher aber gegenwärtig 


nichts mehr zu ſehen iſt. Inzwiſchen iſt der Piag 


| auf welchen dieffelbe geftanden noch ist ſehr kennt⸗ 


lich, und auch dadurch vollkommen beflättiget more 
den, daß man erſt vor wenigen Jahren viele Qua⸗ 
derſteine und Brocken daſelbſt ausgegraben, und 


alſo die Grundmauern des alten Caſtrums entdekt 


bat. Durch welche Zufälle dieſe Burg vernichtet 


worden, iſt bis ietzt unbekannt. 


Roͤnigshofen, ein gutgebautes Pfarrdorf in 
welchem eine, mit zweien Thuͤrmen gezierte Kir⸗ 


| che anzutreffen iſt. Das Patronatrecht bei der 
Pfarrei gehöre dem Hochſtift Eichſtett. 


Miegersheim; ein grofes Pfarrdorf mie 


zwoen Kiechen, - au der Oettingen fetbergifhen 
Graͤnze. 


Roͤkingen, cin weitlauftiges Pfarrdorf sl 


ſchen Waffertrüdingen und dem Heſſelberg, In wel - 


chem auch ein. geraumiges herefihaftliches Schloß 
befindlich, weiches Georg Wilhelm von Gundols⸗ 
heim, gegen Ende. des 16. Jahrhunderts neu ers 

bauen Hes 7, und ehemals oͤfters zu einem herrfihafte 


iz ze ‚ lien 


’ >, 
B . 9% 
Luna, D 
- 1 
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fichen Ablager gebraucht wurde. In mittlern Zelten 
gehörte der Ort der chemalig adelichen Familie von 
Mittelburgz gelangte nachhero an die Fretherren 
von Serfendorf, von denen er dem hochfuͤrſtlichen 
Haus 1468. zu Schen aufgetragen und 148 2. an, 
Hanns Schenken von Schenkenftän zu Hohenburg 
verkaufe wurde. Da aber im Jahr 1572. Hanns 
Schenk zum Schenfenftein feine Gemahlin, eine 
‚geborne von Rechenberg, ermordete; fo fiel die ! 
Helfte des Schloffes Roͤkingen mit deffen Zugehoͤ 
rungen der Lehenherrſchaft heim; die zwote Helfte 
wurde kurz hernach im Jahr 1584. von Georg 
Wilhelm von Gundolsheim dem bochfurſillchen 


— Haus kaͤuflich ahgemeten 


' Schwaningen, gemeiniglich unteeſthwanin- | 
gen genannt, ein anfehnliches Pfarrdorf und Amt 
in einer ſehr angenehmen Gegend. Es iſt dieſer 
Ort befonders ſelnes fuͤrſtlichen Schloffes wegen 
merkwuͤrdig, welches in das alte und neue Schlos ein⸗ 
getellt iſt, auch erſt kaͤrzlich anſehnlich verſchoͤuert 
wurde. Erſtetes lies der ehemallge Veſitzer, Jo⸗ 
bamm pblüpp One von Binbach, im vorigen 
| Sa 
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Jahrhundert, letzteres aber die unſterbliche Mark 
graͤfin Chriſtiane Charlotte erbauen. Man findet 
auch daſelbſt einen ſchoͤnen weitlaͤuftigen Hofgar⸗ 
‚ten, und eine erſt im Jahr s 743, eingeweihte neu⸗ 
erbaute Krche. 
Die lteſten bekannten Beſitzer des Orts wo 
ren die laͤngſt verloſchenen von Schwainingen. 
Auf dieſe folgte 1429. Conrad von Holzingen ; 
1497. aber Hanns von Sundolshelm, welcher u 
dieſes bisher als Eigentum befeffene Ent, dern 
hochfuͤrſtlichen Haus Brandenburg zu Lehen auf⸗ 


ug: wur Bu . 
Kauf an Ernft von Rechenberg, und fief endlich: 


Lam 


1583. durch den Tod Conrads von Mechenberg, 


der hochfuͤrſtlichen Lehenherrſchaft anheim. 
Im Jahr 1603. wurde dies Gut dem Krlegsobri⸗ 
ſten und Geheimenrath Johann Philipp Fuchs von 
WBinbach in der Eigenfhaft.eines brandenburgifchen 
Rittermannlehens kaͤuflich uͤberlaſſen, welcher daß 
elbe bis zu feinem, fm Auguſt 1626. in dem 5 
Treffen bei Lutter erfolgten Zod, beſas. Durch 
deſſen Abſterben fiel der Ort zum zweetenmal an 
Bb4 die 


/ 


"39% = —2E 
die Sepenherefhaft. Dis zum Jahr 1722. trug 
fich zit demfelben nichts merkwuͤrdiges zu. Ja 
dleſem Jahr aber wurde Schlos und Amt Schu 
ningen vom Herrn Markgraf Wilhelm Friederich, 
an Ihro Frauen Gemahlin Chriſtianen Charlotten 
gebornen Prinzeſſin von Wuͤrtemberg Stuttgardt, 
nach erſtmals erfolgter Entbindung eines Erbpriw 
zenus, lhebenslaͤnglich überlaffen und zum vollkom⸗ 
menen Genuß eingeräumer. Diefe gute Regentin 
blieb bis zu Ihrem am 25. Dec, 1729. erfolgten. 
Hintries im Beſitz deſſelben; worauf im Jahr 
1733. ſich die naͤmliche Abtrettung und Einraͤu 
mung dieſes Amts, an weiland Ihrot koͤniglichen Ho⸗ 
heit Friederiken Louiſen, Gemalin des hoͤchſtſeligen 
Herrn Markgrafs Carl Wilken Friederich, er— 
gab. 


Nach Hoͤchſtdero am 4. geh. 3783. arfoig 
ceem Tode, beſchenketen Eeine ietzt regierende hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchleucht, Ihro Frauen Gemalin am 
24. Juny ienes Jahrs, als an Hoͤchſtderoſelben 
Geburtstag, mis eben dieſem Schlos und Amt, 
und vraͤumten ſolches reſelhen ale voͤlliges 
Eigentum auf Iebenglang ein, - 


/ | Meile 
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Waildingen, ein grofer anſehnlicher dem 
herzoglichen Haufe Würtemberg gehöriger Sleden, | 

| in: anfpachifcher hohen Surisdiftion gelegen, Das‘ 

‚ in felbigem befindliche Schlos, Hat fi ich Prinz $uda 

wig Eugen von Mürtemberg ſeit mehrern Jehre 
zur Reſidenz erwaͤhlt. 

Waſſertruͤdingen eine artige, gutgebante 
Landſtadt In einer ſehr angenehmen Gegend. Ste 
liegt an den ſchwaͤbiſchen Graͤnze und am Mörnike . 

fiuß, und iſt durch eine Mauer und 3. Thore ver⸗ 
ſchioſſen. 
Oeeffentliche Schäude findet man barinnen: 
1. Das halb inner⸗ und halb auffer der Stadt | 
ſtehende weitlaͤuftige fuͤrſtliche Schlos 
mit einem angenehmen Garten. BE 
2. Die Stadtkirche ı 740. erbauet, 


3. Dos Rathhaus, ein alteg ſchlechtes Ge 
baͤude von 3. Gefchoffen , deſſen mittlerea 


Stockwerk zu einem gemeinen Zanzboden ges u 


Braucht wird. 
| wur 7 Die Judenſchule N) ein geringes, kaum 5 [Mi 
merkenzwuͤrdiges Gebaͤude. | 


7 Zus 
7 
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5. Die Gottesakerkirche auſſerhalb der Stat 
1588, erbaut. 
6. Das Schieshaus, 1698. aufgefuͤhrt. 
Die aͤlteſten Beſitzer dieſes Orts, waren ii 


Srafen von Trahtndingen, welchen die Grafen von 


Dettingen im 13. Sahrhundert nachfolgten. In 
Jahr 1366. kam biefe Stadt duch Kauf an di 
Srafen von Hohenlohe, von welchen Gerlach um 
Gottfried von Hohenlohe im Jahe 1377. diefelk 
mit allen Zugehörungen an Burggraf Friederich v 
kaͤuflich abtrat. 

Mittelsbofen ein anſehnliches Mare, um 
Amesdorf, In welchem auch ein herrſchaftlichet 
Schlos mie einem artigen Garten angetroffen wird, 
Es liegt diefer Ort nahe an dem Einflaß der Sul, 
in den Wörnisflus, ohnfern deg Heflelbergs, In 
der Gegend deffelben,, werden öfters alte roͤmiſch 
un a. | 
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Da. Öbetämt Yoindfpach und Seitebronn 


wird beinahe ganz von andern Öberämtern des .. 
Fuͤrſtentums Anfpach umſchloßen; derin die Grängen . 


deffelben find: gegen Morgen: das Oberamt 
Schwabach, "gegen Abend : das Oberamt Ans 
ſpach, und das nuͤrnbergiſche Pflegamt $ithtenau; 
dann dag eichftettifche Amt Ohrenbau; Gegen 


Mittag :' das Oberamt Gunjenhaußen und die - 


Hochſtift eichftettifchen Sande ; dann Yegen Mit⸗ 
ternacht, die beeden Oberämter Cadolzburg und 
Anſpach. 

Es beſtehet daſſelbe aus: 


Dem Raſten⸗ und Stadtvogteiamt Wind⸗ 


ſpach/ 


Dem 


[RER PR * 


' Dem Zlofterverwalteramt Seilsbronn, 
+ Verwalteramt YWierbendorf , 
» Verwelterame Weizendorf , und 
Pflegamt Noͤrdlingen im- ‚Dies. 


Eigentlich ſollten Windſpach und Heilsbrom 
als zwei beſondere Oberaͤmter behandelt werden 
‚weil erſt in neuern Zeiten 1741. die durch Sr 
Zularifieung des Klofters Heilgbronn dem Fuͤrſten 
tum zugegangene vier letzgenannte Aemt.r zu einen 
Dberamt gemacht wurden, Da aber das alfoge 
nannte Oberamt Hellsbronn, dem zu Windfpad 
angeordneten, feit dem Jahr 1750, beſtaͤndig bei 
gefchlagen ift, fo werden aud) beede hier als eim 
zuſammengehoͤrige Sache, iedoch fo zur Weberfict 
, gebracht, daß die natürliche und Öfonomifche Be 
ſchaffenheit der verſchiedenen Aemter Bezirke be 
ſonders angemerkt wird. 


Der Landesdiſtrikt, deſſen Beſtes das Amt 
Windſpach eigentlich zu beſorgen hat, iſt in An 
fehung der Lage verfhieden. Man finder Dort 
wenig Ebenen, fordern meiftens Gründe und Thaͤler, 
folglich auch Berge und Kleine Anhoͤhen. Die 
Erdflache iſt durchgehende fondig doch fan die 

ſelbe 
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felbe nicht unfer bie. ganz unfruchtbaten Erdſorten 
gerechnet werden, weil fie dennoch, obwohl in gen. 
ringerer Mafe-als in beffern Bezirken , alle Getrai⸗ 
de, nur den Dinkel oder Spelz nicht, Hervon , 
bringt. Inzwiſchen iſt der Seuptbau_ der Eins 
"wohner diefer Gegend Krdbirn oder Kartoffel und 
Tobak. 
Arur durch den Verkauf des gewonnenen Ueber⸗ 
flußes an Rocken oder Korn und des Tobaks. vers 
ſchaft ſi ich der Landmann einige Nahrung zu Be⸗ 
ſtreitung ſeiner haͤußlichen und andern Ausgaben. 
Die Wieſen ſtehen in Anſehung der Vielheit der 
Aeker in keiner Proportion: Sie ſind inzwiſchen im 
Rezatgrund unverbeff- rlich gut, werden aber meiftens 


alle Jahre durch den Austritt diefes Flußes übers j 


ſchwemmt. Doch gewähret "eine folche Ueber⸗ 


ſchwemmung den Vorteil ,. daß das Mezarfurter 


eben fo gut, wo nicht.befler als das Altmuͤhlfutter 


iſt; denn ohne Ueberſchwemmung würden die Wie 


fen diefes Bezirkes nur das ſchlechteſte Doffutter 
tragen. 


ſtark, Daher iſt denn auch vier nebft ver Sienens 


j Teidet natürlicherweife die Diebzucht hierunter ſehr 
| ducht 


Da, der Wießwachs nicht hinreichend iſt, ſo 


sucht. und. Sifcherey nirgends Im Sande von O6 
ringerer Bedeutung als hir. - - 
Die berrfchaftlichen und Gemeindwel 
dungen im Amte Windfpach, betragen 689. 
: Morgen. Sie find iezt nicht mehr, was fie che 
bdem waren, und in kurzer Zeit werden fie völlig 
vom Bau: und Werkholz entbloͤßt fern. Daß ir 
zwiſchen der Erdboden nicht der Erzeugung und den 
‚Wachstum des Laubholzes entgegen ftehe , bewelſa 
die wenigen , vielleicht taufendiährigen Eichen 
welche noch hin und wieder gefunden inerdett. — 
- Bon Fabriken und Manufakturen iſt das Ant 
Wind ſpach gänzlich entblöße: 
Derienige Bezirk welcher das Aloftervers 
walteramt Seilsbronn einfchliefet, ift ebenfalls 
abwechſelnd, bald eben, bald bergigt, lesteres aber 
befonders um die Gegend des Kiofters felbft. 
Noch mehr verfchieden ift der Erdboden und 
deſſen Güte. In der Gegend von Aich, Weiſen⸗ 
bronn, Haag, Volkersgau und Wollersdorf ‚if 
meiſt fihlechtee magerer Sand 5 um Ziegendorf, 
Buͤſchelbach, Petersautach und Mauſendorf, neben 


dem Sand mehrentells kalter Melmboden, um 
Thurn⸗ 


x 
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Thurndorf, Letten und ftarfer Boden; um Srofen 


haslach und Ammerndorf an und auf den Anhöhen 
Sand, im Grunde aber fchwarzer "fetter Boden; 
und im Klöfter Heilsbronner Im beinahe | lauter 
gutes Erdreich. 


Aus dieſer Vermiſchung des Edrach tft denn 
and) die natuͤrliche Folge abzuleiten, daß der Ger 
traldeban, al Waizen, Korn, Gerften und Haber, 
deßgleichen an Huͤlſenfruͤchten, Erbſen, Unſen, 
Witken/, ic, nicht überall gleich gut ſeyn Fan. Auſ⸗ 
‚fer dieſen zut Rahrung des Menſchen dienlichen 
Produkten, wird aber auch och) Flachs, Tobak, 


Erdbirn, und Ratigeßen oder Burgunderruben, 
Klee und Krapp oder Faͤrberroͤthe, leztere beede 
Gattungen beſonders zu Ziegendorf und Heilsbronn, 


gebauet. 


Das nuͤtliche des Hopfenhauet, ſcheinet nach 
und nach den Einwohnern dieſer Gegend ebenfalls 


einleuchtend zu werden. Um Heilsbronn und Am⸗ 


merndorf, und in. det Gegend don Wollersdorf, 
kommt ber Anbau diefes Produktes immer mehrers 
empor, und die Guͤte deſſelben, gibt dem ſpalter 
und boͤhmiſchen Hopfen nichts nach. Es iſt aber 

dweyter Ch, Es auch 


I 


⸗ 


4022020 — | Ze 

auch Gegend , Lage und Boden Kief ſehr 

traͤglich. | | 

Die Pferd sund Rindviehzucht, fiadjt jn 

der Sandmann diefes Vesirfe ſoviel möglich in A 

nahm zu bringen. Allein, da er wirflichen Ma 

an Wiefen und Walde hat, und die allermeiß 

Unterthanen wenige und mehrenteils nur fehled 

Feldwieſen beſitzen fo fan fie nie voͤllig emporka 

men. Zwar würde der Kleebau einigermaffent 

ſem Mangel abhelfen ; wenn damit, ‚um des hi 
ſich vorfindenden vielen. rothen Wildyrerto wog 

fortzukommen wäre . . 

Die Bienenzucht iſt von geringer Bebeutus 
und ſeit den vorgeweſenen 2. Falten Wintern, 178 
„amd 1784. / beinahe ganz zu Grunde gegangen. 

Dagegen find vor wenigen Jahren zu Wolfe 

gan, Steinmuͤhl, Weiterndorf, Hellsbrenn, u 

Groſenhaslach ſchoͤne Forellenweiher angel 

worden. Es werden auch dort und in mehr: 

andern Amtsorten Karpfen und Hechte gezogen. 
Die Weldungen im Verwalteramt He 
bronn betragen alleine 3375. Morgen; Den gröf 

Zeil davon machet der herrſchaftliche Kloſterw 
aus In n welchem Tannen, Ben und Forln in ı 
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Femeßlichet Anzahl / ; Buchen und Eiben übel fegr 
wenige zu finden find, | 

Außer einer vor 4. Sahreit in Kofler Heilsbronn 
angelegten Krappfabrik, *) auf Welchen die Faͤrber⸗ 
röche ; fo gut als am Rhein zubereitet wird / Auch 
von den Kottonfaͤbrlkanten vollkommen Approbire 
worden, findet man fonft von dergleichen tägliche 
Anſtalten in dieſer Landesgegend hihe, 

As ein vorzägliches Naturbrodukt iſt die Heil⸗ 
bronnenquelle hler noch zu beruͤhren deren Eigen⸗ 
ſchaften und Gute bereits ini erſten Theil ©, 236 , 
hemerkt wurd — — - 

Das dem Oberamt Heilsbronn, und mit An | 
em dem Obetäntt Windſpach einwerleibte Ver⸗ 
valteranit Waizendorf, iſt in Anſehung ber hohen 
Berichisbarkeit in Bezirk bed Oberamts Feücht⸗ 
vang, und in einer ſehr angenehmen wieſenteichen 
Begend gelegen. Der dort befindliche gute mit 
Sand vermifchte Erdboden; bringt einen Ueber⸗ 
luß an al ienen gewöhnlichen Getraldſorden und 
indern Erzeugnißen / welche jur Nahrung der Eins 
vohnet und des Viehes noͤthig find; hervor. 

| En 7 5 Fe Das 
\ a) fx erſter Theil G. 506 \ 


\ 
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Das in der Reichsſtadt Voͤrdlingen feinen 
Sitz habende anſpachiſche Pflegamt, iſt lediglich 
mit Kammeralgeſchaͤften beladen und durch die Seku⸗ 
lariſirung des ehemaligen Klofters Heilsbronn eur 
fanden, 
Der fraifchliche Bezirk bes Oberamts Wind 
ſpach und. Kloſter Heilsbronn, welcher. na} 
der Laͤnge 4. und nach der Breite 6. Stunden beträgt, 


ſchließet folgende Ortſhaften ein. 


\ 


‚un t setbanc nen. 

nfsachifge Kunebärir 
Adelmannsdorf ein Weile) 4 6 
Ach ein Weiler +» + 2 — 
Altendertelsau © WW ll. 5. 3 

Ä Bartelmeßaurach ein Pfarr⸗ | 
dorf f. Obera, Schwabach. 

Bechhofen e. Wi + 13 5 
Beh. + HM 5 ‚16 
Bellamuͤhl Ed + + — i 
Berghof (der) | 1 — 
Bertolsdorf ein Pfarrdorf/ 24 — 
Bezmannsdorf e. W 2 — 
— 10 





Vitterbach e. teutſchordl. W. | 
Ä i ' Bircken⸗ 


ho 


“ . , 
.s ’ s ' — \ 
‘ J J 
\ ° u 
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| Unteribanen. 





gaͤnzlich Fremde 
anſpachiſche Ungebörig 
Birckenhof br) + 21— 
DBrennenhof (der) + I) —. 1 
Brunn e. W. ol 10. 
Buckenmuͤhl (die) ‘ — 1 
N )  ır — 
Capsdorf e. W. ⸗2 6 
Dannhof (der) ⸗ — I 
Duͤrrenmuͤhl (die) ⸗ 1 — 
Duͤrrenmungenau, ein von U 
kreßiſches Pfarrdorf | — 31 
Drachenhoͤfſtett e. BH. — 3 
Eſchenbach ein teutſchordiſches 
Staͤdtgen, das feinen eige⸗ 
nen Fraiſchbezirk hat, und | 
ohngefaͤhr 160, Haͤußer 1. 
enthält, 
Ebersbach e. Ww... 4 9. 
Epersofe.®. +» ⸗14 | 8 
Froſchmuͤhl di) + — ı 
Gehrsbach e. eichitetel, W.| — 5 
Geixenhof (dey1 — 
Gerbersdorf e. W. ⸗ 5 2 
Ce3 Hang 


ur, 






. Unseetb genen 
ana för Anschöria 

Bang « W. 10 1 

Habenhof er) .ı 9017 7 

Haſennvihl (did) « +) 2 * 

Heglau e, W. 16 — 
Seilgbronn Kloſter) ein 

Cem  'e 80 — 
G. außerhalh des Thores fie] . 

. gen In Dberamt Cadolzb. 

R. A. roßſtaller Fraifch, | - 
Hirſchlach ein Pferrdorf «| 19 * 
Hoͤlzleinsmuͤhl 8— ⸗ 1 — 
Hergerehech e. WB. 118 
Ißmannsdorf e. WB. ⸗10 I 

Böhler) ar 

Kettersbach e. eichſtettl. W. R 9 

Kirſchendorf .. W. ⸗ 4 2 
Klapyermuͤhl (die) el. — N 
Kugeimuͤhl (die) FE a 
Kifhendorf if, Oberame — Ze 

Schwabach. | 
KLanzendorf e. W. ff. Oberamt \ 

J Eimint, | 
5 - $elperey 


j 
eiverelohe e. ee =, . 
Maufendorf e. W. ‚9 
Mausmuͤhl (die) | 
Merckendorf Stadt 
Mildach e. MW. ſ. Oberamt| . ' 
Schwabach. 
Mitteleſchenbach ein Dorfmit| 
einer eichſtettl. katheliſchen | 
Pfarrey a . ⸗ 
Moßbach e. W.⸗ ⸗ 
Neuendettelsau ein freiherrl.. 
von eybiſcher Ritterſiz und/ 
Pfarrdorf 1 
Deufee b. Windfpah e. W.|. 
⸗⸗b.. Merckendorf e.W 
Petersaurach ein Pfarteif | 
Pflugsmuͤhl (die) 7 
Reuth ein Filialkirchdorf 
Reuthern e. W. +. 
Rezendorf e. W.⸗ 
Rudelsdorf e. W. fe Ober: 
ame Schwabach. 
Ce4 
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sänilich 
Anfpachifehe —* 











KRuaͤckeroborß e. W. u 


J 
” 
oh 





3 3 
5. Degen in nüenbergifch-] - 
lichtenauer Sraifch, ‘ 

Sauernheim e, DB. 17 2 
Schlauersbach e. W. 10 .3 
Schwalbenmuͤhl (die) I — 
Seeligenſtatt e. W. 16 — 

—Seitendorf e. W.⸗ 13 * 
Speckheim e. W. ⸗ | a 
Spiegelhef und. die Muͤhl | 

teutſchordiſch ⸗ J — 23 
Steinhof de) “ 47 — 
| Steinmuͤhl (die) N |: ; — 
Sudersdorf e.. W.⸗ 14 3 
Thonhof (der) 4 F—. x 
Zrübendorf e. nürnbergl.W,| 6- 
Veitsaurach ein richſtettl. — 
Pfarrdor © 0. dr a3 
Vorder + und hinter Hoͤheberg En 
e. W. ⸗ ⸗ ⸗. 7 4 
5. liegen in Oberamt gum . | 
zenhauſer Fraiſch. 3 | 


L 


Untertbanem. 
g Anzlich Fremde 


. 
Zu \ | | “ _ 
u oo. 499: 
„’ . | 







" Unterefhenbadh ein Sitte) 





kirchdorf ·⸗ 9.114 
Wazʒendorf e. W, + ⸗ 5 2 
Walckmuͤhl oder Hopfenmilht | 
de) + a. 4 - 1, — 
Waſſermungenau ein Pfarr · 

dorf 320 26 
Wazendarfb.Efthenbahe.W| 1. 9 
Weiſenbronn ein Pfarrdorf| 39 — 
Weldendorf e, vermiſchtes W.. — 9 
22. liegen in lichtenauer 

Fraiſch. | | | 
Wernſpach e W ⸗ 8 8 
— Wickleinsgreuth 1 Oberamt | 
Ä Anfpad), u 
| Winckelhald eW, + ’ 71.9 
Windfpach eine Siade 100 — 
Winterhof (er) ⸗ J — 
Wolfsau e. vermiſchtes W| — 4 
Woollersdorf e. Fifalfirhdaf| 10 | — 
VWoͤrnsmuͤhl Be) ee ce) | — 
diegendorf e. W. Br 2 


Ce3 ine 
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zufammen alfo : -3. Städte, 9. Pfart » und 3. 
Filialdoͤrfer, 42. Weller, 26. einzelne Höfe ober 
Mühlen, in welchen fi) 783. anfpachifehe Immediat 
Unterthanen und 464. fremdherrſchaftliche Ange 
hörige befinden , wovon legtere mehrentells dem 


teutfchen Orden , dem Hochſtift Eichſtett und, ber | 


Reichsſtadt Nuͤrnberg gehoͤren. 
Unter dieſen angefuͤhrten Ortſchaften find 


folgende einer naͤhern Vemerkung wuͤrdig 


Heilsbronn, ein in dem Beilrk ber ehemals 


gen Grafſchaft Abenberg gelegenes Städtgen, und 


« 


in den vorigen Zeiten fehr berühmt gewgfenes ciſter⸗ 


Jenſer Kloſter / in welchem beſonders bie Rloſter⸗ 


kirche, die auch in aͤltern Urkunden ein Muͤnſter be 
nannt wird, merkwuͤrdig iſt, weil in derſelben die 


= $elchname der abgelebten Herren Burggrafen von 


Muͤrnberg und Markgrafen von Brandenburg, 


‚yon Burggraf Friedrich I, 1218. an, bis auf 


den im Jahr 1625. verfiorbenen Markgrafen 
Joachim Ernft, beigefeßt wurden. Nebſt biefen 
ruhen auch viele andere graͤfliche und adellche Perſo⸗ 


nen aus den Haͤuſern Dettingen, Naſſau, Aben⸗ 


berg, 


erg, Heidek, Seckendorf, Ellxichshauſen, Knoͤ⸗ 


ingen, End, Muffel, Zedwitz und andern allda, 


even mehrenteils foftbare Monumente, Jodenſchil⸗ 


e und Grabfähriften , noch bis ist, teils mitten in 


er "Kirche und an den Wänden, teils zur Seite 


n der.. fogenannten heidefifchen und Kaiferfapelle, 
ls merkwürdige Denlmale alle e Beratung» ver 


Venen * 
Die vorzuͤglichſten veſet Monumente Mm: 


1) Der uralte Todenſthild Burggrafs Friedtich 
yon Nuͤrnberg, welcher im Jahr 131 8. vere 


ſtorben iſtz 


2) mehrere dergleichen Zolnihibe von ſpaͤter 


verſtorbenen Regenten des Burggraftums; 


3) Das Grabmal des hler beerdigten Bifchofe 
‚ Berthold von Eychſtett, Burggrafens zu 


" Mürnberg, des Erbauers der eichſtettiſchen 
Bllelde Vurg. Co beſtehet ſaſſthe in ei, 


ne 


‚feinem beilsbronnifchen Antiquitätenfchag, woſelbſt 


— | I m 
N 
’ 


Ä Brabmäler | in Kupfer abgebifbet ſind. 


—* 


aeluhelih hievon * der feel, M. Hoker * | 


auch die nachbenannten burgs und markgraͤflichen 
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| ner hölgernen 5. Schuh) hohen Tafel, in bern 
sbern laͤngern, Im Grunde vergolderen Zeh, 
die Mutter Chrifti mit dem heiligen Kind auf 
dem Arm; auf dem-untern Theil der Biſchoſ 
in feiner bifchöflichen Kleidung vor einem Ber 
ſtul kniend, mie aufgehabenen Händen, und 
‘über Ifm ein fliegender Zettel mic den Worten: 

Mater Dei, miferere mei, gemahlt ift, 


- 4) Das Monument des Burggrafen Sriederich 
des fünften, wovon die eine Seite ihn mit 
zween Söhnen, in vollem Harniſchz die ande 
re aber feine Gemalin Eliſabeth mit nem 
Töchtern vorſtellet. Eine diefer Prinzeffin 
nen iſt mit einer Krone deswegen‘, abge 
bildet , weil fie die Gemalin des waifee u 

| precht war. 


99 Das Grabmal Friederichs des cechſten | 
oder erſten Rurfaͤrſtens von Brandenburg, 
Diefen Fuͤrſten, welcher bekanntlich den erften 
Grund zu der Groͤſe feines höchften Haufes ge 
legt hat, bedeckt unter allen hier ruhenden dag, 
geringſte Grabmal, Es ift daſſelbe nichts 
. als an kaum drei Schuh groſes Bbetilein, auf 
| | deſſen 


1 EEE SEE et 
x ji - 
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beſſen faft vermoderter Leinwand die getuͤngte 
Grabſchrift kaum mehr geleſenawerden kan. 


Und wie ſehr verdiente dieſer groſe Kurfüstdas | 


prachtvolſte dauerhafteſte Dentmall | 


| 
re Anne, Kurfürfts Albrecht des erfien Gema⸗ 
Stein 8. Schuh lang» 3. Schuh breit und 
4. dergleichen hoch. Die Verſtorbene liegt auf 
oo ſelbigem in Lebensgroͤſe mit zuſammengefaltenen 


Händen. Zu den duͤſſen ſtehet die Grabſchrift, | 
wi zu becden Selten fü nd zwanzig Heiligen, Ä 


bilder, becbereg Seſcieches kuͤnſtlich inge⸗ 
hauen. 


7) Das Grabmal Marggrafs Seiederich des 
u aͤltern; geflorben 1536. Zwar wird feine 


Aſche nur mit einem rauhen Stein, auf wel⸗ 


chem nichts als die Buchſtaben F. M. Z. B. 
eingehauen find, gedeckt 5 allein der nebenſte⸗ 


hende Altar zeigt an dem einen Fluͤgel den 


andern feine Gemalin, Sophie Prinzeſſin von 
Pohlen/ 


| 
| 
| 
| 
0 Marfgrafen mit neun Sößnen, und an dem 
| 
| 
| 
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6) Das fer ſchoͤng Graͤbmal der aurſdeſln 


— 


lin. Geſtorben 1512. Es iſt daſſelbe ein I 


a 
Sohlen, mit acht Toͤchtern ſehr ihön abgeb 
den * 

8) Markgrafs Caſimir Monunient beftchet i 

. einer 5. Schuh hohen hölzernen Tafel, mer 
auf derſelbe nebft feiner Gemalin abgebildet if 

9) Das Grabmal Marfgrafs Georg bes from 

men befichet. in einem eingernauerteri See, 

worauf der unvergeßllche Fuͤrſt nebſt feinen 
porgebachte Bruder, vor dem Bildnis dw 
gekreuzigten Erloͤſers Inlend; neben herum 
aber zwanzlgerley Wappen der anverwandte 
Haͤuſer ausgehauen find, 

10) Markgraf Albrecht der Krieger j aelen 
ber 155 7. liegt eigentlich in Pforzheim begra⸗ 
ben, Ihm wurde aber auch Hier ein Denk⸗ 
mal errichtet, weiches in ſeinem Bildnis, und 
einer darunter befindlichen Nachricht von ſei⸗ 
nen Thaten und Tod beſtehet. 

11) Das prachtvolle Monument Markgraf— 
Georg Friederich des aͤltern; geſtotben 
, 1603. welches ſich derſſelbe noch bey feinen 
lebzeiten ſelbſt erbauen lieg Es befinde ſich 

ſolches 


ſolches mitten in der aͤltern Kirche und iſt ein 
4. Schuh hoher, eben fo breiter und ri 


Schuh langer Stein, zu dem man auf dreyen 


Stuffen hlnanſteiget, iſt auch mit einem eiſer⸗ 
nen Gitter umfaßt und nie einem hoͤlzernen 
Himmel bedeckt. Oben liegt die ſteinerne 


Statue dieſes guten Fuͤrſten In vollem Har⸗ 
niſch; zu deſſen Fuͤſſen ruhet ein Loͤwe; zween 


andere Loͤwen halten beym Haupt eine ſteiner⸗ 


‚de Tafel, in welche In der Ruͤckſelte das fuͤrſt⸗ 
liche Wappen, in der Vorderſeite aber die Grab⸗ 
ſchrift aͤngehauen iſt. Die Mebenſelten des 


| Hauptſteins ſind mit Famillenwappen verzieret. 


Ein anderes Monument eben dieſes Fuͤrſten, 
ur oben an die Mauer beveſtiget. Auf ſolchem 


iſt er, nebſt ſeinen zwoen Gemalinen, Eliſabe⸗ 


ten, gebohrnen und vermaͤhlten Markgraͤſin von 
Brandenburg, und Sophien, gebohrnen Her⸗ 
zogin von Braunſchweig Luneburg *), in Lebens⸗ 


größe und auſſerordentlich kunſtvoll abgemahlt. 


En 


45 ei far 1639. und flegt in der Eoreitzerkirche 
zu Nuͤrnberg begraben, woſelbſt ihr ebenfalls ein 
anſehnliches Srabmat ern iſt⸗ 


a6 — — 
Endlich | 
12) Das Grabmal des Marfgrafen Joachi 
Ernſt, aus ſchwarzem Marmor; iſt y 
Schuh dik, 9. Schuh lang und 5. Brei 
Es ruhet daſſelbe auf 6. weiſſen Adlern. Oben 
2; beruf liegt die Statuͤe des verblichenen Fin 
ſten. Zum Haupt ſteht die Fama und anda 
vier Ecken figen chen fo viele aus. Moͤßing ge 
goflene Engel, , Dies Grabmal wurde im 
Jahr 163 1. von den Tolliſchen Truppen er 
net und ruinirt. Markgraf Wilhelm Krie 
eich lies ſolches aber wieder in den "vorige 
Stand herfteln, 0 


Ehrfurchtsvoll verfaßt. ch Aſen Zempet, n 
welchen die Aſche ſo vieler Fuͤrſten und anderer Gro 
fen verwahrt wirdz und gehe zur Altern Geſchichtt 
des ehemals anſehnlichen Kloſters uͤber. 


Der Det hat wahrſchelnlich ſeinen urſpruͤngl⸗ 
het Namen von dem dortigen Heil ⸗ und Geſund⸗ 
bronnen erhalten, welche Meinung durch die Schreib, 

art in den oͤlteſten Dokumenten und des Kloften 
| wappens heſtaͤrket wird. | 


x 
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Das ehemalige Kloſter wurde im Jahr 1132. 
vom Biſchof Orte von Bamberg, aus dem Haufe 
der, Grafen von Andechs, zur Ehre der heiligen 
Jungfrau Marla, zu einer Abtei geſtiftet und er⸗ 
bauet, welche Fundirung gleich anfänglich durch die 
Milde der Grafen von Abenberg, und. das Ge 
fehlecht der von Heideck fehr unterftüge und ver⸗ 
mehrt wurde. Im Jahr 1138. nahm Kaiſer 
Conrad III, das neugeſtiftete Kloſter in ſeinen und 
des Reichs beſonderm Schutz, die nachgefolgten 
Kaiſere, fuͤgten noch mehr Freiheiten und Begnadie 
gungen hinzu, und uͤbergaben in der Folge die Be⸗ 
ſchirmung deſſelben verſchiedenen fuͤrſtlich und graͤfli⸗ 
chen Haͤuſern, bis endlich die nuͤrnbergiſchen Burg⸗ 
grafen durch Kaiſer Ludwig dem Baier, im Jahr 
1333. ebenfalls hiezu gelangten; auch von. dem 
nachgefolgten Kaifer Earl IV. 21 347. hierinnen 
| beftärtiget wurden. | 
Im Jahr 1141. fuͤhrte Pabſt Innocenʒ II. 
den benediktiner⸗ und zwar den ciſtercienſer oder 
grauen Orden im Kloſter Hailsbronn ein, Sowol 
dieſer als ſeine paͤbſtlichen Nachfolger begabten dieſe 
Stiftung mit mancherley Ablaͤſſen md andern Sr 
Zweyter Th. 1 heiten, 
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heiten, wodurch, und durch die vielen von der ehe 
maligen froͤmmelnden Andacht geſchehenen Scher 
kungen denn, dieſes Kleſter nicht nur zween md 
fiebenzig Mönche ernähren konnte, ſondern anf 
ſonſt zu ſolchem Anſehen geſtiegen iſt, daß einſt ver 
Abt Eonrad Saunolt, bie ihm von Sigmun 
won $entersheim im Jahr 1484. in einem Schr 
ben beigelegte Titulatur: Hochwuͤrdiger Sürf, 
gnaͤdiger Herr, tolllig annahm, 

Auffer ſehr vielen theils entlegenen Pfarrl⸗ 
ben, befas auch das Klofter Hellsbronn das fox 
nannte Steinhaus in der Reichsftadt Nördlingen 
mit deffen eingehörigen Gütern, zu deren Verwel 
tung, nach der gefchehenen Eäkularifirung, ci 
eigenes brandenburgiſches Pflegamt allda angeorb 
net wurde, das noch ietzt nach feinem wuͤrklicha 
Weſen beſtehet. 


Eben ſo war der in Nuͤrnberg, zwiſchen 
er lauren zer Kirche und dem Findelhaus ſtethende 
heilsbronner Sof mit feiner Kapelle, eine Zuge 
hörung diefes Klofters; welches Gebäude vor jwa 
Jahren von Seiten des höchften brandenburgifiyen 
Haufen, ganz neu aufgebauet wurde, und worinnen 
F nn gegen 





gegenwärtig der ‚im: Miücnberg angeſtellte branden⸗ 
Burgifche Mefident feine Wohnung hat. 

Bis zum Jahr. 1529. verblieb das Kloſter 
Hailsbrom in ſeiner urſpruͤnglichen Verfaſſung. | 
Die damals eingetrettene Reformation aber gab 
ihm eine andere, und nuͤtzlichere Beſtimmung. 
= Die römifchfatholifche Religion wurde nach 
und nach abgeaͤndert, und der evangeliſche Gottes 
dienft eingeführt,’ auch zu Verwaltung der Eins 
| Fünfte und Gefälle eigene Aemter verordnet... Der 
Abtstitul wurde zwar noch einigen in dieſer Wuͤr⸗ 
de gefolgten Vorſtehern beigelegt; er gieng aber 
' mie dem 1640. als Stadtpfarrer zu. Anfpach vers 
ſchiedenen Johann Meelfuͤhrer zugleich zu Grabe. 
Nach der vollzogenen Reformation errichtete 
| Markgraf Georg Friederich, unter deſſen Regie⸗ 
zung die beeden Fuͤrſtentuͤmer in Sranfen vereiniget 
waren, im Jahr 15 31., zu Heilsbronn eine Fuͤr⸗ 
ſtenſchuie welche auch bis zum Jahr 1736. alle 
dort befiund, in diefem aber von da hinweg und 

nach Anfpach verlegt wurde. | 
| Merkendorf eine Meine, ohnfern d des sup, u 


Ä ſhloſes crieedorf gelegene Stadt, die mit einer 
Dd2 Mauer 


[ 


% 


— erhielt er vom Kaiſer, und 1428. vom Kurfürftun 


400 a 0000— | 
Mauer umgeben iſt, und durch 3. Thore verfchle 


fen werden fan, 
Deffentliche Gebäude findet man dort : 
1) Die auf dem ehemaligen Müuchshef 24 
‚ erbaute ſchoͤne Kirche. 
2) Das Rathhaus auf dem Marktplat; 3 
3) Das herrſchaftliche Amthaus, und 
4) Die Gottesackerkirche auf dem Begräbuin 
platz 1583. erbauet und 1718. erweitert. 
Der Ort gelatigre im 13. und 14. Jahrhu 
dert an das Klofter Heilsbronn. Im Jahr 1424 


Markgrafen zu Brandenburg , Stadtgerechtigfet; 
md die Erlaubnis ihn mic Mauern und Gräbe 
zu beveſtigen. Durch die Säfularifirung des erfb 





gedachten Klofters kam Merfendorf an die fuͤrſtl 


chen Haͤuſer Brandenburg Anſpach und Culmbach, 
von welchen daffelbe, wie alle andere heilsbronn⸗ 
ſche Kloſterbeſitzungen, bis zum Jahr 1719. ge 


| meinfchaftlich befeffen, damals aber bey der ge 


troffenen Abteilung diefer kloͤſterlichen Anfälle, «x 


‚ Brandenburg Anſpach privative abgefretten wurde. 


Wind ſpach gleichfalls eine kleine Stade an 
der Rezat. Iſt auch mit einer Mauer und zog 


J 4au 


Svore herſchen. Die öͤffenclichen Gebaͤude find. . 
Dolch: 


- 3) Das Ober +. und Raſtenamthaus, erſt in 
neuern Zeiten, ſtatt des vorherigen alten 
Sdioſſes erbauet; 


.2) Die Stadtlicche, ‚1728. neu abefüker; 


3) Das Rathhaus, 1749. erbauet; 
4) Die Gottesackerkirche auf dem Begraͤbnis⸗ 


platz; und 


5) Die Feldkapelle Gottesruh genannt) an | 


der Landſtraſſe gegen Eſchenbach Kin, welche 
Ritter Hanns von Hellberg, chemaliger 


| Amtmann zu Windſpach im Jahr 1400. ge⸗ 


iftet bat"). 
A De 


- ©) Die Veranlaſſung zu biefer Stiftung erklaͤrt fol⸗ 


gende an der Kapelle zu leſende Innſchrift: 
Hanns von Hellberg ein Ritter ſchau 
hat gethan dieſen Kirchenbau, 


Gott in Ehren auf ſeine Koſten dazu, | - 


“ drum Hanne er fie zu Gottes Ruh. 
weil er zu Jeruſalem geweien 
dehny heiligen Grab alba getvefen. 
\ So weit von dar zur Schebelftett ſey 
Als dort von jener Stadt hiebey. 
Er vegieret hie und Amtmann war 
Als man ſchrelbt 1400. Jahr. 
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‚Der Ort gehörte in ältern Zeiten bee Gr 
von Dettingen; gegen Endedes dreisehenden J 
Hunderte kam derſelbe, zur Helfte, an Wolfr 
Advokaten von Doruberg. Im Jahr 128 1. uᷣ 
gab Graf Ludwig von Oettingen, das ühm 
Windſpach zugehörige Eigentum feinem Schuß 
vater Burggrafen Frlederich dem dritten. 
ram von Dornberg aber trat feinen Anteil, deif 
an Gottfried von Heided verheirateten Tochter: 
welche felbigen im Jahr 1292. gedachten Y 
grafen gleichfalls kaͤuflich überliee. . 


f [) 
r . 
/ 
’ D) 


Bd 





; Beplage 





Auszug 


Naßienamts rot hiſch en Saalbuchs 
de 1531. 


alerige Frelheit und Glaitt zu Rothe Inn 


der Statt betreffend. 


2 
„stem die Herrſchafft Viandenburg x. hat ein 
Kayßerliche Freiheit und Glaitt In der Start 
Rothe, were des begehrt, und ſolchs vehig iſt, 


Ihme auch das zu geben zugefagt wurdet. Der - 


zibt der Herrſchafft anfangs ein Gulden. . Und fo 
Jahr und Tag verfheint, und er weiter Glaitt 


‚  Dd4 haben 


— 


. Fu - L 


haben will. &o mus er wiedermals der 
ſchafft ein Gulden geben, - 


Mehr fünf und ſiebenzigk Pfenning dern Ag 
wianm Caſtnek, Burgermeiſter und dem SA 
knecht, wie bei iedes Beſtallung funden wurdet. 
| Und hat das vergangen. Dreyßigften: Jafı 
GSechtzehen Gulden ertragen. - 
tem, wie fi) ein jöglicher ber Slait Kar, i 
felbem Slait halten fol. Finde man auch unde 
ſchiedlich hernachgeſchrieben. ... 
‚ Articket fo einem jeden fuͤrgehalten wurde, 
stem dies hernachvolgende Artickel ſollen einen 
jöglichen der bie in der Start zu Rothe. Dat 
Kall, Glaytt annehmen und derfelben Freiheit ge 
brauchen will, auch des vehig iſt. fürgefefen und 
fürgehalten merden. ſich darnach wiſſenn, und 
haben zu richten und. gemeß zu halten, Zum erſten 
ſo ſoll Ernſtlich und eigentlich erforſcht und er 
kundigt "werden , Urſach und warum einer einet 
Glaits begere. Item wann. er fen, auch feinem 
Tauf“ und Zunahmen-, was Handwerkstc. und 
fonft alle andere Umſtaͤnde nottorfftiglich zu erfragen, 
Zum andern, fo iſt ein leder der Herrſchaft 
zu Brandenburg x ale Sande» Zuͤrſten dieſer Stat, 
ein 


stur Gulden, dem Amtmann,, Burgermeifter und J 
Seattknecht ein Ort eines Gulden, und dem Caſt⸗ 


ner ein Mans Weins einzuſchreiben. Derhalb eis 
wer ein Jahr lang nach Annehmung des Glaits und 


weit laͤnger Glait hat alles nach Ausweiſung und | 


alten gebräuchlichen Herkommen des Glaits. 
Zum dritten fol ſich feiner finden ober betret⸗ 


zen laſſen mit einer langen oder andern geuerlihen 5 | 


Wehren. Jedoch mag einer ein kurzen Dolchen 
‚oder Brodmeſſer bei ſich tragen. ohngeverde. 
2. Zum Vierten ſoll ſich ein ieder enthalten, anf 


Die Mauern oder ander argwenig ſtete Inn der State 


zus gehen. Und nach fperleuten Inn feinen Wirche 
Hauß bfeiben. Und fidy nicht ausfennig machen 
oder hallten. 
Zunm Fuͤnften, dieweil ah das Glait nit weiter 
ausſtrekt, dann Inn der Start, fo vern die ine 
ner begreift, derhalb fol‘ ein iglichee fo einem 
ſachenn oder Geſcheft Ueberlande zu werbenn:fihs 


fallen. Daſſelbig betrachten, daß er außerhalb de 


Sta nie Glait Kat, 
> Zum Sechsten, fol fid ein peder huͤetten * 
Wwol fuͤrſehen, damit er ſich nit mit den Inngeſſen 


Burgen oder andern, auffrurig oder zwendrechtig 


>» 5 | mad, 
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mach, auch beffelbenn Inn Irenn geiwerben ı 
Handt rungen nit verkinder und demfelben um di 
fo fie von Inen erkauffenn und ſchuldig ſeyn wurde 
‚garen Trauen und Glaubenn haltenn , und | 
Klaghaft Bezalung thun, follen fie von nenn U 
fugs oder unpiligs aud) enntladen pleiben, as 


Inenn um Irenn Pfeuning ein gleichs gefchepe 


amd vergolten werden, wurdt ſich aber einer firdi 
lich machen, und nit halten, wie.vor und nade 
fhrieben fleet,, zu dem wurdt man greiffen. U 
gegen Ime fürnemenn als den, fo des Satz ui 
gehaltenn, und deſſelb geprochen hett. und ii 


„Handlung an Ir ſelbſt an die Herrſchaften gelanga 


äehken. Die Perfon nach Ir der Herrſchaft Bevelq 
und der geuͤbten That zu ſtraffen. 
Zunm Siebenden. ob es ſich begoͤbe, daß hr 
Ser Statt Feuer auskeme, das Gott huefen wolle 
‚oder die Statt durch Feinde belagert wurde, cin 
Send Geſchrei gehört, oder ein Auflauf wurde, fr 
fol fich ein yglicher der. fich der Kaiſerlichen Glai 
und Sreiung.gebraucht, in den Falle halten, nad 
Beſchaydt der Oberhandt. Daben er fuchen und 
gewarten ſeyn ſoll. Und an entſchaydte ſich der 
Gegenwehr und. Zulauffens enthalten, Mocht er 
| i | aber 


—a4427 
air der eill zu der oberhandt nit kommen,ſo ſoll 
er beim Wirt: oder Haußherrenn erforfchen ws u 
fich Halten fol. Inndem ſoll einem veglichen guter u 
Beſchaide gegeben werden. | 


Solche Artikel zu Handhabung Ben Raten 
Steig und Freyung auch der Herrfchaft zu Bram . 
denburg als Landsfuͤrſten dieſe Stat Rothe, und 
damit ob den Ihenenn. fo ſich des Glaiz gebrauchenn 
deſter flattlicher gehalten werden mog. Sollen 

yglicher mit Handgebenden treuen an eines geſchwor  . 
nen Aydaftart, der Obrigkeit globen und anrurenn, 
dem allenn, wie vorſteet and hier Innen Artikels, 
weis verzeichend iff. getreulich nachfommen, auch 
fteet war und veft zu halten. Als lieb einem ieden 
fey. zu uermeiden ſchwerer ſtraff leybs und guts. 
Und zu, einem Beſchluß, fo ſoll ein ygliche Pafon _ | 
Jun Glait fo er fein fachen verenndern, und aus = 
der Statt, wider an die Ort dauonn er berfom- 
men, oder anderft mo niderthun will, mit wiſ⸗ 
fen des Amtmanns, Caſtner, Nichter oder Bur⸗ 
germeiſter abſcheydenn. und yedesmals , mas das - 
Glait, die Herrſchaft derfelben Lannd, leutt auch 
gemweine Statt berurt. Und zu machte aphen 
I. ’ Bas 
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möcht. Der Oberhandt anzeigenn. Vefcha 
darauf zu empfahen, und aus aigener Perſq 
keiner file ſich ſelbſt, wider die Artickel fuͤch 
Kid oder freuenlich nichts Handeln noch fuͤrnem 
Inn kraft und bedacht des Glaiz und gern 
pflicht. 
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Regi fe er 
über den’ zweeten Theil. 





R J7 
ss S. 15. Abſperg 213. 223. Adelsdorf 15, 
ſdelmannſitz 15. Adelmannsdorf 404. Adelhofen 356, 
(ba 213. Aidenau 108. Wichelhof 149. Wichelberg 287. - 
lichelberghof 149. Aichen oder Aicha 182. Aichen, 
nuͤhl 182. Aichenzell 182. Aichenberg 213. Aich 404. 
lesheim 214. Albersreuth 303. Alberndorf 15. Alten⸗ 
ers 75. Alfershanßen 333. Altenfelden 149. 287; 
Altenfurtb so. Altenmuͤnſter 149. Altenmuhr 214 
Altendettelsau 404. Altenmuͤhl 124. Altentruͤdingen 254. 
Alteveſtung 68. 80. Altersberg 182. Althinterhof 182. 


Allerheiligen 303. Ammelbruch 379. Ammerndorf 68,- 


Amlishagen 149. Ammonsſchoͤnbronn 182. Andorf 15. 

Unfelden 15. Anhauſen 149. Angerhof 182. 183. 

Roland 15. 30: u. f. Anwanden 75 Aopenfee 149, 
Appene 


— 


Resiſtet. 


Avpenſtettenbof 3. Archshofen 124. 133. % 
bofen ss. Afchbach 149. 303. Aſpach im D. A. North 2 
Yub 15. Auerbach 102. Auernheim 254. 261. Yun 
bofen 356. Auhaufen 379. 357. Au oder Aw 33 
Yu 214. Auhof 149. 214. 335: Aumuͤhl 15. 14 


Aurau 287. Aufklrchen 379. 387. Azenbof 68. 


— 


Baalſtatt S. 15. Bachmuͤhl 50. Baimbach 149. Zu 
riſchhoͤfſtetten 287. Ballersdorf 68. Ballen» oder Roh 
mähl 254. Bammersdorf 16. Bambofen 183. Banja 
mühl 214. Banzenweiler 104: 149. 183. Barnsdorf 2} 
Bartelmesaurach 303. 404: Baudenhard 379. Ban 
oder Siebhof 379. Bauzenhof 150. Bechhof. 150. 1% 
Bechhofen 183. 197.'404. Beerbach 404. Beindingsi 
Beitenmühl 150. Beierberg 379. Bellamuͤhl 40 
Bellingsdorf 75. Belgenthal 150. Belmbrach 287 
Belzhof 150. Belzmuͤhl 16: Bemberg 150. Benjen 
hofen 51. Berbersbach 104. Berglein 16. Berg 
bronn 150. Berchtheim ſiehe Herrnberchtheim. Bei 
gen 335. Bergnerzell 183. Bergenweiler 16. Berckerti 
hofen 150. 183. Bernbach 72. Berghof 404. Ba 
nau 183. Bernlohe 287. Berndorf 16. Bernbalte 
muͤhl 149. Bernhardsweiler 150. Bernhardswinden 16 
Berntswend 379. Bertolsdorf 404. Bertelsdorf 75 
Berolzbeim 254. 261. Beſenmuͤhl 214. Beutellohe 16 


Beutelmuͤhl 214. Beyerlbach 150. Bezendorf 75 


Benzenhof 150. Bezmannsdorf 404. Bieberbach 183 
Bies 102. Binſenmuͤbl 16. Binzenweiler 183.. Birk 
ach 


Reg ifter 
183. Birkenfels 16. 38. Birnthontst. Birken | 
f 405. Bitterbach 404. Bleikershof 68. Bleiweis 51. 


Iindhöflein, 150. Blobach 150. Blofenhor 214 . . 


oͤcka 183%, Bobrfpach 16. Bonnhof 75. Bonn: 


nden 183. Bonpenweiler 183. Bordenberg 183. | 


osacker 379. Bottenweiler 183 Boßenteller 379. 
rackenlohr 356. Brackenfels 51. Brand 214. Brand⸗ 


uͤhl 51. Branneck 124. 126. Breinersberg 150. 


reitenbronn (Gros) 18. ⸗⸗GEKlein) 20. Breiten⸗ 
hr 303. Breitenau 184. Breymuͤhl 214.. Bremen⸗ 
all 68. Brennhof 379. Brennenhof 405. Breun⸗ 
ſenmuͤhl 259. Brodswinden 16. Brombach 214. 
ronnenmuͤhl 75. Bronnholzheim 150. Bruck 184. 
ruckderg 16. 38. Bruͤckleinsmuͤhl 287. Bruͤnſt 16. 


runn 55. 379. 405. Brunſt 104. Brunau 287. 


runnenberg 68. Brunzenberg 151. Bubenmuͤhl 68. 151. 
ubenheim 214. Buch 51. 102. 151. Buchhof 184. 
zuchmuͤhl 184. Buckenweiler 151. Buckenmuͤhl 303-405. 


zuhlſpach 16. Burgbergr51. Burgfarrnbach 68. 


zurggrafenhof 72. Burgſalach 335. Burgoberbach 16. 
zurgthann 51. 48. Burgſtall 72. 124. 184. Burg⸗ 
allmuͤbl 379. Burk 335. 379. Burleswagen 151. 
zuſchſchwabach 75. Buttendorf 75. Butzenhof 405. 
zuͤgenmuͤhl 16. Buͤgenſtegen 151. Buͤchelberg 104. 214. 


zuͤchenbach 303. Bühl 184. Buͤhlhof 55. Buͤhl⸗ 
uͤttenmuͤhl 254. Buͤttelhof 184. Buͤrglein 75. Buͤrken⸗ | 


ich 303. Buͤrkach 16.287.380. Bürkenmühl 104. 214. 
Zuͤrkelbach ısı. Buͤrkenhof 214. Buͤttnersdorf 108. 


— Cadol⸗ | 


- . 
— — a — 


S R egiſte x. 

Cadolburg 68.80. Cammerforſt 16. Cammerſtein 3 
Capsdorf 405. Earishol; 380. Caſtenreuth 75. Cam 
rinenberg 254. Charhof 184. Charmuͤhl 184. Clu 
beim 17. Clathof 380. Clarsbach 75. Clarmuͤhl 30 
Caushof 72. Clonſpach 104. Colmberg 102. ı8 
Conenweiler 151. Cottmannsweiler 151. Craintbalıy 
Creglingen 124. 127. Creilsheim 151. 167. Em 
beim 214. Cronhof 254. Crohehof 287. Crobh⸗ 
muͤbl 287. Cuſtenlohr 356. | 


Dambach 380. Dannhauſen 214. 333. Dannhof 
Dautenwinden (ober) 23. Dattelhof 380. De 
dorf 69. 82. Defersdorf 75. 184. Dechendorf 34 
Deggersheim 254. Demetshof 214. Dentlein 1% 
Dennenlohe 330. Desmannsdorf 17. Deuenbach ı% 
Diefenbach 151. Dierbach 17. Dierersdorf 17. Di 
tenbronn 104. Dietersdorf 303. Dikersbronn ı% 
Dippersdorf 55. Dittenheim 215. 254. Doͤkingen 25 
Doͤrflein 17. Doͤrlbach 5ı. Dombach 17. % 
Donn 69. Donbühl 184. Dorfgütingen 184. Dor 
femmaten 380. Dornberg 17. 184. Dornborf ı; 
Dornhauſen 102. 215. 223. Dornmuͤhl 254. Dorſd 
Pronn 215.'. Doß 69. Drachenhoͤfſtett 405. Dreute 
muͤhl 184. Dullenau 55. Duͤrren 380. Duͤrra 
farrenbach 72. Duͤrrenhemhach 303. Duͤrrenmuͤhl 40 
- Dürrenmungenau 405. Dürtehof 55. Duͤrrenbof 17 
Duͤrrwang 185. 


3 


Che 


\ Resifter, 


Pseihof S. 17. Ebersbach 405. Ebertsbronn 24. 
bertshof 69. Edersdorf 215. Egenhaußen 17. Egen⸗ 
al 255. Egersdorf 69° Eglofswinden 17. Eckershof 76. 
ckersmuͤhlen 287. Eckmannshofen 333. Eckerroth 151. 
ckertsweiler 104. 108. Ehingen 380. 388. Ehlaͤuez5. 

bla 215. Ehrendorf 106. Ehrenſchwind 380. Eier⸗ 
'he 105. Eibleinsmühl 185. Eipersdorf 17. 405. | 
Ipershöfen 151. Elpersroth 185. Ellingen 215. 224. 
Nrichshaufen 151. Emmertsbühl 151. Emmeß’ 

im 215. 224. Enderndorf215, Engelhardshauffen 152, 
ngelbof 287. Enheim 124. Enhofen 255. 335. 
quarbofen 356. Erdach 124. Ergersheim 336 
rlach 104. Erlbach 165: Erlmuͤhl 188. Ermez⸗ 
sfen 356. Eringmuͤhl 303. Erkenbrechtshauſſen 152. 
rpfertsweiler 152. Erzenleutermuͤhl 72. Eßlingen 259. 
ſchenbach 405. Eſchbach t 85. Eſpach 17. 152. Etten⸗ 

dt 335. Eulenhof 189. 259. Eyb 17. 39. Ey⸗ 
ich 304. Eyburg 380. Eychholz 105. Eylenmuͤhl 152. 
yſoͤlden 333. 337. Ezelsdorf 51. 


albenthal 255. Felden 185. Felſenhaus 69. Fein⸗ 

luck 333. Ferrieden (Ober) 51. 59. s s (Unter) 51. 

ernebruͤnſt 76. Feſenmuͤhl 17. Feſſelsberg 287. Fet⸗ 

yendorf 185. Feucht 51. Feuchtwang 185. 197. 

chtenhof 152. Fichtenmuͤhl 304. Filgenherd 215. 

iſlersbronn 380. Finſter⸗ oder Weidenmuͤhl 304. 

ſchback 51. Fiſchhauß 152 Fiſchhof 287. Flachs⸗ 

nden 17. 39% Flaſchenhof 394 Flechsdorf 72. 
Ee- Flins⸗ 
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Regifter. 


Zundberg 185. Flinßmuͤhl 330. FJlockenmuͤhl 
Fluͤgelau 152. Forndorf 185. Forſt 13. 152. Kor 
hof 52. 304. Fotzen⸗- odek Kiechof 287. Franie 
dorf 18. Frankenhofen 380. Frauenibal 124. p 
denbach 124. Freyung (kaiſerliche) zu Roth , 
zu Prichſenſtadt 398. Frikendorf 18. Frikenfelden H 
Friederichsgmuͤnd 288. Vriederichsthal 381. Fri 
muͤhl 18. Frizmannshof 72. Froͤſchau vder Heine 
dorf 185. Froͤſchau 52. Froſchmuͤhl 105. 185. 6 
Frohnhof 18. Frommetsfelden 102; 109, Fuch 
muͤhl 55. 124. 255. Fuchs⸗ oder Schleifmuͤbl— 
Fuchs » oder Schmarrnmuͤhl Bis. Fuchshof 14 
. Kürth 69. 83. Fuͤrth Im O. A. Schwab. 304 Kin 
beim 38x. Fuͤrthmuͤhi 2ı5. 


G..inoch 15 152: Gatfengeund 18. Gaigenhof 73. 30 
Galgenmuͤhl 18. 215. Gaͤrtnershof 255. Gafte 
felden 108, 186. Gauchsmühl 52. Gauchsdorf 30 
Gaulnhofen 304. Gaxthauſen 152. Gebersdorf 18.6 
Gebersdorf oder Gebersburg 333. 338. Gehr 
bach 132. 405: Gehrenberg 186. Geilsheim 25: 
Geilingsmuͤhhl 356: Geißbuͤhl 152: Geißmann 
hof 69. Geißmuͤhl 152. Geißeilsberg 216. Geil 
lohr 216. Geiſelroth 153. Geipenhof 405. Gel 
hofen 381. Gelzmuͤhl 381. Gerabronn 152. 17 
Gersdorf 55. Gerersdorf 18. Gersbronn 186. Ge 
bersdorf 405. Gerbertshofen 153: Gerhardsmuͤhl za 
Gerolfingen 381. 388. Gtorgengmuͤnd 288. George 

| u 


Regt ften 


{ 188. Geßlau 153. Geyern 335: 341: Gibizen⸗ | 


f 52. Biebeiftädt 361. 369. Gisrechennicht 183. 
lashofen 186, Gleißhammer 52. Sleizendorf 18; 
nottftait 124. Gbodersklingen iS: Goͤkershoͤf 73: 


oͤrchsheim ok, Goͤſteldorf 18. Goͤtteldorf 18. 75. 


ztenmuͤhl'us: Goͤtzenteuth 304. Soͤtzenbilder Cheid⸗ 
ſche) zu Emmetzheim 224: Goldbach 153: 175; Boken⸗ 


f 304. Geoſtenhof 303. Spttinannisbörf 78: Graben⸗ 
ihl 356. Graͤfenbuch 18: Graͤfenwind 186. Graͤfen⸗ 
ihl 216. Graͤfenſteinberg 216. Grashof 153. Grei⸗ 


PBborf 73. Griesmuͤhl 216. Griniſchwinden 196 
chningen 153. Greuth 365. Grosbreitenbronn 18. 


coshabersdorf 85. Groſenharbath 356. Groshaß⸗ 


h 18. Groſenhub 153. Gtosbolzhof 255. Ge 


enfeld 381. Groſenmuͤhlen i 86. Grosohrenbronn 186: 


osreuth 69. Grosſchwaͤrzenlohe 305. Grosweiß⸗ 


nnedorf 76. Grub 52. Gruͤb 18: 381. Gruben⸗ 


HI 124. Gkuͤnſperg 52. Gruͤnberg 153: Gkuͤndel⸗ 


Dd 153. Grumpenſegmuͤhl 153. Gſtaͤdt 235. Gſtei⸗ 
ch 52. Gſpanberg 52: Gugelhammer 52. Guggeishof 52. 
igesmuͤhl 103: Gugelmuͤhl 381: Gukenmuͤhi?88. Gum ⸗ 
153. Guͤnzersrenth 306: Gundelbach i86. Gundels⸗ 


m 216. Gundelsheim 216 Gundersbach 210. 
mzendorf 103. Gunzenhauſen 216 225. Gumers⸗ 


f 60. Bummersdotfermähl 73. Gumpertshau⸗ 
185. Gumpenweiler 186. Guftenfelden 305. 
ttenhard 105. Gußberg 76. Sustenmüßl 186. 
Genmühl 216. 325. 


Ee2 Haag 


, 


Regiſter. 


Saas 18. 308. 406. Haaſenbruck 288. Haaſmuͤhlz 
Haaſenmuͤhl 255. 405. Habenhof 406. Haber 

CEElein) 20. + 3 (Gro$) 69. Habersmuͤhl 2ı6. 

Hadermuͤhl 52. Hagenau 105. Hagenbach 216. 

gcnhof 183. 255. Hagershof 305. Hagenich 3} 
Hagemuͤhl 19. Haid 255. 359. Hailbronn 186. Hat 
hof 103. Hainkenbuſch 153. Hainenfampzgr. Kain 
farth 255. Hainzenmuͤhl 153. Hainmuͤbl 186. Hain 
pfarrich 288. Haisling 186. Hallerſchloͤßlein 
Hallerhuͤtten 305. Hallſpach 381. Halten 153. Has 
mer 55. Hammermuͤhl 154. 359. 381. Hammerſcha 
de 154. Haͤmmerleinsmuͤhl ſ. Weihermuͤhl 288. He 
nenbach 19. 105. Hannenhof 52. 134. Hanna 
berg 381. Hannmuͤhl 333. Hannemannsmuͤhlen 
Hannenſegmuͤhl 154. Hard 154. Hardhof 73. 154. 38 


Harlach 288. 305, . Harm 305. Haßgang 19. Sl 


lach (Gros) 18. + # (Klein) 20. Haßlach 381. Mi 
ſelhof 154. Hattenhof 216. Haundelshofen N 
Haundorf 186. 216. Hauptendorf 73. . Saufen 7 
Haußlach 288. . Haufertgmühl 19. 154- Hausling 
mühl 186. Heckelmuͤhl 187. Hechlingen 255. 26 


. Degenberg 154. Heglau 466. Heidelbach (Oberx)⸗ 
+ s (unter) 55. Heidenheim 255. 264. Heilsbro 


(Kloſter) 406. 410. Heiligenmuͤhl 56. Heilig Kre 
ober Ziegenberg 187. Heiligblut 216. Heimendorf 
Heinleinshoͤf 52. Heimersdorf ſ. Froͤſchau. Heine 
dorf 73. 187. 381. Heinershof 154. Heiiſchhof 25 
Heldenmuͤhl 154. Hellenbach 187. Velnisdofen 15 

enn 


N) 


Kegifer. 


»ennebach 19. Hennershof 154.“ Henkfeg 154. Hena⸗ | 


orf 305. Hengſtfeld 154. Herboldshof 76. Ders 
übl 154. Herbſtmuͤhl 187. . Hergersbach 406. He⸗ 
oldshauſen 153. Herpersdörf 305.“ Herrnbercht⸗ 
eim 356. Herrnſchallbach 187. Heſpach 19. Hefe 
ibronn 19. Heſſenmuͤhl 216. Hettingen 216. He⸗ 


elhof 155. Hetzweiler 105: Hildmannsdorf 70. 
dilpertsweiler 187. Dimmelgarten 56. Hinterhof 306. 


dinterholz 19. Hinteruhlberg 155. Hinterbreiten⸗ 
Bon 187. Hiyterpfeinach 356. Hirſchbach 187. 
dirſchhronn 19... Hirſchhof 155, Hirſchmuͤhl 155. 


dochholz 259. Hochſtaͤt 76. Hof zum Keller 20. 


dohefeld 358. Hohenaub 49. Hohenberg 155. Ho⸗ 
enbruk 52. Hohenbronn 155. Hohenthann 155. 
hohentruͤdingen 255, 266. Hohlach 356. Hohn⸗ 
ard 155. Hohmuͤhl 20. Holdermaͤhl 124. 187. 
bolzmuͤhl 105. . Holzheim 306. Holzhauſen 356. 


bofzingen 217. Hopfengarten 187. Horbach 73- 


Dornberg 155. Hornſegen 73% Vorſchbauſen 155. 
Höchftetten 105. Höfen 19. 52,.70. 73. 105, 216. 
böfenbof 256, Höfftetten 19. 187. ‚Höbeberg. 19 
17. Hoͤbenmuͤbl 216. Hoͤlzleinsmuͤbl 406. Hoͤr⸗ 
einsmuͤhl 76. Höfen + "pder Hoͤlemuͤbl 20. Hum⸗ 
nelhof 20. Humimelſtein 306. Hummelfteig 358. 
Hummelsberg 356, Hundszell Z33. Hundsdorf 43. 
Hundshof 105. Hungerhof 256. Huͤnerſtall 381. 
Huͤtlingen 381. Huͤrbel 20. 103. Huͤlbert 155. Dip 
tnasn 256. Hirlbach 217. 


€e3 J gadii 


— 


Regifter. 


Yan «ober Auffere Dorfaribl 187. Jaͤgerhaus 187. 
Jagſtheim 155. Jasſtiell 155. -. Igelsbah 217. 
Igelsdorf 306.. Illenſchwang 381. 388, Inder 
buch 335. Ingersbeim 155. Inſingen 103, Joas⸗ 
ader Dihalten 156, Jochsbers 105: 109. "Inge 
hof 156. Irrebach 20. Isfingen a Yomannge 
dorf 406, Zungenhef 187, Be 


Kiicsıdm, gachet 156, 404; Räntelnemähfgg. 
Kagenhof 73. Laihof 156, Kalbenfeinberg 217.229, 
Katbmühl 336, Kal enbuch 336. Kaktengreuh 2 20.381. 
Kalchhuͤtten 195, alchmuͤhl 156, "Safneremipt3sg- 
Katterbach 20. Kai wang 306. 32, Labenhoch⸗ 
ſtatt 217- dhauelndo en 288. Feldenen 73. Kies 
‚berg 188. Senibers 217, Kehlmüng 76, , Teller, 
(Hof zum) 20. „Kelermäht 356 Feinmaten 20.53. 
Kernmühl 79 136." Kettershach 406. Feſſelmuͤhi o. 
Felelmůhl 333 . getrenhofſtetten 20. Rettöldorf 
Feiſchenweiler "154. \ Kuliangdotf 288. Kichfarns, 
bach 73. Ki Kirfepenmägt 256. Rirfchendert 46. Kits 
ichendorl 306. Klappermäpt” "406, Kieinbreitene 
Bronn 20, Kieihöreigeiin 1 156, Keiphabersborf 2. 
ieinhaflach, 21. Kitinhebing 333. Sieinparbach 56. 
tleinlantbeim 359. 360. Klein» odet Obetlellenfels 38; 
Kleinmuͤhl 104. Kieinobrenbtonn 187, Kleinried 
Rleinteuth 70. Rieinfehrodrjentohe 306. Kieinfgöns 
u 358. gleinweißmannsdorf "76 ‚Kllägen’ 382, 
J Ruingen⸗ 


ı 











I. 
/ 


=" Regifter. 


Klingenhof 392. Klinglesmähl 196, Knittelpach 382 

| Knoblauchs⸗ oder Reumühl 21. Knornmuͤhl 15% 

1. Köblen 188, Köhlheim 217. Köhlersmühl 73. Köls 

uiſchreuth 334. Koͤnigsmuͤbl 70. Koͤnigsbammer 306. 
Koͤnigshofen 382. 389. Kohlhof 256. Kochs⸗ 
mähl 334.  Kolmfhneitbah ar, Koppenſchall⸗ 
bach 188. Kornburg 306. Kotmuͤhl 53. Kottens⸗ 

dorf 306. Kraͤmershof 156. Krapfenau 188. Krebs⸗ 
hof 188. Krebshaufen 188. Kreifelbach 382. Keys 
‚pendorf73- Kreutles 76. Kreut 103. Kreuthof 256. 382. 
Kreutmuͤhl 382. Kreßbronn 156, Kreſſenhof ag. 
. Kronach 70. Kroͤtenbach 306. 381. Krugelmuͤhl 336. 
Srumbachsfegmühf 156. Ruͤhndorf 21. Kühns 
hard 156. 188. 101. Kuͤbedorf 306. Külbingen 20, ' 
Kugelmoͤhl 21. 406. Kupferhof 156. Kurjenalt⸗ 
heim 25. Kurzendorf 21. huſenhof 382, 


g Lehercwind 191. Landeck 334. 338. Landersdorf 334 
Langenlohe 307. Langenſteinach 357. Langenzenn 73. 8% 
"Bangla 2ıy. Langenweibmähl 217. Langfurth 3%2. 
Lanzendorf 307° 496. Larrieden 185 Lattenbuch 138. 
Laub 256. Laubendorf 73. Lanbenzebdel 217. Law 
denbach 136 Laufenholz. 56. Saufenbürg 382. Lane 
tenbuch 103. Lauterbronnmuͤhl 217. Lay. 70. Lay 
muͤhl 103. Leerſtetten 307. 2ehmingen 372. Lehen; 
buch 188. Schrberg 21. 39 Lehrhof 224. Lehngaͤ⸗ 
ngen 188. Labewieſenszühl 217. teyleniare 256. 


* 
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möcht. Der Oberhandt anzeigenn. Beſchaide 


Darauf zu empfahen , und aus algener Perfon, - 


Reiner für ſich ſelbſt, wider die Artickel fürfer 
lich oder freuenlich nichts handeln noch fuͤrnemen. 


| 


2 


Inn kraft und bedacht des Glaiz und gethaner 


| 
vyı Ton 
. 





Resifter 
über den zweeten Theil. u 
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\ı 7 Bun . 
= Nr; S. 15. Aubſoerg 213. 223. Adelsdorf 15. 


Adelmannſitz 15. Adelmannsdorf 404. Adelhofen 356, 


- Aha 213. Aidenau 108. Aichelhof 149 Nichelberg 287. 


Aichelberghof 149. Aichen oder Aicha 182. Yichen, 
mühl 182. Aichenzell 182." Yichenberg 213. Aich 404 
Alesheim 214. Alberereuth 303. Alberndorf rs. Altes 
berg 75. Alfershanßen 333.. Altenfelden 149. 287: 
Altenfurtb 50. Altenmuͤnſter 199. Altenmuhr 214 
Altendettelsau 404. Altenmuͤhl 124. Aitentrüdingen 254 


Alteveſtung 68. 80, Altersberg 1982. Althinterhof 182, 


Allerheiligen 303. AUmmelbruch 379. Ammerndorf 68, - 


. Amlishagen 149. Ammonsfchönbronn 182. Andorf 15. 
Aufelden 15. Anhauſen 149. Angerhof 182. 183. 


Onfoat 15. 30: u. f. Anwanden 75. Aopenfee 149, 
Appene 


.. 


„Resifeen 


Upvenftettenbof 334. Archshofen 124. i83. Arn⸗ 
hofen ss. Aſchbach 149. 303. Aſpach im O. A. Roth 287. 
Aub 15. Auerbach 102. Auernheim 254. 261. Auern⸗ 
hofen 356. Auhauſen 379. 387. Au oder Aw 333. 
Au 214. Auhof 149. 214. 335. Aumuͤhl 15. 149. 
Aurau 287. Aufklrchen 379. 387. Azenhof 68. | 


Baattart®. 15. Bachmuͤhl 5. Baimbach 149. Bai⸗ 
riſchhoͤfſtetten 287. Ballersdorf 68. Balfens oder Rohr⸗ 
mühl 254. Bammersdorf 16, Bambofen 183. Banzen, 
mühl 214. Banzenweiler 104: 149. 183. Barnsdorf 287. 
Bartelmesaurach 303. 404 Bandenbard 379. Baum⸗ 
oder Siebbof 379. Bauzenhof 150. Bechhofi 150. 183. 
Bechhofen 183. 197. 404. Beerbach 404, Beindingss, 
Beitenmühl 150. Belerberg 379. Bellamähl 404. 
Bellingsdorf 75. Belgenthal 150. Belmbrach 287. 
Belzhof 150. Belgmühl 16: Bemberg 150. Benzen⸗ 
hofen 51. Berbersbach 104. Berglein 16. Berg⸗ 
bronn 150. Berchtheim ſiehe Herrnberchtheim. Ber⸗ 
gen 335. Bergnerzell 183. Bergenweiler 16. Berckerts⸗ 
hofen 150. 183. Bernbach 72. Berghof 404. Ber⸗ 
nau 183. Bernlohe 287. Berndorf 16. Bernhalter⸗ 
muͤhl 149. Bernhardsweiler 150. Bernhardswinden 16, 
Berntswend 379. Bertolsdorf 404. Bertelsdorf 75. 
Berolzbeim 254. 261. Beſenmuͤhl 214. Beutellohe 16, 
Beutelmuͤhl 214. Beyerlbach 150. Bezendorf 75. 
Benzenhof 150. Bezmannsdorf 404. Bieberbach 183. 
Bies 102. Binſenmuͤhl 16. Bingensoeiler 183 Birk⸗ 

ach 


Kegiften. 


ach 183. Birkenfeld. 16. 38. Birnthontst. Birken: 
hof 405. Bitterbach 404. Bleikershof 68. Bleiweis 51. 
Blindböflein, 150. Blobach 150. Blofenhor. 214 . . 
Boͤcka 1834, Bobrfpah 16. Bonnbof 75. Bonn 
fanden. 183. Boppenweiler 183. Bordenberg 183. 
Bosader 379. Bottenweiler 183 Botzenweiler 379. 
-Bradenlohr 356. Brackenfels 51. Brand 214, Brands 
mübl 51. Brauneck 124. 126. Breinetsberg 150, 
Breitenbronn (Gros) 18. ss (Klein) 20, Breitens 

lohr 303. Breitenau 184. Breymuͤhl 214. . Bremene 
ſtall 68: Brennbof 379. Brennenhof 405. Brenn⸗ 
eifenmüßl‘ 259. Brodsminden 16. Brombach 214. 
Bronnenmuͤhl 75. Bronnholzheim 150. Bruck 184. 
Bruckderg 16. 38. Bruͤckleinsmuͤhl 287. Bruͤnſt 16. 
Brunn 55. 379. 405. Brunſt 104. Brunau 287. 
Brunnenberg 68. Brunzenberg 151. Bubenmuͤhl 68. 151, 
Bubenheim 214. Buch St. 102. 151. Buchhof 184. 
Buchmübl 184. Buckenweiler 151. Buckenmuͤhi 303.405, 


| Buhlfpah 16. Burgberg‘ rar. Burgfarenbad) 68. 


Burggrafenhof 72. Burgſalach 335. Burgoberbach 16. 
Burgthann 51. 58. Burgſtall 72. 124. 184. Burg 
ſtallmuͤbl 379. Burk 335. 379. Burleswagen 151. 
Buſchſchwabach 75. Buttendorf 75. Butzenhof 405. 
Buͤgenmuͤhl 16. Buͤgenſtegen 151. Buͤchelberg 104. 214. 


Buͤchenbach 303. Bühl 184. Buͤhlhof 55. Bühle 


huͤttenmuͤhl 254. Buͤttelhof 184. Buͤrglein 75. Buͤrken⸗ J 
lach 303. Buͤrkach 16.287.380. Buͤrkenmuͤhl ıc 104. 214. 
vuͤrkelbach 151. Bürtenbof 214. Bürmersborf 108, 


- Cadol⸗ | 


Megiften 

Codolburg 68.80. Cammerforſt 16. Cammerſtein 303. 
Capsdorf 405. Earlshol; 380. Caftenreuth 75. Catha⸗ 
einenberg 254. Charhof 184. Charmühl 184. Claf⸗ 
‚beim 17. Clarhof 380. Clarsbach 75. Clarmuͤbl 380. 
Elayshof 72. Clonſpach 104. Colmberg 102. 108. 
Eonenweile 151. Cottmannsweiler 151. Crainthal 124. 
Creglingen 124. 127. Creilsheim 151. 167. Erons 
heim 214. Cronhof 254. Crobehof 287. Crohe⸗ 
muͤbl 287. Cuſtenlohr 356. =. 


Doambach 380. Dannhauſen 214. 333. Dannhof 405. 
Dautenwinden (ober) 23. Dattelhof 380. Debern⸗ 
dorf 69. 82. Defersdorf 75. 184. Dechendorf 303. 


Deggersheim 254. Demetshof 214. Dentlein 184, 
Dennenlohe 380. - Desmanngdorf 17. Deuenbach 134, 


Diefenbach 151. Dierbach 17. Dierersdorf 17. Dies 
genbronn 104. Dietersborf 303. Dikersbronn 184. 
Dippersdorf 55. Dittenheim 215254. Doͤkingen 254. 
Dörflein 17. Doͤrlbach 5ı. Dombach 17. 69. 
Donn 69. Donbuͤhl 184. Dorfguͤtingen 184. Dorf⸗ 
kemmaten 380. Dornberg 17. 184. Dorndorf 17. 
Dornhauſen 102. 215. 223. Dornmuͤhl 254. Dorſch⸗ 
bronn 215... Doß 69. Drachenhoͤfſtett 405. Dreutel⸗ 


muͤhl 184. Dullenau 55. Duͤrren 380. Duͤrren⸗ 


farrenbach 72. Düerenhemhach 303. Duͤrrenmuͤhl 405% 
* Dürrenmungenau 405, Dürrehof 55. Duͤrrenbof 134 
Duͤrrwang 185. | 


. un 
- ZZ Edhen⸗ 


Du — m 


Regifter,. 
% Ebenhof S. 17. Ebersbach 405. Ebertsbroun 124. 
#  Eberfshof 69. Edersdorf 215. ‚Egenhaußen 17. Egen⸗ 
H thal255. Egersdorf 69 Eglofswinden 17. Eckershof 76. 
4 Edergmühlen 287. Eckmannshofen 333. Eckerroth 151. 
Ecdertsweiler 104. 108. Ehingen 380. 388. Ehlduass. 
Ehla 215. Ehrendorf 106. Ehrenſchwind 380. Eier 
lohe 105. Eibleinsmühl 185. Eipersdorf 17. 40% 
‚ - Cipershofen 151. Elpersroth 185. Ellingen 215. 224. 
Ellrichshauſen 151. Emmertsbuͤhl 151. Emmeß? 
heim 215. 224. Enderndorf 215. Engelhardshauſſen 152. 
J Engelhof 287. Enheim 124. Enhofen 255. 335. 
Equarhofen 356. Erdach 124. Ergersheim 356 
Erlach 104. Erlbach 105. Erlmuͤhl 185. Ermez⸗ 
hofen 356. Eringmuͤhl 303. Erkenbrechtshauſſen 152. - 
Erpfertsweiler 152. Erzenleutermuͤhl 72. Eßlingen 259. 
Eſchenbach 405. Eſchbach 185. Eſpach 17. 152. Etten⸗ 
ſtadt 335.. Eulenhof 189. 259. Eyb 17. 39. Ey⸗ 
bach 304. Eyburg 380. Eychholz 105. Eylenmuͤhl 152. 
Eyſoͤlden 333. 337. Ejelödorf SL | 


Falbenthal 255. Felden 185. Felſenhaus 60. Fein⸗ 
ſchluck 333. Ferrieden (Ober) 51. 59. » + (Unten) 51. 
Fernebruͤnſt 76. Feſenmuͤhl 17. Feſſelsberg 287. Fet⸗ 
ſchendorf 185. Feucht 51. Feuchtwang 185. 197. 
Fichtenhof 152. Fichtenmuͤhl 304. Filgenherd a15. 
FSillersbronn 380. Finſter⸗ oder Weidenmuͤhl 304. 
Siſchdack 51. Kiſchhauß 152. Fiſchhof 287. Flachs⸗ 
llanden 17. 396 Flaſchenhof 304. Flechsdorf 72. 
J. Eee Flins⸗ 
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Haben will. So mus er wiedermals der Herr⸗ 
ſchafft ein Gulden geben. 
Mehr fünf und fiebenzigf Pfenning dem Ame⸗ 
er , Caſtnek, Burgermeifter und dem Did 
kuecht, wic bei iedes Beſtallung funden wurdet. 
WUUntd hat das vergangen Dreyßigſten Jahrs 
Sechtzehen Gulden ertragen. 
Item, wie ſich ein joͤglicher der Glait hat, in 
ſelbem Glait halten ſoll. Findt man auch under⸗ 
ſchledlich hernachgeſchrieben. 
Artickel fo einem jeden fuͤrgehalten wurdet. 
Item dies hernachvolgende Artickel ſollen einem 
joglichen der bie in der Start zu Roche: Das 
Kall. Glaytt annehmen und derfelben Freiheit ges 
‚brauchen will, auch des vehig if. fuͤrgeleſen und 
fuͤrgehalten werden. ſich darnach wiſſenn, und 
haben zu richten und gemeß zu halten. Zum erſten 
to fol Ernſtlich und eigentlich erforſcht und” ch 
Tundige "werden , Urſach und warum einer "Ines 
Glaits begere. Item wann. er fen, auch feinem 
‘ Zaufv und Zunahmen-, was Handwerks ec. und 
fonft alle andere Umftände nottorfftiglich ju erfragen; 
Zum andern, fo iſt ein ieder der Herrſchaft 
zu "Brandenburg ꝛc. als Sande» Furſten diefer Stat, 
ein 








0000435 
ein Gulden, dem Amtmann,, Burgermeiſter und 
Stattfnecht ein Ort eines Gulden, und dem Caſt⸗ 
tier ein Maas Weins einzufchreiben. Derhalb eis 
ner ein Jahr lang nach Annehmung des Glaits und 


nit länger Glait hat alles nach Austweifung und 
‚alten gebräuchlichen Herkommen des Slaite, 


Zum dritten fol fich feiner finden ober betret⸗ 
ten laſſen mit einer langen oder andern geuerlichen 
Wehren. Jedoch mag einer ein kurzen Dolchen 
oder Brodmeſſer bei fi tragen. ohngeverde. 


7°, Zum Vierten fol fih ein leder enthalten, auf 


die Mauern oder ander argwenig ftete Inn der Statt 
zu gehen. Und nach fperleuten Inn feinen Wircke 
hauß bleiben. Und ſich nicht ausfennig mach 
oder hallten. 

Zunm Fuͤnften, dieweil ſich das Glait nie weiter 


ausſtrekt, dann Inn der Statt, fo vern die Rink⸗ 


Mauer begreift, derhalb fol’ ein iglichee fo einem 
fachenn oder Gefcheft Ueberlande su werbenn:fild, 
fallen. Daſſelbig betrachten, daß er außerhalb de 


Start nie Glait hat, 


Zum Sechsten, fol ſich ein veder huͤetten ih 


wol fuͤrſehen, damit er ſich nit mit den Inngeſſen 


Vurgern oder andern, auffrurig oder zweydrechtig 
Dd 5 mach. 


26 Bun 
mach. auch deſſelbenn Inn Irenn gewerben und 
Handt rungen nit verbinder und demifelben um dag, 
40 die von Inen erkauffenn und ſchuldig ſeyn wurden. 

‚guten Tragen und Glaubenn haltenn, und on 
Klaghaft Bezalung thun, follen fie von nenn Un- 
fugs oder unpillige auch enntladen pleiben, auch 
Inenn am Irenn Pfenning ein gleichs geſchehen 
amd vergolten werden, wurdt ſich aber einer ſtreff⸗ 
‚lich machen, und nit halten, wie vor und nachge⸗ 
fihrieben ſteet, zu dem wurdt man greiffen. And 
gegen Ime fürnemenn als den, ſo des Glaiz nit 
gehaltenn, und: deflelb geprochen hett. und bie 

„Handlung an Ir felbft an die Herrfchaften gelangen 
daher. Die Perfon nach Ir der Herrſchaft Bevelch 
und der geuͤbten That zu ſtraffen. 

Zum Siebenden. ob es ſich begoͤbe, dag In 
der Statt Feuer auskeme, das Gott hueten wolle, 
‚oder die Statt durch Feinde belagert wurde, ein 
- Send Gefchrei gehört, ober ein Auflauf wurde, fo 
fol ſich ein yglicher der ſich der Kaiſerlichen Glaiz 
und Freiung gebraucht, in den Sale halten, nad) 
Beſchahdt ‘der Oberhandt. Daben er fuchen und 
gewarten ſeyn ſoll. Und an entſchaydte fich der 


Segenwehr und Zilauffene enthalten, Mocht er 
— aber 
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| Inn der eill zu der oberhandt nit Fontinen ‚fo ſoll 
er beim Wirt oder Haußherrenn erforfchen wes er 
fich Halten fol. Inndem foll einem veglichen guter | 
Beſchaide gegeben werden. 


Solche Artikel zu Handhabung des Raten 
Glaitz und Freyung auch der Herrfchaft zu Bram 
denburg ale Landsfuͤrſten dieſe Stat Rothe, und 
damit ob den Ihenenn. ſo ſich des Glaiz gebrauchenn 
deſter ſtattlicher gehalten werden mog. Soll ein 
yglicher mit Handgebenden treuen an eines geſchwor⸗ 
nen Aydsſtatt, der Obrigkeit globen und anrurenn, 
dem allenn, mie vorſteet and hier Innen Artikels⸗ 
weis verzeichend iſt. getreulich nachkommen, auch 
ſteet war und veſt zu halten. Als lieb einem ieden 
‚fig. zu uermeiden ſchwerer ſtraff leybs und guts. 
Und zu einem Beſchluß, ſo ſoll ein ygliche Perſon 
Sun Glait fo er fein ſachen verenndern, und aus 
der Statt, wider an die Ort dauonn er berfom; 
men , ober anderft wo niderthun will, mit wife 
fen des Amtmanns, Eaftner, Richter oder Bur⸗ 
germeifter abſcheydenn. und yedesmals , mas das - 
Glait, die Herrſchaft derſelben Lannd, leutt auch 
gemeine Seat berurt. Und zu nachteil raychen 
| ah 
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moͤcht. Der Oberhandt anzeigen. ' 
darauf zu empfahen, und aus aigener 
Beiner file ſich felbft „ wider die Artickel Fücky) 
lich oder freisenlich nichts handeln noch fuͤrnemen 
Sum kraft und bedacht des, Glaiz und gethanc 
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Kegifter 
über den’ zweeten Theil. 





. \ı... , : u 
= Ye e. 15, Abſperg 213. 223. Adelsdorf 15% 


Aha213. Yidehawrog. Aichelhof 149. Aicyelberg 287. - 


Adelmannſitz 15. Adelmannsdorf 404. Adelhofen 356, 


Aichelberghof 149. Aichen oder Aicha 182. Yichen, 
mühl 182. Aichenzell 182. Yichenberg 213. Aich 404, 


Alesheim 214. Albersreuth 303. Alberndorf rs. Alten⸗ 


berg 75. Alfershaußen 333.. AUltenfelden 149. 287. 
Altenfurtb 50. Altenmuͤnſter 149. Altenmuhr 214 


Altendettelsau 404. Altenmühl 124. Aitentrüdingen 254 
ANiteveſtung 68. 80. Altersberg 192. Althinterhof 182, 
Allerheiligen 303. Ammelbruch 379. Ammerndorf 68 
Amlishagen 149. Ammonsſchoͤnbronn 182. Andorf 15. 
Aufelden 15. Anhauſen 149. Angerhof 182. 183. 


Ana 15.30: u. f. Anwanden 75 ppenkee 149, 


Appene 


⸗⸗ 


7 


„Regiften | 


Appenſtettenbof 1% Archsbofen 124. 183. Arn⸗ 
hofen ss. Afchbach 149. 303. Aſpach im O. A. Roth 287. 
Yub 15. Auerbach 102, Auernheim 254. 261. Auerns 
bofen 356. Auhauſen 379. 387. Au oder Aw 333. 
Yu 214. Auhof 349. 214. 335: Aumuͤhl 15. 149 
Aurau 287. Aufticchen 379. 387. Azenbof 66. | 


— 


Banrfart®. 15. Bachmühlso. Boimbach 149. Bai⸗ 
riſchhoͤfſtetten 287. Ballersdorf 68. Balſen⸗ oder Rohr⸗ 
muͤhl 254. Bammersdorf 16. Bamhofen 183. Banzen⸗ 
muͤhl 214. Banzenweiler 104: 149. 183. Barnsdorf 287. 
Bartelmesaurach 303. 404. Baudenhard 379. Baum⸗ 
oder Siebhof 379. Bauzenhof 150. Bechhofi15o. 183. 
Bechhofen 183. 197. 404. Beerbach 404. Beinding 51. 
Beitenmuͤhl 150. Beierberg 379. Bellamühl 404. 
Bellingsdorf 75. Belgenthal 150. Belmbrach 287. 
Belzhof 150. Belzmuͤhl 16. Bemberg 150. Benzen⸗ 
hofen 51. Berbersbach 104. Berglein 16. Berg⸗ 
bronn 150. Berchtheim ſiehe Herrnberchtheim. Ber⸗ 
gen 335. Bergnerzell 183. Bergenweiler 16. Berckerts⸗ 
hofen 150. 183. Bernbah 72. Berghof 404. Ber⸗ 
nau 183. Bernlohe 287. Berndorf 16. Bernhalters 
muͤhl 149. Bernhardsweiler 150. Bernhardswinden 16. 
Berntswend 379. Bertolsdorf 404. Bertelsdorf 75. 
Berolzbeim 254. 261. Beſenmuͤhl 214. Beutellohe 16. 
Beutelmuͤht 214. Beyerlbach 150. Bezendorf 75. 
Benzenhof 150. Bezmannsdorf 404. Bieberbach 183. 
Bies 102. Binſenmuͤhl 16. Binzenweiler 183.. Birk⸗ 

ach 


N 


ach 183. Birkenkels 38: Birnthontst. Birken⸗ 
hof 405. Bitterbach 404. Bleikershof 68. Bleiweis 1. 
Blindboͤflein, 1830. Blobach 150. Blofenhor, 21. 


Boͤcka IR... Bobrfpah 16. Bonnhof 75. Bonn 
fanden. 183. Bonpenmeiler 183. Bordenberg 183. 
Bosader 379. Bottenweiler 83 Botzenweiler 379. 
Brackenlohr 356. Bradenfelssı. Brand 214. Brands 
mübl 51. Branneck 124. 126. Breinersberg 150, 
‚Breitenbronn (Siro8) 18. # + (Klein) 20, Breitens 

lohr 303. Breitenau 184. Breymühl 214. . Bremene 
ſtall 68: Brennhof 379. Brennenhof 405. Brenn⸗ 


eiſenmuͤhl 259. Brodswinden 16. Brombach 214. 


Bronnenmuͤhl 75. Bronnholzheim 150. Brud 184: 


Bruckoerg 16. 38. Brüdleinsmühl 287. Brünft 16. 


Brunn 55. 379. 405. Brunft 104. Brunau 287. 


Brunnenberg 68. Brunzenberg 151. Bubenmübl68. 151. 


Bubenheim 214. Buch 51. 102, 151. Buchhof 184. 
Buchmuͤhl 134. Buckenmweiler 151. Buckenmuͤhl 303-405. 


Buhlſpach 16. Burgberg‘ rgr. Burgfarenbach. 68. | 


Burggrafenhof 72. Burgfalach 335. Burgoberbad 16. 
Bursthann 51. 58. Burgftall 72. 124. 184. Burgs 
ſtallmuͤbhl 379. Burk 335. 379. Burleswagen ısı, 
Buſchſchwabach 75. Buttendorf 75. Butzenhof 405. 
Bügenmüpl 16. Bügenflegen 151. Büchelberg 104.214. 


Buͤchenbach 303. Bühl 134. Buͤhlhof 55; Bühle 


huͤttenmuͤhl 254. Büttelhof 184. Buͤrglein 75. vuͤrken⸗ J 


lach 303. Buͤrkach 16.287. 380. Buͤrkenmuͤhl 104. 214. 


vuͤrlelbach 151. Buͤrtenhof 214. Buͤttnersdorf 108. 
| —— Cadolz⸗ 


Regiſter. 

Codolburg 68. 80. Cammerforſt 16. Cammerſtein 303. 
Capsdorf 405. Carlsholz 330. Caſtenreuth 75. Catha⸗ 
rinenberg 254. Charhof 184. Charmuͤhl 184. Claf⸗ 

beim 17. Clarhof 380. Clarsbach 75. Clarmuͤhl 380. 
Claushof 72. Clonſpach 104. Colmberg 102. 108. 

Conenweiler 151. Cottmannsweiler 151. Crainthal 124. 

Creglingen 124. 127. Creilsheim 151. 167. Cron⸗ 

heim 214. Cronhof 254. Crobehof 287. Crohe⸗ 


muͤhl 287. Cuſtenlohr 356. u 


Doambac, 380. Dannhauſen 214. 333. Dannhof 405. 
Dautenwinden (ober) 23. Dattelhof 380. Debern⸗ 
dorf 69. 82. Defersdorf 75. 184. Dechendorf 303. | 
Deggersheim 254, Demetshof 214. Dentlein 184 


Dennenlobe 330. - Desmanngdorf 17, Deuenbach 134. . 
Diefenbach 151. Dierbach 17. Dierersdorf 17. Dies 
tenbronn 104. Dietersdorf 303. Dikersbronn 184. 
Dippersdorf 55. Dittenheim 215. 254. Doͤkingen 254. 
Dörflein 17. Doͤrlbach 51. Dombach 17. 69. 
Donn 69. Donbuͤhl 184. Dorfgütingen 184. Dorf 
femmaten 380. Dornberg 17. 184. Dorndorf 17. 
Dornhauſen 102. 215. 223. Dornmuͤhl 254. Dorſch⸗ 
bronn 215. Doß 69. Drachenhoͤfſtett 405. Dreutel⸗ 
muͤhl 184. Dullenau 55. Duͤrren 380. Duͤrren⸗ 
farrenbach 72. Duͤrrenhemhach 303. Duͤrrenmuͤhl 405. 
Doͤrrenmungenau 405. Duͤrrehof 55. Duͤrrenbof 84. 
Dauͤrrwang 185. . 

| 


. 
Ehen: 


/ ' 
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5 Kegifter, 


| Eseissr S. 17. Ebersbach 405. Ebertsbronn 124. 

Ebertshof 69. Edersdorf 215. Egenhaußen 17. Egen⸗ 

thal 255. Egersdorf 69 Eglofswinden 17. Eckershof 76. | 
Eckersmuͤhlen 287. Eckmannshofen 333. Eckerroth 15T. 
Eckertsweiler 104. 108. Ehingen 380. 388. Ehlaͤuez5. 
Ehla 215. Ehrendorf 106. Ehrenſchwind 380.: Eier 
lohe 105. Eibleinsmühl 195. Eipersdorf 17. 405: 
Elpershoͤfen 151. Elpersroth 185. Ellingen 215. 224. 
Ellrichshauſen 151. Emmertsbühl 151. Emmeß? 

heim2t5. 224. Enderndorf 215. Engelhardshauſſen 152. 

| Engelhof 287. Enheim 124. Enhofen 255. 335. 

Eaqauarhofen 356. Erdach 124. Ergersheim 336. 
Erlach 104. Erlbach 105. Erlmuͤhl 185. Ermez⸗ 
hofen 356. Eringmuͤhl 303. Erkenbrechtshauſſen 152. - 
Erpfertsweiler 152. Erzenleutermuͤhl 72. Eßlingen 259. 
Eſchenbach 405. Eſchbach 185. Eſpach 17. 152. Etten⸗ 
ſtadt 335.. Eulenhof 189. 259. Eyb 17. 39. Ey⸗ 
hach304. Eyburg 380. Eychholz 105. Eylenmuͤbl 152. 
Eyſoͤlden 333. 337. Ezelsdorf ft. | 


N 


Falbenthal 255. Felden 185. Felſenhaus 69. Fein⸗ 
ſchluck 333. Ferrieden (Ober) 51. 59. ⸗⸗(Unter) 51. 
Fernebruͤnſt 76. Feſenmuͤhl 17. Feſſelsberg 287. Fet⸗ 
ſchendorf 185. Feucht 51. Feuchtwang 185. 197. 
Fichtenhof 152. Fichtenmuͤhl 304. Filgenherd 215. 
Fillersbronn 380. Finſter⸗ oder Weidenmuͤhl 304. 
Rita 51. Fiſchhauß 152 Fiſchhof 287. Flachs⸗ 
landen 17. 3% Biaidenbof 3094 FTlechsdorf 72. 
e- Flins⸗ 


| * 
k 


| Re 4 i ft eh. 

” Blindberg 185. Flinßmuͤht 380; Flockenmuͤhl 47, 
Fluͤgelau 152. Forndorf 185. Korft 18. 152. Forſt⸗ 
bof 52. 304. Fotzen⸗- odek Kleehof 287. Franken⸗ 
dorf 18. Frankenhofen 380. Fraventbal 124. Freu⸗ 
denbach 124. Freyung (kaiſerliche) zu Roth, 291. 
zu Prichfenftadt 398. Frikendorf 18. Sritenfelden 215. 
Friederichsgmuͤnd 288. Friederichsthal 381. Prize 
muͤhl ik, Frizmannshof 72. Froͤſchau vder Heiners⸗ 
dorf 185. Froͤſchau 52. Froſchmuͤhl 105. 185. 405. 
Frohnhof 18. Frommetsfelden 102; 109 Fuchs⸗ 
muͤhl 55. 124. 255. Fuchs⸗ oder Schleifmuͤbl 73. 
Buchs » oder Schmarrnmuͤhl Big, Fuchshof 152. 
. Bürth) 69. 83. Fuͤrth im O. A. Schwab. 304. Fuͤrn⸗ 
beim 381. Fuͤrthmuͤhl 215, 

\ 
633 152. Gaiſengrund 18. Galgenhof 7: 73: 304. 
Galgenmuͤhl 18. 215. Gaͤrtnershof 255. Gaſten⸗ 
felden 102, 186. Gauchsmuͤhl 52. Gauchsdorf 304. 
Gaulnhofen 304. Gaxthauſen 152. Gebersdorf 18.69. 
Gebersdorf oder Gebersburg 333. 338. Gehrs⸗ 
bach 132. 405. Gehrenberg 186. Geilsheim 255. 
Geilingsmuͤhl 336. Geißbuͤhl 152. Geißmanns⸗ 
hof 69. Geißmuͤhl 152. Geißeilsberg 216. Geiß⸗ 
lohr 216. Geiſelroth 153. GSeixenhof 405. Gelz⸗ 
hofen 381. Gelzmuͤhl 381. Gerabronn 152. 175. 
Gersdorf 55. Gerersdorf 18. Gersbronn 186. Ger⸗ 
bersdorf 205. Gerbertshofen 153. Gerhardsmuͤhl 304. 
Geolfnsen 381. 388. Georgengmuͤnd 298. Georgen 

bof 


| 


Reg! ften 


hof 186, Geßlan 153, Geyer 325: 341. Sibijeni 
hoͤf 52. Giebelſtaðt 361. 369. Gistchenniüht 13% 
Glashofen 185. Gleißhammer 52. ' Slelzendorf 18. 
Gnottſtatt 124. Goͤdersklingen is. Goͤkershof 73: 
Sorcheheim 10%. Goͤſteldotf 18; Goͤtteldorf 18.74, - 
Sötenmühl'ıs: Gögenttuth 304. Bögenbilder (heid⸗ 
niſche) zu Emmetzheim 224: Goldbach 153.1 175: Goken⸗ 
hof 304. Goſtenhyf 304. Gttmannsddef 75. Graben⸗ 
muͤhl 356. Graͤfenbuch 18. Graͤfenwind 186. Graͤfen⸗ 
muͤhl 216. Graͤfenſteinberg 216. Grasbhof 153. Grei⸗ 
nersdorf 73. Griesmähl 216. Grimſchwinden 196 
Groͤningen 153. Greuth 365. Grosbreitenbronn 18. 
Groshabersdorf 65: Grofenharbath 356. Groshaß 
lach 18. Groſenhub 153. Gtosholzhoͤf 255. Gros⸗ 


lellenfeld 381: Grofenntühlen 186. Grosohrenbronn 186; 
Grosrenth 69. Grosſchwaͤrzenlohe 304: Grosweiß⸗ 


mannsdorf 76. Grub 52. Gruͤb 181 3891. Gruben» 
muͤhl 124. Gruͤnſperg 52. Gruͤnberg 153: Gtuͤndel⸗ 
hard 153. Grumpenfegmühl 153. Gftäde 255. Gſtei⸗ 
nach 52. Gſpanberg 52. Gugelhammer 52. Gutgeishof 52. 


|  Gugesmühl 103: Gugelmuͤhl 381: Gukenmuͤhl?88. Gunt⸗ 


ach 153. Güngerstentb 308. Gundelbach 186. Gundels⸗ 
halm 216. Gundelsheim 216: Gundersbach 216. 
Gunzendorf 103. Sunzenhaufen 216 225. Gumers⸗ 
dorf 69. Summetsbotfermühl 73. Gumpertshau⸗ 
fen 186. Gumpenweiler 186. Guftenfelden 305. 
Guttenhard 105. Gußberg 76. Suttenmuͤbl 186. 
Guhenmuͤbl 216. 325. 


Ee2 Haag 


— 


Regifter. | — 


Has! 18. 305. 406. Honfenbrud 288. Haafmühl2sz, 
H.aaſenmuͤhl 255. 405. Habenhof 406. Habersdorf 
07 (Slim) 20. » + (Groß) 69. Haberdmühl 216, 305; 
Hadermuͤhl 52. Hagenan 105. . Hagenbach 216. Das 
"gtbof. 183. 255, Hagershof 305. _ Hagenich 333. 
Hagemähl 19. Haid 255. 359. Hailbronn 186. Hain, 

| hof 103. Hainkenbuſch 153. Hainenfamp2gı. Hains⸗ 
farth 255. Haingenmühl 153. Dainmühl 186, Haim⸗ 
pfarrich 288. Haisling 186. Hallerſchloͤßlein 52. 
Hallerhuͤtien 305. Hallſpach 381. Halten 153. Ham⸗ 

mer 55. Hammermuͤhl 154. 359. 3815. Hammerſchmi⸗ 

de 154. Haͤmmerleinsmuͤhl ſ. Weihermuͤhl 288. Han⸗ 
nenbach 19. 10585. Hannenhof 52. 154. Hannen⸗ 

, berg 381. Hannmuͤhl 333. Hannemannsmuͤhl 19. 
Hannenſegmuͤhl 154. Hard 154. Hardhof 73. 154. 331. 
Harlach 288. 305. Harm 305. Haßgang 19. Haß⸗ 
lach (Gros) 18. + + (Klein) 20. Haßlach 381. Ha⸗ 
ſelhof 154. Hattenhof : 216. Haundelshofen 19. 
Haundorf 186. 216. Hauptendorf 73. Haufen 73. 
Haußlach 288. Hauſertsmuͤhl 19. 1540 Hauslinger⸗ 
muͤhl 186. Heckelmuͤhl 187. Hechlingen 255. 262. 
Vegenberg 154. Heglau 406. Heidelbach (Ober) 55. 
2(unter) 55. Heidenheim 235. 264. Heilsbronn 
(Kloſter) 406. 410. Heiligenmuͤhl 56, Heilig Kreuz 
oder. Ziegenberg 187. Heiligblut 216. Heimendorf ss. 
Heinleinshoͤf 52. Heimersdorf ſ. Froͤſchau. Heiners⸗ 
dorf 73. 187. 331. Heinershof 154. Heiniſchhof 259. 


Heldenmuoͤbl 154. Hellenbach 187. Helmsdofen 154. 
| Henne · 


“ 
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Regifter. 


Hennebach 19. Hennershof 154. Henkſeg 154. Hana 


dorf 305. Hengfifeld 154. Herboldshof 76. Ders 
Bühl 154. Herbſtmuͤhl 187. Hergersbach 406. He⸗ 
roldshauſen 153. Herpersdörf 305. Herrnbercht⸗ 
beim 356. Herrnſchallbach 197. Heſpach 19. Heß⸗ 
labronn 19. Heſſenmuͤhl 216. Hettingen 216. He⸗ 
wvelhof 155. Hetzweiler 1085. Hildmannsdorf 70. 


Hilpertsweiler 187. Himmelgarten 56. Hinterhof 306. 


Hinterholz 19. Hinteruhlberg 155. Hinterbreiten⸗ 
thon 187. . HOHlpterpfeinach 356. Hirſchbach 187. 


.7.. 


Hirſchdronn 19... Hirſchhof 155. Hirſchmuͤhl 155. - 


Hochholz 259. Hochſtaͤt 76. Hof zum Keller 20. 
Hohefeld 358. Hohenaub 19. Hohenberg 155. Ho⸗ 
henbruk 52. Hohenbronn 155. Hohenthann 155. 
Hohentruͤdingen 255, 266. Hoblach 356. Hohn⸗ 
. Bard 155. Hohmuͤhl 20. Holdermuͤhl 124. 187. 
Holzmuͤhi 105. : Holzheim 306. Holzhauſen 356. 


PHolzingen 217. , Hopfengartey 187., Horbach 73. 


Hornberg 1565. Hornſegen 73%. Horſchbauſen 155. 
Hoͤchſtetten 105. Hoͤfen 19. 52, 70. 73. 105. 216. 
| Hoͤfenhof 256. Hoͤfſtetten 19. 187. Hoͤheberg 19. 
217. Hoͤhenmuͤhl 216. Hoͤlzleinsmuͤbl 406. Hoͤr⸗ 
jeinsmuͤhl 76. Höfen · "ober Hoͤlemuͤbl 20. Hum⸗ 
melhof 20. Hummelſtein 306. Hummelfteig. 358. 
"Hummelsberg 356. Hundszell 333. Hundsdoif 4jg. 
Hundshof 105. Hungerhof 256. Huͤnerſtall 381. 
Huͤtlingen 381.. Huͤrbel 20. 103. Huͤlbert 155: Di 
enom 256. Huoͤrlbach 217. 


Ee3 J gadin 


— 


1 
Regifter. 


Ada oder aͤufſere Dorfmühl 187. Jaͤgerhaus 187. 
Jagſtheim 155. Jasſtzell 155. Igelsbach ar7. 
Igelsdorf 306. Iltenſchwang 381. 388, Snperıy 
buch 335. Ingersheim 155. Inſingen 103. Joas⸗ 
ader Oshalten 156. Jochsberg 105. 109. Irs⸗ 
hof 156. Irtebach 20. Irſingen ar IAmannte 
borf 405 Zunerbet 187. m. | 


Rich 20, nachot 156. 406, Bänteinemigkısg. | 
| Kogenhof 23: Kaipof 156, Kalbenſteinbers 217. 229. 
Kalbmuͤhl 36, Kl 336. Kaltengreuth 2 20. 381, 
Kaſchpoͤtten 195, alchmuͤhl 156, Haſtnersmuͤhl 359 . 
Katterbach 20. Ka wang 306. 313. Kagenhoche 
ſtatt 217. Kein 288.. Keidenzel 73. Keier⸗ 
. "berg 188, Senlbers 217 Kehlmünz 70. Keller, 
je jum) 20, „Kelermüht 356: Kemmaten 20. 53. 
eenmühl 76, 136, Kettersbach 406. Keſſlelmuͤbi 20. 
Felelmuͤbi 333. Kertenböfftetten 20, Ketteldorf 20, 
Keiſchenweiler iso Kiliansderf 288. Kirchfarn⸗ 
ba 73. Kirfpenmügl 256. Rirfchendert 406. Kite 
Kepett 306, Klarvermuͤhl 406. Kleinbrelten⸗ 
ronn 20. hielideeheim 156, Kleinhabersborf : 20, 
einbaflach <i. Kieinhebing 333. leinharbach 356 
Kleinlankheim 359. 369. Klein⸗ öber Dberlellenfeld 382. 
VRleinmuͤhl 104. Kleinohrenbronn 187. Kleinried 21. 
Kleinreuth 70. Kleinſchwaͤrienlobe 306, Kleinſchon⸗ 
SE 358, Siemanngorf 70 ‚Klingen 382, 
: | Klingen, 


J ⸗ ‚ 


/ 


glingenhof 372. Klinglesmuͤhl i56. Bnistelbachatar | 


N. 


.. Kegifeen 


Knoblauchs⸗ oder Reumühl 21. Knornmuͤhl 156 
Koͤhlen 188, Köhlheim 217. Köhlersmühl 73. Koͤl⸗ 
Uſchreuth 334, Koͤnigsmuͤbl 70, Koͤnigshammer 306. 
Koͤnigshofen 382. 389. Kohlhof 256. Kock 
muͤhl 334. Kolmſchneitbach 21. Koppenſchall⸗ 
bach 188. Kornburg 306. Kotmuͤhl 53. Kottens⸗ 
dorf 306. Kraͤmershof 156. Krapfenau 1898, Krebs⸗ 
hof 188. Krebshauſen 188. Kreiſelbach 382. Krev⸗ 
pendorf73- Kreutles 76. Kreut 103. Kreuthof 256. 382. 


Kreutmuͤhl 382. Kreßbronn 156. Kreſſenhof 104. 


| Kronach 70. Kroͤtenbach 306. 381. Krugelmuͤhl 336. 


Kugelmoͤhl 21. 406. Kupferhof 156. Kurjzenalt⸗ 


buch 188. Lehrberg 21. 39. Lehrhof 124. Lehngaͤ⸗ J 


Krumbachsſegmuͤhl 156. Kuͤhndorf 21. Kuͤhn⸗ 
hard 156. 188. 101. Kuͤbedorf 306. Kuͤlbingen 20. 


w 


heim 230. Kurzendorf 21. duſenhof 382. 


HR 191. Landeck 334. 338, rendersdorf 334 
Langenlohe 307. Langenſteinach 357. Langenzenn 73. 8% 


vangla 2ıy. Langenweibmühh 217. Langfureh 382. 


Lanzendorf 307° 496. Larrieden 188 Lattenbuch 138. 


Laub 256. Laubendorf 73. Lanbenzebdel 217. Law 


denbach 156 Laufenholz 56. Baufenbürg 382. Lau⸗ 
tenbuch 103. Lauterbronnmuͤhl 217. Lay 70. Lay 
muͤhl 103. Leerſtetten 307. Lehmingen 372. kehen⸗ 


fingen 188. Lehewieſenmuͤhl 27. en 256. 
| Er4 j 


Leon⸗ 


— 





Regiſter. 
geonbard (St) 79. 307. Leonhardsmuͤhl 288. Lei⸗ 


chendorf 77. Leidenbuch ˖21. Leidendorf 22. Leidin⸗ 


gendorf 217. Leimburg. 56. Leipoldsberg 105. Lei⸗ 
perszell 188. Leiperglobe 407. Leitsweiler 156. 


Lengenfeld 21, 217. Lendersweiler 156. Lenters⸗ 


heim 382. Lenkerſtetten 156. Lentersdorf 105. Leon⸗ 
rod 210 Lerchenbuͤhl 256. Letten 56. Lettenmuͤhl 217. 
Leulershauſen 156. Leuckersdorf 188. Leutershau⸗ 


fen 105. 110. Leutsdorf 307. Leutelshof 307. Leuxen⸗ 


hof 138. Lichtenau 138. 357. Lichtenſtern 157. Lich⸗ 
tenbof 307. Liebesdorf 157, Liebersdorf 188. Lim⸗ 
bach 157. 199. 307. Limburg 382. Lind 77. Lin⸗ 
den 22. Lindenhof 157. Lindenbuͤhl 217. Lindel⸗ 
burg (ober⸗ und unter) 53. Lix 157. Loͤlldorf 189. 
Lobenhauſen 157. Lo 77. Lochmannshof 53. Lochen, 
bach 382. Lohe 73. 189 Lohehof 307. Lohe⸗ 
muͤhl 189. 860. 382, 383. Lohr,157. Lottermühl 189.- 
Ludelsmuͤhl 156. Ludersheim 53. Luramühl 157, 
rͤchenbach 21, Luſtenau 189. | \ 


Maus 307. Weindarrsminden 22. Main⸗ | 
klingen 157. Mainbernheim 358.367, Maicha 217. 


Malersberg 53. Malmivah 56. Mannhoß 70. 


Mauck 288. Maulach 157. Mauskreut 256 Maus 


ſendorf 407.  Mausmühl 407. Mauſchelhof 53, 
- Marienbronn 356. Dearientapnel 157, - Matlesberg_ 
ſ. Ottmanusberg. Markertshofen 157.  Martinds 
“beim 124. . Mahlenhof 189. Majenbach 157. 218. 

— Waꝛen⸗ 


—⸗ 


7 I 


J Regi fe te r. 
Mazenhof 218. Matzmannsdorf 383. Mehenberg 288. 
Meckenloht 288, 307. Megersheim 383. 389. Meid⸗ 
ling igo. Meierbruck 256. Meiersherg 56.74. Mein⸗ 
heim 256. Melhof 157. Melbersmuͤhl 13. Mer⸗ 


kendorf 407. Meuchlein 103. Meyerndorf 383. Meg? 


lesberg 189. Michelbach a. d. Lucken 157. Michele 


bach a.d. Haid 158. Michelfeilshaͤußlein 158. Michele 


feld 358. Mildach 308. 407. Mimberg Cober + und 


. unter) 53. Mittelbach 22, Mittelbuch 56, Mittels 


eſchenbach 407. Mitteldachſtetten 22. Mittelhem⸗ 
bach 308. Mittelmuͤhl 158. 357. Mittelramſtadt 106. 
Mittelſchoͤnbronn 189. Miſtlau 158. Moͤgeldorf 56. 59. 


Mogersheim 256. Moͤgersbronn 190. Moͤthlachs⸗ 


muͤhl 22. Moͤhrenbergshol 260. Moͤrlbach 357. 


Moͤrlach 190. WMoratvneuſtetten 22. Morizenberg 56. 
Morlitzwinden 103. Mosbach 53. 190. 407. Mos⸗ 
korb 218, Mosmuͤbl 77: Musgenhof 70. Muß . 


dorf 158. Mühlkof 308. Muͤſſenhof 218. Mind 


eribach 77. Maͤnchiet 77. 


a j 


Naaa 158. Nähermühl 260, Nehedorf 22. Tea 


ſelmuͤhl 218. MNeidenfels 15%: Nembsdorf 208, 
Nenflingen 336.. Neppersreuth 308. Neſenmuͤhl 56, 
Neftleinsberg 158. Neubronn 22. Neuberg 158% 
Revenfettlein 158. 383, "Neuhaus 158. "Reuperr 
berg 357. Neuherberg oder Hammermuͤhl 218. Ne, 
höfkein 77. Reuntirchen Fi Neumühl 22. 77. 158, 


es 190 


Besife et 


90. 218. 308. 334. 359. 389 Henbinterhof 290, 
NReuewalkmuͤhl 218. Neunſtetten 22. 125. Deus 
ſes 22. 77. 190. 308. 359. 407. Nesftall 53. Mie⸗ 
derbombach 22., Riederhofen 218. Niederoberbach 22, 
‚Rieberrimbach 125. Niederſteinach 125. Nieder⸗ 
wveeiler 158. Niederwinden 159. Nonrdſtetten 383, 


Doeisnot 257. Obenbronn 218. Obendork 215, 
Oberahorn 190. Oberalpach 77. 218, Oberampf« 
ach 190. Dberapenberg 257. Oberaumuͤbl 383. 
Oberbach Burg). 16, Oberhaimbach 308. Dberz 
hirkach {+ Zwiefelhof. Oberbreitenqu 103. Obern⸗ 
breit 125. 128. HOhberbhreitenlohe 288.  Dberbüchz 
kein 77. Oherbuͤrkach f Zwiefelhof. Oherdachſtet⸗ 
ten 23. Oherdallerthach 190. Oberdautenwinden 234 
Oberdeubenbach 77. Oberdambach 23. Obern · 
Reck 23. 104. 159. MQbereichenhach 23. Oberer, 
ach 218. Oberfelden 103, Dberferieden 57. Ober⸗ 
fürberg 79. Oberhabenbach 218. Oberhabersdorfer⸗ 
muͤhl 70. Hberhammer 289. Oberheidelbach 55, 
Oberbeſoach 23. Ober heckenhofen 289.Oberhen ⸗ 
moͤdern 260. Oberhochſtatt 218. Oberickelsheim 125 
Oberlemiaten 383. Sberloͤnigshofen 383. Oberlin⸗ 
velburg 53. Ohernußbach 190. Obermuͤhl 56. 103. 
159. 190. 357. Obermichelbach 74. 383. Dbers und 
Hörermäußling 159% Obernbuͤrg 56. Obermaim⸗ 
had) 308. Dbermimberg 53. Ober s und, Unteres 


| un 19% Döerrammershorf‘ 23° Dienanfabr Dh 
| er⸗ 


\ 


— 


feld, 336. Pillent euth 309. Pladermuͤbl 191. Dies ' 


* / 


— Mesifier 


"Oberramfgac ı 190. Oberteichenbach 74 308. Ober⸗ 
rothmuͤhl 190, Oherſchoͤnbronn 190. BSberſchwa 


ſtetten 159. Oberweiler 257. Ob erwinden 159. 


ningen 383. Ober ſuizbach 23. ‚ Hberfpeltach 159° 
‚Dberfeinbach, 289. Hberftelsbaufen 191. Oherteuf⸗ 


— 


Oberwoͤlizleiten 53% Dbertooltergborf 308. Ober⸗ | 


wurmbach 218. Hebegreuth 77. Oefeleinsmuͤhl 219. 


Hfienbau 334: Helmühl 159, 383. Selhaus 159. 


Hfenbad 159. Offenbau 334 Dnotzbeim, 159. 
Oppmannsfeld 2i9. Opfenried 383. Oftheim 257: 


u... r Bu - 


Dann 257: Pamtelhach 7% Pau Panzergeäß, 24 


Padiermuͤhl 257. 289- Partenuutl 159 Patenhzoe | 


fen 53. Pemendorf ‚208 -, Peter (St) 309. Ber 
‚ser&bprf 23. Petersgmuͤnd 289. Petetsaurach 407 


| Ottersdorf 308% Oitmannsderg oder, Fernns 
219. | 


‚Kruntlingen E 2 Ptaffentreutb 23. Pfaffenhofen 23% | 


viallenhof nor. : Pfeifbhof 252: 383. Pieifechäge 
on 53. HPfezendorf 06 Pfladermuͤnl 257. Phiss⸗ 


muͤhl 407. Pflaumfeld 239. Pfohsfelp 219. Pfraͤuw 


denborf 309. Plofelden 159, 176. Poli Bye 257% 


| Voppenreuth 7o. 399. Potzling 56. Pretalmuͤhl 53 


Prertenfelp 159% Prichſenſtadt 358. 368. Prupg, 
pach 309. Praͤnſt 309. Pulvermuͤbl as 383. 
ma 39. Bora; 334 


w 





Megifter. 


Main 159. Rammersdorf 106, Rammerzelt 191. 
Ramsberg 219. Rannenmuͤhl 357. Rangenmuͤhi 53. 
Rantenweiler 160. Ranſpach 191. Rappenhof und 
Laberswind 191. Raſch 54, Raubersbof 309. Rau⸗ 
bersrieth 309- Rauenbuch 106. Rauenſtatt 160. | 
Rauenzell 23. Razendorf 191. Razenwinden 23. 
Rechenberg 160. 257. 267. Rechenhauſen 160, Meds 
nizhembach 309. Mech oder Grünberg 160, _ Rehe⸗ 
dorf 77. Rehebuͤhl 219. Regelshagen 160. Rei⸗ 
chelsborf 309. Reichenbach ı9t, 334. Reichersdorf 
Reifenhof 160. Reindorf 74. Reinsbronn 125. 128. 
Reinswinden 105. Reitersaich 77. Reitberg 219. 
Rekersdorf 23. Rennmuͤbl 300. Renzenhofen 56. 
Reuenthal 160. Reumuͤhl 166. Reuth 336. 407. 
Reuthern 407. Rezels oder Unterfembach 74. Rez⸗ 
weilerhof 160. Rezendotf 407. Riebleinshof 54. 
NRiedern 23. 160. Riedeldorf 70. Riedsweiler 160. 
Riedmuͤhl 357: Riegelbach 191. Riegelhof 160, 
Rindern 219: Rismannsſchallbach ˖ 191. Ritter⸗ 
fach 239. Rodnersdorf 384. Möbenmeiler 191, 
Mögelsberg 219. Roͤgelſpach 78. Roͤckingen 384.389, 
Moves 23. Roeshof 24. Roͤßmuͤhl 56. Roſchen⸗ 
hof 191. Roethenbach 54. 106. 310. Roͤthendorf 161. 
Roͤttenbach 384. Roͤthlein 168 Roͤthhof 219. 
Rohr 309. Mohrah 287. Rohrmuͤbl 23. 191. 
Robrbach 336. 384. Rocenbreinn 56. Rockenhalten i60. 
Ropershof 160. Roſenbach 24. Roſenberg 24. 161. 
Retenderf 74 Roßbuͤrg 160- Ropitall 08 3 ab 


Negifter. 


feld 161. Roßmannsdorf‘ 257. Roth 280. 290, 
Roth am Eee: 161. Mother Seemühl 161. Rothe 
aurad) 309. Rothenberg 74. Rothhof 161. 191. 
Rothmuͤhl 161. 191. Rothisweilerſegmuͤhl 161. Rudels⸗ 
hofen 357. Rudelsdorf 310. Rudolphsberg 161. 
Rufenmuͤhl 106. Ruffenhofen 384, Rummelsberg 54. 
Ruppersbach 161. Ruppersdorf 24. Ruͤgland 24. 
Ruͤckershagen 161. Ruͤkersdorf 408. 


Sachsbach 191. Sachfen 106. alba 161. 

S. Salvator 24. 4% Sammenheim 219. 257. 
Sandhof 161, 191. Eandreuth 31%. Sandmuͤhl 359. 
Satteldorf 161. Sattelhaus 161. Sauerbronn 161. 
Saurach 162. Sauunheim 408. aufenhofen 219. 
Schadiſches Herrnhaus 3984. Schaafhof 24. 106. 
Schaftnach 310. Schafhaußen 192. Schalkhau⸗ 
ſen 24. 40. Schattenhof 310. Scheermuͤhl 24. 219. 
Schernertsbof 220. Schecken⸗ oder Hermuͤhl 257. 
Scheibenhof 162. Scheinbach 162. Scheidelmuͤhl 192, 
Schimmelhof 162. Schittberg 162. Schirmbach 125. 
Schlauersbach 408. Schleehardhof 162., Schlezen⸗ 
muͤhl 192. Schleifmuͤhl 16%. 192. Schlittenhard 2 257. 
Schlierberg 334. Schlungenhof 219. Schmalfel⸗ 
den 162. ESchmallach 24. Schmalwieſen 219. 
Schmalnbach 24. Schmalzmuͤhl 384. Schnacken, 
muͤhl 219. Echnedens oder Ziegelmuͤhl 257. Schnell⸗ 
dorf 192. Schnepfenmuͤhl 192. Schniedling 70. 
Schockenmuoͤhl 24. Schopfhoͤf 310. Schopf—⸗ 


loch 
⸗ 5 


& 


egiften 


loch 192- 20). Schobdach 384. Sthoͤlhof 220. 
Srhoͤn 125. Edhoͤnbronn 24. 162: Schönberg 5>: 59, 
Schoͤnmuͤhl 19%. Schorau 57. Schuͤßelhof 162. 
Schuͤrmuͤhl 260. Schreckenmuͤhl 23. Schwaͤ⸗ 
Bad 310. 313. Schwabsroth 109. Schwoder⸗ 
mäbl 74. Schröäbenmäht 336. Schwalbermühl 468. 
Schwand 108. ‚310. Schwandmuͤhl 384. Schtwäns 
ingen ſ. Ünterfsgroaningen- Schwackhauſen 182- 
Schwarzenbach 54. Schwarzenbruk 34. Schwar⸗ 
zenhorb 162. Schwarzmuͤhl 162. Schwaig 57. 

Schwaighauſen 78. Echweina 220. Schweinau 76.310. 

Schwimmbach 334. 338. Seckendorf 34. See⸗ 
btonn 25. Seegnitß 123. 129. Seegmuͤhl 162. 2200 
257. 258. Geeligenſtadt 162, 408. Seeg- oder 
Reißmuͤhl 260. Seemuͤhl 25. 357. Seitendorf 408. 
Seibotenderg 162. Seidelsdorf 162. Senheim 357. 
Geuckendorf 74. Seutersdorf 220. Seyderzell 192. 
Siebeneichhof 260. Siebenbronnmuͤhl 229. Siegels⸗ 
dorf. 74. Siegersdorf 78. Sicketshauſſen 125. 129, 
Sigisweiler 162: Sigler&hofen 163. Silbermuͤht 25. 
Simmershofen 355. Simonsders 163. Simons⸗ 

muͤhlen 106. Simonsmuͤhl 357. Sinzelhof 192. 

Sirenhof 163. Sixenmuͤbl 163: Solnhofen 259. 268. 
Sommerau 192. Gömmersdorf 28. Sorg 310. 

Sorghof 220. Soeckhtim 408. Gperrxhof 163. 
Sperberslohe 310. Sperbersbach 192. Spital zu 
Altdorf 54. Spizenmoͤhl 163. Spizgarten 3. 10. 


Spielhoͤflein 163. Soiseher 408. Stadeln 220, 
Stad⸗ 


Eu 


— 2 ET e— BR [4 


— 


egiften 


Stadling yi. Standorf i⸗5. Stahimůhi PET 
Stadimuͤhl 192. Stablhof 384. Stauf 33.338. 


&teft 123. 130, Stegenhöf 163: Steigmuͤhl 192. 
Stein 73 Steinach 104. Steinaker 225. Stein⸗ 


buͤhl 311. Eteinaͤbuͤhl 220. Steinel 334. Stein⸗ 
muͤhl 336. 408. Steinbach 25. 4. 71:74: 163. 193, . 


Steinbaͤchle in 106. Steindelbach 54. —— 106. 


Steinhof 408. Gleinersdorf 25. Steinenhag 163. 
Siteinhard 258. Steinmähl 25. Steinweiler 183. 193. 
Stephansberg 360. Stetten 163. 220. 334: Stier⸗ 


hoͤfſtett 366. Stinpfäch 183. Stinzendorf 71. 90. 


Stirenhöf 220. Stockheim 25. 220, Stopfen⸗ 
heim 220. Gtoͤckach 78. 384. Stoͤckhof i63. Stocken⸗ 


muͤhl 334 Stoͤrzelbach 220. Streitbetsg 163. 


Streitdorf 220. Struͤth 25. Sudersdorf 408 
Sulz 106. Suluach 193. Suͤndersbuͤhl zu. Shin 


derlohe 220: Sonbtonn 384: Soburg 3368. 


T. felhof 31i. Laubenhot 74. Laubetze 166, Tau⸗ 
berſchallbach 193. Tauersmuͤhl 25. Teichersdorf 334, 
Tempelhof 163. Tennehlohe 3i1. Thalmeſſin⸗ 
gen 334 345. Thalinannsfeld 336. Thonhof 408. 


Theilenhofen 220. 233. Teufelbach 220. Tiefen⸗ 
thal 26. Tiefenweg 384. Trendel 258. Tretten⸗ 


‚dorf 78 Treuchtlingen 260, Triesdorf 35. 41. 
Srienfpach 163. Triftshauſen 263 Trommetsheim 220% 
Teübenborf 78. 408, Truͤbnt 193: Tuchenbach 74 
Tutzendteich 54 Ä 

Uffen⸗ 


> 





⸗ 


Regiſter. 

Ugenpeim 357: 363. Ugenau 311. Ulfenheim 357. 
Ungelftetten 57. Ungerhof 385. Ungerthalzır. Uns 
geisheim 193. Uebermannshofen 259. Ueberfchlagss 
mühl 19 Ulrich (St) 193. Unſinnigemuͤhl 193. 
Unterahorn 192. Unterampfrach 193. Unterappen⸗ 
berg 258: Unteraſpach 78. 221. Unteraumuͤhl 258. 385. 
Unterbaimbach 311. Unternbiebert 27. Unterbreite⸗ 


nau 104. Unterbuͤrg 57. Unternbuch 78. Untern⸗ 


buͤchlein 78. Unterdallersbach 193. Unterdautenwin⸗ 
den 27. Unterdeubenbach 78. Untereichenbach 27. 
Untereſchenbach 409. Unterfarrnbach 71. Unterfem⸗ 
bach ſ. Rezels. Unterfelden 104. Unterferieden 51. 
Unterfuͤrberg 72. Unterhammer 289. Unterham⸗ 
bach 221. Unterheckenhofen 289. Unterheidelbach 55. 


Unterheumoͤdern 260. Untereſpach 27. Unterickels⸗ 


beim 357. Unter s oder Grosiellenfeld 385. Unterlins 
delburg 53. Unterluramähl 164. Unterkemmaten 385. 


Unterniaimbach 311. Untermeffingen 334. Untermi⸗ 


cheldach 75. 385. Unter» oder Kleinmuͤhl 104. Uns 
termuͤhl 258. Unter + oder Rudelsmuͤhl 358 Unter 
mimberg 53. Untermößbach 193. Unterramfpach 193. 
Unterrafeldshaufen 164. Unterradach 164. - Unterreis 
chenbach zı1. Unterroͤthenbach 37...  -Unterroths 
muͤhl 193. Unterſchwaningen 38%. 390. Unterfteins 
bach 289. Unterftelgbaufen 194. Unterſchlauers⸗ 
bach 72. Unterfultbach 27. Unterſpeltach 164. Uns 
tertaubenbach 311. Untertauberzelletmuͤnl 125. Uns 
terteufſtetten 164. Unterweiler oder Zahlberg 165 


Un tet⸗ - 





| 





u Negiften 

Unterwolters dorf 31 i. Unterwurmbach 221. Untern⸗ 
—zenn 27. Untreumuͤhl 107. Ursheim 258. Utten. 
R bofen 357. * | | | ' 


> 


Ds 71. Beit (St.) 221. 91. 203. Veits⸗ 

bronn 74. 91. Veitswind 164. Veitsweiler 3834. 
Veitserlbach 221. Veitsaurach 408. Velberg 193. 
Beblenberg 164. Behlwinden 164. Veſtenberg 26. 
Beftung Kalte) 63. 80. Vincenzenbronn 71. Virn⸗ 
Mes 26. Voͤresmuͤhl 54. Vogtsreichenbach 71. 
Voggendorf 193. Voͤlkersgau 311. Volkertshau⸗ 
fen 164. Volckertsweiler 193.° Vorderpfeinach 358⸗ 
Vorder⸗ und Hinterhoͤhherg 400. Vorderuhlberg 164. 
Worderbreitenton 193. Vockenhof su 


u Woachenborf 72. Wachfeld 258. Wachenhofen 221. 
Wachſtein 221. Wagner (zum) 165. Wagners⸗ 
muͤhl 289. Waidenhauſermuͤhl 165. Waildingen 385. 393. 
Waickersreuth 312. Waiſenhaus zu Dinfelsbühl 385. 
Waitzendorf 194. Wald 221. Waltmühl 27. 194. 
221. 385. 409 Walkershofen 358. Wallmerds 
bach 358. Wallesau 290. Wallersdorf 27. Wale 
hauſen 165. Waldbuch 165. Waldek 165. 19% 
Waldthann 165. Waldhaufen 194. Waldhaͤußlein 194. 

MWalpersdorf 312. MWannenmühl 27. Warsfelden 28. 
Waſſertruͤdingen 385. 393. Maffermungenau 409, 
Vaſſerzen 28. Wazendorf 107. 409. Wegſees 165. 
| Dd Weidel⸗ 


N 


Negifter. 
Meidelbad) 194. Weidenbach 28.43. Weidenhoͤf 127. 


ı » MBeidenmühl 28. 360. Weidmannsberg 165. Weis 


genhofen 57. Weiler 79. 19% Weilershof 265. 
Weimersheim 221. Meipertshofen 165. Weiher⸗ 
oder Seegmuͤhl 165. Weiher s oder Haͤmmerleins⸗ 


mühl 290. Weiherhaus 312. Weihersmuͤhl 312.386. 


Weihershof 72. Weihersbuh 79. Weihersmühl 79. 


307. Weickershof 72. Weickersdorf 194. Weiher⸗ 


chneitbach 28. Weihenzell 28. Weißmannsdorf 76. 


Weiterndorf 79. Weitersdorf 79. Weitzenhofen 334. 
Weinberg 28. 194. Weinhof 55. Weinmannshof 290. 


Weinzierlein 78. Weiſenburg 221. 234. Weiſen⸗ 


dbronn 409. Weiſenmuͤhl 107. Weißbachsmuͤhl 28. 
BWeiſenkirchberg 104. Weldendorf 409. Welden 27. 
Weldershub 165. Welmaͤußlein 194. Welbhauſen 35858. 


Welchenholz 385: Welzenhof 28. Wendelſtein 312. 323. 
Wengenſtadt 28. Werdeck 165. Werdeckerhof 165. 


Wernſoach 28. 409. Werſchhofen 385. Weſt⸗ 


heim 194. 258. Wetſchgershauſen 165. Wetzen⸗ 
dorf 57. 72. Wettelsheim 258. 274. Wiebels⸗ 
beim 358. Wieſenbruk 195. Wieſenbach 165. Wie⸗ 
ſenmuͤhl 165. Wieshof 258. Wieſenbronn 360. 
-Wieſeth 195. 203. Wiesmuͤhl 258. Wiensdorf 79. 
Widerſpach 107. Wickendorf 28. Wickleinsgreuth 28. 
409. Willa ſ. Hochenthann. Wildenbergen 222.312, 
Wildenſtein 166. Wildenholz 195.. Wilburgſtet⸗ 
ten 386. Wilhelms s oder Wolfsmuͤhl 258. Wimpes⸗ 
bof 79. Winkel 28. Winkelboid 55. 409 | ‚Bindeb 

| ta 


du en den. LI m 


Regifter. J | 
ac ro4. Winden: 107. Windshofen 195. Wind⸗ 


ſpach 409 420. Windsfeld 222.258. Winn 57. - Wins 


kerszell 222, Wollersdorf 409. Wöllmezhofen 336 u 
u Woͤrnfeld 259. Woͤrnſpach 290. Woͤrnsmuͤhl 409. 
Worzeldorf 312. Wittau 166. Wittinghof 75. Wille - 


De 


bifchhaufen 258. Winterberg - 166. Winterſchneit⸗ 


bad) 28. Winterhof 409. Wintersdorf 79. Winters 
balten 195. Wolfbuhl 386. Wolfsau 400. Wol⸗ 
fertshof 195. Wolfsbronn 259. Wolfartswinden 28: 
Wollmershaufen 166, Wolfershof 222. 386... Wolr 


tenweiler 166. Witteldhofen 385. 394... Witzmanns⸗ 
mühl 195. 386. Wüllendorf 28. Wuͤlzburg 222. 234. 
Wuͤſtenau 166. Wuͤſtenbruk 28. Wuͤſtendorf 29. 


Waoͤſtenweiler 195. Busfpenmäpt 301. 


Zoeleinebof 57. Zahlbach 166. Zankhof 166. 


Zautendorf 72. Zehndorf 195.‘ - Zehendhof 222. 
Zeilach 29. Zellruͤglingen 29. Ziegelhuͤtten 29. 55. 
195. 259. 260. 335. 386. Ziegelhaus 107. Ziegen⸗ 
berg 195. Ziegendorf 409. Zimmern 259. Sims 
mersdorf 195. Zirndorf 72. 195. 259. Ziſchen⸗ 
dorf 195. Zollhof 166. Zollmühl-222. 259. 260. 
Zollhaus z. Hummelſteig 358. Zum Berg 195. 


- Zum Haus 196. Zum Höfen 196. Zum Loch 196. 


Zum 14. Rothhelfern 160. Zwerenberg 196. ' Zweif⸗ 
ling 107. Zwiefelhof oder Oberbirkach 290. Zwieſel⸗ 
hof 79. 





Druk⸗- 


i— 
Drukfehler im erſten Theil? 
Im Subſerib. Verz. Wallerſtein Herr Hofkam⸗ 

merrath Cramer ſtatt Cramer. 


S. 30.8. 10. u. 18. Friebrich IV. ſtatt Friedrich der VL. 
0122023. Ulfenbeim s Ulſenbach. 
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